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Gefchichte 


achtzehnten Jahrhunderts 


und | 
des neunzehnten 
bis zum Sturz des franzöſiſchen Kaiſerreichs. 


— 


Mit beſonderer Rückſicht anf geiſtige Bildung 
| Von 
— 


Secheimenrath und Profeffor der Gefchichte in Heibelberg. 





Erſter Band. 


Das 18te Jahrhundert bis zum Belgrader Frieden. 





Heidelberg, 
in der academiſchen Buchhandlung von J. C. 8. Mohr. 
1836. 


Ihrer Königlichen Hoheit 
der | 


. verwittweten Frau Großherzogin 


Stephanie von Baden 


unterthänigft gewidmet 


som 


Berfaffer. 


+ 


Durchlauchtigſte | BR 
Gnädigfte Frau Großherzogin! 


Veberzeugt, daß Ew. Königl. Hoheit die Abſicht 
der Zueignung dieſes Buchs beffer und richtiger erra- 
then werden, als ich fie auszufprechen im Stande 
ſeyn würde, halte ich es für fchicklicher und befcheidner, 
darüber ganz zu ſchweigen. Mancher könnte fich in- 
defien verwundern, daß ich es wage, ein weder zur 
bloßen Unterhaltung noch zur Erbauung gefchriebenes 
Buch, welches dem Leſer einige Schwierigkeit bietet 
md durchaus flrengen Ernſt verräth, Em. Königl. 
Hoheit darzubringen; über diefen Punct glaube ih 
mich rechtfertigen zu mäffen. 

Die Schwierigkeit des Buchs befteht nach mei» 
nem Urtheile nur darin, daß der Leſer theils allge 
meine biftorifche Kenntniffe mitbringen, theils felbft 
Sinn und Abſicht des Ganzen, oder mit andern Wor⸗ 
ten, was etwa von Beift und Bhilofophie in dem 
Buche verfteckt feyn Fönnte, aus dem Einzelnen ber; 
leiten oder errathen muß. Gerade in diefer Beziehung 
wünfche ich, durch die Erfahrung vieler Fahre belehrt, 
keineneinfichtspolleren Richter, als Ew. Königl. Hoheit. 

Mas die Strenge und den Ernft angeht, fo bin 
ich fehr erfreut, einmal öffentlich fagen zu können, was 


.“. 


ich immer im Stillen zu denken pflege, daß nur eine 
Seele, die der gefelligen Freude und Heiterkeit, und 
allen den Tugenden und Kuͤnſten, die dag Leben er⸗ 
heiten und verfchönern, ihre Recht gibt, von wahrer 
und erhabener Güte und Milde erfüllt, den Ernf der 
Meberzeugung und die Strenge des Grundfaßes von 
der Bitterkeit und Schärfe des Uebelwollens zu unter⸗ 
ſcheiden geneigt und im Stande feyn wird. 

| Diefelben edlen und über Lleinliche Beſchraͤnktheit 
erhabenen Gemüther, die diefe Strenge im Dichter 
achten und ehren, koͤnnen fie unmöglich im Leben und 
und in der Gefchichte verkennen. Ich hoffe daher auch, 


daß Ihre Durchlauchtigfte Brinzeffin, die aus dem 


Dante Belehrung gezogen hat, fie auch in diefer Ge⸗ 
ſchichte finden Fan, wenn Ew. Königl. Hoheit meine 
Erzählung mündlich zu ergänzen u und gu berichtigen 
würdigen. 

Heidelberg, den 1. Mai 1836, 


Ew. Königl. Hoheit 


unterthänigfier 
3. C. Schloſſer. 


Borrede 





Kern muß bier der Verfaſſer bemerken , was fidy auf dem 


| 


0 
wo EEE rg — — 


Teelblatte nicht paſſend anbringen ließ, daß dieſes Buch die 
Etelle einer zweiten Ausgabe ver 1823 in demſelben Verlage 
ttſhienenen gedrängten Ueberficht u. ſ. w. zu vertreten Be 
ſtimmt if. Schon feit einigen Jahren hätte eine neue Auf 
lage der Ueberſecht beforgs werben fallen, der Berf, zögerte 
aber, weil ihm Vieles, befonders die game Form nicht geftel; 
endlich entjchloß es ſich, dieß neue Werk auözuarbeiten und 
bad Weſentliche aus dem vorigen barin aufzunehmen. 
Ueber den Plan des neuen Werlö findet men in Ber 
Einleitung vollftändige Auskunft, in Rüdficht ver Form be: 
merkt der Verf. zuerſt, daß er die Geſchichtt won 1700 bis 
1789 nur hauptſochlich in Beziehung auf die in biefens Jahr 
beainnende Veränderung alles Deſſen, mad and dem Mittel⸗ 
alter überliefert war, behandelt bat, und deßhalb auch ber 
veränderten Literatur ſeine Hauptbemühung wiomete. Die 
ganze politifche Geſchichte des Zeitraums von 1700-1789 
iſt und wird fünfrig fo Fury gefaßt, ald ohne der Bache zu 
ſchaden nur immer gefchehen kann; bie Bildungägeidhichte 
wird dagegen fchon in diefem Bande einen nicht undedeuten⸗ 
den, im folgenden einen noch bedeutenden Raum einnehmen. 
Bom Jahre 1789 an foll das Literariſche nur kurz berührt, 
die politiſche Geſchichte ausführlicher behandelt werden. Die 
materielle Verſchiedenheit der beiden Abfdmitte des Buchs ſchien 
ferner dem Verf. einem ganz verſchiedenen Styl zu fordern. 
In dem erften Abfchnitte durfte er nach fo vielen Ber: 
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gängern, nad) ſeinein eigenen Verſuche (in der erſten Auflage) 
gang beftimmt und entfäheidend, kurz, zufammenfaffend und 
andeutend reden, in dem zweiten, ber aus Vorleſungen ents 
ftanden war, wollte er die Spuren Davon nicht ganz yers 
wifchen, | 

Der Berf. hatte nämlich Jahre fang über die ganze 
Cultur⸗ und Literargeſchichte, ältere, mittlere, neuere, 
Vorlefungen gehalten, und. war, nachdem er Vorleſungen 
über die alte Culturgeſchichte herausgegeben hatte, oft erſucht 
worden, auch die andern drucken zu laſſen; er weiß aber zu 
gut, daß es etwas ganz anderes iſt, Borlefungen über eine 
Materie zu Halten, und etwas anderes, ein Buch darüber zu 
fchreiben. Bei dem achtzehnten Jahrhundert mußte er eine 
Ausnahme machen, wenn fein Buch nicht. unvollfommen 
bleiben follte; er hat daher durch die Form den Schein der 
Anmaßung zu entfernen gefücht. Ä 
Man wird eine leichtere, vertraulichere, mehr gemüth⸗ 
liche Sprache im zweiten Abſchnitt finden, weil der Verf. 
‚einige Scheu bat, über fo viele Männer und Bücher und 
Meinungen abzufpreshen; er hofft indeffen, daß, wenn er 
au, wie man zu fagen pflegt, fich ‚gehen läßt, er deqh nicht 
nachläſſig wird oder ſich vergißt. 

Der Verf. hätte dieſem und dem folgenden Bande eine 
große Anzchl, zum Theil recht anziehender,, zum Theil auch 
nicht unwichtiger Actenſtücke, die er 1834 in Paris gefam- 
melt hat, anhängen können, er hat aber das Bud) Sehrern 
und Lernenden nicht vertheuern wollen. Die nöthigen Ans 
deutungen und einzelne Stellen hat er in den Noten gegeben; 
ein jüngerer Mann fol einmal manche der Actenſtücke, die 
der Verf. abgeſchrieben hat, unter feiner Anleitung heraus⸗ 
kan and commentiren. 


Dorrede. 9.4 


I De Kortfeßung der Gefihichte des Mittelalters, von 
wikher der Varrentrapp'ſchen Handlung ein-neuer Band 
wripvechen und ſchon zur Hälfte auögenrbeitet war, u 
der Berf. jebt auffchieben, da er vergebend verfucht hat, bie 
beiden ganz verfchiedenen Arbeiten gleichzeitig fortzuführen. 
&r giebt auf diefe Weife den an ihn ergangenen Aufforderun⸗ 
gen, die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts zuerft neu 
zu bearbeiten, auf der einen Seite gern nach, auf der an 
dern kann er nicht verhehlen, daß er fich felbit überlaffen, 
tieber ein bloß gelehrted Werk würde fortgefeßt haben, als 
wieder auf. einem Felde zu erfcheinen, welched mit dem poli- 
tiichen fo nahe zuſammenhaͤngt, daß alle Wartheien fich des⸗ 
felben zu bemächtigen fuchen, daß Sophiften, Dilettanten 
md Schiller auf demfelben ald Kämpfer und Kampfrichter 
erſcheinen, und daß jeder, der die Zeitungen liefet, fich ein 
Urtheil zutraut, wie jeder eine Meinung mitbringt und ein 
Borurtheil eingefogen hat. 

In Beziehung auf neuere und neueſte Geſchichte wird 
ſtets wahr bleiben, was Sir Walter Raleigh ſo vortrefflich 
geſagt hat, daß ed weder Thucydides noch Tacitus hätten 
beſſer ſagen können. Sir Walter ſchrieb freilich feine Uni 
verfalgefchichte zu Jacobs I. Zeiten in nicht unverdientem 
Gefaͤngniſſe; er fpricht aber aus, was auch in unfern Ta⸗ 
gen Erfahrung und Grundſatz ded: Schriftftellers feyn muß, 
der es wagt, ohne Rückſicht auf Parthei und Syſtem, auf 
herrfchende Meinung. oder auf feile Sophiften, auf eiteln 
Wortkram vorgeblic "genialer Schwatzer und auf dad feichte 
Gerede politifcher Rhetoren ruhig, „ einfach und einfältig, 
ernſt und treu, num feinem geſunden Verſtande und Urtheile 
folgend die Gefchichte feiner eigenen ‘Zeit zu ſchreiben. Der 
Berfaffer will Sir Walterd eigene Worte herfegen, da die 
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"unten beigefugte Uebertragung dieſer Werte Die naive Kraft 
des alterthümlichen Ausdrucks zu erreichen lieber gar micht 
verſuchen, als vergebens nachzuäffen ſtreben ſoll. Sir Wal⸗ 
tr fa: Ä 
Whosoever in modern history shall follow. treth 
too uear the heels it may haply sirike ont kis 
teeth. There is na misirass or guide that has led 
her followers into.greater miseries. He that goes 
after her t00 far of loseth ber sight and loseth 
himself, and he that walks at a middle distance 
J know not if J should call that kind ef course 
temper or baseness *). | 
Mas die hie und da in Den Noten (auch &. 360) erwähne- 
ten Schriften des Königs Stanislaus und feine handſchrift⸗ 
lichen Briefe am die Konigin von Frankreich (ſeine Tochter) 
angeht, fo iſt das mehufte davon gedrudt vorhanden. Bon 
en incorrecten) königlichen Schriften iſt bekannilich ſogar 
eine Prachtansgabe bai Bedoni in Parma gedruckt worden. 
Bon den Briefen haben wir eine teutſche Ueberſetzung (Hei⸗ 
bronn 1827). Es ſchien mir ˖ nicht der Mühe werth, Das 
Gedruckte mit dem Unzedruckten zu vergleichen; denn Alles 


i unbedeutend und verdient kaum gelefen zu werden. & 


muſſen indeffen nicht alle Briefe gedruckt feyn, woil Michelet, 
chef. de la seetion histerique des: archives, mit einiger 
Wichtigkeit davon redete und von Druckenlaſſen fprah. Was 


*) D. h. Wer in der neuern Gefchichte der Wahrheit zu nahe 
binter den Foerſen geht, dem kann fie leicht einmal die Zähne aus⸗ 
ſchlagen. Keine Geliebte, fein Führer hat je den kieraber oder 
den, der ſich führen ließ, in größeres Elend gebracht, als ſie; wer 
aber zus weit hinter ihr geht, verliert fie aus dem Gefiht, und geht 
ſelbſt verloren; wer fich in mittler Entfernung hält, von dem weiß 
ih nicht, ob ich feinen Gang Mäfigung oder niedrige 
Feigheit nennen folt. Ä 





Vorrede. XI 


4 daraus anführe, ward von mir nur aus Der Urſache 
im Archiv notirt, weil mir dort Die Papiere gerade zur Hand 
waren. 
Der Ausdruck im erſten Capitel und Paragraphen des 
erſten Abſchnitis, daß der Mutter des als Kind geſtorbenen 
Kurprinzen von Baiern, der Tochter Leopolds J. mit der 
ſpaniſchen Prinzeffin, ihre Anfpriche an ben ſpaniſchen 
Thron ausdrüdlic vorbehalten worden, gilt nur von 
Spanien, denn Leopold nöthigte ihr allerdings eine Entſa⸗ 
gung ab. Auch Spanien fogar ward hernach einige Zeit 
hindurch von feinem Vorhaben zu Gunften der Kurfürſtin 
oder vielmehr ihres Sohnes abgewendet. 

Im zweiten Capitel des zweiten Abſchnitts S. 3. Ceſen⸗ 
ders Seite 521) hätte neben dem, was vom Kardinal Fleury 
und feinem Biographen angeführt wird / nothwendig Maſſillon 
genanat werden ſollen, der geiſtreich, paſſend und unüber⸗ 
trefflich geſagt hat, was aus dem Munde jener beiden als 
bern, unpaſſend und lächerlich klingt, ſelbſt wenn fie es woöri⸗ 
lich aus Maſſillon nehmen, wie man ſehen wird, daß es mit 
einer Stelle aus dem zweiten Theile der Iten Predigt des 
Petit Car&me (sur la gloire humaine) geſchehen iſt. Syn 
ven 13ten Sermon sar le rempect que les gramda# dei- 
vent & la religion wird man erkennen, daß ſchon zum Zeit 
ven Ludwigs XV Minorennität, ald Maffillon diefe Predigt 
vor dem verfammelten Hofe hielt, der gute Ton der Religion 
nicht günftig war. Wenn alle Geiftliche übrigend, protes - 
ftantifche und katholiſche, die Keligion auf diefelbe Weife 
geyredigt hätten, wie Maſſillon, oder befjer, weil ein ſolcher 
Geiſt nur alle hundert Jahr einmal geboren wird, wenn fie 
nichts als die Theile des Religionsſyſtems der Chriften em: 
sfoplen hätten, die er empfiehlt, dann wäre der Unglaube 


— — 
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an dem Felfen gefcheitert, den die Pforten ver Hölle nimmer 
erfchüttern, dad Syſtem kirchlicher Dogmatik dagegen, das 


‚man jet wieder baut, fteht auf Dem Sande weltlicher Macht 


wie ein Kartenhaus. 

Lundblads Gefchichte Carls XII. hätte ih für das 
zweite Capitel des erften Abſchnitts gem genußt: ich erhielt 
aber den erften Theil der Ueberfeßung erft, ald das Enpitel 
ſchon abgedrudt war. 

Für die Hülfe bei der Durchficht ded Drucks bin ich 
einem der jüngern juriftifchen Lehrer unferer Univerfität, 
dem Herrn Dr. juris Zachariä, der feinem berühmten Bater 
in Univerfalität und Gründlichfeit des Wiſſens glüdlich nach 
ſtrebt, ungemein verbunden. Daß der doppelten Aufmerk⸗ 
ſamkeit Manches im Druck zu entgehen pflegt, ift ‚bekannt ; 
Einiged, wand dem Verf. felbft oder einem feiner Freunde, 
dem er bie erſten Bogen mitgetheilt hatte, bei flüchtiger 
Durchſicht aufgefallen ift, findet man auf dem angehängten 
Blatte bemerkt. Wenn fein Freund ©. 54 bei den Oertern 
in Tirol anftieß, fo verfichert der Verf., daß er die Namen 
aud dem offiziellen Bericht entlehnt hat, obgleich auch er 
den einen auf feiner fehr guten Karte von Tirol nicht fin 


den konnte. Die fogenannten Lucerner Thäler ©. 64, bei 


denen fein Freund auch anftieß, find im Piemontefifchen, und 
Büſching im vierten Theil ©. 64 handelt ausführlich Davon 
in dem Abfchnitt, wo von der Provinz Pinerolo die Rede ift. 


Heid elberg, den 1. Mai 1836. 


F. C. Schloſſer. 
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Geſchichte des achtzehnten Jahrhumderts. 


Einleitung. 
F. 1. 


Allgemeine ueberſicht. 


Den Plan dieſer Geſchichte, bei welcher ein Abriß zum Grunde 
let, den Der Verfaſſer unverändert zum zweiten Mal heraus⸗ 
zugeben aus vielen Urſachen Bedenken trug, wird man am leich⸗ 
teten beurtheilen Fönnen, wenn man das Nefultat der ganzen 
folgenden Entmwidelung des Einzelnen gleich im Anfange aufges 
flelt findet. Dies ift um fo nöthiger, da der Werth und Nuten 
eines Werks über fo befannte Gefchichten, wie die des vorigen 
Jahrhunderts find, weniger in der Forfchung als in der Auswahl 
und Stellung der Thatfachen gejucht werden muß. Wir werben 
daher auch manche Dinge, die in der erften Ausgabe, oder viel- 
mehr in dem Abriß dieſes neuen Buche nur von einer Seite bes 
trachtet waren, von zwei Seiten faflen müfjen; mwodurd man 
freilich Teicht auf den Gedanken gebracht werden fonnte, daß der 
Berf. feinem Grundfage untreu geworden wäre. Diefes. ift kei⸗ 
neswegs ber Fall, obgleich er nicht leugnen will, daß in einer 
fo bewegten Zeit, wie die unfrige, jeder Tag neue Belehrung mit 
fih bringt und jedes frühere Urtheil nur foweit gelten Tann, als 
es durch die fpätern Thatfachen oder durch die fpätere Erfahrung 
bekräftigt wird. I = 
Mas das Nefultat angeht, deffen wir erwähnten, fo theilen 
ir, um die Einficht und Ueberficht der Gefchichte des Jahrhun⸗ 
L. 25, | Ä 1 
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derts zu erleichtern, dieſelbe in vier Perioden, die wis- auf fols 
gende Meife charakterifiren würden. 
In der Erften ward Frankreich durch ein Regierungsſyſtem 


.. groß und mächtig, welches das Volk erdrückte, während Hof und 


Regierung glänzten. Died Syſtem ward bald von allen Europäis 
fchen Regierungen angenommen und nachgeahmt, fogar.in ſolchen 
Ländern, wo Die Staatöfernt nicht, wie in den meheften, militäs 
riſch⸗ monarchiſch war. Ceremoniel und Steifheit, Frivolität und 
Berfchwendung berrfchten an den Höfen, wo Grundfäße befolgt 
und in vertrauten Kreifen laut ausgefprechen wurden, Die dem 
Fünftlichen gejelligen Zuftande und den Borrechten gewiffer Claſſen 
und Caſten verderblich werden mußten, fobald fie in. die Litegatur 
übergingen und fich von den Höfen aus unter dad Wolf verbreites 
ten. Ludwig XIV. hatte militärifch- monarchifch regiert; er hatte 
ausgeführt, was Nichelieu und Dazarin angefangen; er hatte bie 
geiftlich -adliche Ariftofratie des Mittelalters niedergeworfen; er 
hatte das Militärwefen der neuern Zeit zum Verberben der Nefte 
des Nitterthums ausgebildet und hatte eine Kunft und Wiſſenſchaft 
begünftigt und befördert, melche zu ihrer Blüthe der Freiheit und 
ber Begeifterung für Wahrheit nicht. bedarf und gleichwohl dem 
Glanze der Vornehmen und der Eitelkeit der Reichen vortrefflich 
dient. Während in Frankreich unb bald in ganz Europa, wo 
man den franzöftfchen Ton nachäffte, Die höheren und mittleren 


Claſſen fich weiter von aller gemüthlichen Volksbildung entfernten, 


und ganz neue Anfprüche begründeten, ward in dem Ton und in 
der Modelertüre derfelben Claſſen nach und nad, ein radical⸗revo⸗ 


Intionärer und fogar ein demokratiſcher Geift herrfchend neben einer 


ungezogenen und oft fchamlpfen Sprache. Schon unter Ludwig 
XIV. bereiteten Bayle und eing Geſellſchaft Parifer Spötter, unter 
denen Boltaire ſchon ald Knabe glänzte, Die Revolution vor, die 


‚unter der Negentfchaft erfolgte. Es warb bald unmöglich, mit 


Gewalt ein Syftem aufrecht zu erhalten, welches felbft von 
denen, auf deren Rortheil es berechnet war, untergraben marb. 
Die Kühnheit des Gedankens, die Genialität bei der Betrach⸗ 
tung göttlicher und menschlicher Dinge, weldje jeder, Dex etwas 
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geiten wollte, haben oder affertiren mußte, erfchütterte Die Grund- 
feſten der enropäifchen Staaten, fo weit fie auf chriftlich monars 
chiſchen oder ariftofratifch hierarchifchen Grundlagen gebaut waren. 
u In Der zweiten Periode warb vollendet, was in, der erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten 
und die Regierenden fcheuten fich nicht, der Sittlichkeit und dem 
Rechte, Verſchlagenheit und Verborbenheit, wenn fe ihren Zwecken 
dienten, öffentlich vorzuziehen. Die neue Dynaftie in England 
wie der Regent und fein Dubois in Frankreich fcheuten Bein uns 
moralifches Mittel, das ihnen nützlich ſeyn konnte, und rühmten 
dieſes Verfahren ald Achte Staatsweisheit. Dadurch gerteth man 
in allen Staaten in einen Kampf mit Grundfäßen,, welche der 
Polizei, den barbariſchen Geſetzen und der Hierarchie zum Trotz, 
fich immer weiter verbreiteten. und in den höhern Kreifen herrfch- 
ten, während ‚man ihre Urheber verfülgte und ihre Verbreitung 
im Volke grauſam beftrafte: Ein einziger Regent des Jahrhun⸗ 
dertd (Friedrich II.) hufdigte ſchon als Süngling der neuen Lehre 
vom Fortſchreiten, von fchneller Entwidelung, von Induſtrie und 
Aufklaͤrung, ald der Morgenröthe eines Tags ganz veränderter 
Sitten, ftellte fi an die Spitze der in Frankreich der Regierung 
und der Geiftlichkeit furchtbaren Oppofltion und ward von der 
alten Parthei ald Antichrift gehaßt, von der neuen dagegen ale 
Meſſias begrüßt. Als König handelte er gleid Bonaparte, ohne 
dad Volk zu fragen, im Sinne des Volks und huldigte der Mei⸗ 
nung, welche ſich den Weg bahnte, ohne ihr mehr zu erlauben, 
als feinen Zwecken fürderlidd war. Friedrich's Geſchichte, fein 
Ruhm und feine Popularität beweifen hinreichend, daß es unmög- 
lich ward, das Syſtem ded Mittelalters Außerlich aufrecht zu 
erhalten, fobald der Geift beffelben entwichen war, daß baher 
die Regierungen Europa's nur der Nothwendigkeit folgten, wenn 
fie Friedrich zum Muſter nahmen. Frankreich allein fonnte und 
wollte Lange feinem bisherigen Syftem nicht untreu werden und 
entſchloß ſich erft Dazu, als es zu ſpaͤt war. ‚Gerade in biefer 
Periode ward Parts, was einft Italien gewefen. war, Schule 
von gauz Europa, ber Hof in Verſailles verlor feine Bedeutung 








4 Ginleitung. 6. 1. Algen. Ueberſicht 


und die Cirkel der Hauptſtadt und mit ihnen bie Pyebiger der 
neuen Weisheit wurden Schule und Lehrer aller..höhesen Bildung’ 
in. Europa. | 

Sn der dritten Periode fiegte überall die neue Lehre vom 
Fortfchreiten mit der Zeit, von der Induſtrie und ber Verbeſſe⸗ 
rung des Zuflandes aller Elaffen, auch der Gefangenen und ber 
Verbrecher, und felbft in Teutſchland, wo dad Regiment des 
Mittelaltes durch Gemüthlichkeit des Volks, durch die Form 

des Staats, durch die proteftantifche Orthodoxie und die Fathos 
tische Hierarchie aufrecht erhalten ward, ſtürzte dag Alte zuſam⸗ 
men, weil fich eine ganz neue Literatur des Lebens bemächtigte 
und die ganze Denkart verändert war. In Diefer Periode, welche 
bis auf die erften Vorboten der, franzöfifchen Revolution reicht, 
zeigen fich mitten im Frieden, während die Völker des Wohl⸗ 
ftandes und der Genüffe der Nuhe fi) freuen, überall Spuren 
der Auflöfung, der Xrennung, des inneren Kampfes, überall 

Reibung zwifchen Wollen und Nichtwollen, Action und Reaction, 
bis endlich in vielen Staaten das neue Princip obfiegt.. Es wird 

aus dem chriftlichsritterlichen Staate des Mittelalters ein ganz 
neuer, der dem Anfcheine nach die Träume der Philofophen in 
Wirklichkeit verwandelt und die neue Generation dem Einfluſſe 
der Römer und Griechen wie dem des Mittelalterd entzieht. Die 
Feudalität und Hierardjyie und mit ihnen alles in der Ueherliefe⸗ 
rung und in der Gewohnheit Begründete follen dem Lichte Des 
Beritandes weichen, die höheren Forderungen und Bebürfniffe 
edler und frommer Seelen werden verladht und nur das Reale, 
nur die Forderungen einer verfeinerten Sinnlichfeit und einer 
kraͤnklichen Empfindſamkeit beachtet und befördert. 

Die lebte oder vierte Periode reicht über dag Ende des Jahr⸗ 
hundert hinaus und befaßt die ganze Zeit bid auf unfere Tage: 
diefe würden wir in drei Abfchnitte theilen. | 

Der erfte Abfchnitt umfaßt die Zeit, in welcher das alte 
Syſtem in Frankreich untergeht und in allen andern Staaten 
mehr oder weniger bedroht wird. Ein Theil der Menfchen flieht 

* in der Revolution bie Wiederkehr des goldenen, Zeitaltere, der 
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Andere ſtreitet gegen den Geiſt einer neuen Zeit mit den Waffen 
der alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht fich erft offenbart, als 
fe auf eine ganz neue Art bekämpft wird. Bald zeigt fich überall 
Anflafang und Streit, Verwirrung und Umkehrung, nirgends 
eine neue Ordnung, nirgends wird ein neued Band geknüpft. 
Dies ift die Zeit des Verfalls der franzöfifchen Literatur, und der 
höchſten Blüthe der tentichen, "befonderd der Poeſie. 

Der zweite Wbfchnitt Diefer Periode- tft ganz militärifch. Es 
bildet fi) aus dem Chaos der Anarchie eine neue Ordnung, die - 
ben Ideen, denen man das Unglück des erften Abichnitte zus 
ſchreibt, Feindlich, nur materielle Ssntereffen, nur finnliche und 
reale Vortheile fucht, nur Wiffenfchaften und Berdienfte fördert, 
die fich unmittelbar im Leben gebrauchen laffen. Man benutzt 
die durch Die Revolutionen des vorigen Zeitabfchnittd hervorge⸗ 
brachten Veränderungen zur Gentralifation und zur Vernichtung 
der Individualität und der Nationalität. Alle Meineren Staaten, 
alle Republiten gehen unter, und Europa, oder vielmesr Die ganze 
Erde fieht ſich bedroht, zwifchen den unbefchränften Regierungen 
von Rußland und Franfreid; oder der habfüchtigen und fittens 
Iofen Ariftofratie und Putofratie Englands getheilt zu werden. 
In diefer Zeit bilder ſich in Teutfchland eine Myftit und Schwär- 
merei eigner Art, welche mit der aus der Verbreitung der Kanti⸗ 
fhen Philofophie entitandenen Scholaftit verbunden und gewiſſer⸗ 
maßen auf diefe gegründet, in det ganzen Literatur ihren Eins 
fuß äußert nnd durch Willlam Taylor und die Frau von Stael 
und ihre Freunde in England und Frankreich zu derſelben Zeit 
dringend empfohlen wird, als‘ die franzöflfche Regierung dem, 
was fie Ideologie nennt, aus politifchen Gründen ſich feindlich 
beweifet und gerade dadurch ihre Ausbreitung befärbert. 

Der letzte Zeitabfchnitt diefer Periode umfaßt die” vergeblts 
chen Berfuche, das Alte und fogar die Äußere Form des Alten 
wieder herzuftellen, die Gefchichte der abwechſelnden Schick⸗ 
fale der Bertheidiger der Nechte des Volke und ihrer Gegner, 
des Kampfs des Egoismus, der Harknäckigkeit und des Aber⸗ 
glaubend gegen ſchwärmende PBhilanthropie, der wahren Wegeis 
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fterung für die Fortbildung des menfchlichen Geſchlechts Zegen 
Unglauben, Eitelfeit, Aumaßung und Gemeinhait, die ihre elen⸗ 
den Plane unter glänzenden Bermänden und Reden: verfieden. 
Sn diefer Zeit verliert in Teutſchland, allen Bemühungen. eingels 
ner Wortführer zum Trotz, Die Scholaftif den größten Theil ihres 
Einfluffes und ihrer Bedeutung, während man fie nadı Franke 
reich hinüber bringt und durch glänzende Declamation empfiehlt, 
weil herrfehende Doctrinärd die Weife tentfcher Schulen ihren 
Abftchten gemäß finden. Sin Teutſchland droht indeffen Fröm⸗ 
melei auf der einen, Flachheit auf der andern Geift herrfchend 
zu werden, Naturmiffenfchaften und mas damit zuſammenhängt, 
Politif und Staats⸗Rechenkunſt, Rechtswiſſenſchaft und ihre Spitz⸗ 
findigfeiten werben befördert, Poeſie und Redekunſt mit Ungunft 
behandelt, und felbft die Romane verlieren einen Theil ihres Ein⸗ 
fluſſes aufs Leben. 


8 2, _ 
Methode und äußere Einrichtung. 


Der Hauptzweck bei der Abfaffung diefed Werks war, den 
Zufanımenhang der politifchen Begebenheiten mit dem häuslichen 
und bürgerlichen Leben und feinen Crfcheinungen nachzumeifen, 
alſo die ganze Geftaltung des Aeußern der civilifirten Gefellfchaft 
unſerer Zeiten, nebft dem Gange der innern Bildung und dat 
Hauptveränderungen des Theild der Literatur, welcher nicht aus⸗ 
fließend die Gelehrten allein angeht, zu entwideln. Diefer 
Zweck wäre am beften erreicht worden, wenn in drei verfchies 
benen Abtheilungen politiſche Begebenheiten, Erfcheinungen des 
Lebens und Die Gefchichte des Theils der Literatur und ihres Eins 
fluffes, der hier allein zu. berüdfichtigen war, neben einander 
wären gereihet worben; es hatten ſich aber bei dieſer Methode 
dem Berfaffer in der alten Gefchichte, wo er fie befolgte, Schwie 
rigfeiten gezeigt, Die er hier zu: vermeiden wünſchte. Es waren 
nämlich entweder Wiederholungen nicht zu: vermeiden oder 'e6 
. mußte Dunkelheit an einem oder an dem andern Drte übrig 
bleiben. Es war außerdem oft unbequem, die Winke über Sitten, 
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Syfteme der Verwaltung, Erſcheinungen des Privatlebens von 
der Erzaͤhlung der Begebenheiten ganz zu trennen. Dieſe werden 
daher in dieſer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts in einem 
und demſelben Abſchnitt verbunden werden und nur die Literatur 
wird in einem beſondern Abſchnitt behandelt. Was dieſen letztern 
Abſchnitt amgeht, fo beſchraͤnken wir und zwar im Ganzen auf 
Stanfreich und Teutſchland, doch werden wir auch bie Verändes 
rungen, welche ‚die franzöflfche Literatur Durch Die englifche und 
biefe durch, jene erlitten hat, andenten müffen, und felbft einiger 
ttalienifchen Schriftfteller erwaͤhnen, welche für Staatöwiffenfchaft 
oder Griminalgerichtöbarkeit und deren veränderte Behandlung bes 
fordere Bedeutung erlangt haben. Es iſt nicht unfere Abficht, 
eine vollftändige Ueberficht der Schriftfteller und ihrer Werke zu 
geben, oder auch nur dasjenige auszuheben, was an und für ſich 
das Bedeutendite ift, Denn dieſes hat oft nur einen fehr befchränt; 
ten, auf ein Meines Publikum begrenzten Einfluß; wir handeln 
oft jogar abfichtlich von Büchern, Die weder eine äfthetifche, noch 
eine gelehrte Prüfung aushalten, fobald fie auf das große Publis 
fum bedeutend gewirkt haben. Auch in dem, was Die Darftel- 
fung der Begebenheiten und die Veränderung und Geftaltung des 
äußern Lebens betrifft, verzichten wir auf Bollftändigkeit und 
Ausführlichkeit, um nicht die Zahl der Bände zu fehr zu vers 
mehren und bie Vollendung des Werfs dadurch unficher zu machen. 
Nur diefenigen Dinge follen vollftäntig erzählt, nur die That- 
fachen angeführt werden, welche man Fennen muß, um über die 
dee des Verfaſſers dieſes Werks, von dem innigen Zufammen- 
hange ber innern und äußern Gefchichte felbft urtheilen zu kön⸗ 
nen, oder ſich aus dem Gegebenen eine andre Vorftellung, als 
er gefaßt hat, zu bilden. Der Hauptgedanfe, von dem er aus⸗ 
geht, ift, daß in dieſem Jahrhundert Denkart und Sitten fich 
faum zehn Sahre lang gleich bleiben, und daß der Einfluß, den 
in vorigen Jahrhunderten Geiftliche und Mönche gehabt hatten 
oder hie und da noch haben, im achtzehnten Jahrhundert von 
franzöfifchen und englifchen Schriftftellern der neuen Schule geübt 
ward. Wenn Der Berfaffer biefer Gefchichte übrigens von ger 
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wiffen Werken vollftändige Analyfen giebt, fo beabſichtigt · er kei⸗ 

neswegs eine äfthetifche oder . philofophifche Würdigung, ſondern 

nur eine von feinem Standpunkte aus gemachte vollftändige Zus 

emente ‘feines Urtheild. Die franzöfifche 

8 ind Auge zu faſſen, wird ‚nicht blos 

, weil fie unter Ludwig XIV, eine Ber 

die fie bis zur Revolution ‚behauptet hat, 

n, weil die höhere umd tonangebende Welt 

ſich der franzöftfchen Sprache und Literatur 

Sn dem Abriß war nur eine Seite ber 

ch Zerftörung und Auflöfung der beſtehen⸗ 

J w neuen Literatur hervorging; in ber aus⸗ 

führlichen Geſchichte müffen. mir zugleich hervorheben, daß durch 

diefe Literatur der gefunde Menfchenverfiand und die Menfchliche 

keit gegen den Mißbrauch der Wiffenfchaft, gegen Vorurtheil, 

Aberglauben und Gewohnheit in Schug genommen wurde, daß 

bie wigigen und leichtfertigen Schriftfteller burdy Hohn und Spott 

bewirkten, was durch Gründe oder durch Gewalt nie hätte bes 
wirft werben Fönnen, " 

Von den, Perioden, in melde wis biefe Gefchichte abtheilen, 
gebenfen wir die vierte und legte am ausführlichiten zu behan⸗ 
dein, weshalb wir oben die drei Hauptabfchnitte derfelben beſon⸗ 
ders erwähnt haben, Dabei wird freilich, unerläßlich feyn, einen 
Faden gewiffer Hauptereigniffe feftzuhalten und durchzuführen, 
an welchen ſich die einzelnen Gefchichten, oder der ganze Gang 
bes öffentlichen Lebens, fo gut ed gefchehen Tann, anknüpfen 
laͤßt, ohne daß wir in das Einzelne der befondern Staatenges 
fehichte eingehen, welches um fo weniger nöthig ſcheint, da wir 
über das Einzelne der Literatur, über die Gefchichte der einzelnen 
Staaten, ihre politifchen Berhältniffe, Golonifation und deren 
Einfluß, Verwaltung und Regierung in biefer Periode recht gute 
Bücher haben. Reichte Ueberficht, Einficht in den Zufammens 
hang ber Begebenheiten und Gntwidelung des -Bildungsgangs 
nad) den Lebensanſichten bed Verfafferd diefer Geſchichte iſt dad 
Einzige, was er zu erreichen hofft. und wünfcht, Syſteme und 
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Fetſetzing eines nothwendigen Ordnung, auch fogar das Streben 
nach abfoluser Wahrheit in menfchlichen Dingen, will er Anden 
iberlaffen, da fie ihm unerreichbar fcheinen. 


$- 8. 
Allgemeine Bemerkungen über die volitifden Berpältniffe 
der verfhiedenen Staaten von Europa beim Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts. 

Da die Jahrzahl eines Jahrhunderts nicht der Anfang einer 
Geſchichte ſeyn kann, jo wird es nöthig ſeyn, durch eine Ueber⸗ 
ſicht der politiſchen Geſchichte und einige Bemerkungen über die 
Literatur · ſeit dem Ende des dreißigjaͤhrigen Kriegs den Uebergang 
zur Geſchichte des folgenden Jahrhunderts zu erleichtern. Wir 
beginnen mit den politiſchen Verhaͤltniſſen, das Literariſche koͤnnen 
wir kurz faſſen, weil Voltaire's Wirkſamkeit erſt mit dem An⸗ 
fange des achtzehnten Jahrhunderts beginnt. Wir führen, um 
and kürzer faflen zu können, dieſes Mal die Staaten einzeln auf, 
und beginnen mit dem türkifchen Reiche, 

Die Türken hatten feit der Ießten Belagerung yon Wien 
zwar die militärifche Bedeutung, welche fie vorher gehabt hatten, 
gänzlich verloren; bafür wurden ſie aber, was fie feitdem ges 
blieben find, eine politifche Mafchine, Die man gegen Defterreich 
und gegen die wachſende Macht von Rußland gebrauchen Tonnte. 
Diefe Bedeutung der Türken, die wir eine ‚Diplomatifche nennen 
möchten, warb um fo größer, je mehr Peter von Rußland der 
Küften des ſchwarzen Meerd zu feinen Planen bedurfte, je ges 
fährlicher Daher die europäifche Macht, die er in feinem Reiche 
bildete, den .Tataren ward, melde damald unter dem Schube 
der Türken in der Krimm und an den Küften des ſchwarzen 
Meeres unabhängig herrfchten. ' 

Die Defterreicher hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
bertö , durch brandenburgifche und flchfifche Truppen unterftüßt, 
erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prinzen Eugen, 
Hanzende Siege über die Türken erfochten und durch den Carlo⸗ 
wißer Frieden (Jul. 1898) ganz Ungarn und Siebenbürgen bis 


— 
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auf die Feflung Temeswar wieder erlangt und die Türkru ſogar 
gezwungen, den Polen die Feſtung Kaminieck wieder zurückzu⸗ 
‚geben. Es fand naͤmlich damals, zum, erften Mal feit. Wallens 
fteind Zeit,. ein Mann an der Spike der öfterreichifchen Krieger 
macht, der allen den Hinderniffen, welche ihm Die innere Ber 
waltung in den Weg Tegte, zum Troß, große Plane großartig 
durchzuführen verftand. Wären Die üfterreichtfchen Finanzen in 
befferem Stande gewefen, hätte der Hoffriegsrath uns deſſen Präs 
ſident nicht ein fo großes Gewicht gehabt, fo würde ſich Defters 
reich damals auf Unfoften der Türken haben vergrößern und in 
der fpanifchen Erbfehaftsfache nachgiebiger zeigen Tonnen. - 

In Rußland hatte Peter am Ende des fiebenzehnten Fahrhun⸗ 
dertd den Anfang gemacht, jene Beränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem aflatifchen Reiche zu einem europäts 
fhen machen follten. Diefe Veränderungen wurden freilich dicta⸗ 
torifch und ‚gewaltfam, oft. mit großer Grauſamkeit, übrigend 
aber ganz im Geifte feines Volks und zu deffen mahrem Vortheil 
durchgeführt. Schon hatte er die erfte Reife durch Europa ges 
macht, von welcher er durch die Nachricht von deu Unruhen, 
welche die rufftfchen Janitſcharen (Strelitzen), die er abfchaffen 
wollte, erregt hatten, zurüdgerufen wurde. Die Vernichtung der 
ruſſiſchen Sanitfcharen ward mit derfelben Graufamfeit vollzogen, 
wie die der türfifchen in unfern Tagen; Peter gründete aber Ars 
tillerie und Ingenieurweſen auf die Wiffenichaft der Franzofen, 
Engländer, ZTeutfchen, Holländer, und fuchte eine Arnmtee zu 
bilden, die durch fehottifche, teutfche und, wallonifche Offiziere 
geleitet, feinen Rufen zum Mufter dienen follte. Zur Ausfüh⸗ 
rung feines Plans, eine neue Seemacht zu bilden, bedurfte er 
der fchwedifchen Beftgungen, Ingermannland, Efthland, Liefland, 
und hatte deshalb auf feiner Rückreiſe nach Rußland mit König 
Auguft von Polen eine Zufammenktunft, bei welcher er Erobe 
rımgsplane entwarf, die zundchft für Polen, dann für das un 
glückliche Sachfen, welches auch nicht den. geringften Vortheil 
hoffen konnte, verderblich wurden. Rußland konnte auf jeben 
Fall wenigftens hoffen, daß fich feine Heere in dem Kriege, der 
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vnbredeg ward, bilden würden, Sachfen mußte bei einens Kriege 
wg verarmen. 

der König von Dinemart und Auguft von Polen wollten 
de Sugend, Die Unbeſonnenheit und den Leichtiian des Königs 
von Schweden, der ald Knabe die Regierung übernahm, benutzen, 
md Tonnten Dies um fo eher, weil ſich die Hauptmächte von 
Europa dadurch in Berlegenheit und in Spannung befanden, daß 
ſewohl Defkerreich aks Frankreich die Erbſchaft Carl's II. von 
Spanien in Anfpruch nahmen. Dänemark wollte den Herzog van 
Holſtein⸗ Gottorp, den Schügling und Schwager und Freund 
des jungen Königs von Schweden, unterdrüden, und König Au⸗ 
guft hoffte, im Vertrauen auf die Ungwfriedenheit der Ritterichaft 
diefer Provinzen, Liefland und Eſthland wieder an Polen zu 
bringen. Schon Ehriftian V. hatte im März 1608 in Gopenhagen 
eu geheimes Bundniß mit König Auguft gefchloffen, war aber 
m bedachtſam und traute dem durch loſe und galante Künfte wie 
durch Körperftärfe ausgezeichneten Ghurfürften zu wenig, als daß 
er fein Land der Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte aus⸗ 
fen oder die Mächte, welche den legten Frieden mit Holſtein⸗ 
Gottorp verbürgt hatten, hätte reizen follen. Nach Chriſtians 
Tode hatte fein Sahn und Nachfolger Friedrich IV. kaum’ die Res 
girung übernommen, ald ſchon ein Offenſiv⸗ und Defenfivbünd- 
m gegen Schweden gefchloffen ward. Im Auguft (1699) war 
Friedrich IV., Der dem Shurfürften von Sachfen in Galanterie, 
Prachtlicbe, Reiſeluſt, Vorliebe für Italien und Italiener völlig 
gleich war, an die Regierung gekommen; fchon im September 
ward ein neuer Bund gefchloffen und ſchon im November trat 
Peter diefem Bunde bei. In dieſer Zeit, fuchte der König von 
Dänemark Streit mit Holftein» Gottorp, König Auguft unterhielt” 
durch Patkul, welcher der Haft der Schweben entkommen war, 
und in Kiefland viel galt, ein Einverftändniß in der Stadt Riga 
und hoffte auf einen Aufſtand der Ritterfchaft, welcher niemals 
erfolgte. Die fächfifche Armee, mit ſaͤchſiſchem Gelde gerüftet, 
erſchien an den Grenzen von Liefland, die Polen fagten fich von 
alem Antheil an dem abenthesterlichen Unternehmungen ihres Kö⸗ 
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nigs und feined Freundes Flemming förmlich 108. Polen war 
übrigend damals noch im Beſitz aller der Landftriche, Die ed zur 
Zeit der bürgerlichen Kriege von Rußland abgeriffen hatte, es 
hatte fogar nemlich die Statthalterfchaft von Podol und die Fer 
flung Kaminieck wiebererlangt, das polnifche Ned, war aber 
mehr im Innern zerrüttet ald je, denn Yuguft und fein Freund 
Flemming fpotteten jedes Grundfages, dachten weder in Sachen 
noch in Polen an Erfillung irgend einer Negentenpflicht, ſondern 
ganz allein an ihre Vergnügungen, und verpraßten den fchändlis 
- chen Ertrag ihrer Erpreffungen und Ungerechtigkeiten mit uner⸗ 
hörter Frechheit. 

EScchwebden hatte ſich unter Carl XI. von langen deiden er⸗ 
holt, es war im Beſitz der Provinzen am finniſchen Meerbuſen 
und an der Oſtſee, es herrſchte über Ingermannland, Karelien, 
Eſthland und Liefland; in Teutſchland beſaß es ganz Pommern 
mit den Feſtungen Stettin und Stralſund, in Meklenburg den 
befeſtigten Hafen Wismar, ſo wie die Herzogthümer Bremen und 
Verden, und war durch Bande der doppelten Verwandtſchaft und 
der Bündniſſe mit Holſtein enge verbunden. Auf ſchwediſche 
Truppen, die in Schleöwig und in Holftein eingerüdt waren, 
vertrauend und mit ihrer Hülfe hatte der Herzog von Holftein 
Schanzen errichten und Tönningen befeftigen Taffen ; das war ed, 
was Veranlaffung zu den erften Feindfeligkeiten gab, die ben 
nordifchen Krieg herbeiführten. In Schmeben lebte übrigens noch 
bie Erinnerung an den Kriegeruhm des fiebenzchnten Sahrkunderts 
und ſchwediſche und teutfche Offiziere von großem Talent, bie 
Carl XI. zur Organifirung feined neuen Heerd gebraucht hatte, 
brannten vor Begierde, die Schmach auszutilgen, welche die 
fchwedifchen Waffen bei Kehrbellin (1675) erlitten hatten. Im. 
diefer Zeit hatte ſich das ſchwediſche Volk, obgleich es nicht gleich) 
den Dänen (feit 1660) feine Berfaffung änderte und das Alte 
ganz verwarf, fondern die alten Formen beibehielt, gleichwohl 
vor den Uebeln einer Dligarchie, der man alles Unglück der 
legten Zeit zufchrieb, zur unbefchränften ‚königlichen Macht ger 
flüchtet. Carl XI. war kaum volljährig, als ihm bie Stände, 


) 
” 


| 


von Europa am Ende des 17. Zahrhunderts. 413 


von der Stimme des Volks geſchreckt, eine umbefchräufte Gewalt 
vertrauten. Dieſe gebrauchte er, um durch die Stände eine Res 
volution zu -beusirfen und dem hohen Adel, ber das Land und 
dad Bolt durch feine Berbaltung zu Grunde gerichtet hatte, durch 
die ſogenannte dteduction Der Krongisser alle Bedeutung und alled 
Anfehn zu rauben. Die feit mehr als hundert Sahren, beſonders 
feit Guſtav Abolphs und Chriſtinens Zeit veräußerten Krongliter, 
die reichſten⸗Beſitzungen des Adels, und ſogar Die von ben ges 
ſchenkten "oder durch, verfährten Befib erlangten Gutern genoffenen 
Einkünfte wurden der Krone bon den Ständen überlaffen, weil 
die Könige kein Necht gehabt hätten, fie zu verleihen oder doch 
nur während ihrer Lebenszeit. "Iebt- warb auf einmal der veiche 
ſchwediſche Adel arın und der arme König Earl XI. rei. Die 
Maaßregel war. durchaus renplutionär und gewaltſam, fie warb 
aber von dem. Könige nicht zu feinem eignen, fordern zum Bors 


‚teile des Reichs gebraucht. Carl XI. ward der Räder des 


" Bellö; er vergalt der Digarchie, was fie während feiner Min⸗ 
desjährigkeit geſundigt hatte; aber er richtete Schweden wieder 
auf. Er mar ald Regent ein harter Despot, ein geiziger Hands 
bater, aber zugleich ein vortrefflicher Verwalter, er rettete bad 
jerrüttete Reich und fanunelte dad Geld und bie Kriegsmacht, 
welche feinen Sohn einige Jahr Jang zum Gebieter des Nordens 
machte. Garl verfubr -in Schweden uabarmherzig, in Liefland 
und Efihland ganz ungerecht und willführlich, da dieſe Provinzen 
ihr eignes Recht und ihre eignen Staͤnde hatten ; aber er handelte, 
wie Die Volksmänner der Schreckenszeit der franzöfiihen Revo⸗ 
Intion, im Namen ded Volle und mißbraudkte feine Tyrannet 
mich, wie bie franzöfiichen Demolraten, zu niedrigen Zwecken. 
Die bedeutendften Güter, die angefeheniten Familien famen in 
die Gewalt und in den Befik des Könige, dadurch warb er in 
den Staud gefeßt, die Finanzen, das Heer, die Flotte ganz nem 
zu ſchaffen und Anftalten zur Bildung von Offizieren, zur Ein: 
rishtung der Artillerie und des Genieweſens zu: gründen, welche 
be Bewundrung von ganz Europa. erregten und verdienten. 
Schweden hatte damals in feinen teutfchen Staaten, ein gewor⸗ 
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benes teutſches Heer — unter ganz ausgezeichneten Offizieren, in 
Schweden ſelbſt eine nationale Armee, die durch ein regel maͤßiges 
Recrutirungsſyſtem jeden Augenblick verſtaͤrkt werben Benute. See 
Teutſchland und in den Oſtſeeprovinzen war alſo ein vortreffli⸗ 
ches, geworbenes, geübtes Heer, In Schweden eine Miliz, wie 
- fie kein Land außer der Schweiz damals hatte. Soldaten und. 
Offiziere waren auf liegende Güter angewisfen, doch waren res 
gelmäßige Uebungen, und Heerfchau eingerichtet,’ Damit” fie nicht 
ganz zu Bauern würden. ‘Der ganze ſchwediſche Adel war mili⸗ 
tärifch. Earl XI. war frei von jener lächerlichen Eitelkeit, den 
Hof Ludwigs XIV. durch Pracht und Leppigfeit übertreffen zu 
wolfen, der den Ghurfürften Friedrich, den nachherigen erften 
König von Preußen, wie bie Könige von Dänemark und Polen 
zu Grunde richtete; fein Sohn Garl XII. ſetzte dem morfchen 
Syſtem der’ Höfe rohe Kraft entgegen und hätte 'obgeffegt, foerin 
nicht das Schickſal gewollt hätte, daß er an Pater einen Mann 
gefunden, ber ihn mit gleichen Waffen angrif. Earl XII. fchien 
geboren, die Zeiten Guftav Adolphs und Carls X. für Schweden 
zurückzuführen, obgleich; er weder Staatsmann noch Feldherr, 
fondern nr ein guter Soldat und Abentheurer war. Er war 
noch nicht fünfzehn Jahr alt, als er die Regierung übernahm, 
ſich mit Hülfe der Ritterfchaft der von ben andern Ständen bes 
ftellten Bormundfchaft entledigte, und als unbefchränkter Regent 
(den 9. Nov. 1697) auftrat. Der Bund zwiſchen Dänemark 
and Sachfen, deffen oben gedacht warb, weckte in ihm ben ſchla⸗ 
fenden Löwen und feine Heldenthaten fallen gerade in die erften 
Ssahre des achtzehnten Jahrhunderts. 

In England hatte die Resolution von 1688 den Prinzen 
von Dranien, Wilhelm -III. anf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Sacob II. vertrieben und bie neue Orbnnüg der 
Dinge begründet hatte, fobald die Ariftofratie und Plutokratie, 
die bid auf unfere Tage fortgedauert has, eingerichtet war, von 
Torys und Whigs auf gleiche Weiſe gefränft worden. Schon 
im Anfange hatte er nar durch die Drohung, England ganz zu 
verlaffen und durch die Weigerung feiner Gemahlin, bie Krone 
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fir ſich allein anzunehmen, bie Känigewärde erhalten; fpäser 
hatte er in dem lebten Kriege mit Ludwig KIV. weniger Eifer- 
um Bereitwilligtet in England ale in Holland gefunden, und 
th fühlte er ſich wach dein Frieden (1007) auffer Stand, 
in dem Streite ber die ſpaniſche Erbfolge der wachfenden- Ueber, 
macht Frankreichs auf dent. feften Lande mit Gewalt der Waffen 
Grenzen zu feßen, weil man ihm die Mittel verfagte. Er mußte 
m Unterhandiungen feine Zuflucht nehmen, obgleich er wohl 
wußte, daß am Ende die Waffen allein entfcheiden fönnten., Die 
Gegyer Wilhelms wurden am Ende des Sahrhunderts in Eng- 
land fo mächtig, daß man feine holländifchen Gayden, denen 
man doch die Vertreibung Jacobs verdankte, nicht ferner in Eng- 
land dulden wollte und in einem Angenblide, ald neuer Krieg 
bevorftand und Frankreich zweimalhunderttaufend Mann unters 
hielt, in Sngland nur ein Heer von fiebentanfend Mann und in 
Stand von zwölftaufend zugeftehen wollte. Dem Könige wur⸗ 
den mdlich alle Mittel verfagt, feine Freunde zu belohnen. Man 
erffärte Die confiscirten Güter für Staatsgut und faßte endlich 
zu feiner großen Kraͤnkung ben Beichluß, daß Fein Ausländer in 
englifchen Dienften bleiben folle außer dem Prinzen von Dänes 
marf, dem Gemahl der Thronerbin Anna. Was Wilhelm ins 
deſſen als König von England nicht vermochte, dag bewirkte er 
ale erfter Beamter der Republik der Niederlande, wo man ihn 
ald den Netter des Landes und als Vertheidiger der Freiheit 
gegen Ludwigs XIV. ehrgeizige Plane betrachtete. Wir fehen 
ihn am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts und in den beiden 
erften des achtzehnten unaufhörlich thätig, das Gleichgewicht der 
Mächte von Europa zu erhalten, weil er feft darauf vertraute, 
daß früher oder fpäter der Widerwille der englifchen Nation gegen 
Ludwig XIV. und feine Franzoſen ihm die Mittel zu feinem 
Zweck serfchaffen werde. Dies erfolgte feit September 1701. 
Frankreich hatte am Ende des Jahrhunderts den Gipfel. ber 
Macht und Größe erreicht, der nach einem ewigen Gefeße aller 
weniehlichen Dinge, ſtets der Anfang des Verfalld zu feyn pflegt. 
Dieſer Verfall ift um fo unvermeiblicher, je fefler einzelne Men- 
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fen und ganze Staaten auf den Schein Der Groͤße und auf 
fremde Anerkennung vertrauend, die Selbfterfemitniß ‚und die 
Thätigfeit, der fie ihre Größe verdanken, zu vernachläfftgen pfle⸗ 
gen. Frankreich war feit mehr als einem Jahrhundert in fletem 
Kriege mit feiner alten Ariſtokratie und zugleich mit Spanien und 
mit Defterreich, und dieſe beiden Reiche wurden nach einem und 
denfelben Syſtem, wenn man biefen Namen von einer folchen 
Regierung gebrauchen darf, beide von Jeſuiten und einem vor 
nehmen Adel vegiert. Frankreichs Ariſtokratie ward unter Lud⸗ 
wig XIV. in einen Hofabel verwandelt; der Glanz des Hofs 
warb durch die dienenden und kriechenden Herzöge, Prinzen, Gras 
fen, Barone, die vorher ſelbſtſtaͤndig und trogig daſtanden, jetzt 
der Gnade des Herrn harrten, erhöbt, dafür theilten fie mit Dem 
Hofe den Raub des Volks, den gewiſſenloſe Finanzbeamten durch 
ihre Künfte in die Föniglichen Kaffen brachten. | 
Spanien war burdy fchlechte Verwaltung, Xrägheit feiner 
Einwohner und durd; Fanatismus, Tentfchland durch Uneinigkeit 
feiner Fürften und Stände, durch religiöfe und politifche Partheiung 
fo gefchwächt, daß Frankreich eine Provinz nadı der andern von 
dem Umfange beider Staaten abgeriffen hatte. Zur Schwächung 
Spaniens trug übrigend nicht wenig bei, daß ed Provinzen zu 
- vertheibigen ‚hatte, welche weit entlegen und durch Fein natürli⸗ 
ches Band nit dem Hauptlande verbunden waren. Spanien 
beſaß naͤmlich außer den ungeheuern Landftrichen und Inſeln in 
beiden Indien, Neapel, Sicilien, Mailand, und behauptete bie 
auf Ludwig XIV. Kriege neben den Niederlanden die Grafichaft 
Burgund (Franche Comte) und das Herzogthum Mailand. 
Teutſchland hatte durch Nichelien und Mazarin das Elſaß ver- 
Ioren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche mitten im Frieden Straß- 
burg und andere Heine Landfchaften und. Städte, Bei der Bes 


raubımg des Reichs wurde eine elende Sophiftit der Nechtöges 


Iehrten angewendet, diefelbe Sophiftil ward gebraucht, um Spanien 
erft. Die doppelte Reihe von Feſtungen, die jet Frankreich. im 
Norden hüten, dann auch die Graffchaft Burgund zu entreißen. 
Um diefe Eroberungen machen, um ganz Europa und. befonders 
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fine eignen Großen durch Pracht, Stanz, Aufwand bienden zu 
Ännen, um in allen enropäifchen Angelegenheiten in einen gebies 
tenben Tone fpvechen zu dürfen, mußte Ludwig ungeheure Heere 
umterhalten,, überall Spione haben und fehr bedeutende Summen 
zur Beſtechung in Schweden, Polen, in der Türkei, in Ungarn 
und befondegs in Teuffchland verfchwenden. In den erften Zeis 
ten feiner Negierung warb es dem Könige leicht, Die ungeheuern 
Summen, deren er für feine Zwecke bedurfte, vom Volke zu ers 
beben, „weil Betriebfamfeit, Handel, Schifffahrt in Frankreich 
wie in Holland feit dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs unge⸗ 
mein gewonnen hatten; Died änderte ſich aber im letzten Jahrzehnt 
des fiebenzehnten Sahrhundertd. Ludwig wollte die Reforntirten nicht 
dalden, er unterdrückte ober vertrieb dieſen betriebfanften Theil der 
Nation , überließ die Finanzen wuchernden Blutfaugern , und bie 
Roth und Armuth des Volks flieg fo hoch, daß er felbft endlich 
me ward, Daß ein neuer Krieg ihm werberblich werden könne. 
As er daher Die Hoffnung faßte, die fpanifche Monarchie an ſich 
A ziehen, fchrecfte ihn befonders das Geld der Seemächte, under 
ſuchte durch diplomatifche Künfte eigem Kriege auszuweichen. Unter 
Ludwigs Gegeralen glänzten freilich noch immer die größten Mäns 
ner in ihrem Fache, welche die neuere Gefchichte kennt, ein Cati⸗ 
nat, Billard, Vendome, fie hatten aber nicht mehr den Einfluß, 
den Türenne und Gonde im Kriegsweſen gehabt hatten, Nicht 
, mehr Verdienſt, fondern Gunft des Hof und der Frau von Main⸗ 
tenon entfchied über Anftellung und Beförderung zu einer Zeit, als 
zuerſt Eugen an bie Spige ber öfterreichifchen Kriegsmacht kam, 
fräter ein Marlborough das Commando der ewglifchen und nieder: 
ländifchen Armeen erhielt. 

Die fieben Provinzen der vereinigten Niederlande hatten wie 
Fraukreich den höchften Grad der Blüthe im fiebenzehnten Sahrhun- 
bert reicht, am Ende deſſelben wurden Kriege und bie vermehrte 
Betciebſamkeit und Schifffahrt Englands dem Wohlftande des fleis 
ßigen und fparfamen Volks verderblich. Die Kriege hatten eine uns 
gehenre Schuldenlaft auf das Land gebracht, welches ſtets durch zwei 
feindliche Partheien zerriffen ward, wenn m gleich unter Wilhelm IIT. 
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der Streit eine Zeit lang ruhte. Die reichen und angeſehenen Fa⸗ 
milien waren für die Form einer ariſtokratiſchen Republik, ſie 
waren mit den engliſchen Whigs innig verbunden, die Maſſe des 
Volks wünschte einen Statthalter. und ein monarchiſches Anſehn 
deffelben, zum. Schug gegen den Familienzuſammenhang derer, bie 
feit langer Zeit im Befig der Stellen waren. Unter Wilhelm war 
die Spaltung ohne Wirfung nad; Außen, nad, feinem Tode bes 
gann der Streit der Partheien heftiger ald jemald. 

| Das teutfche Reich war am Ende des Jahrhunderts f was es 
ſeit Rudolfs von Habsburg Zeiten ſchon geworden war, ein ohu⸗ 
mächtiger Staatenbund, deſſen ſich bald Oeſterreich bald Franf- 
reich zu ihren Zwecken bedienten, deſſen ſchwächere Theile immer 
von den flärferen bedroht und gelegentlich verſchlungen wurden. 
Seit, dem weftphäliichen Frieden hatten jogar neben Defterreich 
Frankreich und Schweden einen geſetzmäßigen Einfluß in den innern 


Angelegenheiten erhalten, auch hatte ſich feit iger Zeit an der 


Oſtſee eine neue Macht gebildet, die mit teutfchen Kräften und 
Mitteln einen neuen yon Teutfchland unabhängigen Staat bildete, 
Seit dem Zuge. des Königs Carl X. nady Polen und der bei diefer 
Gelegenheit erlangten Unabhängigkeit von Preußen batte der große 


Kurfinft Finanzen erfchaffen, ein Heer gebildet, die Stände zu 
Schweigen gebracht und diejenige militaͤriſche Einheit der Regie⸗ 


rung begrundet, deren Mufter Frankreich war. Friedrich. Wilhelm 
gebrauchte wie Carl XI. von Schweden die Gewalt, dere er ſich 
angemaßt hatte, im Sinne ded Volks und zum Beſten des Volks, 
das aus einem erſtarrenden Schlummer mit Gewalt mußte geweckt 
und deſſen phlegmatifche Trägheit durch einen Treiber mußte ge 
fpornt werden. Man vergaß gern Die Mittel wegen des Zwecks, 
und .überfah die militärifche Strenge, weil die Wohlfahrt des Staats 
‚und der Ruhm der Staatsbürger dadurch befoͤrdert war, Friedrich 
Milhelm gründete durch die Niederlage ber Schweden. bei Fehr: 
belfin den Ruhm der preußifchen Armee , er. war der Einzige unter 
allen dürften von Teutſchland, dem Ludwig XIV. nicht. trante, 
weil er ihn achten mußte. ‚Schon Friedrich Wilhelm ‚nach mehr 
aber fein Nachfolger, der nachherige erfte König von. Preußen, 
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diedrich, ſchloſſen ſich enge an Oeſterreich an, und ſogar Fried⸗ 
richs lacherliche Eitelkeit, feine Thorheit, Titelſucht und Ceremo⸗ 
niel dienten der werdenden Groͤße des brandenburgiſchen Hauſes. 
Mahrend ſich Brafidenbmeg‘ hob, die Betriebſamteit und der 
Wohlſtand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt der Regen⸗ 
ten und ihrer Miniſter. immer zunahm, und nur auf kurze Zeit 
ein thörichter. Regent wahre Bortheife und das Wohl der Untertha> 
aen de -Tesren Glanze opferte, ſank "Sachen, bis über die Mitte 
ded achtzehnten Sahrhunderts unter vier Negenten, von denen 
einer mit dem andern in Vergeffenheit ber Pflichten und Egoismus 
zu wetteifern ſchien, immer. tiefer herunter. Schon die beiden 
-Rorgänger. des "Kurflrften "Friedrich Auauft, der am Ende des 
zehnten Jahrhunderts König von Polen wurde, hatten ihrer 
keidemichaft, ihren Liehlingen und Mätreffen das Befte des Landes 
geopfert; Friedrich Auguft opferte es nicht blos feiner Eitelkeit, 
feinen Leidenſchaften und Lieblingen, fonbern Ließ fich zum Werks 
jeug der rufftfchen Staatöffugheit gebrauchen, die gegen Polen 
wie gegen Schweden gerichtet-war. Er trieb Die Vernachläßigung 
jrder einften Sorge fo weit, daß während das preußifch » bran- 
denburgifche Heer feinen militärifchen Ruf gründete, die wadern 
Sachſen durch fchlechte Anführung und ſchlechte Einrichtung des 
Kriegöwefend den ihrigen verloren. 
Sa Hannover regierte der Vater des nachherigen erſten Königs 
von England, der Kurfürſt Ernſt Auguſt bis zum Jahre 1698, 
un macht® in den Kriegen, ‚ welche dad Reich mit Ludwig XIV. 
führte, bebefttende Anfirengurigen und Opfer, theild aus Patrio- 
tismus, theild um durch den Kaifer die Kurwürde zu erlangen. 
Eenſt Auguſt war. mit der Tochter Friedrich V. von der Pfalz, 
der ntelin Jakobs I., vermähtt, fein Sohn Georg, der bag 
Herzagkium: Zelte mit Hannover vereinigen follte, mußte die Krone 
von England erben. Wilhelm TEL ftarb ohne männliche Erben. Unter 
feiner Mchfolgerin Anna war. dem hannöverifchen Haufe die 
Nichſolge durch ein. Geſetz zugefichert, nachdem Safob II. und 
fein Sohn durch einen fürmlichen Befchluß der Nation von ber Re⸗ 
tiernng und Nachfvlge ansgefchloffen waren. Georg war ſowohl 
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vor als nach feiner Thronbefleigung weit weniger. mit den engli⸗ 
fchen als mit teutfchen-Angelegenheiten befchäftigt ; er lernte nicht 
einmal bie englifche Sprache.gut reden. Auf Vergrößerung ihrer 
Erblande bedacht hingen Ernft Anguft und Georg 1. auch zur Zeit 


des Erbfolgefriegd an dem Kaifer, während Zelle, Wolfenbüttel 


und Gotha von Ludwig XIV. gewonnen waren, fo daß fie in 
dem Augenblick, als diefer den Krieg mit Defterreich begonnen 
hatte und ein Neichöfrieg drohte, Truppen für Frankreich warben. 
Unter den andern Kurfürften war der von der Pfalz, Bruder ver 
Kaiferin, Mainz und Trier dem-Faiferlichen Hofe ergeben; dage⸗ 
gen der Kurfürft von Köln und deſſen Bruder, ber Kurfürft von 
Baiern, fo eng mit Frankreich verbunden, daß beide ſich und ihr 
Land in den größten Schaden brachten und mit ihren Stänben zer⸗ 
fielen, weil fie fic gegen Keiſer nnd Reich an den Feind des 
Reichs anfchloffen. 

In Sstalien waren Neapel, Mailand und die größeren Inſeln 
des mittelländifchen Meers an das Schickſal der ſpaniſchen Mo⸗ 
narchie gefnüpft, das Haus Medicis wie das der Herzoge von 
Parma war dem Erlöfchen nahe, und das teutfche Reich betrachtete 
ſowohl Toscana ald Parma als heimfallende Zehn. Für die Ge⸗ 
fhichte von Europa waren diefe Staaten unbedeutend, und mußten 
fich wie der Pabſt (als Beherrfcher des Kirchenftaats) den Ums 
ftänden fügen. Die Grafen, nachher Herzöge von Savoyen, hatten 
von jeher durch kluge Benusung der Umftände ihren Heinen Staat 
zu vergrößern verftanden ; Piemont war tm fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert zu einer Macht zweiten Ranges geworden, ed gemann unter 
der Regierung Victor Amadäus II., Der erft 1730 als König bie 
Krone freiwillig nieberlegte, neue Prosinzen, Victor Amadäus 
hatte in dem Kriege, den er in Verbindung mit dem teutfchen 
Reiche, den Seemächten und Spanien feit 1689 mit Ludwig XIV. 
führte, von den Seemächten' Subfldien erhalten; dafür hatte er 
aber alle feine Staaten und Feftungen an Frankreich verloren. Er 
benützte die Umftände; um fich aus der Verlegenheit- zu ziehen. 
Savoyend Freundfchaft fchien dem Könige von Frankreich für 
feine Abftchten auf die fpanifche Monarchie fo wichtig, daß er fie 
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von Europa am Ende des 17. Jahrhunderts. a 


anf jede Weife zu gewinnen fuchte. Wer in Beflg-der Feſtungen 
von Piemont war, konnte ben Franzoſen Italien öffnen ober 
fhließen ; Ludwig fuchte baher während des legten Kriegs zuerft 
die Ausföhnung mit Victor Ymadäus und gewährte ihm fo große 
Bortheile, daß ganz Europa erflaunte, als der Friede.zwifchen 
Frankreich und Savoyer bekannt gemacht wurde (Auguft 1696). 
Dem Herzöge wurde ſein ganzes Land und alle Feftungen von den 
Franzoſen zurückgegeben, ſogar Pignerol, welche Feftung ſchon 
feit 1631 an Frankreich abgetreten war, kam wmieber an feinen 
alten Herrn. Ludwigs ältefter Enkel und Fünftiger Nachfolger, 
der Herzog von Bourgogne, ward mit der Alteften Tochter des 
Herzogs vermaͤhlt, und fpäter auch Ludwigs zweiter Enfel, ber 
erfte König von Spanien, ‚aus dem Haufe Bourbon, mit ber 
weiten Tochter verbunden. Wir werben unten fehen, daß 
der Herzog deſſen ungeachtet fich von Frankreich trennte, Sobald 
ih Defterreich und England Bortheile verfprachen, welche er von 
Frankreich nicht hoffen durfte. 

Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um eine 
befondere Erwähnung zu verdienen; bach fpielte Portugal hernach 
eine Role unter ben Mächten, welche ſich Ludwig XIV. widers 
festen, al® er- Spanien an fein Haus gebracht hatte. 


5. 4 


Zufand der Literatur .in England und Frankreich am 
Ende des ſiebenzehnten Jahtpunderts. 


Blicken wir auf den Theil der europaäͤiſchen Literatur, welcher 
anf den Ton und auf hie Lebensanficht der höheren Klaffen der 
Geſellſchaft einen unmittelbaren Einfluß hatte, fo zeigt fich fo- 
gleih, Daß die franzöflfche, von der hier beſonders bie Rede ift, 
durchaus künſtlich und genau der Form angepaßt war, welche 
das Leben in Frankreich im fiebenzehnten Jahrhundert erhalten hatte, 
eine Form, bie bald in ganz Europa vachgeahmt wurde. Die 
Literatur der Franzoſen feit Richelieus Zeit war von der einen 
Seite ganz national, vol Pomp und Schein, vol Wis und 

Declamation, vol Leichtfertigkeit und practifchem Lebensverftand, 


22 Einleitung. $. 4. Literatur am Eude des 17, Jahrh. 


bis auf wenige Ausnahmen herzlos und ohne Gemüchlichkeit, auf 
der andern Seite aber aus den Alten - gatlehnt- und nad) den Mer 
geln der Alten von franzöftfchen Gelehrten eingerichtet, verbeſſert 
oder vielmehr gemacht. Diefe neue Literatum "hatte; ihre höchfte 
Blkitthe vor dem Ende des fiebenjehnten Jahrhunderts. erreicht und 
Schulphilofophie in einer vortrefflichen Sprache (Mallebranche, Pat⸗ 
cal), Beredſamkeit, die dem Nationalcharacter angepaßt war, bad 
regelmäßige Drama, die kunſtgerechte Poeſie hatten : Diejenige 
Vollendung erhalten, die fle;erreichen kgunten; mer fünftig als 
Schriftkteller glänzen wollte, mußte einen andern Weg zum Ruhm 
fichen; dieß brachte. im Anfange des gehtzehnten Sahrhunderts eine 
ganz neue Literatur und Lebensweisheit in Frankreich empor. 
Diefe neue Weisheit, Aufklärung über Voryrtheile des Volks in 
Beziehung auf Staat und Kirche, hatte ſich früher in Holland und 
England gebildet und werd in Frankreich. um fo begieriger aufge⸗ 
nommen, je mehr der Fanatismus der franzöftferen Geiftlichkeit und 
der Parlamente die Verftändigen erbitterte. - Der Quietismus der 
Schwärmer und die verberbliche Lehre der Sefuiten von der großen 
Bedeutung der kirchlichen Eeremonien, fo wie der Fortgang der Re⸗ 
ligions philoſophie hatten zuerft im Schooße der Fatholifchen Kirche 
felbft den Skepticismus hervorgerufen, dann griffen die von Ludwig 
XIV. vertriebenen Reformirten, die in den Niederlanden Zuflucht fan- 
den, das Fatholifche Religionsfyftem und die franzöfifche Regierung, 
die ihnen feindlich waren, den Hof und die Sitten der Partfer, zu 
gleich aber jeden Degpotismus mit den Waffen der Bildung an, 
welche fie deu vortrefflicden Schulen und der allgenrein als claſſiſch 
anerkannten !iteratur der Zeiten Ludwig XIV. verbanften. 
Diefe neue Bildung breitete fih am Ende des fiebenzehpten: Sahr« 
hunderts im Stilleu um fo mehr auß, je mehr Netz es hatte, der 
firengen Polizei, Die über die Fiteratur wie über den Staat machte, 
zu entgehen .oder zu trotzen. pötterei und Zweifel verbreiteten 
ſich unter Ludwigs firenger Regierung im Verborgenen, und. die 
Berheerungen, welche fie anrichteten, waren um fo verderblicher, 
je mehr fie‘ fi) den Augen entzogen; die Regentfchaft ward her 
nach aller Schuld and Eünde allein angeklagt , weil Philippivan 
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Otleans, der ſich zu der Benialität feiner eignen Zeit bekannte, 
gegen ihre Laſter und ihre Zweifel Duldung übte. Den Urſprung 
md Zuſammenhang des Kampfs gegen Kirche und Staat im 
fiebenzehnten Sahrhundert haben wir an einem andern Orte angedeu⸗ 
ſet ); wir wollen bier nur einige Bemerkungen über Die Beränderuns 
gen der engliſchen Literatur ſeit Eromwells Zeiten beifügen. Die 
Frümmelei und der religiöfe Fanatismus, der in Euglaup zur 
Beit der Republik fowohl in Schriften ald im Leben herrfchte, und 
fogar in die Unterhaltung einen lächerlichen Ton und eine abges 
ſchinackte Sprache einführte, erzeugten" Widerwillen und eine Nei⸗ 
guhg zur Behaupfung ber natürlicher? Freiheit; dieſe ward unter 
Sart-II. zur Ausgelaffenheit. Die Sprache und der Ton der Reftaus 
ration ward frivol, weil mit der Republik und mit den Republis 
fanern auch die biblifche Form der Sprache und der Gefellfchaft, 
nach welcher die Letztern geſtrebt hatten, verhaßt wurde. Carl II. 
bei feier Wiedereinfegung und während feiner Regierung 
die Sitten der Zeiten der Fronde und den leichtfertigen Kon ber 
Denfiwürdigfeiten und Romane der nächffolgenden Zeit nach Eng, 
land herüber. Die Wiedereinführung ber alten Form ber englis 
fhen Hierarchie, welche unmittelbar der Wiebereinfeßnng de’ 
Stuarts folgte, die Fortdaler der fchreienden mit der Hierarchie 
verbmibeen Mißbrauche, die. Aufrechthaltung derſelben, ſelbſt 
nach der Vertreibung Jacobs II. unter Wilhelm III. richtete hers 
nad; die Angriffe denkender und geiftreicher Männer gegen daB 
fteife Kirchenſyſtein und auf dieſelbe Weiſe, wie fpäter in Frankreich, 
gelegentlich gegen die chriſtliche Religion ſelbſt. Außer dieſem war 
im Laufe des flebenzehnten Jahrhunderts von einem Engländer ein 
neues Syſtem mo raliſcher und politifcher Philoſophie zu Gunften 
der äbfofuten Gewalt militätifcher Herrſchaft aufgeſtellt worden. 
Themas Hobbes hatte den - gewöhnlichen Weg verlaffen,. er hatte 
zugleich "der Freiheit und der Hierarchie Hohn gefprochen, And 
hatte, oe ed zu ahnden,. den Fihnen Spöttern geiſtlicher und 
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reden Daher von ihnen erh meiter unten; Toland dagegen begann 
feine hefdgen und oft nicht: fehr verftänbigen Angriffe auf dag Chris 
ſtenthum kurz vor dem Schluffe des flebenzehnten Sahrhunderte. 
Toland gehörte wie Shaftsburg und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche Todes Borfi ichtigfeit und Fronmigfeit 
nicht kannten; er war nicht fchlau und behutfam gehug; um wie 
Shaftsb ury und Bayle fi in einen fo dichten Schleier zu hüllen, 
dag man ungewiß bleiben konnte, ob-er wirklich über die chrifts 
liche Dogmatik habe fpotten ‚oder das Syſtem derfelben angreifen 
wollen, wie man darüber geftritten hat, ob Shaftsbury wirklich 
ein Gegner des Chriftenthums gewefen fey. Toland dferte für 
Deismus und Republicanismus auf eine oft unverftändige Weiſe. 
Er fchrieb fein Ch riftenthum: ohne Geheimmiß; er mußte 
von England nach Dublin flüchten, als fein Buch 1696 erfchienen 
war, und wurde hernady in Dublin nicht weniger ald in England 
verfolgt. - Toland griff übrigens in feinem Buche nicht blos die 
Geiftlichkeit anf dieſelbe Weife an, als Voltaire und alle Spötter 
der neuen franzöflfchen Schule im achtzehnten Jahrhundert gethan 
haben, ſondern erklaͤrte ſich als Republicaner und richtete ſich 
night: blos gegen bie Theologie. der Kitche/ ; fördern mit eben der 
Heftigkeit und Erbitterung gegen das Chriſtenthum ſelbſt. Durch 
Verfolgung gereizt ſchrieb er hernach 4698 fein Leben Miltons 
und unter dent Titel Amyntor eine Vertheidigung dieſer Lebens⸗ 
beſchreibung, worin er ganz in der Manier der franzöftfchen En- 
cyclopädiften, die ans ihm gefchöpft haben, die Religion angreift. 
Toland verfuht übrigens. fehr ungefchieft, er warb oft ges 
mein, und überließ fich fo ſehr feiner Laune umd feinen augen» 
blicklichen Einfaͤllen , daß ſein Angriff ganz unbeachtet vorübers 
gegangen waͤre, wenn ſich nicht zugleich - mitt ihm eine Anzahl ans 
derer zum heil höchſt achtbarer Männer gegen eine Philo ſophie 
und Theologie geſträubt hätten, die ſich aAberlebt hatten, und den⸗ 
nezch von den ſittenloſen Regierungen und Ariſtokratien blos als 
Mittel, das Volk durch Hierarchie und -Sophiften- in der Abhan⸗ 
gigkeit zu erhalten, mit Gewalt jedermann aufgedrungen wurden: 
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Wir werben im Anfange des Abfchnitts über Literatur und Bils 
bung Des achtzehnten Jahrhunderts fchon darum auf Toland zus 
rückkommen müffen, weil Huet, Mosheim, und andere gelehrte 
und fromme Männer durch ihre Vertheidigung bes Ehriftens 
thums · gegen feine Angriffe, die Aufmerkſamkeit aller derer, Melche 
der Geift Der Zeit gegen das Chriftenthum aufregte, erſt auf 
Zoland geleitet haben. 


Erfter, Zeitraum des achzehnten Jahrhunderts. 


Vom Anfange des Jahrhunderts big duf den Oeſter⸗ 
reichiſchen Succeſſionskrteg. 





. Erfer Abſchnitt. 
Geſchichte ber Staatsveränderungen, des bürgerlihen und 


Film 


häuslichen Lebens dieſes Zeitraums. 





Erſtes Capitel. 
Spaniſcher Succeſſionskrieg 


$. 1. 


u . \ 

Urfahen des Kriegs, Verhältniffe der Hauptmächte, die ihn 

besannen, Defterreih, Spanien, $ranfreih, England, die 
vereinigten Niederlande. 


Frankreich und Oeſterreich ſtritten um die Erbſchaft der ſpaniſchen 
Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß die ſpaniſche 
Nation und ihr König einzig und allein hätten beftimmen follen, 
wie fie ed mit der Fünftigen Verwaltung und Regierung wollten 
gehalten wiffen. Dies war eine Folge jenes Grundſatzes der Legi⸗ 
timität, den man überall, nur nicht in England, anerkannte. 
Philipp II., Philipp III., Philipp IV. hatten "außer ihrem naͤch⸗ 
ften Nachfolger Feine rechtmäßigen männlichen Erben hinterlaſſen; 
Carl II. hatte keinen Sohn, er war kraͤnklich und ſchwach, Oeſter⸗ 
keich forderte daher’ für den zweiten Sohn) Leopolds I. das Erbe 
Carls V., deſſen Sohn Philipp II. die fpanifche Dynaftie, deffen 
Bruder Ferbinand I. die öfterreichifche gegründet hatte. Ludwig 
XIV. forderte die Exrbfchaft, weil er der Sohn einer ſpaniſchen 
Prinzeſſin, und felbft mit einer fpanifchen Prinzeffin vermählt war. 
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Seine Mutter und feine Gemahlin hatten beide für ihre Erben 
jedem Anfpruc an Nachfolge anf den fpanifchen Thron entfagt; 
kudwig und fein Parlament behaupteten aber, diefe Entfagung 
fey ungültig, weil man feiner Nachkommen Rechte nicht veräußern 
fogne. Uebrigens gründete Defterreicy feine Anfprüche an Die Erbs 
ſchaft nicht bios anf die Abflammung von Philipp I., fondern auch 
darauf, daß ſowohl Ferdinand III. ald Leopold I. mit fpanifchen 
Prinzeffinen vermählt geweſen waren, denen man ihr Erbredit 
ausdrücklich vorbehalten hatte. Um die Furcht der Zerſtörung des 
europäifchen Gleichgewichts zu befeitigen, erflärte Kaiſer Leopold, 
daß er die Erbichaft nur für feinen jüngeren Sohn Carl fuche, 
Ludwig- dagegen beftinnmte fie feinem jüngeren Entel Philipp, Her⸗ 
sog von Amjou. Die Unterhandlungen der Mächte über Spanier, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, der Abfchluß 
zweier Cheilungstractate erbisterte das fpanifche Volk und feinen 
König, der endlich mit Einwilligung der Seemädhte zu Gunften 
des Kurprinzen von Baiern über die ganze Monarchie verfügte: 
Der Kurprinz war Kaifer Leopolds Enkel, Sohn der an den Kurs 
fürften von Baiern vermählten Tochter aus feiner erften Ehe mit 
der fpanifchen Prinzeffin Margaretha feine beiden Söhne, Joſeph 
und Carl, waren aus der zweiten); die Anfprüche auf die fpas 
niſche Monardie, welche ihre Mutter haben konnte, waren aber . 
im Heirathsvertrage der Kurfürkin ausdrücklich geſichert. Carl II. 
beſtimmte dem Kurprinzen das Heid, durch teftamentarifche Vers 
fügung, und eine Flotte der Seemädhte follte ihn nach Spanien 
bringen, bamit er dort erzogen werde. König Ludwig XIV. pros 
teftirte zwar im Stillen Dagegen; es nahm fich aber der weifefte, 
gerechtefte, rechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige 
Retferigefeßlicher Freiheit, zu einer Zeit ald ſie zugfeich von Bayos 
netten und Diplomaten, und von den Tücken der Sefuiten bedroht 
murde, bes fiebegiährigen Prinzen an. 

Der unerwartete Tod des Kurprinzen eröffnete CHebr. 1699.) 
den Cabalen ein neues Feld, und man beftürmte den ſchwachen 
König, um ihn zu einem Teflament zu Gunſten Frankreichs oder 
Oeſterreichs zu bewegeh, während beide mit den Seemächten neue 
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Tractate über eine Theilung:ſeiner Monarchie abſchloſſen. Die 
Gemahlin Carls II., ‚eine Schweſter der Kdiferin, arbeitete in 
Madrid für Defterreich, der Markis von Harcourt für Frankreich, 
da er als franzoͤſiſcher Geſandter Durch Geld viel vermochte. Die 
Königin. beleidigte man aber durch Briefe. voller Vorwuͤrfe and 
Wien, und ihre Vertraute, - die Frau von Berlepſch warb mit 
fünf und zwanzig taufend Piftglen von Harcourt baſtochen d; Sie 
ließ ſich daher von Harcourt umftimmen, und halfı.bewirken, daß 
der Amirante und Dropeza, bie Hauptfeinde der Framzoſen, vers 
bannt wurden. Als Laiferlicher Geſandter hatte der alte Graf 
Harrach am ſpaniſchen Hofe, wo Alles nach perſonlichen Rück⸗ 
ſichten und durch, nigprige: Eabalen regiert ward, nicht unbedeu⸗ 
senden Einfluß. gehabe, ‚er: ließ aber, nachdem er ſchon vom feiner 
Abreife die Spauier durch drei Fordermmgen belejdigt hatte, ) feis 
nen Sohn. ale Stellvertreter zuruck, ‚ber durch Kargheit, Schulden⸗ 
machen, Unbeſonnenheit Die Spanier gegen bie Teutfchen:erbitterte. 
Nichtsdeſtoweniger war. big, ðͤſterreichiſche Parthes einen Augenblick 
maͤchtig genug, den ſchwachen König von Epanien dahin zu brin⸗ 





2) Wir.folgen hier, jedoch mit der nöthigen. Vorfiht, dem handfchrift- 
lichen gut zeſchriebenen in Corduan mit Goldſchnitt gebundenen Solianten 
der Bihliotheque Roynle in Paris Mes. Frangais, ‚hist, de.Erance Mar- 
tem: No.71, der alfe Protocolle, Depefhen, Briefe und den vollftäns 
digen freilich einfeitigen , offizielle Bericht enthält, unter dem Titel: Rela- 
tioh des, enuses de la guerre. de 1701 — 1718. F ö 

3) Mss. Mortem, Ne. Tl. 1) Der König falle die Nacıfolge vor feinem 
Tode ordnen. 2) Er folle noch bei feinem Leben. Mailand, dem Crihersog 


- Earl übergeben. 3) Er folle den Roswiker Tractat erneuen, Uebrigens 


beißt es in’ diefer offiziellen franz. Actenſammiung (einem Buch wie Big- 
nons · Geſchichte yon 4800 — 1807) der Markis don Harrourt‘ habe den 
neuen Theilungsvertrag von 1700 ‚gebilligt, hate ſogar gerathen mit Hofe 
tand und Engfand zu unterhandefn, nur in Spanien nichts davon, au fagen. 
Es werden dort fehr lange Auszüge aus feinen Depeſchen und aus den das 
rauf ertheilten Antworten gegeben, ei wird babei ausdeudficd abgeleug- 
vage sabalist habe. Cr 
Teſtament ‚genapht ig. 
Hofe und die einzelnen 
Musführlichteit erwähnt. 
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gen, daß er ein Toſtament zu Gungen des Erzwerzogs machte, als 

er erfahren hatte, Daß Die auswaärtigen Maͤchte einen neuen Theis 
Imgevertrag geſchloſſen; der. kaiſerliche Hof erfüllte aber Die ihm 
gemachten Bedingungen dieſes zweiten Teftawents nicht., and gab 
dadurch Der franzafi fchen Parthei Gelegenheit, ni ihrerfeitd des 
kranken Königs zu bemächtigen. 

Das Teftament foderte, daß der Erzherzog mit öſterreichiſchen 
Truppen nach Spanien gebracht würde, um das Landgegen- einen 
franzsfifchen Angriff vorerft zu ſchützen, oder daß. wenigſtens eine 
oͤſterreichiſche Heerabtheilung nach Mailand geſchickt werde. Deſter⸗ 
reich hatte fo wenig Geld ober eutbehrliche Truppen als Spanien, 
es zauderte und gögerte,, weil es feiner Gitte gemäß das Beſte 
von der Zeit erwarkete, und nidyt wagte, Truppen nach Sstalien 
zu fenden, Da die Seemächte auf Beranlaffung von Ludwigs Tracs 
tat mit Savoyen erklaͤrt hatten, fie würden es al Feindſeligkeit 
* wenn irgend eine fremde Macht Truppen ꝛin Jealien ein⸗ 

rüden ließe. J 

Als Oeſterreich zauderte, draͤngte Portocarrero, der as ber 
Spige der frauzoͤſiſchen Parthei land, und ber Jeſuit Cienfuegos, 
der hernach Cardinal wurde, den kranken König, die Monarchie 
vor der Theilung, in. melche offenbar Defterreich eingadilligt habe, 
durch ein neues. Teftament zu Gunſten des franzöfifchen Prinzen 
ju retten. Um das Gewiſſen des ſchwachen Königs darüber zu 
beruhigen , daß er feiner Familie ihr Erbe entziehe, um ed dem 
—— zu geben, holte man ein Gutachten des Pabſtes ein, und 
| daß nad, zwei franzöftfchen Prinzen, im Fall fie ohme 
| Erben ſtuürben, der Erzherzog Carl folgen folle. *), Died Teftament 
hatte Ubilla (nachher Markis von Rivas) entworfen, er nahm ed 
mit fh in das Gabinet des überrafchten Königs, ließ ed von die⸗ 
ſem unterfchreiben, und verbrannte vor deffen Augen das für den 





4) Der Dauphin hatte drei Söhne, der zweite Philipp von Anjou war 

Erbe, wenn diefer ohne Erben jEerbe, hieß es, follte ihm der dritte, 

"Herzog von Berry folgen‘, und erſt wenn auch diefer ohne Erben fterbe, 
ter Erzherzog Car: 
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Erzherzog gemachte, ohne baß.irgend jemand von der Vernichtung 
bes Einen und dem Inhalt des Andern etwas wußte; der öfters 
reichifche Minifter daher nicht anders glaubte, als daß der Erz⸗ 
herzog Erbe ſey. 
Um die Zeit, als man den Tod Carls jede Woche erwartete, 
war indeffen ein neuer Theilungsvertrag mit den Seemächten uns 
terfchrieben,; Harcourt der mit einer Armee an den fpanifchen Gren⸗ 
zen ftand, 'rieth felbft zu der Beobachtung dieſes Vertrags, und 
der Minifter Ludwigs, deſſen Bericht wir folgen, beweifet, Daß 
man wohl mußte, wie gefährlich die Annahme des Teſtaments 
ſey ); dennoch zweifeln wir, daß Ludwig ſich ſo ſchwer dazu ent⸗ 
ſchloſſen babe, als man gemeiniglich behauptet. Er wußte ja 
ſchon im September (1700) den Inhalt, und erſt im November 
ftarb Carl, er hatte alfo Zeit genug ſich zu bedenken; auch hatte 
er, ja vorber ungeheuern Aufwand gemacht, um, das Teftament zu 
erlangen, Als nad dem Tode Carls II. am erften November 


— — _ - 


(1700) das Teſtament eröffnet, die Nachricht daß Philipp von . 


Anjou Erbe fey, nach Paris geſchickt ward, erflärte Ludwig fchon | 


am zwölften November, daß er die Exrbfchaft im Namen feines 
Enkels annehme, obgleich die Stimmen in feinem Gabinet getheilt 
waren. Uster allen den verfchiedenen Nachrichten über die Bes 
rathfchlagungen im Cabinet, fcheint es und am ficherften auch ges 


5) In dem Mek. Mortemar No. 71. werden die Gründe gegen die Ans 
nahme des Teitaments und die Darftellung der Berhältniffe Frankreichs 
fehr gut pag. 97 u. 98.’ zufammengedrängt. Le roi s’etgit engage à 
. rejetter töute disposition que le roi d’Espagne pourroit faire de ea 
monarchie en faveur d’un prince de France a quelgue titre que l’acte 
en seroit fait, testament, donation ete. Tonte forme que ce füt souf- 
froit ane exclusion. S. M. contravenant à ses engagemens e’alliroit te 
reproche de violer la parole sacrde des rpis et encore gen y man- 
quant la guerre etoit inevitable. L’objet priszipa} que le roi s’etoit 
propose en pressant la conclusion de la paix signde a Ryswyk avoit 
ste de läisser à ses peuples la tems de se retablir apres une longue 
suite de guerres. Lorsqu’ils commencoient à peine a jouir de qnelgg 
repos ils se verroient encore obliges de soutenir le poids d’une u 
velle guerre qui deviendroit incessamment universelle: eic. 
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ya Lonville und "andere Verfaffer von. Denkwürbigigiten dem 
Auszuge des Eabinetös ProtocoNs zu folgen. © 

In Spanien war indeflen eine Regentfchaft von acht Mits 
gliedern angeordnet, an deren Spite man, um ben Schein zu 
achten, Die verwittwete Königin geftellt hatte, doch warb biefe 
and Madrid entfernt, ehe der neue König eintraf, Die eigentliche 
keitung des Staats.führte, ganz nach hergebradhter fpanifcher Weiſe, 
der Kardinal Portocarrero. Die Seemächte, oder vielmehr Wils 
heim III., der die Theilungsverträge hatte entwerfen Laffen, waren 
indeffen entfchloffen, die Verlegung diefer Verträge an Frankreich zu 
rähen « Wilhelm mußte aber vorerft feine Abfichten verbergen, 
weil die Holländer erft ihre Truppen aus ben nieberlänpifchen 
Feftungen zurüc haben mußten, und weil in England ihm das 
Miniſterium und das Parlament entgegen waren. Der Herzog von 
Savoyen war ſchon feit 1696 von Ludwig gewonnen, er ward 
bad noch enger an Spanien und Frankreic geknüpft; der Kurs 
fürk von Baiern, ald Statthalter der fpanifchen Niederlande, ers 
fanmte Philipp V. aldbald an, und öffnete den Franzofen die bels 
gichen Keftungen. Nur Oeſterreich allein, da ed unmittelbar von 
Frankreich nichts zu beforgen hatte, erklärte fogleich feine Abficht, 
feine Rechte mit den Waffen zu behaupten. 

Während Europa rüftete und Frankreich vor einem Kriege 
jitterte, in dem es nicht allein Feine Beihülfe von Spanien erwarten 


63 Mess. Mortem. No. 71. &. 101— 102. Die Minifter waren Pont- 
chiertrain, Kanzler, Duc de Beauvilliers, Chef du Conseil des Finances, 
Torey, Minifter der ausw. Angelegenheiten, Chamillard, Sriegsminifter, 
Desmarets, Controleur des Finances. Der Staatsfecretär Torcy, heißt es 
in diefem offiziellen Bericht, erklärte fi unbedingt für die Annahme des 
Teftaments, der duc de Beauvilliers war dafür, den Theilungstractat an⸗ 
isnehmen, persuade que la guerre, suite necessaire de l’acceptation, cau- 
seroit la ruine de la France. Der Kanzler Pontchartrain wog, nad Art 
der fchlauen Zuriften, nur die Gründe für und gegen, ohne zu enticheiden; 
der Dauphin war für die Annahme. Dann heißt ed: Le roi decida et 
voulut que la resolution qu’il prit d’accepter le testament füt tenue 
sseröte pendant quelques jours. Les &crivains des derniers temes, heißt 
& dann, ont avance faussement que Mdme de Maintenon 
ivoitassistdä ce conseilet qu’elleyavoitdonndnonavis. 
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konnte, ſendern während deſſen ed noch den Kötig von Spanien 
und ſeinen Hof unterhalten mußte, ergötzte ſich Ludwig mit Schau⸗ 
gepraͤngen und koſtbaren Feſtlichkeiten, die man in Paris voͤrtreff⸗ 
lich anzuordnen verſtand. Vom zwölften November bis im Sa, 
mar ward der neue König von Spanien dem franzöfffchen Hofe 
bald hie bald dort mit Fächerlicher Etikette, die fogar fernem Al 
teren Bruder den Lehnfefjel nicht gönnte, fo arınfelig er am Geiſt 
war, im Nimbus der Pracht dargeſtellt; erft im Februar (170) 
traf er in feinem königlichen Palaft in Madrid ein. 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es zeigte 
einen auffallenden Sontraft gegen Frankreich, : Das eine hd war 
immer mehr ind Mittelalter zurückgeſunken, während Richelien, 
Mazarin, Ludwig XIV. durch ein künſtliches Finanzſyſtem und 
ein flehended Heer eine den Franzofen ganz nene Zeit, Luxus, 
Glanz und Miniſterialdeſpotismus herbeigeführt hatten. Die ges 
ſammte ſpaniſche Armee war in den letzten Jahren Carls II. nicht 
zwanzigtauſend Mann ſtark, und auch dieſe waren ohne Brod 
und ohne Geld; ſogar die Soldaten der Garde des Koͤnigs muß 
tet, wenn fie (eben wollten, im Dienft gend ein Handwerk trei⸗ 
ben. Ein einziged Negiment Dragoner bon fiebenhiindert Mann, 
deffen Eigenthümer der Prinz von Darmftadt mar, follte die Ruhe 
in der Hauptftadbt erhalten; der Prinz wir zugleich Statthalter 
von Satalonten, ein Vetter der Pfalzgräftn Maria von Neuburg, 
der Gemahlin Carls II, er wurde daher in der legten Zeit durch 
den Cardinal Portocarrero ans der Stadt entfernt; feitdem fehredte 
ber Pöbel den Hof, und Carl felbft ward oft‘, wenn er ausging 
von Knaben und Weibern gehöhnt. Der Zuftand des fpanifchen 
Reiche, die Befchaffenheit der Sitten des Hofs und der Haupt 
ſtadt war übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchloffener 
Rationalität, der Gleichheit aller Spanier im Verkehr bei aller 
bis zum Lächerlichen getriebenen Ungleichheit im Range, ungemein 
günftig; auch machte die alfgemeine Armuth gleichgültig gegen 
Entbehrungen. Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaſt nicht das allergewöhnlichfte Geräth oder die gewohnten De 
dürfniſſe eines reichen Privatmanns ; ihm mangelte Alles, was in 
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Frei auch dem Bürger nicht fehlte. Fragt man, wo das 
Od blieb, wie die Hilfsmittel vergeudet wurden, welche die 
Mänften ander der Erbe und zugleich Die reichten, beide Indien, 
bie Rieberlande, Mailand, Neapel, Spanien darboten, fo ift 
dr Antwort leicht , ‚menn man weiß; daß die Negentichaft tau⸗ 
fd Piſtolen zur Meife des Könige von ber Grenze nach Madrib 
und dagegen 'zwölftaufend für die Geſandtſchaft des Eonnetable 
nah Paris ausſetzte. Anf welche Weife man in Spanien ben 
größten Pomp ver Rede und Auskramen der Ueberbleibſel bes 
alten Glanzes mit der höchſten Armfeligkeit der Gegenwart zu 
verhinden wußte, das kann man art beften aus ber Bergleichung 
der Briefe ded Begleiters des neuen Königs (Lonville's) mit der 
Beſchrübung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem Diario ber 
fe drei Jahre der Regierung Philipps V. won deffen erſter 
Riſe macht. 

Der nene König ward bald ziemlich ſpaniſcher Natur, auch 
lite es ihm an dem Kohlerglauben und ber mechaniſchen Froͤm⸗ 
Migkeit nicht, welche ben ſpaniſchen Naturen aller Gegenden eigen 
fin; fein Begleiter und ehemaliger Syofmeifter, der Marquis vor 
fensille dagegen betrachtete Alles aus dem beſchraͤnkten Geflchts⸗ 
punkte eines witzigen franzöflfchen Hofmanne. Man hatte nicht 
ermangelt, dem neuen Könige nnd ſeinem Begleiter Inſtructivnen 
äber Dinge aller Art mitzugeben; Lonville Kin deffen Denkwür⸗ 
bigktiten,, fo wie bei Noailles man die Inſtructisnen findet, bie 
a Ahalten hatte) fpettete, ohne alle Rüdkficht af Die Verſchie⸗ 
denheit fpanifcher Natur and Volksthumlichkeit, über Perfonen, 
Beſchaffenheit des Hofs, der Hofhaltung amd der Staatseinrich⸗ 
Dingen; an Rüftungen und netten durchgteifend verbeffernben Ein⸗ 
richtangen war daher nicht zu denken, fo kange er Rathgeber eines 
hypochondriſchen Könige, and lauter. Spanier Regenten waren, 

Die Seemächte, welche durch die Verlegung der mit ihnen 
geſchloſſenen Theilungsvertraͤge von Ludwig beleidigt, waren, vers 
batgen ihren Entſchluß, im Falle eines Kriegs dem Kaiſer bei⸗ 
uuſtehen, keineswegs, obgleich Wilheln HEIL, der in Holland aub 
England alle Angelegenheiten ſelbſt zu leiten. gewohnt war, bie 
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Zeit nicht günftig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervorzurufen. 
Die Holländer hatten feit den legten Friedensichlüffen, bei dem 
elenden Zuftand der fpanifchen Kriegsmacht, die Erlaubniß erhalten, 
fünfzehntaufend Mann in den belgifchen Feftungen zu ihrer eignen 
Sicherheit zu unterhalten; biefe-hatten dem neuen Könige ſchwoͤren 
müffen, ald der Kurfürft von Baiern die Franzofen plöglich eins 
ließ. Was follte Holland thun, als den neuen König anerkennen, 
um feine Truppen aus der Gewalt der Frangofen zu ziehen? In 
England hatte König Wilhelm wenig Dankbarkeit gefunden, er 
war fowohl mit den Whigs ald mit, ven Torys zerfallen. Die 
Whigs, von deren Widerfegung gegen den Mißbrauch ber mos 
narchifchen Gewalt, den fich Die Stuartd erlaubt hatten, bie 
neufte Berfaffung des Reichs und Wilhelms Einfegung berrührte, 
wollten ſich ganz auf Politik ihrer Inſel und Beförderung der 
Gewerbe und des Handels derſelben einfchränfen ; fie waren Dusche 
aus nicht gefonnen , die Plane Wilhelms zu unterflügen. Wil 
helm fand eine Ehre für England darin, die europäifche Politik 
von ſich abhängig. zu machen; die Whigs glaubten, die Nation 
würde die Rolle, die ihr König: in den europäifchen Angelegn 
heiten fpielen könne, zu theuer bezahlen müffen; Wilhelm nahm 
daher Torys ind Minifterium und gab zu, daß das neue Par 
lament, das ſich um die Zeit verſammelte, als, Philipp V. in 
Madrid eintraf (Febr. 1701, unter dem Einfluß der Torys er 
wählt ward, Bis ſich in England etwas thun Tieß, mußte 
Wilhelm einftweilen durch Holland den Streit beginnen laffen, 
denn dort fonnte er auf die Generalftaaten und auf den Groß 
penſionarius ficher rechnen, und die Engländer waren durch Trac 
tate verpflichtet, den Holländern zu helfen, wenn fie von Frank 
reich angegriffen würden. Der Kaifer, ohne geradezu an Frank 
reich den Krieg zu erklären, rüftete, machte Anftalt, Mailand mit 
Gewalt in Beſitz zu nehmen, und forderte England und Holland 
auf, den Derträgen gemäß ihm zu helfen. 

Wilhelm ‚ weder vom Parlament noch von feinem Miniſte⸗ 
rium unterſtützt, rechnete auf das engliſche Volk ſelbſt, und bie 
Folg ezeigte, daß er richtig gerechnet hatte. Sein neues Miniſterium 
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übrigens, wie dad Parlament, Drang auf Verminderung des ſtehen⸗ 
den Syeerd und der Garden ſtandhaft; fo drohend die Umftänbe 
waren, mußte das Parlament erft durch die Stimme des Volks ges 
zwangen werben, Daß es endlich zugab, baß zehntaufend Mann 
Irlaͤnder und zwanzig Kriegsſchiffe, den Tractaten gemäß, den 
Hollandern zu Hülfe geſchickt werben follten, wenn Frankreich den 
Frieben verletze. Vorerſt fand Wilhelm rathſam, einzumikigen, 
dap im April (1701) auch von England der neue König von 
Spanien anerkannt werde. In allen Provinzen des fpanifchen 
Reiche war Philipp V. ebenfalls ausgerufen, obgleid, der Herzog 
von Pepoli, Bicelönig von Neapel, und der Prinz von Baus 
demont, Statthalter von Mailand, für Anhänger des Erzherzoge 
Carl galten. In diefer Zeit ward der Herzog von Savoyen durch 
die verabrebete ‚Verbindung feiner Tochter mit dem neuen König 
von Spauten und durch dad Verfptechen, daß er. im Falle eines 
Kriegs in Italien den Oberbefehl des franzöftichen Heers er: 
halten folle, enger an Frankreich geknüpft. Der Herzog von 
Mantua nahm eine Summe Geldes und ließ die Frangofen in 
die Hauptfeftung Italiens ein; Kimig Wilhelm verfolgte indeffen 
ſeinen Weg. j " 

Sn einem Schreiben an den Großpenſionarius, welches man 
unter den in diefem Jahrhundert gedruckten Papieren Lord Hards 
wickes findet, entwidelte Wilhelm damals den Generalftaaten 
die Gründe feiner Politif ganz ausführlich, gegen das englifche 
Barlament und das Minifterium ließ er dad Volk aufregen und 
die Torys insbefondere der Begünftigung des ehemaligen: Könige 
und feiner Schüßer, der Franzofen, verdächtig machen. Die 
Stimmung warb bald in England fo heftig gegen Frankreich und 
fo laut, daß Minifter und Parlament fhon im Mai, noch ehe 
das Parlament vertagt wurde, fich . bereitwillig erflärten,, des 
Könige Abfichten zu unterſtützen. 

Die ganze Laſt eines europäiſchen Kriegs mußte auf Frank⸗ 
reich fallen, denn als der Kaifer fein Heer. rüftete, um die Rechte 
feines Sohns in Sstalien geltend zu machen, mußte Ludwig Geld 
und Truppen borthin fchidden, ungeheuere Summen wurden überall 


38 Erſter Zeitraum. Ertzer Abſchuitt. Erſtes Bapitel. 


auf Spione und Beſtechungen gewendet, und felbſt in Euglaud 
wurden viele Parlamentsglieder mit frangüfifcheni’ Gelde beſtochen. 
Der König von Spanien ſpielte eine traurige Rolle, und was 
man von ihm zu erwarten hatte, ward ſchon dadurch allein kund, 
daß man feine Amme, die er mitgenommen- hatte, nach Paris 
zurückſchicken mußte, weil fte zu viel Einfluß über ihn’ zu haben 
fohien» Er ſchwankte außerdem zwifchen ſainom franzoͤſiſchen Men⸗ 
‘wer und zwiſchen den ſpaniſchen Raͤthen, und erhielt Weiſungen 
bald von Ludwig, bald von der Maintenon, bald auch von bar 
franzöfifchen Miniftern, die ſich thörichter Weiſe einmilbeteh, 
Spanien werde ſich wie eine ſranzöſiſcht Prowinz. von Paris que 
regieren laſſen. Eine Zeit Lang leitete Pagtocarrero at ber Spitze 
eined doppelten fpanifchen Dispacho (Geheimerathe) Alles ganz auf 
dem alten Fuß und ſchob Geiftliche in alle Behörden, wo nnd mie 
er nur immer konnte. Franzoſen waren Anfangs nicht nach Spanien 
oder it Aemter gekommen, bis zu der Zeit, als emblich die Unter⸗ 
haltung und Bertheidigung des Königs auch fogar im eigentlichen 
Sparten ganz allein auf Frankreich gewälzt warb, Ludwig Orri 
zur Leitung der ſpaniſchen Finanzen abſandte. 

Schon im März (1701) gaben die Niederlande übrigens 
gegen Yranfreich eine fehr heftige Erklärung, und Die Addreſſe 
des englifchen Parlaments im Mai Beutete offenbar auf Krieg; 
die Spaniereblieben nichtsdeſtoweniger in Ruhe. Alle alte Unord⸗ 
sungen in Spanien dauerten fort, und man fieht aus Louville's 
Briefen, daß ſich Spanier und Franzofen unter einander verach⸗ 
teten und verfpotieten. “ Drri, der die Finanzen ordnen follte, 
war mit Portocarrero in beftändigem Streit, und bie Gegenparthei 
der Frangofen verftärkte fich mit jedem Tage. An der Spihe der 
dem Erzherzoge Carl günftigen Parthei in Spanien ſtanden der 
Graf won Aguilar und der Admiral von’ Caſtilien; gang Cata⸗ 
Ionien war bereit, ſich für ihn zu erflären. Der Koönig von Per 
tugal hatte zwar, wie die Seemächte, Philipp V. anerkannt, mat 
mußte inbeffen, daß er füh an England anfchkießen werde, ſo⸗ 
bafd es ſich gegen Frankreich erklaͤre. 

Die Orflerreicher, vom Prinzen Eugen treflich angejührt, 


S. 41. Vorſpiel des Suceeſſionekrieges. 39 


mat ſchon im Juni ihre Feindſeligkeiten in alien, und 
xangen yon bes Graͤnze des vengtianifchen Gebiets her ind Mais 
bilde, wohin Ludwig Villeroi und Gatinat ſchickte, Die aber 
lange warten anßten, ehe des Herzog pon Savoyen bie im Trac⸗ 
it verſprochenen Truppen zu ihnen ſtoßen ließ und felbft has 
Kanmando übernahm. Am erſten September follte Eugen mit 
a ihm doppelt ühstlegenen Macht angegriffen werben, er bes 
fegte ober, aller Proteftatiouen ber Benetianer ungeachtet, Ehiari, 
ob uhthigte, in einer unüberwindlichen Stellung, die Franzoſen, 
den Angriff aufgeben, nachdem fie ein paar Tauſend, er nur 
anige gierzig Maun veriven hatten. Dieſer Anfang des Kriege 
wasp um fo mehr als gimſtige Vorbedeutung angeſehen, ba noch 
in bessjelban Monat September das große Bünduiß gegen Frank 
reich geſchloſſen ward. | 
Um dieſe Zait ging, mit dem Mintreffen der fanopifchen Priu⸗ 
eſſin in Madrid und ihrer Vermählung wit Philipp V., eine Ver⸗ 
Anderung in Spanien wor, und es bilbete ſich eige neue Regie⸗ 
ug, Die Dem Cardinal Portocarrero und ben Seinigen eben ſp 
verhaßt war, ald denjenigen Franzofen, die den ſchwachen König 
höher geleitet hatten. Ludwig verfuchte nergebend, Durch neue 
Jaſtructionen feinen Enkel gu warnen (Oct. 41704), ſeiner Ge⸗ 
mahliu, Deren Bater ihm Schon bamald Mißtrauen einflößte, 
in Regierangsfachen wicht zu viel Einfluß zu geben. ‘Philipp ſtand 
ſchan gang uute» der Gewalt feiner Gemahlin, Die noch fast Kind 
“A Jahr) war, und ihrer Oberhofmeiſterin, ‚der Prinzeffin Oys 
ſini. Diefe Dame hatte ber König von Frankreich ſelbſt erwählt, 
er hatte ſich aber in ihrem Charakter getäuſcht. Sie war durch 
Geburt und durch ihren erſten Gemahl, Ludwig ald Frau von 
Staude empfohlen. Durch ihre zweite Heirath war fie Italienerin 
and Sewahlin eines ſpaniſchen Grande, einnehmend, witzig und 
Felhſt ug hohen Alter nicht ohne Anmuth und Reize. Sie ward 
die Freundin der jungen Königin, fie beherrſchte den ſchwachen 
Philip auf eine unhegrejfliche Weiſe, wechſelte mir ber Mainte-⸗ 
on Briefe, zeigte bie größte Ergebenheit gegen Ludwig XIV., 
nod regierte nichtsdeſtoweniger in Spanien ganz nach ihrer Weile, 
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fo daß fie nicht ſelten, wenn es ihr 'einfiel, in Krieges "und in 
Friedensangelegenheiten den framöflfchen Miniſtern und Generalen 
entgegenarbeitete. Die Erbärmlichleiten des Privatlebens eines 
Mannes wie Philipp V., die klemnliche und Tätherkiche Etikette, 
deren Sclav er in jeder Handlung war, befchäftigen alle Frans 
zöftfchen Gefchichtfchreiber diefer Zeit und füllen die Briefe der 
Orſini. Es herrfcht -in denfekben -Derfelbe» bittre Wit, dieſelbe 
Leichtfertigfeit , diefelbe Ironie über:das Heilige und Profane, 
die man aus den Detwürdigkeiten eines St. Simon, Noailles, 
S. Phelippe umd aus den Briefen eined Louville kennt, und Doch 
hielt die Orſini zu derfelben Zeit die fteife Hofordnung, deren fie 
fpottet, und den craffen Aberglauben, den fie verhöhnt, durch 
jedes Mittel aufredyt, und drüdte den Findifchen, trübſinnigen 
aber eigenfinnigen König nieder, ftatt ihn zu heben. Um bie 
fpausiche- Regierung zu bezeichnen, Darf man nur wiflen, daß 
eine Hofdame an der Spike des. ganzen Staats fland, die, fo 
geiftreich fie fenn mochte, nur durch perfönliche Ruckſichten und 
fubjective Anfichten geleitet. ward. Die Frucht einer ſolchen Leis 
tung zeigte ſich bald. « 

Größer als jemals in feinem geben zeigte fi ic indeffen Wu⸗ 
helm III., ſo krank er war, in dieſem ſeinem letzten Jahre, mit⸗ 
ten unter Krämern und auf Geburt und Geld ftolzen Engländern. 
Er Yatte fein engliſches Minifterium und deſſen Parlament durch 
die Stimme der Nation gezwungen, Geld und upper den Hols 
ändern zur Unterſtützung zu ſchicken, als fie feinem Rathe gemäß 
eine feindliche Stellung gegen Frankreich annahmen. Den Ober 
befehl über die nach Holland gefchichten Truppen übergab Wilhelm 
einem Whig, dem, Grafen, nachherigen Herzog von Marlborough, 
‚beffen große Anlagen zum Tünftigen Feldherrn einem General, 
wie der König war, nicht entgangen ſeyn fonnten; er felbft ging 
faft fterbend nad) Holland hinüber, fein Werk zu vollenden. 
Wilhelm ward damals von einer unheilbaren Krankheit hart ges 
peinigt; feine Füße waren gefchwollen,, feine Stimme erlofcheg, 
er konnte niemand vor ſich Iaffen; fein Geift blieb indeffen ftete 
unbeſiegt. Auf feinem Schloffe in Loo, abgetrennt von aller 
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lt, leitete er aus feinem Babinet dad Schickſal von Europa. 
Schon im Juli, ald die Keindfeligfeiten in Stalien begonnen hats 
tm, erklaͤrten ſich die Holländer fehr heftig gegen Frankreich; 
an verließ der Graf d'Avauxr feinen Poſten im Hagg, und Ludwig 
drohte. Wifhelm und Märlborough, gleich beſonnen, gleich vers 
ſtellt und verfchwiegen,, gleich fcharffichtig und kalt, nahmen“ in 
der Stille ihre Maaßregeln an der Gränze, und ber todtkrauke 
König ſelbſt bereiste die befeftigten Pläbe. Die Flotten der Eng⸗ 
länder waren fchon ausgefendet, der übermüthige Ton, den Lud⸗ 
wig gegen die Holländer annahm, ward von dieſen bitter erwies 
dert, und fchon am 7. September (1704) wurde eine fogenannte 
Tripleallianz zwiſchen England, Holland und dem Kaifer ges 
fchloffen. Diefer Tractat follte dem @rzherzog Barl den Beſit 
der ganzen fpanifchen Monarchie, den Holländern ein Bollwerk 
gegen Frankreich in ben belgifchen Feſtungen, und beiden See⸗ 


ſtaaten bedeutende Vortheile für ihren Handel in beiden Indien 


fihern; der Tractat würde aber in England großen Widerſpruch 
gefunden haben, wenn nicht Ludwig zu Dderfelben Zeit die mach⸗ 
figen Freunde der Freiheit in England tbdtlich beleidigt hätte. 
Ludwig nämlich, von Großmuth und Theilnahme bewegt, ers 
Härte fich grade zu berfelben ‚Zeit öffentlich für das Recht ber 
vertriebenen Stuart, als die englifche Nation zum erften Mal 
gefeßlich einer andern Familie den Thron beftimmte. 

Das englifche Parlament hatte gleich nach Jakobs IL. Vers 


treibung befchloffen, daß im Falle Wilhelm Feine Erben hinter 


laſſe, feine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen von 
Daänemark, ihm folgen folle, vor feiner leßten Vertagung im 
Juni (1704) hatte es erft die nene Beftimmung hinzugefügt, daß 
wenn auch Anna ohne Kinder fterbe, Sophia, Kurfürftin von 
Hannover, und ihre Erben auf den englifchen Thron follten gerus 
fen werden, jedoch nur unter ber Vorausfeßung, daß fie Protes 
flanten wären. Jakob IE. befhnd ſich damals in St. Germain, 


workeudwig ſich mit Großmuth feiner annahm und große Sums 


men für ihn verwenbete. Der König von Frankreich befuchte 
ihn dort anf feinem Sterbebette, und verſprach ihm, feinen Sohn 
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als Konig von England anzuerkennen. Dieß Verſprechen erfüllte 
er, als Jakob II. am 16, September (1704) farb. Wie bie 
Nachricht nach England fam, daß in St. Germain umd Par 
ein Jakob III., der may in England nie auerlaunt hatte, als 

König von Großbrittannien ausgerufen ſey, ward Wilhelm Mon 
dev ganzen Nation beftürmt, Diefe Beleidigung am Frankraich zu 


hen. Der franzöfifche Agent in Lonhon, ber dert die Erklaͤ⸗ 


rung feined Könige befannt gemacht hatte, mard aus Dem Sande 


gewieſen und unmittelbar nad) der Rucklezr Wilhelms im M⸗ 


vember ein neues Parfament berufen, das ſich im folgenden Jahr 
im Jamar (1702) verfammelte. In diefem Parlament waren 
die Whigs am mächtiggten, zu Denen fd) jetzt ber König weigte; 
er hatte aber fein Toryminiſterium beibehalten und Diefed bewirkte, 
Daß nicht Littleton, den der König wollte, fonbern Nobert Harley 
zam Sprecher ermählt mar. Nichtsdeſtoweniger ward Die Rede 
des Könige ganz im Sinn der herrfchenden Stivrimung abgefaßt, 
and das Parlament entſprach ihr wollfiommen Die Rede war 


‚eine heftige Beſchwerde üher Frankreich; das Parlament entſprach 
ihr dadurch, Daß es nicht bloß Die große Allianz, die Der König 





geichloffen hatte, billigte, fondeen auch neur Auflagen bewilligte, 


Deren Ertrag ben König in den Stand feten ſollte, vierzigtauſend 
Mann Randtruppen und ebenfoviel Seeleute anzuwerben. Daͤne⸗ 


mark und Schweden hatten, gegen Subfibien, Zemppen verſprochen; 
auch der Darüher ahgefchloffene Tractat ward gebilligt und bie 


Summen angewiefen; immer war indeffen nur bie Mede daven, 


daß die Engländer nicht für fi), fondernihlos ald Berbünbete 


Hollands den Krieg führen follten. 

Nach Wilhelms Tode Cam 19. Märg 4902) erhielten die 
Whigs das Ruder, und England nahm, ald Hanptfeind Frant 
reiche, unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei ben helannten 
Geſinnungen der Königin Anna, die ihren Vater unb ihren Bw 
‚der, fo wie die monarchiſche Senfhlt und Hierarchie Tiebte, jeder’ 
mann das ‚Gegentheil erwartet haste.” Die Königin Anna ward 
son ber Gemahlin Marlborongh's, ihrer erfien Ehreudanie, un⸗ 
bedingt geleitet, und Marlborough wuͤnſchte sicht bles als Fele⸗ 
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her und Whig den Krieg, foudern auch die ſchmutzige Habfucht, 
die feine großen Eigenfchaften beflesfte, trieb ihn an, das befte 
Mittel, fich zu bereichern, nicht zu vernachläfflgen. Marlborough 
war nicht blos großer Feldherr, er war auch der frinfte Hofmann 
feiner Zeit, Meiſter in jeder Art der Verfielung und in allen 
ven Heinen Künften, die an Höfen wiel gelten. Er war deu 
Republikunern befreundet, und correſpondirte zugleich mit Berwick, 
sem Halbbrader Jakobs TEL, dem er feine Dienite und Bereit 
willigkeit wwbot. Um die Torys aus dem Gabtwet zu Drängen, 
ſtellte er fich, als wenn er und ſeine Schwiederſohne. eine Mit⸗ 
teparthei bildeten, und ſorderte, wenn ˖ er bie Hülfstrunpen ans 
führen folle, die den Hollaͤndern beſtimuit waren, daß zu ihm 
ins Cabinet Maͤnner genommen würben, bie ganz einig mit ihm 
fegen; fo ward ber Eine feier Schwiegerſohne, Godolphin, erſter 
Lord der Schatzlammer, der Zinbere, Sunderlaud, Staatöfscvetär; 
wunser blieben aber noch einige Torys im Cabinet. Die Whigs 
waren umter den damaligen Umſtaͤnden um fo mächtiger iu Enge 
laud, als nach Wilhelms Tode auch in Holland die Republilauer 
allein am Ruder waren. Man gab vor, ber Statthalter won 
Friesland uud Gröningen, dem Wilhelm III. die Nachfolge in 
der Erbſtatthalterſchaft zugedacht hatte, fey nochn zu zuug; eigent⸗ 
lich aber wollten der. Großpenſionarius Heinſius and Die Republi⸗ 
fauer kein monarchiſches Haupt über ſich ”), In England trat 
Nochefter, bisher als Tory der Gegner der Whigs im Gabinet, 
fhon am 15. Mai (1702), ald England, Holland, der Kaiſer, 
vereinigt ben Krieg erklärt hatten, gänglich zurück; bie letzten 
Torys wurden erſt um 1708 entfernt. 


N) Wilhelm HI. hatte die ſieben Provinzen erſucht, feinen damaligen zehn⸗ 
jährigen Better Johann Wilhelm Srifo, den Sohn Heinrich Caſiwiré, 
Statthalter in Friesland und Gröningen, auch) in den andern Staaten als 
feinen Erben anzunehmen. Das verweigerten die fünf andern Provinzen, 
weil die ihm zugeftandene Erbliczkeit der Statthalterfchaft nur Söhne angehe, 
nit Vettern. Das war das Einzige, worin die Holländer Wilhelm III. 
Billen nicht befolgten. 
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8. .. 
Der ſpaniſche Succeſſionskrieg. 

Die Kriegserklaͤrung im Mai 1702 war bloße Form, denn 
bie Mächte hatten den Krieg, den fie jetzt für ſich begannen, 
vorher ſchon ald Verbündete Philipps V. und Carls IH. geführt. 
Schon vorher gaben der Kaifer und die Seemächte ſich viele 
Mühe, Deutfchland in eine ihm ganz fremde Sache zu verwideln, 
man nahm zu fogenannten Affociationen der Kreife feine Zuflucht, 
und Deftesreich gewann Brandenburg dadurch, daß es ben titel 
und ceremonienfüchtigen, verfchwenderifchen Kurfürften Friedrich 
als König von Preußen anerfgnnte; doch Tonnte man Anfangs 
nur erhalten, daß öfterreichifche Truppen über den Reichsboden 
ind Breisgau ziehen durften, und daß Gotha und Wolfenbüttel 
mit Gewalt gehindert wurden, für die Franzofen zu werben. In 
Wolfenbüttel hatte der geiftreiche Anton Ulrich zwölftaufend Mann 
für Frankreich aufgeftelt, obgleich fein eigner Bruder und Mits 
regent, Rudolph Auguft, mit dieſer Begünftigung des Reichsfeindes 
nicht zufrieden war; ed rückten aber fchon im März (1702) Hans 
növerifche und Zellefche Truppen nach Wolfenbüttel, und Anton 
Ulrich mußte- fidp gefallen laſſen, daß fein Bruder in ihrer beiden 
Namen ſich den verhaßten Verwandten, denen zum Trotz er 
gerüftet hatte, fügte. Unter heffifcher und brandenburgifcher 
Bermittelung kam man überein, daß die für Frankreich gemors 
benen Zruppen dem Kaifer überlaffen werden follten. Baiern 
und Eöln verharrten im franzöfifchen Bunde. Der Kurfürft von 
Baiern rüftete mit franzöfifchem Gelde ein Heer und wollte frans 


göftfche Truppen in Baiern aufnehmen, um gegen Wien zu zie⸗ 


ben; Ein hatte fchon vorher daffelbe gethan und die dringenden 
Borftellungen des Domcapiteld und der Stände verihmäht *). 


8) Das Domcapitel erBlärte fich öffentlich und fehr energifch, ed müßte 
Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht erklären, daß es mit derfelben nicht diefeibe 
Bewandtniß habe, ald mit den übrigen geiftlihen Churfärften und Fürſten — 
als welche nicht über eigne Kräfte und die höchfte Noth, weniger aber mit 
erhobenen fremden Geldern, fondern aus eignen Mitteln ihre Mannſchaft 


\ 
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Dis Reich wollte übrigens nur feine Grenzen vertheibigen, Dazu 
hatte auch Zubwig von Baden , der bei der erften Conferenz in 
Bin San. 1701) zugegen war, dringend gerathen, doch ward 
er gleich darauf vom Kaifer (im Suni) zum Oberbefehlöhaber 
fin Armee im Reich ernannt 9). Ludwig leitete hernach ale 
Reichsfeldherr, nachdem auf Antreiben des Kurfürften von Mainz 
endlich beffere Anffalten ald vorher getroffen wurden, die Errich⸗ 
tg der Linien gegen Philippsburg und St. Louis. 

Die heiden Helden der Verbündeten hatten inbeffen ihre aufs 
bahn ſchon begonnen; Marlborough mit der Boſetzung des Küttis 
cher Landes und der Einnahme von Venloo, und Eugen durch 
einen Feldzug, deſſen wir ſchon erwähnt haben, auf den wir aber 
mädtommen müſſen, weil er in feiner Zeit eben fo allgemein 
bewundert ward, als hundert Sahre nachher ber Zug des Corſi⸗ 
taniichen Helden. Schon Eugend Marfch aus Tirol am Lago Bi 
Garda durch bie Clauſe 2%) (la Ohiusa) ins Veronefifche war meis 


u 





aerhalten. — — Dann zulest erflären die Herrn, daß fie fih alle dien 
liche Rechtsmittel ausdrüdtich vorbehalten, und indeffen dem Allmädhtigen 
Alles anheim ftellen und den Ausfchlag in höchfter Bekummerniß, mit dem 
Troſt gleich wohl abwarten, daß an dem grundverderblichen Wefen und 
daraus beforglich entftehendem aller Unterthanen zeitlichen, vieler aber auch 
aus Irmuth und Elend ewigen Ruin wir Beinen Theil, folglich auch Feine 
Verantwortung haben. 

% Der Kaifer, heißt es in dem offiziellen Artikel, habe 1) Seiner Durch⸗ 
laucht und deren männlichen Defcendenten die Herrfchaft Ortenau conferirt. 
2) Selbigem, wenn Sie in Kriegszeiten als General-Lieutenant commandir- 
im, 50,000 Gulden monatlich, in Friedenszeiten aber, als Gouverneur⸗Ge⸗ 
neral über die Baiferlihen Keftungen am Rhein, 85,000 Gulden als Gage, 
und überdigg 3) verfprochen, daß Ihrer durchlauchtigiten Frau Gemahlin 
wegen Dero Prätenfionen auf das Land Hadeln im Lauenburgifchen zur 
Adwiniſtrirung fchleuniger Juſtiz verhoffen werden follte., 

%) Man zog, heißt es in den öffentlihen Nachrichten jener Zeit, dem 
Her des Fluſſes Leogra entlang gegen le Motta und durch Malo und St. 
Bin und fo weiter nach Montebello, um ſich dem Paß über die Etſch hei 
Legrano zu nähern. Dann: Die Reiter und Dragoner mußten abfteigen 
und de Pferde Hinter ſich herführen. Das Geſchütz ward mit Geilen hin: 
Über gebracht und an vielen Orten durch Kloben in die Höhe gezogen und 
weder hingbgelaffen. Die Artillerie» und Bagage⸗Wagen mußten aus eins 
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ſterhaft; Die Schwierigkeiten wuchſen aber mit jedem GSchritt. 
Der Feind war doppelt überlegen, lehnte ben Rücken aut die un⸗ 
überwindliche Feflung Mantua, und hatte an ſeiner Spitze den Mei⸗ 
ſter der Kriegskunſt, den Marichall Catinat, einen edeln und um 
abhängigen Mann, den Cato einer ſclaviſchen Zeit 1). Schon jm 
Juli wurden die Franzoſen bei Carpi zurückgedraͤngt ‚ und ber 
feanzöfifche Hof von der Uneinigfeit Catinats mit "dein Hetzoge 
von Savoyen unterrichtet, rief Diefen ab und fette den Freund 
der Maintnen, den Marfchall von Billerot, an fegne Stelle. 
Catinat, fagten die Hofleute, ſey Schuld, daß Eugen durch die 
Däffe gebrungen, daß er über die Abba gegangen, daß er den 
Mincio und Oglio erreicht und im Mantnaniſchen und Mailaͤn⸗ 
difchen ſich feftgefetst habe, und doch war ed Catinat, der bie 
and Ende des Jahre verweilend, im September den. oben er⸗ 
mähnten"fühnen Angriff bei Chiari wagte, und wenigftend bie 
Kaiferlichen vom Uebergang über den Oglio abhielt. Nach, feiner 
Entfernung gingen fie fogar über den Po, ſchloſſen Mantua ein, 
nahmeg Guaſtalla und Mirandola, überfielen ven Marſchall Ville⸗ 
roi in Cremona und nahmen ihn gefangen 12), fonnten aber die 


ander genommen und ſammt dem, was fich darauf befand, Stückweis auf 
den Achſeln über die Berge getragen werden. — — Die Einwohner . jener 
Gegenden wußten fein Beifpiel, daß jemals der geringfte Wagen der Orten 
durchgebracht werden mögen, und Sachverſtändige behaupteten, Daß Hanni 
hals weltberähmter Marſch über die Alpen nichts gegen diefen Marſch der 
kaiſerlichen Armee ſey. — Es ift dieſe Stelle freitich nur ein Zeitungsartikel 
oder Bulletin, 


11y Der Kaifer verfuhr gegen den Herzog » von Mantua ald gegen einen 
NReichsvaſallen; er citirte ihn, wie man das in der Gerichtsſprache mare, 
8 einen Aechter und verurtheille ihn hernach wieflih. 

2) Unter den"Handfchriften der koͤniglichen Bibliothek in Paris finde 
fi eine ganze Neihe von Bänden, welche die Eorrefpondenz des eriten 
Varlamentspräfideriten du Harlay nach den Fahren geordnet enthalten; diefer 
war mit Billeroi in ununterbrochener Gorreipondenz. In dem Bande von 
1701 finden fih die Briefe aus dem Lager von 1701 im October an bis in 
feiner Gefangenſchaft; dann die Briefe aus der Gefangenſchaft bis er ihm 
am 27. Sept. 1702 aus Grätz meldet, daß er feine Freiheit wieder erhalten 
habe. Diefer Band ift Nro. 1804. In einem früheren Briefe vom 14. Aw 
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dt nicht behaupten (Febr. 1709. Dies Mal war die Ge; 
fngennehmung des Zeldheren dem Heere zum Vortheil, denn 
kudwig ſchickte · nunmehr den Herzog von Bendome, der beffere 
Maßregeln nahm; und im folgenden Jahr (1702) warb ohne Er⸗ 
folg um ben Beſitz von Manta mit großem Menfchenverlufte 
gefämpft. 

In Tentfchland ward, nach hergebrachter Weiſe, bald vom 
Reich gegen den Krieg wegen ber fpanifchen Exbfchaft proteftirt, 
bald wieder die Kreife zu Gunſten des Kriegs affoctirt; fchon feit 
April ward mit den Franzpfen am Ober⸗ und Niederrhein ges 
fümpft und doch erft im September (1702) der Krieg vom Reiche 
erflärt. Hebrigend war der Reichsprozeß gegen den Kurfürften 
son Eöln weniger langfam, als gewöhnlich, betrieben worden. 
Der 5. April war ihm als der leßte Termin beftimmt , ben Avo⸗ 
catorien Folge zu leiften und die fremden Völker aus dem Reiche 
za entfernen; ald er nicht Folge leiftete, ward fchon am 15. April 
unter dem. Namen Paiferlicher Hülfsvölker und Ktreiderecutiongs 
beer eine Armee von pfälzischen, brandenburgifchen, niederländis 
fhen Truppen vereinigt und gegen Kaiſerswerth geſchickt, wels 
ches indefjen Talard, der die Franzofen commandirte, bis zur 
Mitte Juni vertheibigen ließ; dan warb ed von ben Pfälzern 
befeggt. Am Oberrhein zog man gegen Landau, und Ludwig ſchickte 
Catinat, der aus Stalien kam, ins Elſaß, doch hatte’ diefer 
nicht Truppen genug, um bie Belagerung zu hindern, bei wels 
her der römifche König Joſeph felbft erfchien, um die Truppen 
zu ermuntern. | 

Die Reife des künftigen Kaiferd von Wien aus ind Lager 
ft für die Sitten der Zeit, für die Verbindung der größten Arms 
feligfeit und Gemeinheit mit der Lächerlichften Verſchwendung und 
Pracht in dem Leben der höheren Stände und an den Höfen 
jener Zeit, zit wichtig, als daß wir fie übergehen dürften. Wenn 


auft 1699 ſchreibt doch auch Villervi, obgleich mehr Hofmann ald General: 
Les princes sont d’etränges gens; heurenx qui ne les voit guere! plrıs 
beareux qui ne les voit jamais! 
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man aus der Beſchreibung ſieht, daß die öfterreichifche Monarchie 
die Einnahmen ded Staatd unter den Händen eines pruntenden 
Adels und einer Armee von Dienern und Troß verfchwinden ließ, 
dann wird man begreifen, warum ſich Defterreich, wie Spanien 
und der Pabft, nur durch die Kraft der Traͤgheit der Maffen uns 
wiffender und abergläubiger Menfchen erhalten konnten. Daß 
diefe Staaten ſich ohne eigne Ayftrengung gleichwohl blos Durch 
die Umflände erhalten haben, beweist deutlich, daß Gewohnheit 
und blinder Glaube mehr in menfchlichen Dingen vermögen, als 
Vernunft und Iebendiges Gefühl. 

Das Gefolge eines Königs, der eine Belagerung leiten follte, 
beftand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und zwei und 
dreißig Perfonen, von denen auch nicht eine einzige im Felde zu 
gebrauchen war. Diefer Troß war aus allen Ständen genoms 
men, und ed befanden fich darumter Leute, wie Fijchmeifter, drei 
Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und zwei Mägde, drei 
Kellerdiener, zwei Kellerbinder, ein Munbbäder und ung, ein 
Vicemundkoch und zwanzig Meifters und Unterfüche 73). Die Kir 
nigin, die ihren Gemahl begleitete, hatte hundert und fiebenzig Pers 


13) Wir fürchten unfere Lefer durch das Einzelne zu ermüden; es iſt in⸗ 
defien für die Sittengefchichte und für den Zuftand Defterreiche wichtig, den 
Zuſtand und die Einrichtung eines Hofs zu Pennen, wo die Haushaftung 
den Staat verfchlang. Ehe noch die zweite Abtheilung des Hofftaats, Of: 
fizier und Bediente überfchrieben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß. 
Shro Fürftlihen Gnaden des Königs Oberhofmeifter, Shre Excellenz Hem 
Graf Trautmanfohn, Shro Fürftlihen Gnaden Fürft Dietrichftein, der 
Königl. Herr Oberſt⸗Kuchelmeiſter, zwölf Königliche Kämmerer, ein Unter 
Silberfämmerer , ein Mundſchenk, Vorfchneider , Truchfeß. Ein Beichtvater 
mit feinen socio , ein Hofprediger, zwei Hofcapellan, ein Eapelldiener und 
Sung. Um eine Probe zu geben, welche Leute man von Wien an den 
Rhein mitzunehmen für nöthig hielt, wollen wir nur anführen, daß, 
neben einer Anzahl anderer vorkommen, vier Zuſetzer, vier Träger, 
drei Keſſelreiber, acht ordinari und drei extraordinari Jungen. Unter 
den Wagen find zwei Geflügelmagen, Kammerheizer⸗Zeltwagen, Tafeldeder- 
Zeltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei aroße Bagages Kuchelmagen, ein 
Wagen mit der Feldtafel zum Speifen, zwei Wagen Ziergarten - Bagage, 
ein Tafeldedlers Bagage, Kammerfourier : Bagage, ſechs Kellerwagen mil 
Wein beladen, ein und zwanzig mit ſechs Ochfen befpannte Rüftwagen. 
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mil in ihrem Gefolge und bie drei und ſechzig Chaiſen iind vier⸗ 
xhn Kaleſchen, in denen diefe Hofhaltung und ihre Dienerfchaft . 
son Wien aus an ben Rhein gebracht wurde, -erforderten auf 
jeder Station hundert und zwei und neunzig Wagenpferbe und 
vierzehn Rennpfgrde. Sm 1 Vorbeigehen bemerken wir, daß die Kös 
zigin hernach während der Belagerung ihren Aufenthalt in Heis 
delberg nahm. Wenn man gelefen hat, welche Hofhaltung wie 
eine Schaar Heuſchrecken dem Heer folgte, fo ſtaunt man dop⸗ 
pelt, wenn man hört, daß die Feudalſtaͤnde von Defterreich nur 
vierzigtaufend , die von Ungarn nur hunderttaufend Gulden außers 
ordentlichen Beitrag zu diefem Kriegszug hergaben. 

ãtinat konnte keinen Angriff wagen; er begnügte ſich hinter 


den Linien bei Straßburg während der Belagerung von Landau, 


welche durch die Weißenburger Linien von den Teutſchen gedeckt 
ward, ein Heer zu fammeln, welches hernach unter Villars und 
Guiscard über den Rhein geſchickt ward. Der Kurfürft von Baier 
hatte mit. frangöftfchem Gelde ein Heer von zwanzigtauſend Mann 
im Rücken des Reichsheers geworben ; er hielt fich aber unglück⸗ 
licherweife für einen großen General, weil er oft im Felde ges 
wefen war. Er hatte in Ungarn gegen die Türken gefochten, 
hatte im legten Kriege gegen Frankreich bei der Eroberung von 
Mainz und in den Niederlanden gedient, und eröffnete feinen Feld⸗ 
zug gegen fein Vaterland dies Mal nicht ganz unglücklich. Er 
überftel und: befeßte die Neicheftadt und Feftung Um an bemfels 
ben. Tage, an welchem wegen der Liebergabe von Landau unters 
handelt ward (9. Sept. 1702). Die Beſetzung von Ulm und die 
Bewegungen bed Rurfürften gegen den Rhein hin, um fich mit 
den Kranzofen zu verbinden, nöthigten Joſeph, feinen Rückweg 
nach Wien durch Böhmen zu nehmen, und Markgraf Ludwig, 
erit einen Theil feines Heers gegen die Baiern zu richten, end⸗ 
lich im October mit dem ganzen Heere zurüczugehen, weil Catinat 
Villars aufs rechte Rheinufer fchidtte, um fich mit den Baiern zu 


Die Kurfürften von Baiern und von Eöln vergaßen in dieſem 


Augenblick, von Haß gegen Oeſterreich geblendet, nn fie Teutſche 
Th. I. 
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waren, obgleich Joſeph Elemens nur durch Defterreich das Kur⸗ 
fürftenthum Göln erlangt hatte. Der Kurfürft von Coͤln. entehrte 
ſich außerdem durch eine Mordbrennerei, Die einem. Ergbifchof noch 
fchinpflicher war, als jedem andern, Joſeph Clemens ſtellte ſich 
nämlich an die Spitze der Schaaren & bie ihm Tallard geliehen 
hatte, um ſich an den unglüdlichen Einwohnern bes bevgifchen 
Landes, wegen der Befegung von Kaiferöwerth durch Pfälzer 
Truppen, zu rächen. Er hatte bie Stirn, ſich zu rühmen, baf 
er fo gehauſet habe, daß ſich auf zwanzig Meilen fein Bauer habe 
fehen laſſen. Dafür erflärte ihn dann auch freilich der Reichs⸗ 
hofrath für einen Verräther an Amt, Negierung, Land ad Leu⸗ 
ten, und übertrug dem Domcapitel Verwaltung und Pegierung 
des Landes. Erſt vier Jahre nachher ward die Reichsacht gegen 
die beiden Bruͤder ausgeſprochen. 
Am Oberrhein bot Ludwig von Baden feine Feldherrnkunſt 
auf, die Bereinigung der Baiern mit dem franzöftfchen ‚Heer un⸗ 
tee Billard zu hiadern, nachdem er zuerft den Kurfürfken genös 
thigt hatte, bei Pfullendorf umzukehren und ſich nach Schaffhaus 
fen zu wenten, wo die Schweizer niemand durchließen. Als ber 
Verſuch der Baiern, zu den Franzoſen durchzubrechen,, mißlungen 
war, befeßte Billard Neuburg im Breisgau, um ungehindert von 
der Befagung von Breifach über den Nhein gehen zu fünnen, und 
lieferte dem teutfchen Heere hernad; bei Friedlingen am 13. Det. 
ein Treffen. Beide Theile rühmten fich des Siegs in Diefem Trefs 
fen, wegen deſſen König Ludwig Billard zum Marſchall machte, 
doch behaupteten fidy die Teutfchen um Freiburg und hinderten in 
diefem Sahr (1702) die Verbindung über den Schwarzwald; das 
für litt der arme teutfche Bauer zugleich durch bie Freundſchaft 
und durch die Zeindfchaft feiner Herrn gegen Frankreich. Als 
Feinde drückten die Franzofen das badiſche Land: mit unerſchwing⸗ 
lichen Schatungen, aus Freundfchaft für fie verftärkte der Kurfürſt 
von Baiern täglich fein Heer und ließ, ohne Rückſicht auf bie 
Vorftellungen feiner Stände, den zehnten Mann im Lande aushe⸗ 
ben. Das teutfche Reich ließ indeß Ludwig von Baden an allem 
% thigen Mangel leiden, und Lieferte ihm nicht den fünften Theil 
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dep verigrochenen Truppen; es blieb ihm nichts übrig, als ſich 
innerhalb der Linien von Stollhofen zu halten und die Vereini⸗ 
gung ber Baiern und Framzofen zu hindern. 

Auch ia Stalien war das Glüc den Franzofen, die Vendomes 
Heer bis auf fünfzigtaufend Mann verftärkt hatten, günftig. Eus 
gen war gendthigt, die Belagerung von Mantua aufzuffben, und 
als im Auguſt Philipp V. felbft nach Italien fam, wurden die 
Kaiferlicyen auf den Bezirk des Seraglio zwifchen Mantua und 
deut Po befchränkt. Eugen wollte feine Feinde bei Luzzara überfallen ; 
ein Zufall verkitelte aber den Verſuch im Augenblicke des Gelin⸗ 
geus. Eugen behauptete in dem Treffen, welches durch: den miß⸗ 
lungenen Verſuch (15. Aug. 1702) herbeigeführt warb, zwar das 
Schlachtfeld, der Bortheil blieb. aber den Feinden; und fie-befege 
ten noch. vor der Rucfkehr Philipps nach Spanien Luzzara, Bor⸗ 
goforte, Guaſtalla. Das Jahr 1703 fonnte,den Kaiferlichen völ⸗ 
lig verderblich werben, wenn ſich Die Baiern und Kranzofen vers 
einigten und durd; Tirol eine Verbindung mit Italien eröffneten. 

Markgraf Ludwig hatte zwar, ald Billard um Februar (1703) 
über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen hatte, fünf⸗ 
sehn Bataillond niederländischer Truppen unter dem General von 
Goor mit feinem Heer vereinigt; allein die Pedanterei und ber 
Schlendrian der Teutfchen und Oefterreicher hemmten jeden feiner 
Schritte. Die Leptern hatten den Grafen von Styrum mit Sach 
fen: und Reichötruppen au der Donau, im Rüden der Baiern, auf- 
geftellt; aber wir kennen jebt aus der Eorrefpondenz, die der tapfere 
Schulenburg, der die Sadıfen commandirte, mit Eugen führte, 
Etyrums Unfähigkeit, ein Heer zu commandiren nichtsdeſtoweniger 
war er ſtets eiferfüchtig gegen Ludwig von Baden, und in feinem - 
Zwiſt mit ihm fo kleinlich, daß er abfichtlich den Maßregeln des 
Cherfeidherrn ſchadete 1471 Heber Die elenden Anflalten des Reichs, 


(an 


Schulenburae Denkmürbigfeiten, Leipzig, 1834. Ir Theil ©. 120 —134. 
Den beißt eb: ©. AN in einem Schaeiben. an. Eugen: L’ou (dies iſt der 
dielematiſcha Ausdruc für Stuxım) se plaint ici, que l’on n’a pas squ 
moindre chose du dessin qu’on a formé d’aller a Augshourg, et par 
repressailles on ne veut rien faire ici, et on dit qu’on craint de croiser 
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über die Langſamkeit feiner Berathungen, über die unverſtaͤndigen, 
von pedantifchen Juriſten abgefaßten Befchlüffe in Kriegöfachen 
beklagt ſich der Markgraf bitterlich in offenen Schreiben 19. Die 
Folgen konnten nicht ausbleiben, da ein General wie Billard 
dem Markgrafen gegenüber ftand; doch trieb dieſer die Franzofen 
bei dem Angriffe feiner Linien zurüc und vereitelte’einen erften Ders 
fuch durch das Kinzigthal zu dringen. Villars ließ fich nicht abs 
ſchrecken, er fam endlich glücklich über die Höhe von Billingen, 
‚ erreichte Donaueſchingen und vereinigte fich bei Tuttlingen mit 
den Baiern, weil Styrum den günftigen Augenblick, diefe gnzu⸗ 
greifen, verfäumte. Die Zeit fchien jetzt gekommen, wo die uns 
geheuren Anftrengungen, unter denen Frankreich erlag, von gläns 
zenden Erfolgen gekrönt mwürben; aber es zeigte fich damals wie 
immer, daß der Ehrgeiz eines Defpoten und feiner Helfer Riefens 
plane ausfinnen und durch Geld und Soldaten ausführen fann, 
eaß aber ein einziger Unglücksfall folche Phantome. fünftlicher 
oße mehrentheild zerſtreut. 
Auch Ungarn hatte Ludwig durch ſein Geld in Bewegung ge⸗ 
acht, und mit großen Summen von Frankreich unterſtützt, war 
der Prinz Ragotzky, fo fchlecht er fich zum Anführer und Stifter 
yon Unruhen paßte, an der Spike von dreißigtaufend Mann nad 
Preßburg gedrungen. Eugen mußte erft aus Stalien nach Ungarn 
Truppen fenden, dann felbft erſcheinen. Sogar Eugen hatte das 
mals Urfache fich über die fchlechten Anftalten des Hofkriegsraths 


les projets qu’on pourroit avoir et l’on ne veut rien faire sans un ordre 
positif; en attendant nous perdons le tems ici inutilement. 


5) Der Markgraf fchreibt: Nun beflage von Herzen, daß ich hierinfalls 
ein wahrer Prophet geweien, denn hätte ich nicht, dem Sentiment vieler 
Stände, fo meiftens ihre Truppen zurüd gegen Bayern ziehen und den 
Rhein offen laffen wollen, faft mit Gewalt mich opponirt, fo wäre jetzt 
nicht allein die Feſtung Kehl in Keindes Händen , fondern vielleicht der ganze 
Krais — — — — wie denn auch aus Ermangelung einer Armee der Poſto 
vor Offenburg verlafien und mich bis anhero Bühl und Stollhofen ziehen 
müſſen, und ift michts gewiſſer, ald wann der Keind den neunzehnten mit 
Ba Refolution darauf gebrungen wäre, hätte alles über den Hauffen gehen 
müflen. " 
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in Wien zu befchweren , mit deffen Praͤſidenten, auch Ludwig von 
Baben fehr unzufriedeg war. Er erhielt aber doch endlich, in dieſer 
Zeit der Noth felhfiwdie Leitung des ganzen Kriegsweſens, und 
zeigte, was Defterreich vermag, wenn es gut berathen wirb. 
Eugen perweilte erſt einige Zeit lang in Italien, er wollte erft am 
Ende des Jahrs (2703) den Oberbefehl in Ungarn übernehmen, 
wenn Alles vorbereitet ſey, um die Ordnung fehnell wieberherzus 
ftellen. 

Der teutjche Reichstag zeigte in dieſer Zeit Durch die Tächerliche 
Rache, die er wegen bes harten Drucks nahm, der von den Frans 
gofen im füdlichen Teutſchland ausgeübt wınde, daß er von 
Polizei und Staatswirthſchaft eben fo. wenig Begriff habe, al 
vom Krieggweſen. Statt dem pielen Reden und Schreiben einfts 
weilen ein Ende zu machen, und durch eine ungewöhnliche Anz 
firengung den Feind vom Reichsboden gu drängen, zankte man 
fich über einen ganzen oder halben Mann, den diefer oder jener 
Reichsgraf ftellen mußte, verbot indeflen auf ein Jahr nicht" blog 
allen Handelsverkehr, fondern auch alle Eorrefpondenz mit Franf- 
reich, und blieb bei digfem Beſchluß, allen fehr verftändigen Ges 
genvorftellungen des Stäbtecollegiumd zum Trotz '9. 

Bendome Watte in Sstalien Eugend Entfernung benugt, um 
durch Tirol fich mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trident nicht erobern und durfte deßhalb nüht über den Brenner 
ſich wagen, ald.der Kurfürft son. Baiern den kühnen Zug nad) 
Tirol unternahm. Billard und der Kurfürft von Baiern waren 
nichtseiniger ald Ludwig von Baden und Styrum; Villars bes 
ſchwerte Ach, dag das franzöfifche Geld an Mätreffen und Uep⸗ 
pigkeit verſchwendet werde, der Kurfürft, daß Billard ihm zumus 

the, mit der ganzen Macht gegen Wien zu ziehen, was tollkühn 
und unvorfichtig fey. Der Kurfürſt folgte im Suni (1703) feir 
nem Sinn; er trennte fi mit feinem Heer von Billard und zog 


6) Diefe Pann man nachleſen im Thentrum Europaeum Theil XVI., 
im Anhange von Seite 58-61. Dort heißt es aud Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau hätten ſich zuerft und am heftigften über die Maßregel be⸗ 
fawert, vie den Teutſchen mehr fchude als den Franzoſen. 
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nach Tirol, wo er auf den Höhe des Brenners Vendomie erwar⸗ 
tete. Sicher durch den Beſitz der Paͤſſe, wie er glaubte, zerfträtte 

er feine Armee in ganz Tirol, und wartete Kuf dem Brehner der 
Franzofen, an die er Boten über Boten fandte. Die Boten wur⸗ 
den aufgefangen und alle Borbereitungen zu einem Aufſtande von 
ganz Tirol in der Stille getroffen. Erſt ſeit Mitte Juni waren. 
Die Baiern in Tirol, ſchon gegen Ende Juli glaubte man fie ver 
Ioren und der Kurfürft ward Durch bie Nachricht, daß fidy die 
Tiroler überall erhoben hätten, daß ihre Scharfichüten an Vün⸗ 
ftigen Drten lanerten, daß ganze Heerſchaaren von Baiern und 
Franzoſen vernichtet ſeyen, ploͤtzlich überrafcht. Die Päffe in 
feinem Rüden, Zirl, Schwaß, Siharnig, Hall waren befeht, 
Inſpruck felbft war bedroht, während" der Kurfingt mit dem 
SHauptheer vom "Brenner aus Vendome zu erreichen ſuchte und 
bis Murray vordrang. Wiek wurden die Baiern zurükfgetrieben, 
und in das Stabacher Schal gedrängt; General Arco ward an dei 
Kurfürften Seite erfchoffen und alle Päffe aus Tirol nad) Baiern 
gefperrt. Der Kurfürft vereinigte endlich das ganze Heer zum 
Rückzuge, erreichte am 22, Juli Inſpruck und bahnte fich ben 
Rückweg durch bie theuer erkaufte Wiederbeſetzung des Poſtens und 
der Brücke Zirl und der Feſtung Scharnitz. Bott den kaiſerlichen 
Truppen und von den Tirolern zu gleicher Zeit bedraͤngt, zog der 
Kurfürſt fo eilig am 27. aus Tirol ab, daß er alle von ihm ges 
trennten Schaaren feines Heeres preiögab 19. Die Franzofen 
foaren indeffen in ihrem Kampfe gegen dad Reichäheer glücklicher 
ald der Kurfürſt in Tirol. Schon im Auguft ward von ihnen 


7) Es heißt in den Zeitungen jener Zeit, wo von der Rückkehr des Kur⸗ 
fürften aus Tirol die Rede it: Er Bam am 21. Auguſt "zu, München an, 
der Meberreft feines Volks Pam gleich hernach und man verficherte, daß von 
den nach Tirol gegangenen 46000 nicht viel mehr ald 5000 zurückgekommen 
wären. Gr befchwerte fidy hierbei fehr über das Zaudern der Franzofen, 
die ihm von Stalien her zu Hülfe Pommen follen, fagend, daß fiedadurd 
den Kaiſerlichen fich zu verftärfen und die Bauern aufzuwiegeln Zeit und 
Gelegenheit gegeben. Dagegen befchwerten fih die Franzoſen, namentlich 
Villars, über den Kurfürften, daß er zu: viel auf einmal und mehr unter 
nähme, ald er ausführen könne. 
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Teniogg erobert. Die fAhnelle Uebergabe biefer richtigen Feſtung 
fgte Hitermann in Exfkaumen und war für Die Teutſchen ſchimpf⸗ 
lich; Tallard ſchloß Landau ein und gwie vorher der römifche Ko⸗ 
nig, fo erfchien jetzt der Throwerbe won Frankreich, der Herzog 
von-Bourgogne, um des Belagerung beizuwohnen. 

In Ddiefem® Jahr (1706) wurden die linternehmungen der 
Anhlluger ges Fürften Ragegly in Ungarn ifo bedenklich, daß 
Eugen, felbft aus Italien nach Ungarn eilen mußte Glückli, 
cherweife war Stahremberg, dem er in Italien das Commando 
überließ, der wiürtigfte Nachfolger, den ein Eugen wählen 
kongte, und Bendome mußte fich gegen den Herzog von Sapeyen 


"Menden, der es jetzt vortheilhaft fand, den Bund mit ſeinem 


Schwiegerfohn und mit dem Großvater ferned zweiten Schwieger⸗ 
ſohns aufzugeben. Der Kater nüsgte die Unmſtaͤnde, man rief die 
Dänen und die zwölftaufend Preußen, die in Italien ſtaunden, nad) 
id) und verftärkte zugleich den General Styeum , ber aber 
in diefem Sahr wie im vorigen den Markgrafen Ludwig nie ‚unters 
ſtützte, fondern wie er vorher Schulenburg ‚geärgert hatte, fo 
brachte er jett durch feine verkehrten Maßregeln den Herzog von 
Würtemberg und andere Generale zur Verzweiflung ; nach der Rück⸗ 
kehr DE Waiern aus Tirol verdarb er den fchönften Plan, den 
Ludwig von Baden je entworfen hatte. 
Der Markgeaf,erfannte, daß bie Berforgung des Feinded vom 


Beſitz von Augsburg abhänge, und daß, wenn es ihm gelinge, 


dieſe Stadt zu befeßen, die Ginfchließugg der Baiern und Frans 
zojen möglich fey. Durch einen meifterhaften,. allgemein bewun- 
derten Marfch kam, der Markgraf den Feinden, die zwanzig Meis 
Ien näher waren, in Befegung der Stadt zuvor und gab dem Ges 
neral Styrum Befehl, Donaumerth zu befeten, um Villars zu 
zwingen, entweder ganz aufzubrechen, oder unter ungünftigen 
Umftänden eine Schlacht zu wagen. Der Markgraf war nicht 
angreifbar und feine Wachſamkeit bekannt, Styrum gerade in _ 
diefem entfcheidenden Augenblick fo nachläffig, daß er um 20. Sept. 
bei Höchftäbt an demſelben Ort, wo im folgenden Jahre ber 
entfcheidende Sieg erfochten wurde, fo plößlich überfallen ward, 


⸗ 
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daß er Artillerie und Gepaͤck und viertauſend Mann verloren hatte, 
ehe nur ein Schuß gefallen war. Styrum ſelbſt geſteht, ſeine aus 


einander getriebene Armee abe nicht tauſend Todte gehabt, andere 


geben gar nur fünfhundert an; doch zeigte fich hernady, baß hrei 
preußifche Negimenter allein über tauſend Todte und Verwundete 


und die anderen Kreistruppen und, Katferlichen "ber dreitaufend. 


hatten, Wie unmöglic) ed war, daß ein. teutfches oden kaiſerliches 
Speer, wo immer irgend ein Tropf von vornehmer Familiesdie ers 
ften Stellen in Anfprud; nahm, Heldenthaten ausführte, kann 
man daraus fehen, daß diefer Reichsgraf von Styrum - Limburg, 
beffen Unfähigkeit jedermann, auch fogar der Prinz Eugen, kgunte, 
dennoch an ber Spitze des wieder vereinigten, von ihm gang 
ſchmaͤhlig yreiögegebenen Heerd 1%) blieb. Markgraf Ludwig 


‚mußte Augsburg, das er fo vühmlich beſetzt hatte, feinem Schick⸗ 


ſal überlaſſen, und dieſe Stadt ſo wie Kempten wurden noch in 
demſelben Jahre vom Feinde beſetzt. Um die Art, wie teutſche 
Heere angeführt wurden, vollends ins Licht zu ſetzen, fügen wir 
hinzu, daß das teutſche Heer, welches zum Entſatz yon Kandau 
heranzog, ſich im Rovember am Speyerbach eben fo ſchimpflich 
ald Styrums Heer hatte überfallen und fehlagen laffen. Landau 
war durch Bapitulation übergegangen. 2 
Ganz andern Ruhm erfochten die an Niederlander und Eng⸗ 





18) Es heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, auch 
die der Franzoſen, übereigtimmen, es hätten: die Offiziere aus Styrums 


Lager geſchrieben: „Es ſey den 20. September Morgens um ſechs Uhr uns 


perſehens Lärm geworden, als wollten die Franzoſen in das Hauptquartier 
einfallen, ftänden auch ſchon nahe dabei; davon hätten die Generale nichts 
gewußt, bis ein Eorporal von der Feldwache es dem General Styrum refe 
rirt, fo ihm aber nicht geglaubt worden, da es doch gar zu wahr gewe— 
fen; und der General kaum habe zu Pferde fonımen Tonnen, die Armee 
ausrüden zu laffen, da der Feind fchon ein von den Unfern befeßtes Schloß 
angegriffen und mit feinen Escadrons ſcharf herein apancirt, da ſich deſſen 
Infanterie in den Wald gezogen Die Unfrigen hätten ſich alfo gleich reti⸗ 
riet, doch etliche Mahl Fronte gemacht im Zurüdziehen, bis fle auf die 
Feinde hinter fich gefommen, da fey die Kavallerie in Unordnung gerathen, 
habe die Flucht genommen bis an den Wald, da fie ftehen blieben bis ſich 
bie Infanterie vetirirt und dann Alled gegen Nördlingen gegangen. 


8. 2. Opantfcher Gccrffionälsieg. #1 

Itee aan ihren Fiteſten verpachteten Truppen unter Marlborough, 
as diejenigen, bie Ludwig von Badeg anzuführen bad Mißges 
fünd hatte, denn die Franzoſen wurden, während fie in Baiern 
und am Oberrhein fiegtet, in Belgien und in Spanien hart bes 
drängt. Gleich im erften Tahre hatten Boufflers und der Herzog 
von Bourgogne an der Spite eimed überlegenen Herd Marktes 
rongh nicht hindern Fonnen , Saiferöwerth, Veuloo, Ruremonde, 
Stevenswerth, Mafeyt, Lüttich zu erobern, Im folgenden Jahr 
ward Bonn genommen, die Zranzofen a8 dem cölnifchen Lande 
söllig- vertrieben, eine Stellung an ber Mofel gefaßt. Dann ging 
Marlborongh in die Niederlande. und half den Hollaͤndern meh⸗ 
rere fefte Pläge erobern, unter denen Limburg und Geldern was 
ren. In Spanien überließ der Hof dem Könige von Frankreich: 
die Sorge und die Koften des Kriegs, und befchäftigte ſich mit 
elenden Kabalen, Berläumdungen, Berfolgungen, bie wir übers 
gehen, weil fie in allen framzöftichen Büchern über die Gefchichte 
wiederholt werben und aus den Briefen und Dentmwärbigfeiten jener 
Zeit, von deyen wir gfinze Bibliochefen haben, befannt genug find. 
Die Engländer und Medeyänder hatten, während Philipp V. 
feine italieniffhen Staaten besuchte ‚ einHeer eingefchifft und hatten 
verfucht, Gadir zu befegen und Andaluſien für Carl III. zu ge 
winnen. Dieß war mißglückt, Dagggen hatten bie Engländer in 
der Bay von Vigo die Silberflotte genommen, deren große Schäße 
freifich zum Theil ifren eignen Landsleuten gehörten. Zu ben ' 
Feinden der Spanier famen damals noch der König von Portugal 
and der Herzog von Sadoyen hinzu, auch verjchaffte eine Finanz» 
maaßregel ber neuen Regierung fein großes Zutrauen im Innern. 
Auf den. Rath des Franzofen Orri nahm man den Meinen Neft der 
geretteten Metalle der Siberflotte den Kaufleuten weg, die ein 
Recht daran hatten, und der König mußte zugleich die Veräußes 
rung der Domänen, welche feine Vorgänger fich erlaubt hatten, 
für ungültig erflären. Die Häupter der fpanifchen Unzufriedenen, 
der Graf von Melgar, Admiral von Gaftilien, der Herzog von 
Moled und der Marfis von Corzena flücjteten nach Portugal, ba 
fh der König dieſes Landes am Ende ded Jahre 1702 für El III 
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erklaͤrt hatte, Portugal war Dem Bunde beigetreten, Marlborongh 
hatte mit. bem Grahergog arl eine Zufammenkanft in Düffelderf 
gehabt; man. machte daher das ganze Jahr 4703 hindurch Zuris 
flungen und feßte eine Flotte und ein Harn Vereitſchaft, um ben 
Erzherzog nach Spanten zu bringen, die für ihn günftige Stim⸗ 
‘mung der Catalonier zu benugen, und zugleich von Portugal aus 
einen Einfall zu thun. Der Herzog von Savoyen war durch die 
Franzoſen gezwungen worden, die MaskeAbzuwerfen. 

Ludwig XIV. hafte einem Mann, wie Victor Amadäns, nie 
getraut, fo fehr er deffen Tochter, der Gemahlin feines Enkels, 
des Hemogs von Bourgogne, .der einzigen Perfon in- der Welt, 
die mit ihm ohne Rückhalt reden durfte, feine Gunſt geſchenkt 
hatte, und in der⸗That unteghandelte der Herzog mit Oeſterreich 
‚und England und Holland, während er Die franzöſiſſche Arnıee in 
ber Lombardei commandirse, mo feine Truppen zahlreicher waren, 
als die fpanifchen, weiche nrcht vifktaufend Dann betrugen. Bei 
ber Anmefenheit feined Schwiegerſohns hatte er alle Känfte des 
‚Hofmanns erfchöpft, hatte Miles gethan, Was Heine Herrn zu thun 
pflegen, um große zu gewinnen ; feine Künſte fcheiterten aber an 
Louville, der in diefem Fach kben To ausgezeichnetwar, , als er, 
and er benugte den efenden Grund, daß ihm ein’ Lehnfeffel in Ger 
genwart des Könige von Spanien verſagt wurde, um ſich zu ent 
fernen ?9%. Die Unterhandlungen mit den Verbündeten wurden 
bald beendigt, fobald die Seemächte verfprachen,, Geld zu geben, 


19) Wir wollen den Zufammenhang der Sache durd eine Stelle der 
Memoires.,de Louville erfäutern. Bier heißt es I. pag. 284 . Le duc de 
Savoie, qui n’stait point couronnde, ne pouvait dene souper avec son 
gendre, ni 8’asseoir devant lui autrement que sur un pliant. Cependant 
il pretendoit aux honneurs du festin et du fautenil si ouvertement que 
le despacho se laissoit dedja fledchir , quand Louville representa que la 
quetsion étoit deja jugee contre Mr. de Savoie, puisque ni Monseig- 
neur, ni Mr. le duc de Bourgogne à Versaille« n’avoient obtena ces 
honneurs malgre leur qualitd de pere et de frere aind du roi d’Er- 
pagne. Le. duc ayant été repoussd par ce raisonnement sans repligne, 
se trouva bientöt si constipe (ce fut son expression) qu’il retouras 
presque sur le champ & Turin, en 8’excusant de ne pouvoir faire la cam- 
pagne, ce qui combla les voeux du marquis. 


5. 2. Spanlſcher GSucceſſioudkrieg. 5 


in Waifer Aleſſandria, Montferrat und den reichen Landſtrich 
milhen Tanaro und Po’ abzutreten. 

Die Unterhandlungen des Herzogs entgingen Ludwig nicht; 
dech ·verbarg er fetten Groll, fo Tange Vendome mit feinem Heer 
in Tirol ſtand, und erfuchte fogar in diefer Zeit den Herzog um 
Hülfe gegen die Proteftanten in Languedoc ober bie fogenannten 
Camjſarden, mit denen er dinen gramfamen Krieg führte. Sobald 
Vendome aus Tirol zuruͤck war und man erfahren hatte, daß ber 
Graf von Auersberg ſich unter einem fremden Namen als Eaifers 
fiher Sefandter in Turin aufhalte, verlangte Frankreich, ber 
Herzog ſolle als Unterpfand feiner Treue Nizza, Suſa, Vercelli 
den Franzoſen alsbald einräumen, und ald er fich weigerte, bes 
gannen ſchon im September Feindfettgkeiten gegen ihn. Vendome, 
diem man überhaupt eine gewiſſe geniale Verachtung der herges 
brachten Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Vergnüguns 
gen der Tafel nicht mit Unrecht vorwarf, fchritt nicht fo ſchnell, 
Gr hatte thun follen, zur Eutwaffnung der faboyifchen Trup⸗ 
pen, der Herzog Dagegen rief fein ganzes Land zu den Waffen, und 
erffinte, als Verbündeter bes Kaiſers und ber Seemächte, fchon im 
October (1703) an Spanien und Frankreich den Krieg. Das 
Ehikfal des Herzogs hing damals von der Verbindung mit ben 
Kıfferlichen ab, und Stahremberg, der diefe commanbdirte, erwarb 
fih einen Plag neben Eugen, als er diefe Verbindung durch einen 
führlen und gefchichten Marfch im Januar zu Stande brachte (1704). 
Dieß konnte Bendome nicht hindern, dagegen fuchte auf der einen 
Seite Teffe Savoyen, auf-der andern Vendome Piemont zu bes 
ſetzen. Vendome hatte Jvrea, Vercelli, Sufa eingmommen, er 
belagerte Verrua und Chiavaffo, als der unerwartete Ausgang 
der Dinge in Deutfchland im September (1704) auf Stalien zus 
rüdmirfte, 

kudwig XIV. hatte, fo lange Billard in Baiern war, nicht 
blos diefes Land. in feiner Gewalt, fondern auch Franken und 
Schwaben wurben gebrandfchagt, da ber Markgraf fich begnügen 
mußte, feine Linien zu vertheidigen und hie und da zu verftärfen, 
während das teutfche Reich Armeen decretirte und es zu ihrer Aufs 
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ſtellung an Berathſchlagungen, Protocollen, reifenden Miniſtern 
nicht fehlen ließ 2%. Die Uneinigkeit des Kurfürſten und des Mars 
ſchall Billard machte endlich, Ludwig beforgt, ed möchte ihm in 
Batern geben, wie in Piemont; er.rief ihn daher ab. Marſin, 
der. ein befferer Hofmann und nachgiebiger war, blieb in Baiern 
zuräd und Tallard mußte eine neue Armee dahin führen. 

In dem Augenblid, als Tallard nad, Baiern beftimmt warb, 
hatte Eugen den Krieg in Ungarn fo weit beenbigt, daß .er die 
weitere Führung dem General SHeifter überlaffen konnte, und 
Marlborough, durch dringende Bitten bewogen, willigte ein, burd 
einen kuͤhnen Marſch eine entfcheidende Schlacht in Baiern niöglich 
zu machen. Er hoffte, als Ludwig XIV. dem Liebling der Main 
tenon, dem Marfchall Villeroi, den Oberbefehl in den Niederlan⸗ 
den übertragen hatte, den Marſch feiner Armee vom Niederrhein 
an die Donau den Feinden entziehen zu Fönnen. Marfborongh 
und Eugen wußten allein um das Geheimniß; der Erfte war ſelbſt 
nach England gereifet und hatte dert Königin Zuftimmung erhalten, 
der Andere erhielt dad Commando eines befondern Heers an der 
Donau, das Marlborougb mit dreißigtaufend Engländeen , Hol⸗ 
laͤndern, Lüneburgern, Heffen verftärfen ſollte. 

Marlborough täufchte in den Niederlanden Villeroi, als er 
unter dem Vorwande eined neuen Angriffs auf Trarbach feine 
Armee bei Coblenz vereinigte, und fich von dort im Mai (1704) 
plöglich nadı Mainz wandte. Vom Main eilte er an den Nedar, 
und von Eßlingen aus knüpfte er die Verbindung mit Eugen an. 
Am Ende uni fland er in Baiern. Billeroi war ihm zu fpät 
gefolgt, er verband ſich indeffen (2. Sul.) bei Straßburg mit Tal 
lard an demfelben Tage, an welchem der Kurfürft von Baiern 


20) Die Zeitungen jener Zeit find zu naiv für die unferige, als daß wir 
fie nicht von Zeit zu Zeit anführen follten; fie berichten: An Berathſchla⸗ 
gungen fehlte es hier und dar nicht, und war die Generalität in Frankfurt 
am Main mit Anfang diefes Jahrs beifammen, dabei ſich auch Chur Mainz 
und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Operationen 
widern gemeinfamen Feind zu machen, der fid in Schwäbifch : Fränkiſchen 
Quartieren zeitlich genug au regen anfing. 


x 
B 
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fen Schellenberge einen bedeutenden Verluſt erlitt. Eugen gab 
bePder Gelegenheit ben glänzenden Beweis einer großen über klein⸗ 
a erhabenen,, das Wefen der Sache einzig beachtenden 
Seele Er übernahm ed, Takard am Rhein zu beobachten, und 
überließ dem Markgrafen die Ehre, mit Marlborough die Baiern 
und Sranzofen in ihrem Schanzen an der Donau anzugreifen. Lud⸗ 
wig, an eine ganz andere Ark den Krieg zu führen gewohnt, warb 
wr wit Mühe von Marlborough bewogen, ohne Nädficht auf 
ten großen Meenfchenverkuft, das Kühnfte zu wagen. Engländer 
and Tentfche wetteiferten, als er ſich endlich entfchloffen hatte, 
in Kühnheit und Ausdauer. Die Stellung der Baiern und ihre 


Schanzen wurden erflürmt, Donauwerth genommen, die Feinde 


ans dem Lager bei Lauingen und Dillingen getrieben, endlich auch 
Höchſtaͤdt beſetzt. Marlborough wollte die Vortheile hitig‘ verfols 


gen, der Markgraf, theild aus natürlicher Behutſamkeit, theile 


wel er als Reichsfürft im Kurfürften den Reichsfürſten fah, den 
er dem Kaifer zu Gefällen nicht ganz verberben wollte, zügerte, 
unterhandelte, bie Tallard zum zweiten Mal herbeieilte. Darüber 
verfloß ein Monat koſtbarer Zeit ohne Entfcheidung. 

Tallard war durchs Kinzigthal über Villingen zu den 
Baiern gelangt, Billeroi ftand fchon auf der rechten Seite bes 
Rheins, der Markgraf war nicht zu bewegen, etwas zu wagen, 
Mariborough durfte Feine Zeit verlieren, er rief daher Eugen zu 
ſich ins Lager‘, und man machte den Plan einer Schlacht, verbarg 
dieß aber dem Markgrafen, und bewog ihn, gegen Sngolftadt zu 
ziehen und die Belagerung diefer Feſtung zu decken. Jetzt vereis 
nigte Eugen fein Heer bei Donaumwerth mit Marlborough, den der 


Kaiſer fchon vorher den Netter feiner Monarchie genannt und als 


felgen geehrt hatte 2%), und ed gelang ihnen, der Aufmerffamfeit 
der Feinde, vom 9. bis 413. Auguft (1704), die Anftalten, welche 
zur Schlacht getroffen wurden, glüdlich zu entziehen. 

Die Feinde hatten ie Stellung damals bei Höchftädt, Lauin⸗ 


21) Der Kaifer hatte ſchon nach dem Treffen am Etellnberge Marl. 
krougb zum deutſchen Reichsfürften gemacht, 
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gen, Dillingen; der Flügel, ben Tallard commandirte, ward 
von den Engländern, der Kurfärft und Marfin von Eugen an, 
gegriffen. Die Engländer hatten bei dem "Dorfe Blenheim, 
nach welchen fie das Treffen benennen, ben härteftdit Kampf 
und den glängendften Sieg, die Teutſchen rieunen die Schlacht 
nad) dem Dorfe Höchftäbt, wo Eugensfiegte. Tallard' felbft 
ward gefangen und 27 Bataillond Fuſwolk und 13 Schwadrouen 
Reiterei im Dorfe Blenheim fo abgefchnitten,, daß fie um acht Uhr 
Abends nach der Schlacht fich ergeben mußten. Auf dem andeg 
Fluͤgel blieb das Gefecht Iange ungewiß, endlich fiegte auch dort 
Eugen, und von den Feinden, die man auf fechzigtanfend, Mann 
gefhägt hatte, kamen kaum zwanzigtaufend Mann an den Rhein. 
Billeroi fuchte ihnen den Rüdzug auf jede Weiſe zu erleichtern, 
Das Gepäd und die Artillerie fo wie ganz Baiern wurde bie Beute 
des Siegers 22), doch hatte der Kurfürſt, ehe er das Land verlieh, 
die Regierung feiner Gemahlin abgetreten. 

Jetzt ward auch der Markgraf won Ingolftadt zurückgerufen, 
und die brei vereinigten Feldherrn zogen gegen Villeroi, welcher 
vorfichtig einer Schlacht auswich, und über den Rhein in die Nie 
derlande zurückging, wohin ihm ber Kurfürft folgte. Marlborough 
war höchft unzufrieden, daß man mit dem vereinigten Heere nicht 
in das Innere von Frankreich eindringen wollte,. ev blieb inbefien 
bis zum 20. October bei der Belagerung von Landau zurüd, zu 
welcher fich auch dieſes Mal der römifche König einfand. In den 
Niederkanden hatte während Marlborough's Abwejenheit ber Gene 
ral Overkerke mit der hoWändifchen Armee einige Forts an ber 
Schelde genommen und Namur befchoffen; bie Franzoſen waren 

aber noch immer im Befig von Trier, Trarbach, ber Gegenden 
der Saar und Mofel, die Talard 1702 befegt hatte; dahin rich⸗ 
tete. ſich jetzt Marlborough nach den Eroberung von Landau, Trar⸗ 


. 22) Man gab.die Zahl der Todten auf 9000, die ber Gefangenen auf 
45000 an, man nahm.5400 Proviantwagen , 34 Kutihen mit franzoſtſchen 
Damen , 330 beladne Maulthiere, 127 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 
15 Standarten , 17 Paar Paucken, die Kriegscafle , Kanzlei, Feldapotheke, 
8600 Zelte, 2 Schiffbrücken und 18 Pontons. 0 
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behmd Trier wurden gobert, bie Graͤnzen Frankreichs erreicht, 
uhrend Engen die Beſatzung von Landshut und. JIugolſtadt nö« 
thigte,"fich dev Eapitulation zu unterwerfen, welche die Kurfür⸗ 
fin mit. dem römiſchen Könige in dem Lager vor Landau zu Il⸗ 
bwheim hatte. abfchließen laſſen. Bermöge dieſes Tractate wurden 
alle Plaͤtze, alle Munition, alle Artillerie, Die ganze Regierung 
dem. Raifer isberlaffen,, das Rentamt München allein und viers 
hundert Mann Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es 
be zwiſt, und fie ging nach Venedig, nicht aber zu ihrem Ges 
mahl, dem ed in den Niederlanden an Weibern wenigſtens nicht fehlte. 

‚In Italien und in Spanien war dad Glück den Franzofen 
weniſer ungunſtig, ald am Rhein und in den Niederlanden, obs 
gleich Ne Engländer eine Eroberung machten, die fie nie wieder 
herausgegeben haben. Der Erzherzog Earl, von Englänbern 
md Hollaͤndern unterſtützt, mar fchen im März; (1704) nach Liſ⸗ 
ſchon gefommen; aber den won Portugal aus unternommene Zug 
ach Spanien war unglüͤcklich. Portugal hatte weber Regierung, 
nd vLerwaltung, weder Truppen und Vorraͤthe, noch Pferde, 
vo Anführer; Pfaffen und. Huflente fahen neidiſch uud eiferſüch⸗ 
tig Auf-die Engländer und Holländer; fie wollten mit den Ketzern 
weg thun haben. Fagel und Schomberg, der Eine Führer der 
Engländer, der Andere ber Holländer, zankten fich über das Com⸗ 
mando, und der König von Portugal litt gleich dem neuen fran⸗ 
lichen Könige son Spanien an einer Art Gemüthöfrankheit. 
Beim Einfall der Verbündeten in Spanien erfchien Philipp felbft 
in Palencia, dürfen wir aber ben leichtfertigen Briefen und Bes 
tihten der Franzofen trauen, welche ihm umgaben, fo wurden 
bie öffentlichen Angelegenheiten auch damals mit einer kecken Uns 
veihämtheit geleitet, deren fich jeder Verftändige in feinen Pris 
Sntangelegenheiten fchämen würde 23). Das Befte mußten die 





‚ ®) $n den Memoires de Louville Vol. II. p. 139—140 heißt es: Aus- 
"it apres Varrivee du courier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quitterent le roi et parcournrent toute la ligne pour inspecter 
“rdanir les regimens qu' Orry avoit eparpillds (Berwid in feinen 
Nemoires rühmt dagegen Orry) faute de pouvoir les nourrir ensemble. 


\ 


64 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Franzofen thun, an: deren Spike als framzoͤfiſcher Marſchall der 
Herzog von Berwick, ein natürlicher Sohn Jacob IE ſtand. Man 
befchäftigte fich won beiden Seiten mit Einnahme von Plägen, die 
man hernach dem Gegner wieder überlaffen guußte. . Schomberg 
verließ das Heer und der Prinz. von Darmftadt ermunterte zu 
einem Unternehmen in Gatalonien. Man fchiffte eine kleine Aw 
zahl von Truppen ein, da aber der Prinz von Darmfladt ohne 
Earl III. erfchien, fand er die Gataloıker nicht gemeigt, fich zu 
erheben, und Fehrte auf denſelben englifchen Schiffen, die ihn nadı 
Barcellona gebradyt hatten, nach Portugal zurüd. Der Prinz 
hatte übrigens viele Verbindungen in Spanien. Dieß ſetzte ihn 
in ben Stand, zu erfahren, daß die unüberwindliche Felſonburg 
Gibraltar auf eine ganz unbegreifliche Weiſe vernadyläffigtijen, und 
weder Vorräthe habe, noch Geſchütz, noch Beſatzung; er Janbete 
daher, als er vorüberfuht, und befeßte, ohne Widerſtand zu ers 
fahren (4. Auguft 1704), die wichtigfte Feftung in Europa, die 
feitvem in den Händen der Engländer geblieben iſt. Während 
diefer Zeit war.die fpanifche Regierung blos. mit. Gezänt der Wer 
ber und Hofleute befchäftigt.. Es ward ein fehr lebhafter Briefs 
wechfel mit Frankreich über. die Entfernung der Prinzeffin Orfini 
und über die Abberufung des Cardinal d'Etrées als franzöftfchen 
Gefandten geführt, und doch mußte man, wenn man die Ge 


RER 





Orry de son côté se mit à galopper en tout sens, ce,qu’il fit tr&s bien, 
ear il dtoit grand coureur, et ce fut un mouvement universel. Pour 
Philippe on l’avoit laissde à Placencia sous la tutdle du pere d’Aw 
benton qui étoit revenu sur l’eau par le secours d’Emilie, et du pere 
la Chaise, et sous celle de Vazet, 1l’homme de confiauce de la reine. 
Cette prinossse vouloit d’abord suivre son dpoux, mais la grande ca- 
meriste ayant enfin compris quelle ferait mieux de rester a Madrid 
pour exciter les peuples a la defense que de multiplier sans profit les 
embarras de l’armee, la reine #’etait resignde. Zu diefem Ten paßt der 
in dem dort unmittelbar Kolgenden, wo d’Etredes an Louville ſchreibt: Nous 
sommes ici sous les ordres de Vazet et du confesseur. Le premier va 
nous laisser respirer pendant quelques jours , parcequ’il s’est charge de 
porter à la reine la nouvelle du debarquement de l’archidue — — —— 
11 parle à son maitre avec une insolence qui scandalise tous les Espagnols 
Sa Majeste est esclave ici de möme qu’ a Madrid. etc. etc. 
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Wie beforgt haben wollte, die Orſini bald hernach zurückrufen, 
ud der neue Sefandte Grammont Fonnte Gibraltar nicht retten 2%), 
In Stalien fegten die beiden Brüder Vendome, der Marfchall 


mb der Großprior, ben Krieg in. den Jahren 1704 und 1705 


ganz nach ihrer Beguemlichkeit fort, und man konnte beide oft noch 
lango nach Mittag im Bette antreffen; doch ward endlich nach der 
Eroberung von Verrua und Chivaffo der Herzog von Savoyen 
anf feine Hanptitadt gedrängt. Der Herzog von Feutllade jchloß 
Siahremberg und den Herzog von Savoyen ein, der Damals wies 
der mit Frankreich in Unterhandlungen war, während Bendome 
an den Po eilte, wo Eigen den Oberbefehl wieber übernommen 
hatte. Gugen hatte zwar burchgefeßt, Daß die Preußen, die man 
and Ftalien gezogen hatte, durch Tirol wieder dahin gefchickt 
baren, er war aber dem Feinde bei weitem nicht gewachfen; fein 
geldzug in dieſem Jahr iſt daher doppelt bewunderungswürdig. 
& drang am Gardaſee her ind Mailaͤndiſche, traf im Auguſt 
bet kaſano auf den Feind und lieferte ein Treffen, in welchem 
Ah beide Theile Des Siege rühmten. Im folgenden Sahr (1706) 
beihtoß Ludwig XIV., dem Kriege in Italien durch eine ‚große 
Anftrengung auf einmal ein Ende- zu machen, um hernach ſeine 
Heere in Spanien und’ in den Niederlanden gebrauchen zu fünnen. 
Omi vereinigte vor Nizza, Feuillade vor Turin eine fehr bes 
deutende Macht, Vendome ward verftärkt,, erfocht im April (1706) 
bei Gavardo einen Vortheil über das teutfche Heer und drängte es 
gegen den Gardaſee zurück; aber Eugen war entjchloffen, von 
finer andern Seite her einzudringen, um Daun zu entfeßen, ber 


Turin vortrefflich vertheidigte. 


2) Es heißt in den Memoires de Louville Vol. II. p. 154—155. Avec 
eela une indolence, une incurie pour les premiers interöts de cette 
patrie dont on se montrait si jaloux, que les esprits les plus preve- 
aus ponr Ja grandeur Castillane ne pouvaient que gemir & ce spec.acle 
ou sindigner. La perte de Gibraltar fut un effet de cette orgueil- 
lense paresse. Gibraltar, la clef des deux mers, ce redoutable rem- 
rempart qui faisait respecter l’Esgagne des deux mondes n’etait pas 
gard par cent:hommes. Le duc de Grammont sut que les Anglais en 
meditaient Pattaque ; il en prevint le conseil de Madrid, qui ne tint 
Mucan compte de V’avertissement. 
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Im vorigen Jahre (1705) war. Leopold geſtorben, Joſeph 
war gefolgt, und dieſer mar ‚ganz anders erzogen, als bie drei 
feßten, zum blinden Glauben und fpanifcher Steifheit abgerichtes 
ten Kaiſer. Sofeph nahm fogleich gegen den Pabft einen andern 
Ton an, als Leopolb gewagt hatte; er fuchte die Ungarn durch 
jedes Mittel zu beruhigen, und. überließ Eugen vie Leitung bed 
Kriegsweſens und der auswärtigen Angelegenheiten mit unbrding⸗ 
tem Bertrauen. Eugen war unmittelbar nach dem Vorfall bei 
Gavardo oder Montechiari beim Heere eingetroffen, Die Langſam⸗ 
feit ded Marfches der Truppen, die er zu fich rief, nöthigte ihn 
aber, bis ım Mat zu zögern: dann wanbte er ſich gegen Die Etſch. 
Die Feinde boten Alles auf, um ihm den Uebergamg üher dieſen 
Fluß flreitig zu machen; er vereitelte aber im Juli alle ihre Ber 
mühungen und gelangte glücklich an den Po. Ludmig hatte da 
mals Vendome aus Italien in die Niederlande gerufen, wo er 
feiner gegen Marlborough bedurfte; er hatte den Oberbefehl ver 
‚ganz ungewöhnlich bedeutenden Macht, die den Herzog von Sa 
voyen nieberdrüden follte, feinem Neffen, bem jungen Herzog 
von Orleaus, dem nachherigen Regenten von Frankreich, übers 
laffen; »iefem hatte er aber unglücklicherweiſe einen won feinen 
Diplomaten und Hoflgnten, den Marſchall von Marfin, zur Seile 
gegeben, und biefer bielt ihn im Augenblick ber Entſcheidung durch 
Vorzeigung eined füniglichen Befehle von einem kühnen Ensichluß 
ab, der auf ven franzöftfchen Volkscharacter berechnet, von Feuil⸗ 
lade glüdlich gefaßt war. Diefer hatte früher an der Spitze der 
Belagerungsarmee den Herzog von. Savoyen im bie. Luzerner Thaͤ⸗ 
ler gedrängt, war aber im Zuli in fein Lager vor Turin zuräl 
gekehrt. Der Herzog von Savoyen hörte indeß, daß Eigen über 
den Po gegangen ſey, daß er den Feind umgangen habe, und 
durchs Parmeſaniſche vorbringe, um fich mit ihm zu vereinigen. 
Der Herzog kam wieder aus ben Thälern hervor, er beſetzte Chieri, 
GSaftiglione, Moncaller, Ehierasco, Alba, Mondovi, Afti, Plaͤtze, 
Die ex vorher verloren gehabt, wieder, und erreichte Carmaguola, 
während Eugen ſich den Zufammenhang mit dem Venetianiſchen 
ſicherte, dem Feinde, den er bei Guaſtalla zurückſ ef, , auswih, 
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und über Mixandola durch das Herzogthum Parma zog. Er kam 
güdlidy über die Flüffe. Serivia, Bormio und Tanaro, erreichte 
bei Sfola das Piemontefiiche und verband fich bei Carmagnola mit 
dem Herzoge. Die franzöfifchen Heere und ihre drei Auführer 
vereiligten ſich Damals vor Turin, wo man bie Gitadelle mit einem 
unerhörten Aufwand von Mitteln angriff 2°), im September aber 
großen Kriegsrath hielt und berathfchlagte, ob man den Angriff 
der Feinde im feſten Lager erwarten, oder fie auffuchen und ans 
greifen ſolle. Fenillade und Philipp von Orleans waren für den 
Iegtern Entſchluß, Marfin auf Ludwig XIV. Vollmacht geſtützt, 
entſchied für den erfiern. Schon am vierten waren die Teutfchen 
und Piemontefer pierzigtaufend. Mann flark im Angeficht der Feinde 
über den Po gegangen und hatten den Fühnen Entfchluß gefaßt, 
das feindliche Heer in ſeinen Schanzen zu beftürmen, ob fie ihm 
gleich, Die belagerte Befagung von Turin mitgerechnet, faum an 
Zahl gleich kamen. Der Erfolg des Fühnen Unternehmens war 
glänzend’, ſchon am Mittage des 7. Septemberd war der Sieg der 
Berkündeten entfchieden, Marfin gefallen, und mit ihm ein großer 
Theil des Generalſtabs; über fünftaufend Maun waren gefangen, 
einige taufend übergelaufen, dreitaufend getödtet und eben fo viele 
verwundet; bad ganze reiche Gepäd, alle Artillerie, alle Munis 
tion genommen. Der Reſt der gefchlagenen Armee rettete fich nach 
Pignerol hin und Stalien warb durch diefe Schlacht verloren, 
wie Baiern durch das Treffen bei Höchftädt. 
Den größten Antheil am. Siege hatten die Preußen und. ihr 
sührer Leopold von Deſſau; Haupturfache der Niederlage der 





?) Zu: biefer Belagerung waren beftimmt: vier und vierzig Bataillone, 
" zwei und ſechzig Esſscadronen, die zufammen’acht und dreißig taufend Mann 
eusmacten , zweihundert und fünfzig Artillerieoffiziere, achthundert Kano⸗ 
Bere, zweihundert: und fünftig Berubarbier s und. Minirer, viermuſend 
‚Scanigräber. Dann hundert und ſechzig Stück ſchweres Geſchütz, achtiig 
Mörfer, hunderttaufend Kugeln, ſieben und zwanzigtauſend Bomben, eilf 
Mal bunderttaufend Pfund Pulver, drei Mal hunderttaufend Pfund Blei, 
achtzigtauſend Oranaten: u. f,.m.” @eit dem. dreizehnten Mai hatte ſich Feuil⸗ 
lade: quf.; eigen Kononenſchus weit: genaͤhert; feit Anfang Juni. waren bie 
Laufgraben eröffnet. . 


J 
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Franzofen war Die Ausdehnung der Linien, die fie vertheidigen folls 
ten, und bie dadurch herbeigeführte Zerfplitterung ihrer Kräfte, da 
die Feinde die ihrigen auf einen Punct richten konnten. Uebrigens 
erhielten die Franzofen unter Medavi zwei Tage nad, der Nieder 
Inge bei Turin (9. Sept.) einen Vortheil über die Heerabtheilung, 
die unter dem Erbprinzen von Heflen und dem General Wetzel bei 
Gaftiglione zurücgeblieben war. Medavi behauptete ſich daher 
auch noch im folgenden Jahr, als fchon Mailand und ganz Ober 
italien verloren war (1707) , mit zwölftaufend Mann im Mantua⸗ 
nifchen, und die Eitadelle von Mailand, Cremona, Mantua, Mis 
randola, Sabionetta, Valenza und Finale wurden erft wermöge 
einer am 13. März (170% in Mailand abgefchloffenen Uebereins 
anft den Kaiferlichen übergeben. Dafür ward den abgefchnittenen 
anzöfifchen Truppen der Abzug geftattet, umd Ludwig gemann 
ein nicht unbedeutendes Heer, deſſen er in Spanien und in den 
Niederlanden dringend bedurfte. Seit den beiden Schlachten bei 
Hoͤchſtaͤdt und bei Turin begann man am frangdfifchen Hofe ſelbſt 
daran zu verzweifeln, daß man Philipp V. im ungetheilten Beſitz 
der fpanifchen Monarchie werde erhalten Fünnen. Aller Handel 
und alle Betriebfamfeit Frankreichs lagen darnieder, auf die itas 
Tienifchen Angelegenheiten waren über fiebenhundert Millionen vers 
wendet worden, und jet war Alles unmiederbringlich verloren. 
In Spanien fogar war dad Glück Philipp V. entgegen, ob 
gleich die Gaftilianer ihm bei weitem günftiger waren, als dem 
Erzherzoge. Die Königin von Spanien und ihre Cabale vuhten 
nicht, bis fie erlangt hatten, daß (1704) der Herzog von Berwid, 
der kalt und ruhig, unbefümmert um Sntriguen und Weiber, fers 
nen Weg ging, abgerufen, und Teffe, einer der Lieblinge der 
Maintenon, der mit der Orfini in Correfpondenz blieb, an feiner 
Stelle ernannt war. Diefer feßte den fchon im vorigen Jahr be 
gonnenen Verſuch, Gibraltar zu erobern, unglücklich fort, bis das 
Geſchwader des Admiral Pontis im Hafen von Gibraltar felbit 
gefchlagen ward (April 1705). Um diefe Zeit war durch des Kir 
nigs von Portugal Gemüthskranfheit eine Negentfchaft in dieſem 
Lande nöthig geworben; der Admiral von Gaftilien, der fehr 


\ 
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mötheilig gewirkt hatte, war geftorben; die Seemächte ſchickten 
baher fünfzehntaufend Mann zu einem neuen Unternehmen gegen 
Spanien, und de Prinz von Darmftadt fam ausdrüdlich aus Gi⸗ 
bralur nach Portugal, um den Erzherzog zu bereden, fich mit ihm 
nah Satalonien einzufchiffen. Dieß gefchab , fo fehr fich auch Korb 
Heterborough, der Anführer der englifchen Heerabtheilung, Diefer 
Unternehmung wiberfeßte, wobei fich der Prinz von Darmſtadt nur 
ald Freiwilliger befand. In der Bay von Alten, nahe bei Ba« 
laͤcia, ward ein Manifeft erlaffen; vor Barcellona fchiffte man 
die Truppen aus, erfannte aber bald die Unmöglichkeit, mit den 
Mitteln, die man hatte, Stadt und Feftung einzunehmen, und 
machte Anftalt, fich wieder einzufchiffen. Set auf einmal änderte 
dertapfere, eigenfingige, geniale, zuweilen ganz wunderliche Pes 
terborough, Ber Dad ganze Beginnen bis dahin gemißbilligt hatte, 
kinen Entfchluß ,. und vertraute fich dabei nicht feinem Freunde 
Etanbopeſan, deffen Nachkomme, Lord Mahon, diefe Gefchichten 
aulih aus den. Papieren feines Ahnherrn befchrieben hat, fondern 
feinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Darmftadt. Diefer, eben fo 
ercentriich ald Lord Peterborough, willigte ein, mit vierzehnhuns 
dert Mann den tollkühnen Berfuch zu machen, das Fort Mont- 
nich, welches die Stadt und die Feſtung Barcelona beherrfchte, 
zu erſtürmen, während man die Keinde durch Aufhebung der Bela⸗ 
gerung und Einfchiffung des Geſchützes und Der Kriegsworräthe 
fiher machte 29. Das Unternehmen gelang; der Prinz von Darm- 
ſtadt ward zwar getödtet, Peterborough aber behauptete das Fort, 
w der Anführer der aus der Stadt gegen ihn geſchickten Truppen, 
ſtatt ihn unmittelbar anzugreifen, Verſtaͤrkung erwartete, und dar⸗ 





%) Die Unternehmung aegen Barcellona wird freilich in den frühern eng: 
Ken Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt, als in den foätern. 
3a den Memoirs of captain Carleton, und in der Gefchichte des Succeſ⸗ 
Konskrieges von Stanhope's Urenkel, Lord Mahon, der feinen Namen von 
dem 1708 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat, wir meinen 
bie History of the war of successiontby Lord Mahon. London ;R32. 8. 
und in Coxe Memoira of Spain wird die fonderbare Geſchichte der Eins 
Rahme von Montiuih am genauften und nad Grünten innerer Wahr: 
ſein lichleit und äußerer Glaubwürdigkeit am beſten erklaͤrt. 








70 Erſter Zekttraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


uͤber den rechten Augenblick verſaͤumte. Taufende ungufriebenk 
Catalonier ſammelten ſich jetzt in und um Montjuich; die Stadt 
Barcellona gerieth in Bewegung, ber tapfere Statthalter vermochte 
nicht zugleich mit den Unzufriedenen, dem Fort, den wieder aus⸗ 
geſchifften Feinden, den Bürgern von Barcellona zu kaͤmpfen; er 
capitulirte, und Earl hielt am 23. October (1705) ſeinen Einzug 
in die Stadt.9 

Der Zanf der Weiber und Hofleute und Pfaffen in Mabıih 
dauerte indeffen fort, während Catalonien verloren ward, Arragonien 
und Balencia mit Abfall drohten, und Philipp ſelbſt nad, Barcel⸗ 
Iona aufbrechen mußte. Sonderbar war es, daß damald beide 
Könige der hochmüthigſten Nation, der die reichften Bergwerke ber 
Melt gehörten, von den Almofen ihrer Verbundeten Teben mußten. 
Philipps Befehlshaber verkauften die ihnen anvertrauten. Pläke, 
die Soldaten verließen ihre Fahnen, weil fie nicht bezahlt wurden, 
die neuen Garden litten Noth und Mangel, wie ehemals die alten, 
und zerftventen ſich; und der König mußte, um feine täglichen 
Ausgaben beftreiten zu können, eine Beifteuer von zwei Millionen 
Livres von Ludwig XIV. annehmen. Carl III. verließ 1703 
Wien in einem fehr ärmlichen Aufzuge, und ward, als er ben 
Titel König von Spanien, den ihm fein Vater abtrat, angenom⸗ 
men hatte, erſt von den Holländern , dann in England unterhal⸗ 
‚ten und mit dem Nöthigen verforgt. Die Königin Anna hatte von 
ihrem Parlament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, 
um den neuen König, den man nad, Eiffabon brachte, einiger: 
maßen Föniglich ausrüften zu köͤnnen. Im Barcelona war hernad) 
Carl nicht viel behagficher , als Philipp in Madrid. Carl, wie 
fein Vater Leopold, vertraute übrigens, als er muthig bie Annas 
herung Philipps und des Heerd unter dem Marfchall Teffe im 
Frühjahr (1705) erwartete, auf die Heiligen und ihre Finbitte 
am mehrften, und gab das öffentlich zu erfennen, und doch waren 
ed am Ende feine Freunde, die Keger, die ihm auch die Mal 
aus der Noth halfen. Zwei Armeen, die eine unter Noailled im 
Anzuge, die andere unter Teffe um Barcellona gelagert, und ſchon 
im Beſitz des Forts Montjuich, bedrohten Peterborough und Earl, 
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als die verbundete Flotte exfchien, bie frangbfifde Flotte vertrieb 
ud Entfab in die Stabt warf. Jetzt hob der Marfchall non Teſſo 
bie Belagerung auf, fo dringende Vorſtellungen Philipp felbft 
gegen dieſen unglücklichen Entſchluß gemacht hatte, weil: Teſſoͤ 
von dem -Angenbli an nid bios bie Verbündeten, fondern den 
Volksaufſtand in Catalonien und die Anhänger Carls in Arrago⸗ 
nien und Valencia gegen .fich hatte, und ſich den Feinden sur 
dadurch entziehen kounte, daß er ſeinen Weg durch die furchtbaren 
Paͤſſe der Pyrenaͤen nach Perpignan hin nahm. Das Heer Idste 
ſich bei der Gelegenheit fo völlig auf, daß Philipp.am 6. Juni 
(4706) ohne Armee wieder in Madrid. eintraf, wo man damals 
jeden Tag die Verbündeten, die von Portugal aus in Spanien 
eindrangen, erwarten mußte, meßhalb Philipp ‚auch gleich am 
Tage nach feiner Ankunft die Hauptſtadt wieder verließ, und nad) 
Burgos eilte. In diefer Stadt fammchte der Herzog von Berwick, 
den man fich jeßt in der Roth wieder erbeten hatte, alle in Spa⸗ 
wien zerfireuten franzöftfehen Truppen, und fand nicht rathſam, 
fih dem Marfch der portugieffchen, engliſchen, holländifchen 
Kruypen, die der Marquis von Las Minas und der Graf von 
Galway anfahrten, zu widerſetzen. Sie hätten ſchon im April in 
Madrid ſeyn koͤnnen, fie waren aber umgekehrt, um Eindad Ro 
drigo zu befagern und Salamanca zu befegen, und fie erreichten 
Madrid erft zehn Tage, nachdem Philipp amd alle feine Ans 
hänger die Stadt verlaffen hatten (den 17. Sun. 1706). Die 
Eiferfucht der Eaftilianer gegen die Portugiefen und Fremden ers 
wachte indeffen, man. erhob fich von allen Seiten in Eaftilien zu 
einem unregelmäßigen, Kampf; man verfuchte den Zuſammenhang 
mit Portugat abzufchneiden;. die Erklärung dev Wittwe Carls II. 
und des von Philipp beleidigten Cardinal Portorarrero nüste den 
Verbundeten wenig, nnd ihre Fehler gaben dem Herzog von Bere 
wid Gelegenheit, die Spanier in ihrem Raubkriege mit regelmäßis 
gen Truppen zu unterflügen. Der Erzherzog Earl, ftart ſchnell 
nach Madrid zu eilen, reiſete erſt nach Saragoffa, und Peters 
torougb trennte feine Armee, unter. dem Borwande, Valencia zu 
beſetzen, fo daß Las Minas in Madrid durch Krankheiten und 
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Ausſchweifungen geſchwaͤcht ward, während Kdnig Earl in Sara⸗ 
goſſa Feſtlichkeiten und Aufzüge, Prozeſſionen und Bettage hielt, 

Die Verbündeten litten bedeutenden Verluſt, ehe noch Berwick 
ein Treffen geliefert hatte. Berwick ſchuitt der portugieſiſchen Ars 
mee den Zufammenhang mit Portugal ab, er befegte Eiudad Neal, 
Salamanca, felbft Toledo, während Galway feine Armee nad) 
Guadalarara Carl entgegenführte. Philipp nützte dieſen Augenblid, 
er z0g in Madrid wieder ein (den 11. Auguft), und Galmay, 
von Portugal abgefchnitten, mußte ſich nach Catalonien oder 
Balencia retten. Lord Peterborough ward angeklagt, daß er die 
Vereinigung der portugiefifchen und catalonifchen Armee verzögert, 
and Galway außerdem dadurch, gefräntt habe, daß er den Titel 
eines Oeneraliffinus von König Carl angenonmen ; Doch. war 
man froh, daß er nicht, wie .er gedroht hatte, mit feinen Trup⸗ 
pen nad) Stalien gegangen war. Die beiden vereinigten Armeen, 
unterftügt durch die Flotte des Admiral Leake, eroberten Balencia, 
Majorca, Minorca und Ypica; Berwick drängte fie aber im 
Rücken. Philipp hatte große Berrätherei erfahren, er verfolgte, 
als er nach Madrid zurückgekommen war, die Treuloſen; doc 
muß man gefteben, daß er dabei einer Fugen Schonung nicht vers 
gaß. Der Cardinal Portocarrero, der ſich am auffallendften betras 
gen hatte, erfuhr vor allen andern Philipps Nachficht ; fonft muß⸗ 
ten die Geldftrafen und Gütereinziehungen dienen, um die bürftige 
Caſſe des Königs einigermaßen zu füllen. 

Berwick verftärfte in eben vem Maaße fein Sem, ale die 
Berbündeten das ihrige verfplitterten; er bemächtigte fich , nachdem 
Murcia Carl gehuldigt, und die Engländer fich der Hauptpläße 
bemächtigt hatten, ſchon im Herbft (1706) biefer Feſtungen wie 
der, breitete ſich uber Cuenca aus, und drängte bald die Verbün- 
beten aus ganz Gaftilien. Um biefe Zeit wurden die franzöftfchen 
Truppen in Stalien entbehrlich, die Faiferliche Armee hatte auch 
Neapel befegt, und Ludwig XIV. hatte durch Uebergabe ber Fe 
ftungen ein bedeutendes Heer zurücd erhalten; dieſes Heer war 
nach Spanien beftimnt , die Generale der Verbündeten wünfchten 
daher. vor feiner Ankunft ein entfcheidendes Treffen zu liefern, und 
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chten deßhalb den Feind auf. Berwick erwartete das verbundete 
Heer unter Las Minas und Galway an der Graͤnze von Caſtilien, 
Murcia und Valencia in der Ebene von Almanza (April 1707), 
ud errang den Sieg um ſo leichter, als beide feindliche Feldherrn 
gleich im Anfang der Schlacht verwändet wurden. Der Sieg bei 
Afnanza war ganz vollfändig, kaum fechdtaufend Mann von ber 
verfündeten Arniee erreichten Tortoſa wieder, weil Galway, ale 
er Balencia räumte, in Kativg, Alcira, Denia und Alicante Bes 
fnungen Taffen mußte, In diefem Augenblid traf der Herzog 
von Orleans zur gelegenften Zeit mit den aus Italien gezogenen 
Truppen in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Valencia ber 
jet war, Arragonien wieder, und man benuste den Vorwand, 
daß das Land mit den Waffen erobert fen, um die ganze alte 
Verfaffung deffefben aufzuheben, und die Gefeggebung zu ändern. 

Marlborough hatte, ald er von ber Belagerung von Landau 
dtehrte, für das folgende Jahr (1705) den großartigen Plan 
entworfen, in das Herz von Frankreich zu dringen, und. eine 
ſchnelle Entfcheidung herbeizuführen. Diefen kühnen Entwurf 
wollte Luowig von Baden’ weder unterftüsen, noch Tonnte er es 
nach der damtaligen Einrichtung des teutjchen Reichs und nad 
der Beichaffenheit der Reichsarmee. Marlborough leiſtete nicht 
weniger in Friedensgeſchäften, als im Felde; er reiſete, wenn 
ſeine Gegenwart beim Heere nicht durchaus nöthig war, an 
die teutſchen Höfe, und wirkte als Hofmann und Diplomat um 
fo mehr, als ex, obgleich englifcher Herzog und teutfcher Reiche: 
fürſt, in allen den Hleinlichen Puncten der Etikette, die der tent- 
ſchen Steifheit und Pedanterei wichtiger ſchienen, ald alle Staats- 
geichäfte, fehr nachgiebig und gefällig war. Er ging nach Wien 
md nach Berlin, machte fidh dort ald Hofmann geltend, und 
bewog die Fürften zu neuen Anftrengungen. Im Haag galt er 
fo viel, als an feinem eigenen Hofe, Heinfius war fein Vertrau⸗ 
ter, Eugen fein Freund, und alle drei waren ganz einig in ihren 
Planen und Anfichten. Um indeffen wahr und gerecht zu feyn, 
dürfen wir nicht übergehen, daß Marlborough damals das Ver⸗ 
derben der neuern Givilifation, den Papierhandel, über Europa 
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gebracht hat, wodurch jene jädifche Geldinacht unſerer Zeit ge⸗ 
gründet ward, die mit ben niedrigften Triebfedern alles Hohe bes 
kaͤmpft, und in Verbindung mis der rohen, bezahlten Gewalt die 
neuere Menfchheit in unauflösliche Feſſeln fchlägt. Marlborough 
gebrauchte nämlich den Juden Medina , wie Buonaparte Ouvrard 
and Conforten, nur daß der Letztere nicht ſchmutzig genug wur, 
ſich wie Marlborough mit den Wucherern förmlich zu verbinden, 
um feinen eignen Lenten Die Verpflegung zu verfürzen. Medina 
war nicht blos das Werkzeug der fehmählichen Abzüge und Bew 
fürzungen der Truppen im englifchen Sold, fondern er fpeculirte 
zugleich auf Staatspapiere, und ward Dadurch Urheber eines 
neuen Handels (Stock-jübbery ) und der neuen Börfe, (Stoek- 
Exchange), auf weldyer jett täglich. in allen großen Städten 
das Schickſal Europa's gefauft und verkauft wird. 

Was Marlborough's Plane angeht, fo fah befanntlich im 
teutfchen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und Bis 
fchöfen und fogenammten freien Städten niemand auf National 
ehre, fondern jeder dachte nur an feinen unmittelbaren und hand 
greiflichen Vortheil 27), e8 mußte daher ſchwer feyn, eine Reichs⸗ 
armee zu einem Untemehmen zu bringen, wie das, welches Marl 
borough ausführen wollte Er wollte nämlich. an der Mofel und 
in Lothringen, mit Ludwig von Baden vereinigt, Billard angrei⸗ 
fen, während die Holländer in den Niederlanden mit Villeroi 





27) Kür die Städte, ihre Magiftrate ynd den Krämergeiſt der Bürger: 
ſchaft ift die viele Bogen ftarke Schrift merkwürdig, welche die Stadt Franl: 
furt durch einen ihrer. Suriften. fertigen und bei Kaifer und Reich 1705 ein⸗ 
reihen ließ. Worüber? Weil es im Reiche : Matricular: Anfchlag zu had 
angeſetzt ſey. Die Schrift ift in dem Ton abgefaßt, ald wenn die Stadt 
abgebrannt oder alle Bürger an den Bettelftab gebracht geweſen wären. 
Und wie viel betrug die Sache? 800 Gulden. Da ward flehentlid gebeten: 
„ihr 500 Gulden abzuſchreiben, wiewohl die Stadt der Meinung fey , daß 
ed nicht zu viel wäre, wenn man ihr zwei Drittel, oder 533 fl. 20 Pr. ab» 
fchriebe.” Hreußen benußte die Debatte darüber und den Widerſpruch der 
Wetteraniichen Grafenbank, um feine Verwendung wegen der. Paar hun 
dert Gulden anzubieten , wenn man in dem Lutherifchen Zion, wie Ehren 
Goͤtze Frankfurt zu nennen pflegt , den Reformirten die öffentliche Religions: 
übung geftatte. So war das Reich beichaffen! ! 


vb 
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m dem Kurfürſten von Baiern Tampften. Marlborough zeigte 
ih anch bei dieſer Gelegenheit groß. Der Markgraf hatte vers 
prochen, nach Kreuznach zu kommen, um das Nöthige zu vers 
äbreden, er kam aber nicht; Marlborough bedachte fich nicht, zu 
ihn nach Naftatt zu geben, um ihn zu dem Zuge zu bereden. 
Die teutfchen Truppen ſetzten ſich dann allerdings in Bewegung, 
fie waeren aber fo ſchwach, fie zogen fo langſam, daß Marlbor 
xongh Teinen Plan aufgab, und den Holländen an der Maas 
zu Hälfe eifte, während Ludwig von Baden nach Schlangenbab 
ging, und die zerſtreute teuffche Armee von den Kranzofen hart 
dedraͤngt ward. Uebrigens war Marlberough in den Niederlan⸗ 
den, wo er alle die Derter nieder eroberte, welche die Hollaͤnder 
verloren Ntten, mit biefen Nicht” weniger unzufrieden, als mit 
den Teutfchen, und fprad das laut aus. 

In Zeutfchland betrieb: indeffen der neue Kaiſer Joſeph, der 
in Baiern fehr harte Maßregein genommen hatte, Die Achtser⸗ 
Mrung im · Kurfürſtencollegium fehr eifrig, und hinderte Die Kur⸗ 
fnfin an ihrer Ruͤckkehr ans Stalien. Unter den Kurfürſten war 
Hefonders Pfalz am heftigften gegen Baiern, und bie Achtsſen⸗ 
ten; ward fchon im April (1706) gegen Baiern und Cöln auss 
gefprotien, and in Negensburg befannt gemacht, obgleich das 
Finſtencollegium fehr unzufrieden war‘, daß es dabei weder befragt, 
noch auf feine Einwilligung geivartet worden fey. Während man 
in Regensburg über Worte und Formeln ftritt, kamen ganz lang- 
fam md unvolſſtaͤndig die. Gontingente zur Reichsarmee zufammen, 
and Billard‘ war der Mann nicht, der ruhig abgemärtet hätte‘, 
wis fie alle vereinfhf'wären; er überfiel das zerſtreute tentfche 
Heer, und Überftieg deffen nachläfflg bewachte Anien bei Hagenau 
und Bifchweiler. Um wicht ganz abgefchnitten zu werden, mußte 
die Armee alle Artillerie, alle aufgehäuften Vorräthe dem Feinde 
überlaffen 2e), das ganze Tinte Rheinufer räumen, und ſich in 


22) Während man fih überwerige Gufden Beitreg am Reichstage ber- 
umjanfte und über die Vertheilung des Commando's ganze Stöße von Ac: 
ten fprieb, verlor man bei der Gelegenheit 80 Kanonen, 16 große und 


— 
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die Linien von Stollhofen zurückziehen. Sie würde auch in dieſen 
dieſes Mal nicht ſicher geweſen ſeyn, haͤtte nicht zum Glück des 
teutſchen Reichs König Ludwig in dieſem Jahre (1706) feine ganze 
Macht gebrauchen müffen, um Spanien zu wetten, und hätte er 
nicht in den Niederlanden eine folche Niederlage erlitten, daß der 
Berluft von ganz Belgien voraudzufehen war. Das Heer gegen 
Teutfchland warb gefehwächt, die Franzofen bielten fich in ihren 
Linien hinter der Lauter, und der ärgfte Feind der Frtnzofen 
unter den teutfchen Generalen, der Graf von Thüngen, der fer 
gar bei der Taufe feiner Kinder der damald gewöhnlichen Entſa⸗ 
gungsformel des Teufeld eine ähnliche Entfagung der Franzoſen 
und alles Franzöfifchen beifügen wollte, ging eine Zeit Jang wie 
der über den Rhein; doch nahm man die Winterquariiere in den 
Linien von Bruchfal bis Kehl. 

Ganz anderd war der Erfolg in den Niederlanden. Genen! 


Slaanenburg und die Deputirten der ariftofratifchen Regierung 


hatten im vorigen Sahre Marlborough aufgehalten, als er bie 
Linien zwifchen Namur und Antwerpen durchbrochen, hernad) 
Tirlemont genommen, ſich vor Löwen gelagert hatte, und über 
die Dyle gehen wollte; in diefem Jahr (1706) zwang Die laute 
Stimme ded Volks die Regierung, dem fühnen englifchen Feld- 
herrn die Verfügung über die holländifche Armee aufs neue zu 
überlaffen. Der Herzog kam im April (1706) mit dem feiten 
Entfchluß zurüd, dem Marfchall Villeroi und dem Kurfür 
ften von Baiern ein entfcheidendes Treffen zu liefern, und viele 
Generale erleichterten ihm den Sieg ungemein durch die Stellung, 
die fie unweit Tirlemont bei Ramillies einhdhmen. Die Schlack 
bei Ramillied am drei und zwanzigſten Mai entfchied in brei 
Stunden das Schiefal einer Armee von fechzigtaufend” Mann 
Franzoſen, und zwang fie, die Niederlande ganz aufzugeben. 
Zwifchen fünfzehn und zwanzigtaufend Mann Franzofen fielen 


Meine Mörfer, viertaufend Bomben, fechjig vierfpännige Wagen, 800 Centner 
Pulver, ſechs und zwanzig taufend Kugeln, nebft dem nötbigen Bedarf an 
Mehl und Pferdefutter. 
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mmeber in der Schlacht, ober wurden zu Gefangenen gemacht, 
der größte Theil der Artillerie ward Fenommen, Löwen, Brüffel, 
Gent wurden ſogleich beſetzt, Oſtende zu Waffer und zu Lande 
belagert, und fchon am vierten Juli eingenommen. Auch die 
Stadt Meenen ‚(Menin) mußte am Ende Auguft capituliren, 
Dendermonde im September. Ludwig fah ein, daß Villeroi das 
Zutrauen des Heers nicht hatte, obgleich er dad Seinige unbe 
gränzt befaß, und fich ftetd in feiner Gunft behauptete; er gab 
Vendome das Commando. Vendome lagerte fich, als die verbüns 
dete Armee über Die Schelde gegangen war (9. Eept.), in der 
Räte von Tournay, konnte aber die Eroberung diefer Stadt nicht 
had. Mons oder Bergen wäre von Marlborough, ber feine 
Eiege ohne Ruͤckſicht auf Menfchenverluft rafch verfolgte, einges 
nommen worden, wenn nicht die Generalftaaten ihr Heer, das 
fe thener zufammenkfauften, gern Taufmännifch hätten fchonen 
wollen. Sie verlangten, daß ber Feldzug für dieſes Jahr (1706) 
beendigt wůrde. 

Im Anfange des folgenden Jahrs vor der Schlacht bei Al⸗ 
manza wurden von Frankreich die erften Verfuche gemacht, Un⸗ 
terhanbfungen anzufnüpfen; es geht aber aus dem officiellen Bes 
richt der Kranzofen über alle Unterhandlungen bis zum Raftatter 
Frieden deutlich hervor, Daß es Damald weder Ludwig noch feis 
nem Minifterinm Ernft war 29. 

Der Kaifer wurde zuerft wegen- einer Webereinfunft befragt, 
dann that der Kurfürft von Baiern Marlborough und den Holr 
lindern Vorſchläge. Es war die Rede von einem Frieden auf 
die Bedingungen des Theilungstractatd von 1700, oder der Als 





?) Sn der oben (Note 2-86) angeführten Handfchrift der Parifer Bi 
bliothek (Mortem. Nro. 71.) werden die Kriegsereigniffe faft gar nicht ber 
rührt, die Gefchichte der Unterhandfungen von 1707-1709 findet fi aber 
ausführlicher dort als in irgend einem Buche, das wir Fennen. Wir halten 
indeflen Alles , was darin über die Unterhandlungen von 1709 vorkommt, 
nicht für bedeutend , fondern deuten im Tert aus den gewöhnfichen und bes 
Kasten Quellen die Schritte an, welche geſchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
nir die Notizen wieder aus der Hanf 





78 Erfter Zeitraum. Grfter Abſchnitt. Erſtes Eapitel. 


lianz. von. 4701. Als das Glück hernack: abermals die, Erwar⸗ 
tungen der Franzoſen aud..in Spanien täufchte, ſuchte dm fols 
genden Jahr Ludwig durch fehmebifche Vermittelung das teutſche 
Reich. zu gewinnen; er bot damals Straßburg und ſogar dad 
ganze Elſaß an. Der Kaifer lehnte die ſchwediſche Bermittelung, wie 
die des Pabſtes, völlig ab, obgleich, im Reich, mie in: England 
und Holland, eine fehr ftarke Parthei gegen die Fertfegung bei 
Kriege mar. Auf die Friedensparthei in. Hollaud gründete. her- 
nad; Ludwig, als. er 1709 alle Hülfsquellen ſeines Reiche ers 
ſchöpft fah, ‚die Hoffnung, ven furchtbaren Bund zu trennen; wij 
werben barum ‚unten ausführlich Davon handeln müſſen. 

Diefe Zeit war übrigens zu. Friedensvorſchlaͤgen fehr übel 
gewählt, da Die. Familie Marlborough's in England ganz unum⸗ 
fchränkt vegierte, und nach den Siegen bei Turin und Ramillies 
aine- Maßregel durchletzte, welche Crqumell zwar verſucht, „aber 
nicht geſetzlich begrüntet hatte, weßhalb fie unter. der Reſtauration 
wieder zurücigenommen worden war’, fo wenig auch England. bie 
Stellung, welche es unter Wilhelm, wie unter Cromwell, unter 
den europaiſchen Mächten eingenommen hatte ,. behaupten konute, 
wenn man. nicht darauf zurückkam. Diefe Maßregel ‚war di 
Vareinigung der Regierung und der Parlamente von England. und 
Schetiland. Sie ward im Jahre 1706 eingeleitet, durch dreißig 
Commiſſarien vorbereitet, und im:SIanuar 4707 durch ein für 
liches Geſetz eingeführt. Dieß war um fo. wichtiger in dieſem 
Augerblick, ala Wilhelm ſich vergeblich bemüht hatte, ‚Die Map 
regel durchzufuhren, und eine Trenuung ber beiden Reiche nach 
Anna's Tode zu befürchten war, weil der Erbe des Reichs, auch 
nachdem er als Herzog von Cambridge engliſcher Pair geworden 
und als Nachfolger anerkannt war, wenig Freunde in Schottland 
hatte, wo die bedeutendſten Familien Jacob III. als den redit 
mäßigen Exben der Stuarts anfahen. Dig gefeglichen Beſtimmun⸗ 
gew.über die: Vereinigung: waren freilich von ber Art, daß das 
kleinere Land: politiſch dem größern. willig untergeordnet warb"), 


30) Es beſteht bekanntlich das engliſche Unterhaus aus 658. Mitgliedern. 
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gewann aber in auberer Rüdkiht jo viel, daß ſeit dieſer Zeit 
a England immer Beichwerbe war über Die vielen armen Schot⸗ 
tn, die fi auf Unkoften der Engländer bereicherten. Die Bers 
einigung ward unmittelbar, amd befonderd nach den beiven Aufs 
finden unter den erften Königen aus dem Haufe Hannover dem 
in Schotzland noch beftehenden Feudalſyſtem verderblich. Das 
ſchadete freilich der eurupäifchen Menſchheit keineswegs; allein es 
wurde auch ſeitdem die ſyſtematiſche Verwaltung der Güter, die 
mr dem großen Capitaliſten moͤglich iſt, und wuchernde Ver⸗ 
pachtung in Schettland einheimiſch; dadurch wurden tauſende 
freier kandleute, die nicht Fabrikarbeiter werden, und ben Schwan⸗ 
fangen des Hasbeld ausgeſetzt ſeyn wollten, nach Amerika ge⸗ 
trichen. 

In Italien hatte Eugen nach der Capitulation, die den Fran⸗ 
zeſen ben: Abzug aus den Feſtungen ber Lombardei mit allen 
ihrem Material ſicherte, das ganze Königreich Neapel erobert, 
hi nur Sicilien den Spanlern, dagegen vernnglückten bie 
Untenehmungen bes Herzogs von Savoyen; auch fochten Villars 
am Rhein, wie Berwi und den Herzog von Orleans in Spas 

nien mt Slim gegen die Verbündeten. 

Was der Herzog. von Savoyen angeht, fo war. er über den 
Bar gegangen, und Pring Eugen hatte fich zu feiner Armee bes 
geben, um in Verbindung mit einer englifchen Flotte Toulon, 
 befonderd die dort liegenden Kriegefchiffe und Vorräthe wegzu⸗ 
uehmen; höchft wahrfeheinlich wollte aber dev ſchlaue Herzog es 
nicht gern ganz. mit den Franzofen verderben, und doch Die eng⸗ 
liſchen Subſidien auch nicht ˖ verlieren; wenigſtens nahm er einen 


—— 
— — — — 


Ben man nun weiß, daß darunter 498 qus England und nur 45 aus 
Shetland find., ſo fieht man leicht, welcher Unterfchied war, wenn ein 
eignes Parlament für Schottland beftand.. Dann haben im Oberhaufe 
alle englifhen Pairs Sik und Stimme, die ſchottiſchen wählen nur bei jeder _ 
swahl 16 aus ihrer Mitte. Nur Prozeſſe koͤnnen nicht enpeirt 

werden. Doch ift ja der engliſche Kanzler auch fchottiicher — das: Oberhauf 
Indlationsinftang. Gerecht und. billig war alles Diefat , Ealand gewann, 
; wie gt schalte: Tonnen. . an 


J 
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nicht sehr lehhaften Antheil an,.der Belagerung. Eugen und bie 
Engländer belagerten die Stadt vom Juni bis September (1707) 
mit einem großen Aufwand von Menſchen; ſie mußten aber im 
Herbſt vhne ihren Zweck erreicht zu haben, 1 nach Piemont zurück⸗ 
kehren. 

In Teutſchland hatta ſich, nachdem Ludwig von Baden ge⸗ 
ſtorben, ein Streit erhoben, der dem Zuſtaude und der Verwal⸗ 
tung, eines Staats, wo hunderte von Höfen und tauſende von 
Kanzleien Armeen. von Pedanten und Hofleuten ernaͤhrten, gan; 
angemeffen war. Man firitt nämlich,- ob. jeßt ein katholiſcher 
ober ein prpteftantifcher Feldherr an der Reihe fey, das bebrängte 
Reichöheer zu commandiren? „Doch. müffen wir geftshen, daß alle 
einftinmig waren, ald Prinz Eugen vorgefchlagen ward. Dieſer 
mußte wegen der oben erwähnten Unternehmung gegen Weapel 
und Toulon in Italien verweilen, Tonnte alſo den Oberbefehl 
nicht ſelbſt übernehmen; der, Schlendrian brachte ihn daher. an den 
älteften Neichsfeldmarfchall, den Markgrafen Ehriftian Ernft won 
Anfpach Bayreuth, ‘fo fehr auch der Kaifer auf gend Rath 
darauf gedrungen hatte, daß er dem Geweral von Thüngen über 
tragen würde. Jetzt erft erfannte die Welt, mas Ludwig von 
Baden ‚der fein Heer und die Beſchaffenheit des teutſchen 
kannte, und ein erfahrner Feldherr war, während feines Lebens 
für das Vaterland und deſſen Ehre geleiftet hatte Sieben Jahr 
lang hatte er die Linien von Stollhofen und Biel unter ben 
fchwierigften Umftänden vertheidigt, kaum mar er geftorben, ſo 
wurden fie jeßt unter feinem Nachfolger von Billard übenftiegen, 
und das noch übrige Reichsgeſchütz, fo wie Die Kriegsvorraäthe 
gingen verloren 3). Die Folge der Einnahme: der Linien mar 
eine Verheerung and Brandfchagung des ganzen Landes, vom 
Inneren von Schwaben bid zur Bergflraße, da auch Heidelberg 
in dieſer Zeit eine Zeit lang von den Franzoſen befegt war. Man 


31) Billard rühmt fih, er Habe in wenigen Tagen hundert und ſechs 
und ſechzig Kanonen, tauſend Centner Pulver, Kugeln, Uniformen, Le⸗ 
bensmittel, Schiffbrücken genommen; alles, während- man. um wenige Gul⸗ 
den Kriegsbeitrag fich auf der Reichsverſammlung wrnwſtritt. 
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biechte es nur mit vleler Mühe und »vielem Schreiben dahin, daß 
ber Markgraf das Conmando niederlegte, welches daun der Kun 
firſt von Hannover aus Patriotismus übernahm. Der Mangel 
an Bee und Vorraͤthen nöthigte den Kurfürſten, ſich darauf zu bes 
kranken, einen ‘Theil der von ben Franzoſen überſchwemmten 
bade gegen ihre Verheerungen zu fchüßen : er Drängte fie bis gegen 
I und ließ dert vom Gebirge bis gegen Dachslanden am 

in ge Linien errichten. Der Kurfürft befchwerte ſich in offes 
wneöriefen wicht blos über die fchlechten Anflalten des Reichs, 
fonden auch über den Mangel an Patriotismus 22), und hielt 
endlah (Rovember) in Frankfurt eine Zuſammenkunft mit dem 
kifelichen Gefandfen und mit Marlborough,.um ein Anleihen 
find Reich, zu Stande zu bringen, und. zugleich beſſere Maß⸗ 
nen für das nächte Ssahr. zu verabreden. 

In Spanier® hatte nach dem Treffen von Mmanza die ſpa⸗ 
Mhefranzöfiiche Armee. die Portugiefen ganz znrüdgebrängt, 
we ihnen Ciudad Rodrigo entriffen; die Verbündeten hatten gang 
Aragoni, Valencia, Murcia bis auf Denia und Alicante Phis 
lipp überfaffen müſſen: ſogar in Eatalonien war Lerida gefallen, 
md der Herzog von Orleans würde Tortofz ungegriffen haben, 
win nicht feine Armee bei der Belagerung von Lerida zu viel 
Sit hätte. Der Herzog von Berwick war, wie fchon ‘oben 
bemerkt ift, abgerufen worden, ald Eugen Toulon bedrohte, Für 





, 9 Der Kurfärft fchreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier 
in Ettingen an den Reichäcongent und meldet ihm, daß er dem General 
von Thüngen das Commando für den Winter übergeben habe, dann fährt 
a fort: Wir hätten wünfchen mögen, die Sachen wären bei der uns un: 
Wroebenen Baiferlichen und Reichsarmee fo befchaffen geweſen, daß dieſer 
Fedug wit mehgern zu des Vaterlands Nutzen und Verſetzung des Kriegs 
in feindliche Lande befchloffen werden fünnen , wir wollen auch hoffen, Chur 
färken, Fürften und Etände des Reiche werden mit zujammengefektem pas 
triotiſchen Sinne und Bemihung zu des gefammten Reichs und eines jeden 
beffen Mitglieds Ehre, Heil, Wohlfahrt vorgedachte Armee gegen das Früß- 
Jahr in ſolchem Stande zeitig zu ſetzen wicht unteclaſſen, daß dem Feinde‘, 
der auf eine Verſtärkung .feiner Armeen und Kriegsrüſtungen aller Ends 
Macht it, dad Hanpt rechtſchaffen geboten und er wiederum in gehörige 
* getriaben· werden kome. | — 
.1. n 6 


hi 
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das folgende Jahr wurden We Befehlshaber der Vecbundeten ge⸗ 
andert. Lord Stanhope ſollte das Commundo der Engländer ers 
halten, und ber Kaiſer ſchickte feinem Bruder eine Anzahl frifcher 
Truppen, an deren Spitze der tapfere Stahremberg geſtellt warb. 
In den Nieberlanden hatte Vendome jebe Schlucht vermieden, 
aber auch jede von den Berbimdeten , uternommene Belagerung 
gehindert; man erwartete gienſtige Dinge fhr-1708;5 dieſes Bahr 
vereitelte aber jede Hoffnung, die man in Frankreich gefaßt hatte. 
Eugen und Marlborough, von benen der eine in Lohon, der am 
dere in Wien unbefchränfted Zutranen und’ Einfluß beſaß, hielten 
(1708) im Haag eine Berathſchlagung mit den Depntirtew der 
Generalftaaten, zu welcher auch Stanhope, der bie Armee in 
Spanien mfirhren ſollte, fich einfand. Man entwarf einen Man, 
deffen Ausführung Marlborough dadurch zu befürbern- firchte, daß 
er vor Eröffnung des Feldzugs ſelbſt nach Hannovor und nach 
Wien ging. Im Mai war Marlborough zurück, und ftelte M 
an die Spike des Heerö, welches die Franzoſen, Die Vendone 
für den Dauphin commandirte, aus ihren Stellungen Ioren folte, 
während Eugen mit faiferlichen Truppen an die Mofel eilte. Der 
Kurfürſt von Hannover hatte fich bewegen baſſen, das Gommande 
ber Reichdarmee noch einmal zu übernehmen. Welche Klagen ft 
aber’ der Kurfürft gleich bei feiner Ankunft laut werden, und'wir 
jaͤmmerlich ift der Zuftand des Reichsheers in einem Augenblid, 
als die Feinde alle Städte in der Nähe des Rheins brandfehagen! 
Bei Fetten und Feierlichkeiten mit thörichter and geſchmacloſer 
Pradt werden Millionen verſchwendet, und doch beklagt ſich der 
Kurfürft, daß er weder die im vorigen Jahr für das Reichbheer 
ausgeſetzten zweimalhunderttaufend Thaler. (welche armfelige Sums 
me!), noch die Million, die für 4708 angewieſen gewefen,, erhal 
ten habe! Die Achtung fin ‘die teutſche Nation ſank in ganz Ew 
ropa, und ihre Berathfchlagungen wurden lächerlich; es ward nicht 
blos die Laugſamkeit und Unbeweyglichkeit des Reichätage, ſondern 
ber Handel, den die Fürften mit der Geſundheit und dem Leben 
ihrer Untertbanen trieben, in allen. öffentlichen Blättern und 
Schriften in England und Holland bitter werfpettets daſſelbe ward 


gt 
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iaden Roten ber honandiſchen Beuglimächkigten au den Reichs⸗ 
cawent aufs derbſte und herbſte ausgeſprochen. 

Au, der Moſel hatte Eugen den Herzog von Berwick und den 
Lafichen vom Baiern gegen ſich; der Herzog von Vendome in 
den Nicderlanden vereitelte nicht allein Marlborough's Bemähuns 
on, ihn zu einer Schlacht zu bringen, ſondern er beſette ſogar 
Gast und Brügge, ahne daß «6 diefer hindern konnte; man hes 
ſchloß daher, Bendome mit vereinigten Kräften niederzuwerfen, 
wen man ihn zu einer enticheidenden Schlacha zwingen Konwte. 
Engen follte fich gu dieſem Zweck mit Mariborvongh vereimigen, wie 
fd 4704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte; mr war bieß 
vel ſchwieriger, weil er nicht, wie Damals Marlborongh einen 
Yirei, fondern den Marichall von Berwick gegen fich hatte. Schon 
m 3. mi war Eupen mit zwei Regimentern bes Marlborough eins 
getroffen; er Tieß fein Heer in Eilmärfchen über Maftsicht folgen, 
u erwartete, daß ed am 40. eintreffe; Marlborough machte das 
der fit dem 5. Anftalten zum Angriff, deu aber Vendome nicht 
ewartete. Diefer wußte, daß Berwid mit der Mofelarmce dam 
heere Eugens auf dem Fuße felgte, er griff Daher bei Oudenarde 
ben Feind an, che Die Verſtärkungen vollzählig mare. Dar Sieg 
hie auch in dieſem Treffen bei Oudenarde, ungeachtet ber vor 
beflichen Maßregeln Beubenes, den Verbündeten; die Franzofen 
berloren das Schlachtfelb und einige tauſend Gefangene, unter 
deren melwere Generale waren. Der einzige Bortheil, deu Mars 
bowngh aus feinem Siege zog, war, daß er bie Belagerung ein⸗ 
Fuer Städte unternehmen Tonnte, mälhrend Eugen ben Herzog 
von Deu und Ben Kurfürſten von Baiern besbadhtete. ‚Yale 
und Gent wurden erobert. * 

In Spanien Kitten Die Franzoſen art denſelben Uebeln, die den 
etfhen Heeren om Rhein verderblich waren, denn ber Herzog 
von Orleans warb durch Mangel an Geld und an den nöthigften 
Beürfniffen abgehalten, feinen Borfag auszuführen, Tortoſa zu 
belagern, che Scanhope und Stahremberg mit Verſtaͤrkungen ein⸗ 
getroffen wæren. Es iſt unglaublich und dennoch nnläugbar, daß 
die ganze ſpaniſche Monarchie in dieſem Jahr nicht ſechs Millionen 


84 Erſter Zeisaum. Erſter Abſchaitt. Erſtes Capitel. 
in die Königliche Schatzlamme lieferte; Ludwig hatte aber feine 
Geldmittel und feinen Credit völlig erſchöpft, es blieb nichts 
übrig, ald auf die fiebenzehn, mit unermeßlichen Schäßen beladuen 
Schiffe der fpanifchen Silberflotte, die im Juli erwartet wurde, 
zu harren. Diefe Schiffe wurden in der Nähe von Carthagem 
von pen Engländern angegriffen, drei mit den Schäten genom 
men, die anbern vernichtet. Stahremberg konnte zwar hernad; 
die Eroberung von Tortofa nicht hindern, Stanhope beſetzte aber 
‘die Balearen; auch ward Sardinien für Carl gewonnen. Am Ends 
des Jahre 1708, und im Anfang des folgenden ſchienen alle Hülfi⸗ 
"mittel Frankreichs evfchöpft, Die Minifter wagten. zum erſten Mal 
dem Könige die mahre Lage der Dinge zu enthüllen, und felbit der 
Herzog von Bourgogne war unter denen, die darauf drangen, 
dag man, um den Frieden zu erlangen, bedeutende Aufopferungen 
machen folle. | 

Die Gefchichte der Unterhandlungen, weiche im Jahre 1909 
eingeleitet wurben, wie fie aus dem officigllen Bericht der Tram 
zoſen hervorgeht, beweifet, felbft wenn es Torcy mit dem Abſchluß 
im Haag nicht Ernft war, die gänzliche Erfchöpfung won Krank 
reich deutlicher, als irgend .eine beredte Darftelung thun Tönnte, 
Ein bolfteinifeher Baron von Pettelum, den wir hernach bei allen 
Gelegenheiten (auch in Wien 1727) feine armfelige Gefchäftöträ 
gerſtelle durch Gelegenheitmachen verbeffern fehen, ‚leitete zuerſt 
mit den Holländern eine Correfpondenz ein, dann ſuchte der Graf 
von Bergheyk, der in des Könige von Spunien Namen die Nie 
derlande verwaltete, die Holländer zu einem befondern Frieden za 
bewegen °°), endlich ward ungeachtet ihrer eriten harten Antwort 


33) Wir folgen hier fo genau ald möglich dem Mſpt. Pro. 71, da and 
die holländifchen und englifchen Berichte genau damit übereinftimmen. Ban 
der Düflen, heißt es hier, habe gleich geantwortet: Qu’a moins qu’on m 
fasse los mêômes offres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, da 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a 6td ajoute, comme aussi un truito 
favorable de commerce, on ne pourra parler confidemmept sur les antres 
articles preliminaires. Ad man endlich befchloffen habe, zu unterhandeis, 
habe der König Voiſin ſchicken wollen, diefer habe aber den Muth gehabt, 
der jedermann in Erftaunen gefest babe, feſt und ſtandhaft abzulehnen, 


| 
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mi ihnen in Mderdyk und Bodengrave durch einen franzöftfchen 
Ageordneten, Nonille, unterhandelt. Die Sache konnte nicht 
verborgen bleiben, der Herzog von Savoyen ſchickte einen Spion, 


un Rouillẽ auszukundſchaften, er, wie Portugal und Preußen bes 


Amerten fich, der Faiferliche Gefandte in Holland proteſtirte, 
Exgen, in Brüffel, drohte, Eadogan, in Marlborough's Namen , 
reiſte ales auf; Dennoch dauerten die Unterhandlungen-fort, und 
won füchte einen neuen Feldzug durch jedes Mittel zu hindern. 
Man giebt in dem franzöfifchen Bericht zu verftehen, daß die Hers 
zogin von Bourgogne damals ihren Vater von Allem unterrichtete, 
was im franzöfifchen Cabinet. vorging 2e), und daß der König, 
ald man die ganze fpanifche Monarchie verlangte, und auch noch 
file behalten wollte, nur nach einer zerreißenden Scene im geheis 
men Rath fich entſchloß, Die Unterhandlungen fortzufegen °°); end» 
fh jedoch feinen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten felbft 
und dem Hang ſchickte 29. Der franzöfifche Minifter ließ fic von 





worauf dann Rouills den Auftrag erhalten habe. Die Aetenftüde der Ber: 
hendlungen findet man dort, wie in den Memoires de Torcy , wir übers 
gehen fe daher, weil wir nur hie und da Gelegenheit zur Vergleichung 
geben wollen, j 

4) Ban der Düſſen hatte mit Rouills eine geheime Zufammentunft und 
ſagte im, der Grofpenfionarius habe Spione in Paris, die ihn genau von 
Allem unterrichteten, was dort vorfalle.. Er und feine Freunde wollten 
aufrihtig den Frieden, fie Tönnten aber einen Schritt thun, der nicht ver: 
ralhen werde, da alle Depeſchen, die der franzöfiiche Abgeordnete ausfer⸗ 
tige, das Gemälde, das er von den holländifchen Sefandten gemacht habe, 
alle ihre Vorſchläge in Turin bekannt feyen und in dem dortigen Cabinet 
berathfchlagt würden. 


5) Als jedes Stüd der fpanifchen Monarchie Philipp verfagt und auf 
Alreiung von. Lille beftanden ward, und dennoch befchloffen werden mußte, 
auf diefe Präliminarien einzugehen , erfolgte im königlichen Rathe die Scene, 
von dr ed in dem angeführten Mſpt. heißt: Une scene si triste seroit 


 diffelle à decrire quand mente il seroit permis de reveler le secret de 


ee qu'elle eut de plas touchant. | 

4) &6 heißt am angeführten Ort? La crise ctoit telle qu'il dtoit a 
sahaiter pour le bien des affaires que le negociatenr eüt eitd asser 
perticalidrement instruit de leur dtat veritable pour prendre sur Ini de 
Maer ses pouvoirs w’il trouvoit un moment heureux mais inesperd de 
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feinem Rotterdamer Bankier zum Großpenſivaarius mach dem 
Haag dringen, und fand Heinius, ben er, als er zur Zeit des 
Friebend von Nimmegen nach Paris geſchickt warb, mit ber grbß⸗ 
ten Grobheit behandelt hatte, Darum nicht weniger geneigt, feine 
yerfönlicdye Abneigung dem Nuten bed Baterlanded zu opfern. 
Der frangöftifche Bericht macht ein vortreffliches Bild von dem 
Many, der damals in Verbindung mit Marlborough und Eugen 
ganz Europa regierte 27). Die Unterhandlungen wurden mit vis 
fen Unterbrechiumgen den ganzen Monat Mai hindurch fortgdfekt, 
bis endlich am acht und zwanzigſten Mai ein Prakiminartractat 
in vierzig Artileln zu Stande fan. Sim vierten Artikel willigt 
Ludwig ein, daß fein Enkel Spanien, bie Niederlande, Neapel, 
Sicilien und Mailand verliere; im fünften Artilek verſpricht er, 


DU j 


eonelgre. est erbot fih Torcy zu reifen, dann heißt es: S. M. goüts 
la proposition que lui fit son ministre demeure seul aupr&s d’elle apr&s 
que les autres ministres furent sortis du cabinet olı le conseil.se tesoit 
ordinairemeut. Elle ne vouloit pas cependant decider encore. Elle 
remif In decision au lendemain qu’elle assembleroit le comseil. Damm 
werden alle die Unannehmlichkeiten aufgezählt , die mit dem Auftrage ver 
bunden waren, den Torcy übernahm. Dann p. 228: La propasilion du 
voyage exposde par le roi dans le conseil tenu le lendemain 29 Avril 
fut loude et approuvde unanimement. Unter der Depeihe an NRouille 
fihrieb der König eigenhändig : J’approuve ce qui est contenu dans ceile 
depeche et mon intention est que Torcy Yexdcute. Torcy brauchte nit 
einen Tag zu den Vorbereitungen der Reife und reifete am folgenden ab. 


3) Es heißt er, Heinfius habe bei feiner Reife nach Paris essuye la 
mauvaise humeur d’un ministre plus aecoutumd à parler durement auf 
officiers de guerre qu’a traiter avec les dtrangers. Il n’avoit pas oulilie 
que lc ministre l’avoit menace de le faire mettre à la Bastille. Dam 
heißt es hernach von Heinflus: le Pensionnaire n’etoit pas acense de # 
complaire assez dans la consideration que lui donnoit Ma costinuation 
de In guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’inter 
personnel. Son oxterieur etoit simple, nul faste dans sa maison, son 
domestique composed d’un secretaire, un cocher, un laquais, une sel- 
vante, n’indiquoit pas le credit dans le premier mtnistre. Les appoin- 
temens qu’il recevoit de la republigue étolent de vingt quatre mille 
fiorins, la plus grande partie cenıme garde du soean. Sen abord eieit 
froid mais n’avoit rien do rude, sa conversation s’6chauffeit rarement 
dans ia dispute. 


5: 2, Muaniiſcher Bucceiliomäkrieg. Ä & 


kr Ebnige yon Spanien feine Truppen zu entziehen, und feine 
meerahinzufchidden. Im achten giebt er Straßburg, Breifadh, 
‚auf, willigt ein, daß allg Feftungen am Oberrhein ge - 
IR. werden, ‚dritt Furnes, Kensd, Menin, pres, Lille, 
Koumay, Mqubeuge, Sende an Earl III., au Savoyen Epilles, 
Fucſtrellez, Chaunout, alles Land jenfeit des Mont Genevre 
ab. Toxcy erklaͤrt in dem Briefe, den er kurz vor feiner Abreife 
wm Gang am 28. Mai fehrieb, »euslich genug, daß er von 
Gag und Marlborough nur eine Waffenruhe bis zum 4. Juni 
habe gewinnen wollen, welche Die Franzoſen nicht binde, da er 
feinem Auftrag habe, im Namen feines Herrn Waffenftillftand zu 
verfmecen. Er lieg Rouille zuruck, unter dem Vorwand, daß 
dieſer unterzeichnen merbe, was er zu unterfchreiben Bebenfen 
ge Schon auf Tony’ Bericht hatte der König befchloffen, 
vicht zu unterfchreiben, fobald diefer perſonlich Bericht abftattete, 
won am 2, Juni Rouille die IBeigerung des Königs fund gethau. 
ig, der mahrfcheinlich nur den ganzen Tractat hatte vollenden 
hf, um ber Ration hernach mit vollem Recht die Sache ihres 
Auigs als ihre eigne empfehlen zu Tönnen, erklärte den Holläns 
det, er verweigere die Annahme der verabrebeten Präliminarien 
beſenders deßhalb, weil man forbre, daß er alle Feftungen fchleife, 
die er im Elſaß gebaut habe, und weil man die Kurfürften von 
Köln und Baiern nicht in ben Tractat aufnehmen wolle. Durch 
eisen Aufruf an das Volk, welchen der König mit feiner und jeines 
Minifters Unterfchrift als Brief an die Statthalter bekınnt machte®®), 
eiwece er den Nationalftolz der Frauzoſen, und rief neue Anftrens 
gungen hervor; doch verdankte er nicht Diefen, ſondern Zwiſtigkei⸗ 
tn der Königin von Engfand mit ihren Umgebungen und elenden 








9 Bas man das Volk nannte, und wie Ludwig diefes Volk be 
ftagte, ann man daraus fehen, daß er, wie ihm die Bedingungen mitges 
eilt wurden, elle Prinzen van Geblüt nebſt allen Großen feines Hofs 
berfammeln, und ihnen diefe Bedingungen vorlefen ließ. Das alle für die 
Berwerfung ftimmten, verfteht ſich son ſelbſt. Uebrigens ließ er auch die 

re du roi aux gouverneurs des provinces du royaume druden, bie 


won pag. 7 dei Appendix zu Vol. 1 des Mſpts. Nro. 71 findet. 
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m ſolgenden Jahre die Rufldſung des furchtba⸗ 
J durch die Hollaͤnder hatte bewirten 


reichsarmee zog ſich im Jehre 1709 und im 
Vorwürfe zu, die fle im vorigen-auf ſich gezo⸗ 
ttete um fo mehr über bie Unthaͤtigkeit der teut⸗ 
elde, als fie im Eabinet am thätigfien waren, 
berungen bei den Unterhanblungen vorbrachten, 
„ten Deductionen über verforne Stüde des Neid 
und deren Biederpereinigung mit demfelben ausfertigen Tiefen. 

Die Eröffnung des Feldzugs in den Niederlayden war durch 
die Unterhandlungen verzögert worden, Marlborough ward her 
nad} durch die Belagerung von Tournay aufgehalten, und hatte 
Villars gegen fih, der ihn an ber Belagerung von Mons auf jede 
Weiſe zu hindern fuchte. Er befchloß endlich die Abwefenheit der 
vorfichtigen hollaͤndiſchen Commiffarien, ‘von denen nur eier, 
Goslinga, zufällig anwefend war, zu venugen, und nit Ge 
lingaꝰs Bewilligung das Holländifche Heer zu gebrauchen, um in 
Verbindung mit feinem Freunde Eugen die Franzofen mit Gewalt 
aus ihrer Stellung zu vertreiben. Er wagte am 11. Sept. (1709) dab 
Treffen bei Malplaquet, das biutigfte, welches bis 1799 im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert geliefert worden, weil die Verbündeten gend 
thigt waren, am 14. den Feind in den Schangen zu beftürnten, 
den fie am 10. im offnen Felde hätten angreifen tönen. Aus 
diefer Urfache hatten Billard und Boufflerd mehr Ruhm von der 
Vertheidigung, ald Eugen und Marlborough vom theuer erfauften 
Siege, und der Verluft der Sieger war bebeutender. Man giebt 
den Berluft beider an Getöbteten und Bermundeten auf zwei und 
vierzigtaufend Mann an; Billard felbft war verwundet , und z08 
ſich eine Zeit lang vom Commando zurück. Die Frucht des Siege 
für die Verbündeten war die Eroberung von Mons. 

In diefer Zeit war der Pabft, mit dem Joſeph etwas härter 
umging, ald früher fein Vater und fpäter fein Bruder, gezwungen 
worden, ben König Carl von Spanien anzuerkennen, und dadurch 
Ludwig XIV. fo zu beleidigen, daß er feinen Gefagbten aus Rom 
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ati, "Das frauzoſtſche Heer in Spanien warb in dieſem Jahre 
fir geſchwaͤcht, well Ludwig feine Truppen in Yen Niebeslanden 
ze Bertheidigung feiner Grenzen brachte; Stahremberg machte 
daher große Forkfchritte ynd Micamte ward erobert. Auch den 
Krfirften von Baiern mußke damals Ludwig entfernen, weil er 
ftnete,, bei ben Unterhandlungen aufgeopfert zu werden, und 
deßhalb verbächtige Verbindungen zur Wiedererlangung feines Lan⸗ 
Wireingeleitet hatte. Hungersnoth, unerhörte Kälte und alkges 
ehe Roth rafften "in Frankreich, und beſonders in Paris, im 
Vhter 170. 1710 eine fo große Anzahl von Menſchen bin, daß 
in nur von SSantner uͤnd Elend reden hörte, während. Lieferan⸗ 
im, Wuthexer, Zollbeamte, Pachter der Abgaben, unermeßliche 
er häufen. Diefe Roth veranlaßte Ludwig noch eitts 
ml Maͤrz 1710), den Holländern Vorfchläge zu thun, ba von 
Euland nichts gu hoffen war, fo lange Marlborongh und feine 
Omahlin die Königin beherrfchten , und feine Schwiegerföhne und 
ie Migs ber das Parkinent gebieten konnten. Wie groß 
Örigend Damals die Neth auf ben feſten Sande feyn mußte, Tann 
mar daraus ſchließen, daß if diefen Mihitgeljiahr aus England 
. Sn auögeführt. watd, und zwar fo lange, bis Die Bewegungen 
des Dolls das Parlament zwangen, die Ausfuhr zu verbieten, 
und der Bereicherung der Güterbefiger auflinkoften des arbeitenden 
Vells durch ein Verbot zu ſteuern. 

Der gefchäftige Pettekum warb wieder benutzt, um neue Un, 
terhandlungen zu beginnen, Die dieſes Mal nicht einmal den Vors 
theil eined Waffenftillftandes gewährten, D’Urelles und Polignac 
erihienen in Getruydenberg, um mit van der Düffen über die Aus» 
führung ded Aten und 37ſten Artikels der vierzig Präliminarartitel 
 unterhandeln,, die Ludwig vorher verworfen, jetzt unbedingt 
Angenommen hatte. Diefe Artikel betrafen die Entfernung Phis 
lipps vom fpanifchen Thron, und feine Entfchädigung. Man fors 
dere jet, der Großvater follte felbft den Enkel vertreiben helfen, 
dem man jede Entfchädigung verweigerte. Die Hartnädigfeit und 

Ye Zögerung bed Helländers van der Düffen veranlaßte die hefs - 
fen Auftritte zwifchen den Bevollmächtigten, und dennoch 





DO Grfer Zeitsaum. Geier ubichnict. Erfah, Caphlel. 


waren nicht die Hollander Schuld, ſondern der kaiſceliche Spfunbtr, 
Sinzendorf, nebft dem preußifchen und dem fävoyifchen Gefandten, 
daß man auch nicht einmal auf Ludwigs Anerbieten, zur Vertrei⸗ 
bung feines Enkels durch Suhfibien zu helfen, und auf feine For⸗ 
berung, ihm Sieilien und Sardinien als Entſchaͤdigung zu geben, 
fi einhieß *°. Die Holländer mußten ſardern, der Koönig War 
Frankreich felbft ſolle feinen Enkel zmingen, Die Bedingungen an 
zuſtehmen, über welche man ihn uud bie Spanier gar wicht being! 
hatte. Es war in der Bitte Juni, als dieſe Forderungen gefhkn 
wurden; Ludwig wänfdte um jeden Preis Dauay, Mras tm 
Eambray zu retten, obgleich ſchon damals Marlborough ſelbſt an 
Berwick, mit dem er in ſteter Correſpoundenz war, fehfeibt, daß 
feine Gemahlin in Ungnabe gefallen ſey. Ludwig that nene Bor; 
ſchlaͤge +9; mean brach ab und knüpfte wieder art, bis am 23. Sul. 
(1710) alle weiteren Unterhandlunges ˖ dadarch numdglich wurden, 
daß die Holländer darauf beſtandent, Ludwig ſolle ihnen die gany 
ſpaniſche Monarchie überlieſern, mebge er dieß nun mit Guͤtt ober 
mit Gewalt möglich machen. Ladwig erließ eine neue Erklärung, 
er ließ den letzten Brief an die Holländer belannt machen; di 


39, Es heißt, Polignac hape einmal van der Düffen an der Bruft er 
griffen, und diefer ihn wieder. Man fehe darüber das Theatrum Eure 
paeum s. h. a. und van Kampen, Sefhichte der Riederlande Ir Theil ©. 
868 in der Note. Ju Tert wird dort freilich eine andere Anficht der Unter: 
bandfungen gegeben, bei denen das teutiche Reich eine lächerliche Rolle 
ſpielte, weil es nichts that, und, alles Mögliche forderte. Uebrigens wir 
den wir, wenn wir nicht mit völfiger Ueberzeugung der Handfchrift, die 

wir anführen , folgen Fönnuten, doch bes ‘St. Phelige Zeugniß über. dis Un 
terhmdlungen und Coxe Memoirs etc. 4. edit. ]. p. 290-293 dem vor⸗ 
ziehen, was van Kampen darüber gegeben hat. 


%) Der König erbot ſich, wenn Philipp und die Spanier ſich weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu den Feindſeligkeiten gegen fie regelmäßige, 
monatliche Zahlungen zu leiften, die von den erften Bankiers in London 
und Amfterdam verbürgt werden ſollten; er erbot fih fogar, Elſaß air 
treten, “und mit den Worten bes Mſpts. Nro. 71. S.M. donna pouveit 
d’ajouter encore à ces offres celles de ceder Valenciennes #’il etoit por 

* sible de supprimer a cette condition et de faire cesser absolument toute 
demandes ulterieures. 


$ 2. Spauſſcher Eeiccefflonstckeg. a 


Omneiftanten bifligten inbeffen das Betragen bed Grefpeufionge 
as und der Depufirtem. 

Wahrend · man In Getrundenberg nnterbandeite, blieben die 
iifihen Heere am Oberrhein in ihrer gewehnten Unthätighit, und 
die Grenzen des Reichs vrerden kaum gebedit; deſto thaͤtiger warer 
Am und Marlborsugh. Sie nahmen noch einmal’ die Linien 
Wi Feindes, welche Billard, ber ben Oberbeſehl wieder übernems 

atte, zu vertheidigen wicht für rathſam hielt, fie exoberten 
Aire, Bethunez Arras fuchte Villars nach bem Kriega⸗ 
Mm -Seier Zeit dadurch zu retten, daß er fein Heer hinter einer 
en Reihe von Geßverfijangungen, Tinien genannt, ſicher 


In Spanien ſtaud Bhikiup wit feinem Heme in deu Gebir- 
gen von Satalanien den Verbundeten gegenüber, die bis zum Suli 
tichts Entſcheidendes unternahmen. Sin Diefem Monat erfihien 
tal auch Earl bei dem Hecre, welches Stalwessberg unb Sta 
Imianführten. Beide Seere wlinſchten In ihrer Stellung bei Le⸗ 
a Extfchetdung durch eine Schlacht, fie trafen enblich am Enbe 
Jali in’der Nähe der Heinen Stadt Alimenara anf einander. Das 
Mirtiche Speer warb nee großem Verluſt gefchlagen, es ward ans 
Aen feinen Stellungen getrieben, und nad) Arragonien gebrängt. 
Die Berbündeten folgten den Spanien wad Frangefen mit großer 
Schnelligkeit, bis -fle ihren Keind fchon am 49. Auguſt in ber 
Rühe von Saragoffa aufs neue zu einer Schlacht zwangen. Das 
Treffen an den Höhen von Toralva warb von Philipps Armee 
ner den unguͤnſtigſten Umfänden begennen, und war fo uns 
glcklich, Die Verfolgung fo lebhaft, daß Philipp ſchon am 7. Sept. 
Kine Refdenz und die Gericytöhöfe zum zweiten Mal yon Madrid 
enfernen umßte. Diefes Mal wurde Valladolid zum Sig der 
Begirung und der Gerichte erwählt. Wenn man die Engländer 
hört, fo ſtiumen fie Darin überein, daß Stanhope die Hauptrolle 
bei allen rühmlichen Unternehmungen hette, doch beklagt füch Kös 
nig Earl in einem Briefe an feine Gemahlin, daß Stauhope Ur⸗ 
ſache fey, Daß man ſich bereit habe, nad) Madrid zu ziehen. 
Segen Stahrembergd Rath, Uagt König Earl, ſey er bon Stans 
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hope · gezwungen worden, Saragoſſa und Arragonien zu verlaſſen, 
wo Alles an ihm hing, und die Wiederherſtellung der von Philipp 
vernichteten Verfaſſung erwartete, am nach Madrid zu gehen, wo 


man, mie in ganz Gaftilien, aufrichtig "Philipp bem Erzherzoge 


vorzog, und wo es ſich bald ‘zeigte, daß die Hoffnung, ſich mit 


der portngieftfchen Armer verbinden zu Fönnen, vergeblid,fey. In 


diefer Zeit war nämlich Benbome in Spanien eingetroffen, hakte 


die Trümmer des bei Saragoffa zerftreuten Heers mit den Tue 
ven, die in Eſtremadura flanden, vereinigt, und benifgte den 
Enthufiasmus der Gaftilianer, um ben Feind unaufhörkich zu ber - 
unruhigen, und alle Gemeitfchaft mit Portugal. unmöglich zu 


machen. Im Anfang Septemberd war König Earl nach Madrid 
gekommen, er fah fich fchon im Rovember (4710) gezwungen, die 
Stadt in Eile zu verlaffen, weil Bendome von der einen See 
beranzog, und von der anderıt don Frankreich aus ein Einfall in 
Eatalonien gemacht warb. Philipp war im December in feine 
Refivenz zurückgekehrt, das verbündete Heer aber trennte ſich beim 
Rüdmarjch unvorfichtiger Weife jo weit ass einander, daß Stait- 
hope, der mit fechstaufend Mann den Rückzug decken follte, zwi, 
[hen Guadalarara und Brihuega gefchlagen wärb, ehe ihm Stah⸗ 
remberg zu Hülfe eilen konnte. Das Heer der Engländer'mar vers 
Ioren, Stanhope gefangen, als Stahremberg erſchien, und bei 


Villavicioſa ein neued Treffen Tieferte. Diefed Treffen ward ge 


wonnen, doc) konnte Stahremberg auch nach der Behauptung des 
Schlachtfelds feine fiebentaufend Mann nur durch Aufopferung 
feiner Kanonen und des ſchweren Gepäds retten. Der Sieg Stab 
rembergs, fein Marfch mit fiebentaufend Mann ohne Gefchät 
und ſchweres Gepäd nad) Barcelona wird mit vollem Rechte 
unter bie größten Kriegsthaten des fpanifchen Erbfolgekriegs ge 
zählt. Nach dem unglücdlichen Zuge nach Gaftilien ſchien Philipy 
auf dem Thron gefichert , Arragonien wurbe wieder unterworfen, 
und in Gatalonien behauptete ſich Carl nur durch die unerhörten 
Anftrengungen der Catalonier. Diefer Widerſtand der Catalonier 
war von den Engländern angeregt, fie wurden nichtsdeſtoweniger 
gleich nachher von dem neuen engläfchen Weinifterimm aufgegeben, 


⸗ 
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mb als fie ſtolz und. troßig, nachdem fie yon ben Verbündeten 
valiffen waren ,. ven Kampf mit den Caſtilianern fortſetzten, ber 
gaufgnen Rache dewfelben unbedingt überlaffen, 

Die veränderte Lage der Dinge in England, die Zankerei 
einiger Weiber, und bie gewiſſenloſe, ſelbſtſuchtige und raͤnkcvolle 
Euatellugheit eines Harley und St. John befreite übrigens une 
difelbe Zeit, als Vendome bei Brihnega ſiegte, Philipp und Lud⸗ 
nig IV. von der traurigen Nochwendigkeit, bie zweimal auge⸗ 
mnmen Präliminawen noch einhal beim Frieden zum Grunde 


gelegt zu ſehen. Es hatten nämlich in Eugland die Whigs bei 


den neuen Wahlen 1705 völlig die Oberhand behalten, fie waren 
nach der Bereinigung von Schottland mit England im Jahre 1708 
in dem. neuen Parlament noch verftärkt worden, Godolphin war 


fat 1705 völfig zu den Whigs übergegangen, Yudingham und ' 


Bright waren and dem Cabinet getreten. Shre Parthei erhob nun 


jcht, um das Bolt in Bewegung. zu bringen, ein Hägliches Ge 


Wtiäber die Gefaht, welche der Kirche von Seiten. der Whigs 
ie, Range Zeit behaupteten, Harley und St. Sohn, der erfte 
in Nann von ber Art, wie fie das Partheiweſen bebasf und her 
verbringt, ber andere der geiſtreichſte, nefchictefie, aber zugleich 
der gewiſſenloſeſte Mann feiner Zeit, eisen bedeutenden Einfluß, 
und bildeten ein Mittelglied zwifchen den Whigs und Torys, wels 
Hs um fo nöthiger war, als das Volk den Dry zu empfinden 
begann, der eine nothwendige Folge des Kriegeruhms ift. Der 
Wehlſtand des Landes, fein Handel und feine Gewerbe erhoben 
ſich während des Kriegs allerdings nach und nach zu einer unglaubs 
üben Höhe; das Volk begann nichtöbeftomeniger ſchon damals 
Die bittern Folgen, des Syftems der vermehrten Anleihen und der 
wachſenden Natienalfchulb zu empfinden. Diefe Schuld hatte im 
Ahre 4689 wenig über eine halbe Million Pfund betragen, um 
1697 war fie fchon zu zwanzig Millionen, und am Ende des Erb» 
folgekriegs auf drei und fünfzig Millionen angewachfen. Die Kös 
nigin War mir der Stimmung Des Volks und mit der Richtung 
ige eignen Miniſteriums wenig befannt, fie hing an ihrem Brus 
de, an Orunbfägen ber ſtrengen Legitimität und ber anglicanifchen 
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Kirche, welche von ägrem Parlament oft mit Härte verfolgt uam 
ben; ein weiblicher Zwiſt gah Die Beranlgiieng, ihr Dia Augen 
zu. öffnen and fie für Hartey’s Abſichten ‚zu gawinnen. Die Ge⸗ 
mahlin des Herzogs von Marllborongh war richt jo geſchicktzals 
ihr Gamahl in den Künſten der Schmeichelei, fie verſtand ai, 
wie er, bie erworbene Gunſt zu behaupten, na Dabei ben Schein 
ser Anmaßund zu vermeiden. . Der Ton der, Herzogin ward be 
Königin unerträglich, und. fie begann das Fräulem Hill, die, 
weil fie karz hernäch ben. Bord Maſham⸗ heirmthete, als Lady 
Maſham eint Art Uinferblichkert erlangt hat, gi ihrer Vertrauten ju 
wachen, und durch dieſe mit Harley und St. John it Vewindung 
zu weten, welche herxach der Kbnigin zu Gefallen zuweilen fr 
Jentlich den Autraͤgen ihrer Collegen widerſprachen, und ſogur, als 
die Hollander ja Unterhandlungen begriffen waren, uach Trank 
reich allerlei Vorſchlaͤge ‚gelangen lispen. Die Cabdalen Hier 
and St. Zohns wurden inbeffen entdeckt, fie exkanncen fer, daß fr 
ſich während des Kriegs auch durch die größe Gunſt der Könige 
nicht wuͤrden im Minifterium halten koͤnnon, fie tuaten Daher zu einer 
Zeit aus (1708), als ſchon aller Anſchein da war, daß ſich ihre 
Gegner nicht behaupten wurden. Es kamen anßerdem Damals Ding 
ans Licht, die dem Miniſterium in ben Liugen des Volks höchſ 
ſchimpflich waren *o), und die anglicauiſche Geiſtlichkeit, beſonders 
der in Oxford gebildere Theil derſelben, donnerte auf den Man 
zeln gegen bie ber Kirche und dem Königthun gefährkiche Parthei. 


. 400) Aus den Berichten über die Schlacht bei Almanza ging hervor, du 
das Parlament Geld bewilligt hatte für die Unterhaltung von 29895 — 
englifcher Truppen in Spanien und in Portugal. Dennod And nur zwölh 
tauſend ſechthundert Wann unter den Waller geweint. Die ungehnit 
Summe für den Haterfhied war alſo unterſchlagen. Die Antwort auf pt 
Beſchwerde des Parlaments zeigt, wie verächtlih die teutfchen Fürſten Rh 
und ihre Nation durch den Handel mit Soldaten machten. Cs heißt in 
diefer Antwort: ' „Sobald Ihre Majeftät Nachricht von der. Schaul 
bei Almanza erhalten hätte, Babe fie fi Mühe gegeben, den in 
Treffen erlittenen Verluſt dadurch zu erfegen, daß fie fieben tauſend am 
Mälzer Truppen und dreitaufend andere Teutſche und zwolfhundert Fr 
Tiener gelauft babe.“ .. 


52. Spantfcher Guicoffiwäfeisg. 08 


u ketztere gab die Veranlaſſung, die Kbaigin ganzg von ihrem 
Auniſteriam zu entſtrnen. Sachawerel, vin- Geillicher, der weder 
Were, noch durch Gelchrfamteit, oder andere gute Eigen» 
y fondern nur durch große Drefftigleit ausgegeichnet war, 
ty November (1709) eine Predigt gehalten, weiche bas 
heſchende Syſtem und den Grumbfat ber Aueſchließung ber le⸗ 
gitimen Linie mit Heftigkrit angriff, und hatte dieſe Predigt im 
BVeppauen auf Die Unterſtützung des Lord» Mayer von Lendon 
ducden laſſen; er warb als Staatsverbrecher angeklagt. Das 
Unterhaus begann im Anfang des folgenden. Jahrs (1710) einen 
Aerß gegen Sacheverell, der vor dem Oberhaufe ganze zwei 
Monat hindurch seführt ward, und während diefer Zeit bie ganze 
tion befchäftigte und in Spanneng erhielt, weil es dabei auf dir 
kare der Oxforder Univerſitaͤt von ber Verpflichtung des Ehriſten 
preduſdendent Gehorſain anlam. Man wußte die Königin dahin zu 
ie, daß Ae ben Debatten beiwohnte, und bei der Galegen⸗ 
WER ihrem großen Erſtaunen erfuhr, daß das Parlament und 
MBinifterium eine Lehre verfolgten, weiche fie, die Geiſtlichkeit 
und der Haufen der Altenglaͤnder und Laͤndjunker für heilſam und 
mangelifch hielten. Der Prozeß des umbebeusenben Sacheverell 
Ade ſaſt mehr Aufſehen, als Garls J. Prozeß gemacht hatte, 
der Pfarrer und die Lehre vom duldenden Gehorfam wurden zwar 
hemmt, das Volt und die Königin erkannten aber bie Leptere 
firigren Glauben, und · hielten ben Erſtern für einen Maͤrtyrer. 
Dieß fiel in Die Zeit, als der Zwiſt der Königin mit der Herzogin. 
os Narlborough in einen Zank ausgeartet war, der die Entfers 
Mi ber Herzogin und den Triumph der Hill zur Folge hatte. 
Einfluß der Fraͤulein Hill anf die Königin veranlaßte aäms 

lich dieſe, dem Oberften Hill, der ſich in der Schlacht bei AL 
Angemein ausgezeichnet hatte, ein Regiment zu geben, das 

er feine Dienfte wohl verdient hatte; der Herzog und bie 
Ä y befonbers der Stantöferretär Sunderlaub, wiberfegten 
rer aus Haß gegen die Schweſter der Beforderung des Bru⸗ 
WW, und die Königin erhielt ihren Willen nicht. Dieß verans 
laßte erft Die Entfernung der Herzogin vom Hofe, dann bie Uns 
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terhandlungen ber Königin mit Harley durch Bermittelung der 
HU, und die durch Harley bemirften Adörgfen gegen Bad Mlni⸗ 
ſterium, endlich. Sunderland's Entlaffung 3. Die verbündetu 
Mächte machten Vorſtellungen, und die Majprität im fe 
beſchwerte fi), Godolphin blieb dephalb anfangs. neben Markt 
rough im Cabinet; aber ſchon am 48. Auguſt ſchien dad Volk hins 
veichend umgeftimmt, und die Addrefien deſſelben um Entlaffung 
der Whigs wurden zahleeicher; jebt warb auch Godolphin ent⸗ 
laſſen. Schon damals ahndete Merlborough, mas weit ein Jahr 
fpäter erfolgte, und theilte dieß Schulenburg mit +9). Harley 
warb Kanzler der Schaßfammer, das genze Miniſterinm wurde 
geändert, und ſchon / im October das Parlament anfgelööt. Das 
mald warb Syeny St. Sohn, nachheriger. Lord Bolingbrofe, 
Staaföfecretär. Das neue Parlament, das ſich im December vers 
fammelte, war den Torys günftiger, ald den Migs, umd- im 
Bertsauen darauf befchränkte das Minifterium den Hetzog von 
Marlborough ſogar in der Beſetzung der Stellen im Heer: und in 
feinen militärifdyen Unternehmungen. Der Triumph, mit welchen 
der Herzog bei feiner Rüdtehr. vom Volke empfangen wurde, und 
die Mäßigung und Borficht, "die fein Betragen quszeichneten ,‚ 
erlaubten nicht, ihn eher vom Commando zu entfernen, bis Sie 


41) Sunderfand war in der Sache des Oberften Hill am heftigften, da 
feine Geſinnungen ganz und durchaus republicanifch waren. Tr ging fogar 
fo weit, einer Berfammlung von Mitgliedegn des Unterhaufes vorguichfagen, 
der Königin eine fürmliche Addreffe wegen der Entfernung der Fräulein 
Hi zu Überreihen. Der Oberft Hill bat daranf, um dem Streit ein Ende 
zu machen, die Königin, das Megiment einem andern "zu geben. Dafür 
fpielte er hernacdy, ald Ormond 17412 das Commando erhielt, eine fehr des 
deutende Rolle. 


42) In den Beilsaen zu Schulendurse Dentwürbigteiten findet man 
Theil 1 Beilage XXXIV. Nro. 4. ©. 473. den Auszug eines Berihts Schus 
lenburgs an König Auguft vom 81. Aug. 1710, worin ed heißt: Mylord 
Duc me dit avant-hier que selon les apparences tout se renverseraig en 
Angleterre, qu’il ne comptait pas .de revenir a l’arınde, qu’on j 
les yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que l’on veueit 
que l’argent manguerait et que la France profiterait de cette brodin 
lerie. 
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hialeituz zin Trieben getroffen fey, weßhalb man denn auch 
fon fange heimlich-correfponbirt hatte. Der framzöfifche Marſchall 
Zallard pr in England als Kriegegefangener geweſen, ein frans 
Re Geiſtticher, Gaultier, der fich bei ihm aufbielt, hatte. den 
Gr für Ludwig gemacht: Leute, wie Harley und St. John 
fanden aber Fein Bedenken, durch einen folchen Mann auf geheis 
men Wegen etn⸗ Verbindung anzufnüpfen, fie ſchickten fogar end⸗ 
ich im Januar (1714) Gaultier mit fürmlichen Inftructionen ins⸗ 
geheim nach Frankreich 4% Sept war ber Vortheil ganz auf 
Seiten der Franzoſen. Sie wurden aufgefordert, ven Holländern 
Zuihläge zu thun, »und die Engländer verſprachen, diefe zu 
joingen, Darauf einzugehen. Die Sranzofen kannten die Lage der 
engliſchen Minifter zu gut, um nicht ihren Stolz gegen die Hols 
Linder geltend zu machen, ind wollten nur mit England unterhans 
deln; doch wurden die erften fehr allgemeinen Borfchläge von den 
asien Miniſtern den Generalftaaten mitgetheilt, und von dieſen 
abgelehnt 44), weil fie zu allgemein waren. Dieß hatte das eng- 
liſche Cabinet erwartet, denn es wollte die Unterhandlung ganz 
auf Bortheile für Ben englifchen Handel und für ihre Schiffe be’ 
Ihrhaten,. und die Bundesgenofjen ihrem Schickſal überlaflen. 
Eehr vortheilhaft war ed für die-geheimen Plane der Torys, daß 
im April (1711) Kaifer Joſeph ſtarb, und fein Bruder fein einziger 









4) In dem franzöfiichen offiziellen Bericht heißt e8 Mfcpt. Mortem. 
Ne. 31 in diefer Beziehung : Les Whigs avoient fortement traversd la 
eorciasion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des 
negodistions pour leg. faire echouer et que l’Angleterre se füt ferme 
den voies de traiter. 11 fafloit alors en trouver quelqu’une assez süre 
pour faire secr&tement connoitre au roi l’etat de l’Angleterre, les dis- 
positions de la reine Anne et de son conseil, et cette voie devoit &tre 
&i obscare qu’il n’y eät licu ni de la penetrer, ni möme d’en avoir le 

re soupgon. Darum hade man venn Gaultier gewählt. 


#) Der Graf Derfey ertheilte Gaultier die Infteuction, er folle nur 
eigen Brief in ganz allgemeinen Ausdrüden verlangen. Diefen Brief erhielt 
g£, mit der Erklärung, daß man direct nicht mehr mit den Holländern 
Aulerhandeln wolle; erft im April brachte Gaultier Vorfchläge,, die man 
delland mittheilen ſollte, und das Anerbieten des Königs von Spanien, 
Bipraftar und Port Mahon auf Minorca an Englund abzutreten. 

1%, 7. 

\ 
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Erbe war. Es konnte nämlich jeßt niemand mehr einfallen, Phi⸗ 
Iipp die ganze fpanifche Monarchie entreißen gu wollen ‚damit ſſe 
der Fünftige Kaiſer mit allen Staaten Der öfterreichifchen: Momars 
chie verbinde. Die erften Unterhandiungeh wurden, "wie von beu⸗ 
ten wie Harley und St. Sohn zu erwarten war, mit 'Geſthicklich⸗ 
feit und zum Privatvortheil Englands, aber fonft durchaus wie 
eine gemeine Cabale geleitet; felbft noch ald Menager im Auguſt 
von Ludwig XIV. nad London geſchickt war, und bort vom 
18. Aug. (1711) bis zum October des Jahrs fürmlich‘ unterhans 
delte +5), 
Der Krieg ward in diefer Zeit freilich fortgeführt, dar die Eng 
länder nicht öffentlich eingeftehen Tonnten, daß ‘fie im Begriff 
"waren, ihre Bundeögenoffen zu verrathen und zu verlaffen, "allein 
ſowohl Marlborvugb als Billard hatten Winke von ihren Höfen 
erhalten, auf welche freilich der Erſte wenig Rüdficht nahm. Ber 
Herzog von Savoyen hatte ſchon im vorigen Sahre den Erwartun⸗ 
gen der Mächte, welche fein Heer bezahlten, wenig entjprochen, 
er hatte nichts gegen Berwid gewagt, der ihm entgegen fland, 
und ward in diefem Sahr nicht unternehmender. In Teutfchland 
hatte nach langen vergeblichen Klagen und Befchwerden der Kur 
fürft von Hannover das Commando einer elenden, ſchlecht ver- 
forgten Armee endlich niedergelegt (1710). Eugen hatte den Ober 
befehl zwar übernommen, er war aber beim Heer in den Nieder , 
landen geblieben, und man konnte fo wenig an einen Angriff auf 
die Franzoſen denken, daß diefe vielmehr über den Rhein gingen 
und das Ddieffeitige Land verheerten. Im folgenden Sahr (1710) 
verweilte Eugen erft in Wien, dann im Haag, oder beim nieder 








5) Prior, Dichter nad Creatur des Minifteriums brachte die erfte Antı 
wort an Ludwig, wo vom Megerhandel und befondern Vortheilen 
in Indien für England die Rede war. Die Handeldvortheile waren der erfte 
Hauptpunct. Darum ward dann auch gerade Menager, der diefe am beften 
verftand, nach England geſchickt, um mit St. Sohn zu unterhandeln. Diele 
ſagte ihm fchon am 28. Auguft: Es Fäme blos auf die Privatvortheile as, 
die man fih für Frankreich und England befonders vorbehalten wolle; 

dad Andere werde man dann fpäter auf dem Congreß ausmachen. 


$. 2. Spanifcher Succeſſionskrieg. 9» 


lindiſchen Heer. Die Franzofen benugten feine Abwefenheit und 
bedrohten nicht blos im Breißgau, wo fie Verftändniffe unterhiels 
ten) fondern auch an vielen andern Stellen das Reichsgebiet. 
Mm Zuli wfchien Eugen zwar endlich am Oberrhein, er konnte 
te aber nichts unternehmen, weil er die Franzoſen in ihren 
kinien hätte angreifen müflen; er begnügte ſich, die Grenzen zu 
deden, da er ausdrücklich nur der Wahl Carla VI. wegen am 
Rhein erfchienen war. Im October warb endlich Der nene Kaifer 
gewählt, 

In den Niederlanden hatte fich Billard durch die an den Rhein 
gefendeten Truppen fehr geſchwaͤcht, und erwartete Marlboroughe 
Angriffe hinter Linien, die er für unüberwindlich hielt. Dieß Mal 
gewann Marlborough den Bortheil über Die Feinde, ohne Dabei, 
wie fonft, Teichtfinnig Menfchen aufzuopfern; denn er nöthigte 
durch eine meifterhafte Bewegung und Durch den Uebergang über 
daSchelde im Anfange Auguft Villars feine Linien aufzugeben, 
und belagerte Bouhain, Valenciennes, Cambray; Doch binderte 
ün der Fortgang der Unterhandlungen an der Eroberung. Nur 
Vvonbain wurde genommen. Harley, jebt Lord Orford und St. 
John, bald hernach Ford Belingbrofe, von denen ber letztere die 
Unterhandlungen leitete, obgleich Lord Dartmouth ſie eigentlich 
hätte leiten follen 20, kehrten ſich weder an den Kaifer, nody an 
die Holder, noch an die Proteftationen der Kurfürftin von 
Hannover, der beftimmten Nachfolgerin der Königin Anna. Bo⸗ 
Iingbrofe war ein erflärter Freund franzöfifcher Grundſätze und 
fanöfticher Politik, er unterzeichnete daher am 8. October, wäh. 
rend der Krieg noch fortdauerte, und die englifchen Truppen neben 
den bolländifchen im Felde ftanden, Präliminarien, wodurch er 
und feine Gollegen die Verbündeten aufopferten, und den Trans 





’) Wenn man die gegenwärtige Erziehung der Engländer bedenkt, die 
mit ihren Kindern in der Welt herumziehen, damit diefe die fremden Spra⸗ 
&en lernen, fo wird man es erft recht auffallend finden, daß Lord Dart: 
wouth, der eigentlich das ſüdliche Departement der auswärtigen Angelegen⸗ 

hatte, Frankreich an St. Sohn überließ, weil er kein F ranzds 
ſiſch verſtand. 
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zofen Veranlaffung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen 7). 
Die Audienz, welche Menager nach Unterzeichnung der Prälimina⸗ 
rien bei ber Königin Anna erhielt, die geheimmißvolle Art, wie 
man ihn in dieſe Audienz und heraus brachte, die Worte der Kö— 
nigin felbft, Deuteten auf eine Verſchwörung mit Frankreich gegen 
ihre bisherigen Verbündeten und gegen die hannöverifche Erbfolge, 
obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet worden, den Brus 
ber der Königin nach Lothringen zu verbannen *%).. Der Bericht 
der franzöfifchen Minifter von dem Benehmen und den Reden der 
englifchen ftimmt mit Diefer Anficht ganz genau überein 4%. 


47), Wir müffen bier wieder auf das. Mfpt. Nro. 71 zurüdtommien. Dort 
heißt es: En vertu d'un ordre de la reine les ministres Anglois sign& 
rent le huitieme Octobre trois actes avec Menager. Le premier ecrit 
sur deux colonnes contenoit d’un cöte les conditions que’ demandoit 
l’Angleterre, de l’autre les r&ponses du roi. Leg deux secretaires d’etat 
declarerent au has de l’acte que c’eteit en vertu ‚d’un ordre expres de 
la reine leur maitresse, qu’ils acceptoient les dits articles comme ar- 
. ticles preliminaires. Le second acte regardoit le duc de Savoie, article 
demande avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bretagne. 
Les articles proposds par la France pour parvenir a la paix generale 
6toient compris dans le trosieme acte. Ainsi on convint du premier 
fondement d’une paix equitable, bien differente de ces preliminnires 

edieux que le demon de la discorde et de la guerre sembloit avoir en- 
fantes. \ 


45) Es heißt in dem angeführten Mſpt. Nro. 71.— St. Mh le con- 
duisit en secret a l’appartement de la reine; à huit heures du soir ils 
y monterent par un degre derobe sans rencontrer personne, que deux 
gardes et dans l’antichambre une femme dans la confidence de la reine. 
Dann heißt es weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je n’aime point la 
guerre et je contribuerai en tout ce qui dependra de moi pour la faire 
finir ou plutöt je souhaile de bien vivre avec un roi ü qui je suis tant 
allie par la proximite du sang et j’espere que les liens de notre union 
se fortifieront de plus en plus entre vous et nos sujets apres la pais 
par une correspondance et une amitie parfaite. Le môme secret, heift 
es hernach, observe pour introduire Menager à l’audience de la reine 
‚le fut encore lorsqu’il en sortit. La m&me femme de chambre £teit 
aa dehors du cabinet,, il retrouva les deux m&mes gardes. Dann fagt 
ihm Prior, er möge ja nicht wieder nad) Windfor kommen, die Whigs hät⸗ 
ten zahlloſe Spione um die Königin herum. N 


49 Wir wollen. hier aus den franzoͤſiſchen Actenftüden. nicht alle feine 
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Sobald Menager nach Frankreich zurückgegangen war, erhielt 
der Großpenſionarius Nachricht von den Präliminarien, und die 
hollaͤnder mußten ſich gefallen laſſen, daß auf den Anfang des 
folgenden Jahrs (1712) ein Congreß nach Uetrecht berufen wurde. 
Das kaiſerliche Miniſterium und Marlborough verſuchten noch in 
den letzten Monaten des Jahrs (4711) alles Mögliche, um den 
englischen Miniktern den Abfchluß eines Friedens zu erſchweren, fie 
benutzten zu dieſem Zweck die Gährung in England und die Bes 
ſomniß, daß die Minifter und auch die Königin felbft mit Franke 
reich ſich insgeheim gegen die proteftantifche Erbfolge verbunden 
hätten. Graf Gallas, Taiferlicher Gefandter in London, wagte 
an dad Volk zu appelliren , noch ehe die Unterhandlungen angefan- 
gen hatten, oder die Präliminnrien befannt waren. Er ließ näms 
lich feinen Steeit mit den englifchen Miniftern drucken, und drohte, 
ad man ihm den Hof verbot, befannt zu machen, wie viel Geld 
jver Minifter von Frankreich erhalten habe. 3%) Die Minifter reiz« 
—  — — 
rivatunterhaftungen mit Menager anführen; einige Andeutungen werben 
hiareichen. Er ftößt die heftigften Schmähungen gegen die Holländer aus, 
er erflärt, daß er zum Geſandten auf den Congreß in Uetrecht ausdrücklich 
neben dem phlegmatifchen Robinfon den Grafen von Strafford ernannt habe: 
Un seigneur propre à brusquer une entreprise comme un colonel de 
dragons. Dann heißt es Mspt. Nro. 71. II. p. 95. Der Grand tresorier 
und St. Sohn hätten mit dem franzöfiichen Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten heimlich unterhalten: une correspondance directe pendant le 
cours de la negociation de la paix. 

9) Ballas hatte zuerft die ihm insgeheim anvertrauten Präliminarien 
druden, verbreiten, und von den Zeitungen commentiren laſſen; hernach 
ſchrieb ee an Lord Dartmouth, den Chef des Departements, mit dem er 
verhandelte, einem fehr heftigen Brief, und ließ auch diefen befannt werden. 
Die Minifter um die Einwilligung der Königin: zu einem auffallenden und 
beleidigenden Schritt zu erhalten , fagten. ihr, Gallas habe außer andern 
Reden, die er gegen fie geführt, in Geſellſchaft laut geſagt, fie fey eine 
alte ſuwache Frau, die ſich hintergehen laſſe. Dieß erbitterte die Königin 
ſo, daß ſie ihm den Hof verbieten ließ, und St. John, der Meiſter des 
Vortrags und Styls und Witzes war, ſchrieb eine Widerlegung des Briefs 
an Lord Dartmouth. Man hatte längſt Gallas Zurückberufung gefordert: 
Carl war kaum aus Spanien in Mailand angekommen, als er fie ſchon ges 
währte, dennoch brach man fchon früher alle Verbindungen mit ihm ab, 
und feäntte den Paiferlihen Hof durch die Art, wie man ihn behandelte. 
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ten dann die weibliche Empfindlichkeit einer, ſtarken Getränken 
zuweilen zu fehr ergebenen, Königin, und diefe wartete nicht ein 
mal ab, bis der Kaifer feinen Gefandten ihrem Wunſche gemäß 
abgerufen hatte, fondern drang auf feine unmittelbare Abreiſe. 
Prinz Eugen follte, ald Gallas aus England weggewieſen wurde, 
einen neuen Berfuch machen, die Königin auf andere Gedanken, 
oder das Volk in Bewegung zu bringen, und-traf an. demfelben 
Tage (17. Nov) im Hang ein, ald auch Gallas, ber aus Eng 
land zurücreifete, dahin kam. Bei der Conferenz, welche im 
Haag mit den HoMändern , vorgeblich über den nächften Feldzug, 
gehalten ward, befand ſich and) Marlborough, obgleich das Mir 
nifterium , um ihn vom Heer entfernen zu Tünnen, das Parkament 
und einen bedeutenden Theil ded Volks heftig gegen ihn erbittert 
hatte, Derſelbe Salomo Medina nämlich, deſſecn er fih fo 
lange Zeit hindurch zum Betrug und Wucher bedient hatte, warb 
gegen ihn ald Zeuge gebraucht, und das Parlament erflärte ben 
Herzog des Unterfchleifs fchuldig. Dieß gab der Königin den Vor⸗ 
wand, ihm zu entlaffen, und die Minifter gaben aus Gefälligfeit 
gegen die verborgen Wünfche der Königin einem eifrigen Jakobi⸗ 
ten, dem Herzoge von DOrmond, das Commando. Marlborsugh 
erhielt am 1. Sanuar (1712) durch ein Billet der Königin feinen 
Abfchied 59), am ſechszehnten deffelben Monats traf Eugen in 
London ein, und zeigte eine unbefchränkte Vollmacht vom Kaifer 
vor. Eugen brachte durch das Auffehen, das er erregte, durch 
die Bewunderung, bie ihm zu Theil ward, durch bie allgemeine 
Achtung, deren er genoß, die Minifter, die ihn nur kalt empfans 





59 Eie fchrieb ihm kurz: fie wäre mit feinen geleifteten Dienften zufrie 
den, aber fie fände für gut, ihn der ihm anvertrauten Aemter zu entlaffen. 
Sie hatte aber vorher im geheimen Rathe erflärt: Da man ihre berichtet 
habe, daß der Ausihuß von Parlamentögliedern, der mit der Unterſuchung 
der Rechnungen beauftragt ſey, auf eine Unterjuchung gegen den Herzog 
im linterhaufe angetragen babe, fo habe fie für gut gefunden, ihm alle feine 
Aemter zu entziehen, damit die Unterſuchung diefer Sache einen freien Gang 
gehen Fünnte, ohne alle Partheilichkeit Uebrigens beſchmerte ſie fich in dem 
Biller an Marlborough über die ſchlechte Behandlung, welche fe unten Dem 
vorigen Miniſterium erfahren hätte. 
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afognten, in nicht geringe Verlegenheit; ber Herzog von Marl 
beroygh dagegen hatte. ihnen durch feine Habfucht die Waffen gegen 
fh in die Hände gegeben. Mau bewies ihm, daß er ben Trups 
yon in engliſchen Selbe Prozente am Solde abgezogen, und baß 
er mis den Wucherern und Lieferanten den Bortheil getheilt babe, 
den fie aus der Verkürzung des Lebensunterhalts feiner Soldaten 
gen. Robert. Walpole,. Kriegsfecretär der Whigs, berfelbe, 
welcher hernach unter der folgenden,Regierung ald Staatefecretär 
bad Ruder führte, und die Mehrheit vom Parlament ftetö zu feis 
u Gebot hatte, ward verhaftet, und fogar aus dem Parlament 
gefoßen 52), gegen Eugen gber jebes Mittel angewendet, das 
nur eig fo „gewandter, werfchlagener, gewiffenlofer Mann wie 
St. Sohn erfinden und fich erlauben konnte. Der Pöbel ward 
segen ihn Eingftlich aufgeregt, die Bewirthung deſſelben durch den 
ndoner Magiſtrat durch Cabale gehindert; freilich fuchte auch er . 
das Miniſterium mit gleichen Mitteln zu befämpfen. Eugen über- 
gab vom ſechs und zwanzigſten Januar bis zum ein uud zwanzig⸗ 
ſten Maͤrz funf Vorſtellungen, und ſäumte nicht, dieſe öffentlich 
befannt zu machen, um das Miniſterium beim Volke anzuklagen. 
Seine Berfuche, das Volk aufzuregen, waren vergeblich, und die 
Mehrheit der Stimmen im Oberhauſe, die ihnen mangelte, fichers 
ten fi, die Miniſter dadurch, daß fie zwölf Pairs auf einmal er- 
Maunten, 

‚ Prinz Eugen konnte, als er nach feiner Rückkehr in Die Nieder: 
lande das Commando des Heers wieder übernahm, auf die Engländer 
nicht mehr rechnen, denn fie waren Durch geheime Befehle gefeflelt, 
und man erwartete jeden Augenblic die öffentliche Bekanntmachung 
der Präliminarien der in Uetrecht zwifchen England, Holland, Sas 
voyen, Frankreich begonnenen Frievensunterhandlungen. Die 


— — 


%2) Bei dieſer Gelegenheit kam ein ähnlicher Fall vor, als der, welcher un 
ter Georg III. ald Wilkes ausgefchloffen werden follte, fo viel Lärm erregte, 
Das Parlament ließ nach der Verhaftung Walpole's einen neuen Wahlbe⸗ 
fehl ausfertigen; die Wähler von Lyme Regis wählten aber Walpole aufs 
neue. Das Parlament erklärte ihn darauf unwürdig, in dem gegenmärfigen 
Parlament zu ſitzen. | 
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formliche Bekanntmachung ward indeſſen verzögert, und die Eug 
laͤnder blieben noch im April und Mai 11712) beim niededaͤndi⸗ 
ſchen Heer; man merkte aber deutlich, daß der Herzog von Or⸗ 
mond vorſaͤtzlich, ‚und nach geheimen Aufträgen feine Unterbefehls⸗ 
haber abhalte, Eugen in irgend einem kuͤhnen Unternehmen zu 
unterſtützen. Als endlich am Ende Mai Eugen ven Ptan zu einer 
Hauptunternehmung entwarf, erflärte der Herzog gerade heraus 
und öffentlich, daß er Befehl habe, die Truppen im engliſchen 
Solde zu keinem Angriffe der Feinde, fondern blos zur Vertheidi⸗ 
gung der Freunde gebrauchen zu laffen. Er ging noch weiter ; dent 
erft am 17: Zuli wurden die Präbminarien und der Hanffeufiil; 
ftand mit England und Holland öffentlich befannt gemacht, und 
fhon am 15. 309 der Herzog von Ormond mit den engliſchen Trup⸗ 
pen von Eugen ab; doch blieben die Bundeötruppen im engliſchen 
Solde noch eine kurze Zeitlang zurück. Eugen hatte damals alle 
feine Magazine und Borräthe in Marchiennes, er hatte der Heer 
abtheilung unter dem -Grafen von Albermarle, der bei Demain 
ftand, die Sorge überlaffen, diefe Magazine und den einen feine 
Flügel zu decken; Billard und Montesquiou benußten Daher den 
Abzug der Engländer, und die Schwächung des die Magazine 
ſchützenden Heerd, um Eugen am 24. Sult zu überfallen. . Der 
Plan gelang; nur ein Theil der englifchen Truppen folgte Engend 
Befehlen, er mußte feine Magazine aufgeben, feine Linien wur 
den überftiegen, der Graf von Albermarle nebſt mehreren Genera⸗ 
len gefangen, und fpäter Quesnay, Douay, Bouhain von den 
Franzoſen erobert. Bon diefer Zeit an dauerte der Erbfolgefrieg 
nur noch in Gatalonien und am Oberrhein fort, weil die Teut⸗ 
ſchen ftolz und thöricht genug waren, ohne im Stande zu feyn, 
den Krieg fortjufegen, die Bedingungen zu verfchmähen, unter 
denen man ihnen in Uetrecht den Frieden anbot. 
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, Su 3. 
gridem von Uetrecht, NRaftatt, Baden, und die damit zur 


immengängenden.Beränderungen im füpnentigen Theile 
von Surop@ 


Die Unterhandlungen über den Frieden zwifchen Englands 
Verbündeten und Ludwig XIV., der für Spanien Krieg führte, 
um rieden ſchloß, meil der eigenfinnige Philipp V. jede Abtres 
tunga@ Oeſterreich kindiſch hartnäcig verweigerte, waren durch 
die von Menager ans London nad) Paris gebrachten, in Uetrecht 
wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, ehe noch ein fürmlis 
cher· Weffen ſtillſtand bekannt gemacht war. Das Unglüd der Eas 
talenier, die Niederlage Eugens bei Denain, wovon die Engläns 
dee die Schufb trugen, erregten aber heftigen Unmillen in Enge 
Int ſelbſt, Die englifchen Miniſter waren daher, wie alle die eins 
mal zu Tücen, Berrath, argliftigen Kniffen ihre Zuflucht genoms 
men haben, genöthigt, neue krumme Wege gu ſuchen. Es hatten 
N nämlich neue Schwierigkeiten erhoben, welche nöthig machten, 
ein Unserpfand won Frankreich dafür zu verlangen, daß Spanien 
und Frankreich nie unter einem Haupte vereinigt werden follten. 

Ende Sanıar (1712) hatten die Unterhandlungen in Uetrecht 
begonnen, im Februar flarb der Erbe des franzöfifchen Reichs, 
der Herzog von Bourgogne, Enkel Ludwig XIV., älterer Bruder 
Philipps V. von Spanien. Diefer Prinz war wegen feines Ehas 
racterd und feiner Bildung bie Hoffnung und Freude der franzöfls 
Shen Nation geweſen; fein Altefter Sohn mar ſchon 4705 als klei⸗ 
ned Kind geftorben,, der zweite ftarb wenige Wochen nach dem 
Bater, es beruhte daher Die ganze Nachfolge in gerader Linie nur 
auf einem zweijährigen Rinde, dem nachherigen König Ludwig XV. 
Korig Philipp V. von Spanien, als ältefter Bruder des verftor- 
benen Herzogs von Bourgogne, erbte, im Fall der zweijährige 
Prinz fterben ſollte, die frangöfifche Krone, die er dann mit ber 
ſpaniſchen vereinigte. Die englifhen Minifter fahen, daß fie, 
wenn fie diefed nicht durch den Frieden verhinderten, einft ald Vers 
rüther vom Parlament würden angeflagt und verurtheilt werben, 
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fle forderten daher, daß ihnen Ludwig ein Unterpfand dafür gäbe, 
daß fein Enfel fich verpflichten werde, die fpanifche Monawhie, im 
alle er felbft König von Framkreich werden follte, an feinen jün 
gern Bruder, den Herzog von Berry, abzutreten. . 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigkeit, die Mis 
nifter wagten daher nicht, wie fie Ludwig verfprochen hatten, das 
Merkzeug aller früheren Sabale, den Dichter Prior, gum dritten 
Geſandten in Uetrecht zu ernennen; fie ſchickten Dagegen anfe neu 
den Kaplan Gaultier mit geheimen. Auftraͤgen nach Paris Diefer 
überbrachte eine öffentliche Denffchrift, Die mit Den Forderungen 
der englifchen Gefandten in Uetrecht übereinftimmte, - insgeheim 
hatte er ganz andre Aufträge. Die englifchen Gefandten in Ve 
trecht hatten im März jeden Waffenjtillftiand verweigert, wenn 
richt Ludwig eine Feſtung ald Unterpfand des geforderten Verſpre⸗ 
chend einräume; dadurch geriethen dann. die Minifter in geoße 
Berlegenheit, weil das Volk es ihrem Verrath zufchrieb, daß Or 
mond, ungeachtet ihn Fein Waffenſtillſtand hinderte, den Derbi 
beten feinen Beiſtand verſagte. Endlich gab Ludwig nah, er 
räumte Dünfirchen den Englaͤndern ald Unterpfand ein; es ergab 
fich aber bald eine andere Schwierigkeit. | 

Die Engländer wollten nämlich dem Herzoge von Savoyen, 
den fie gegen deu Kaiſer gebrauchen wollten, Sicilien verfchaffen, 
fie wollten den Kaifer und das Reich zu Abtretungen an Frank | 
reich nöthigen, dieſe beftanden dagegen auf ihrer Proteftation gegen 
jede Abtretung, und auch die Holländer machten immer neue 
Schwierigkeiten; St. Sohn Golingbroke) entſchloß ſich zu einem 
neuen diplomatifchen Kunftgriff. Er wagte ed, als engliſcher 
Staatöfecretär,, die Unterhandlungen , die in Uetrecht hätten ge 
führt werben follen, über fich zu nehmen, ev reifete wit Prior und 
Gaultier, die ald Beförderer der, allen Freunden der Freiheit in 
Europa verhaßten, Verbindung von Frankreich und England be 
fannt waren, felbft nach Paris. Damals ließ ſich der Staats⸗ 
ſecretar die berühmten geheimen Juſtructionen geben, bie hernach 
unter der folgenden Regierung Robert Walpole zu der Zeit, al 
ben Miniftera wegen des Letrechter Friedens Der Prozeß gemecht 
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ward, hat drucken und mit einer Erklärung verfehen laffen, worin 
baviefen wird, daß fie flaatöperrätherifch wären. Wir wollen in 
der Rote nur Einiges daraus anfihren, was mir aus der oft ers 
wähnten Handſchrift entlehnen; Torcy Fam damals im Auftrag 
bed Königs aus Fontainebleau nad Parts, um dort, während 
bie-Unterhandlungen in Uetrecht ftillftanden, über den Frieden, 
und über bie Möglichkeit, der Königin Anna Bruder zu helfen, 
ſich wt Et. John zu vereinigen. Nur den Theil der Inftructiowen 
St. Johns, der den erfien Punct angeht, haben übrigens die Frans 
jofen, mit Uebergehung des zweiten, Jacob betreffenden, in ihrem 
Bericht aufgenommen 5°). 

&t. Sohn (Bolingbrote) wohnte damals bei Torcys Mutter, 
der Markiſe von Croiſſy; in diefem Haufe wurde zwifchen ihm und 
Zorcy umterhambelt, erft als fie einig waren, reifeten fie zufammen 
nach Fontainebleau, mo der englifche Staatefecretär eine Woh⸗ 
nung im Schloffe erhielt. Dort wurden die Dinge ausgemacht, 
bie de Königin Anna am Herzen lagen, und der Waffenftillftand 
bis Ende Dezemberd (1742) verlängert. in diefer Zeit vergalten 
Poliguac und D’Urelles in Uetrecht den Holländern reichlich, und 
zwar oft bei ganz elenden. Anläffen, wie 3. B. bei dem berüchtigten 


53) Sn dem Mipt. Mortem. Nuo. 71. heißt e8: Le premier point 
etoit de t6ömoigner au roi le deplaisir que la reine de la Grande Bre- 
tagne ressentoit des difficulids et du retardement d’une negociation 
quelle croyoit prete à conclare. 2) Il devoit dire que pleinement in- 
struit des intentione de cette princesse elle avoit aussi juge. à propos de 
Vantoriser à traiter et rögler les conditions capables d’applanir toules 
les difficultds apportedes à la suspension d’armes. 3) La reine lui pre- 
scrivoit d’y djouter les assurances d’un desir sinctre de sa part de re- 
tablir une intelligence parfaite entre les deux natione. 4) Il devoit à 
pen pres tenir les memes discours aux ministres du roi en les assurant 
da paureir qu’il avoit de concilier la suspension d’hostilites par mer 
et par terre entre la France, l’Espagne et l’Angleterre. Il lui etoit 
’odpermis n fixer la durde à trois ou quatre mois ou l’etendre m&me 
jusqw’ à la conclusion de la paix. Mais ce pouvoir etoit attachd à 1a 
condition fatale d’obtenir le royaume de Sicile demande pour le duc 
de Savoie et de plus la reine d’Angleterre pretendoit qu’autant qu'il 
sroit possible on reglät les formes des difierentes renonciations à 
faire etc. etc. 
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Streit der Bedienten des Grafen von Rechtern, was ſie von ihnen 
in Gertruydenberg gelitten hatten. Die Conferenz in Uetrecht hatte 
eigentlich nichts zu thun, ald Die Bedingungen des Parifer Friedens 
zu Protocol zu bringen, fie hie und ba zu verändern, und ifnen die, 
Form eined Tractats zu geben, nachdem die Hauptpuncte vorher 
zwifchen St. Sohn und Torcy ausgemacht waren, Prior reifete 
zwijchen Paris und London hin und her, und Ludwig bewirkte, 
daß die Satalonier, wie der Kaifer und dad Reich, in Rüdficht 
auf die fefte Grenze (barriere), die fie am Rhein verlangten, 
von England und Holland aufgegeben wurden. Der im April 
4743 in Uetrecht abgefchloffene Tractat zwifchen England, Holland, 
Spanien,. Franfreich und Sardinien forgte zugleich für Preußen, 
für Cöln und Baiern, die ganz in ihre vorigen Nechte und Län 
der eingefeßt wurden, für das Neich und den Kaiſer. Kaifer und 
Reich hofften beffere Bedingungen erfämpfen zu können, ald Eng 
land für fie erhalten hatte, niemand bebauerte fie daher, als fie 
fm längeren Kampf nur neuen Schimpf auf ſich Inden; bagegen 
vernahm ganz Europa mit Betrübniß und Unmillen das Schichſal 
ber Gatalonier. Die Gatalonier waren Carl II. aus Anhaͤnglich⸗ 
feit an feine Perfon und aus Widerwillen gegen die Caſtilianer 
aufrichtig ergeben; er hatte, ald er abreifete, um die Kaiſer⸗ 
würde zu übernehmen, feine Gemahlin in Barcellona hinterlaffen, 
und der tapferfte General der Faiferlichen Armee nächft Eugen, der 
Graf von Stahremberg blieb bei ihr zurück (4744). Zu berfelben 
Zeit, als Ormond feinen Beiftand in den Niederlanden verwei⸗ 
gerte, wurden die Gelder, welche England bisher gezahlt hatte, 
den Gataloniern vorenthalten, und im September. (1742) aud die 
englifchen Truppen zurüdgerufen. Um diefe Zeit hatte der Kalle, 
der das Hfterreichifche Intereſſe von dem teutfchen wohlbedaͤchti 
trennte, den allgemeinen Waffenſtillſtand auch für ſeine Heere in 
Italien, Spanien, den Niederlanden, angenommen, mit Aus 
nahme der Gegenden am Rhein, wo er ald Reichsoberhaupt Krieg 
führte. Stahremberg mußte daher im Mai (1713) aus Barcellona 
ſich entfernen, und die Gatalonier blieben ſich ganz allein über 
Iaffen. 
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‚Der Kaifer und die Engländer boten Alles auf, die getreuen 
FOR Defterreichd zu bewegen, fich Philipp zu unterwerfen. 
efe weigetten ſich aber, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine Eaftilianer behauptet haben, wenn fie nicht das 
Opfer der diplomatifchen Künfte. der Engländer und Franzoſen 
geiporden wären, weil bie englifchen Minifter, Die den Kaiſer ges 
nöthigt hatten, fich der Einmifchung zu enthalten, förmlich eins 
räumten, daß die Franzofen den Gaftilianern halfen. Gegen 
ſolche Uebermacht konnte freilich Tapferkeit, Anhänglichleit an bie 
Merlieferten Sitten und Gefege, welche von Philipp bedroht wurs 
den, und unbefiegter Muth auf die Dauer nicht beftehen 59. \ 
Vendome war geftorben; die Kaiferin hatte lange den Cata⸗ 
loniern Much eingeflößt, fie war bis zum März (1713) bei ihnen 
gebfieben; ſchon im Mai hatten die Taiferlichen Truppen unter 
Stahremberg Barcelona verlaffen, nichtsdeſtoweniger vertheidigte 
fi die Stadt noch ein ganzes Jahr nach ihrer Entfernung. Man 
mußte eine neue Armee fchiden, um fie im folgenden Jahr zu bes 
zwingen. Der Marfchall von Berwick erfchien im Mai (1714) 
an der Spike der vereinigten Spanier und Franzofen vor ber 
Stadt. Er bot zwar den .Gataloniern die Verzeihung ihres Kö⸗ 
nigs an, aber unter einer Bedingung, welche gerade dasjenige 
über fie verhängte, was fie durch Aufopferung des Lebens und der 
Güter hatten von fich abmwehren wollen. Den Arragoniern hatte 
man während des Kriegs die caftilianifche Verfaſſung aufgedruns 
gen, die Gatalonier follten diefe Verfaffung jetzt ebenfalls annehs 
men, fie zogen vor, obgleich fie von denen, die fie aufgereizt hats 
ten , {handlich verlaffen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, 
gegen den größten Felbherrn der Zeit, aufs äußerſte zu wehren. 
Berwick verſuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebend einen 
Sturm; fie trieben ihn zurück, und behaupteten fi), bis Georg T. - 
und mit ihm die Whigs in England die Regierung erlangteı. 


5) Coxe in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
Ale Sapitel dem heldenmüthigen Kampfe der Eatalonier gewidmet. Man 
vergleiche befonders Vol. II. pag. 64—74. 
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Einige Wochen fpäter hätte ſich yielleicht Robert Walpole ährer 
angenommen, unglüclicherweife waren aber gerade fünf Tage wer 
Georgs I. Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stadt erfchöpft, 
und die Verwendung des neuen englifchen Minifteriumd Lam zu 
fpät. Dom zwölften Suli (1744) an waren die Laufgräbeh er) 
öffnet, im Auguft war fchon Alles zum Sturm bereit, doch 
dauerte der Widerftand bis zum September. Endlich am 41. Sept. 
ward Barcelona mit Sturm erobert, und gang Europa nahm an 
der Einnahme der Stadt, an ber graufamen Verfolgung der'dis 
plomatifch geopferten Catalonier, an dem Untergange ihrer Ber 
faffung einen ähnlichen Antheil, ald in unfern Tagen an dem 
Schidfal von Polen und der legten Einnahme von Warfchau. 
Der Krieg ded Reichs warb indefjen auf die gewöhnliche 
Weiſe geführt. Die teutfche Reichsarmee hatte im Ssahre 1712 
nad) der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Würtemberg 
angeführt, und Ddiefer hatte wenigſtens die Gränzen des Reichs 
vertheidigt, und fogar einen kurzen Streifzug nach Weißenburg 
vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die Anftalten ſo ſchlecht, 
daß er weder Die Verwüſtungen ded Breisgaued und der Rheinge⸗ 
genden hindern, noch die von den Franzofen bedrohten Feftungen 
retten fonnte. Fürften und Städte und Herrn hatten vier Mil 
lionen zahlen follen, darüber hatte man ein ganzes Jahr lang un 
terhandelt, der Kaifer hatte vergebens wiederholt und dringend 
wegen der Grängbefeftigungen Vorftelungen gemacht, Villars fand 
an ber Spitze der Feinde, das Neich war daher den’ Franzofen 
preißgegeben 5%). Ludwig hatte Damals Villars! bedeutend verftärkt, 


— — — —— — 


55) Der Kaiſer ließ noch am 80. Januar dem Reichsconvent mittheilen: 
„Die Generalität habe ihm vorgeſtellt, in welchem beſorglichen Zuſtand ſich 
nicht nur die Feſtung Landau und Philippsburg, ſondern auch der ſoge— 
nannte Mettesheimer Danım befinde und an ein fo andern Orten die für 
derfamften Neparirungen von Nöthen, dazu aber die nöthigen Materialia 
und Mittel nicht vorhanden wären, mit angehefteter Bitte, allerhöchft die 
felben geruhten, folches dem Neiche vorzuftellen,, damit die Rothdurft dal 
bei Zeiten beigefchafft, oder die Generalität widrigenfalls auf allen ſich be 
gebenden Fall hierunter außer aller Verantwortung gefekt werden möge. 
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undvEngen, als er Daß Commando des Neichsheerd übernahm, 
upte ſich anf die Vertheidigung der Graͤnzen befchränfen. Er 
konnte nicht hindern, daß eine Feſtung wach der andern genommen, 
dad teijtſche Gebiet dieffeit und jenſeit des Rheins verheert ward. 
Schon um dir Mitte uni hielten die Franzoſen auf der einen Seite 
Landau belagert, Speier befegt, und hatten die Mannheimer 
Schanze · erobert, "während fie auf der andern Seite die nöthigen 
Borbereitungen machten, ind Breisgau zu ziehen, und durch den 
Fewarzwald nach Baiern zu dringen, wo das Bolt durch den 
öfterreichifchen: Druck heftig erbittert war. Baiern dedte 
Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau ward aber von 
den Frauzoſen genommen, fie gingen über den Rhein, befebten: 
das Gebirge bis nach Villingen , nnd belagerten Freiburg. Durch 
bie Bertheidigung "diefer Feftung gegen einen überlegenen Feind, 
durch feine Ausdauer, als er fich in die Eitadelle gezogen hatte, 
nachdem die Stadt laͤngſt genommen war, hat unter fo viel Schmach 
der Tentichen und ihrer Führer der General von der Harſch uns 
ſterbliche Ehre erworben. Er allein rettete die Ehre teutfcher Tapfers 
feit, während ſich Das ganze Reich durch feine Unthätigkeit und 
Kargheit befchimpfte, und Bürgerfchaft und Beiftlichkeit von Kreis 
bing durch Schwäche und Mangel an Sinn für Nationalehre und 
für dag Urtheil Fünftiger Gefchlechter dem wadern Manne feinen 
Dienft ungemein erſchwerten. Bon Harſch war nicht zufrieden mit 
der erhaltenen Erlaubniß, die Citadelle übergeben zu dürfen; er 
forderte einen ausdrücklichen Befehl Eugens, den Diefer ihm ehren, 
voll ertheilte. 

Der Zuftand der Neichdarmee war damals ganz erbärmlic. 
Man hatte nach Töblicher Weife zwar decretirt, daß eine foges 
nannte Reichsoperationdcaffe vorhanden feyn folle; aber Geld war 
darin nicht und auch niemals gemefen 5%). Eugen follte durch feine 
Gegenwart die fehlenden Truppen und Gelder erfeßen, er behaups 
tete fich zwar in feinen Linien, rieth indeffen dringend zur Annahme 





% Man vergleiche Eugens Klagen im Theatrum Enropaeum vom 
Jahre 1714. Seite 9-10. 
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des Uetrechter Friedens. Wir haben oben bemerkt, daß ſchop in 
ben Praͤliminarien Philipp V. Spasien und beide Indien erhielt, 
daß aber Neapel und Sardinien, nebft Mailand und den Nieder; 
landen, jedoch ohne Einwilligung Spaniens, an Oeſterreich, 
Sieilien an Savoyen abgetreten ward. England hatte fich den 
einträglichen Sclavenhandel mit den fpanifchen Golonien, ben 
Befit von Minorca, Gibraltar und St. Chriftoph und dig Schkeis 
fung der Feſtungswerke von Dünkirchen fichern laſſen; Holland 
follte in den Faiferlichen Feflungen in den Niederlanden Beſatzungen 
halten dürfen, was man eine feſte Gränge (Barriere) gegen 
Frankreich nannte. Da der fonderbare König von Spanien anf 
feine Weife mit dem Kaijer unterhandeln, oder die Abtretung irgend 
eined Stüdes der fpanifchen Monarchie anerfennen wollte, fon 
dern ſich alle feine Rechte auf die abgetretenen Provinzen vorbeh;ielt, 
fo betrafen die Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und Frank: 
reich nur Die Dinge, um welche fid) die Seemächte nicht kümmer⸗ 
ten. Die Bedingungen des Friedens zwifchen Frankreich) und dem 
Kaifer follen von Eugen und Billard, welche die Vollmacht und 
das Zutrauen ded Kaiſers und Könige Ludwig hatten, in Raſtatt 
ausgemacht. werden. Auch die Holländer nöthigten den Kaiſer Damals 
zu einer für Belgiennachtheiligen Aufopferung der natürlichen Rechte 
der Niederlande. Sie hatten in Uetrecht außer den ſchon in Den Präs 
liminarien für fie aufgenommenen Bedingungen auch nod) den höchſt 
ungerechten Bortheil erhalten, daß die Schelde der Schifffahrt ge 
ſchloſſen feyn ſolle, fo wie einige andere, nicht weniger Täflige 
Beſtimmungen; fie zogen jegt ihre Truppen nicht eher aus ;den 
Niederlanden, bid diefe Läftigen Bedingungen, die Schließung der 
Schelde und der Barrieretractat von Oeſterreich anerfannt waren. 
Für Savoyen hatte man außer Sicilien noch den Theil des Mai 
ländifchen erhalten, den Defterreich vorher ſchon abgetreten hatte; 
außerdem die Fort Eriles, Feneſtrelles, Chateau Dauphin; 
auch durfte der Herzog (den 22. Sept. 1713) die föniglicye Würde 
annehmen. Alle gewannen; nur Defterreich allein verlor gerade 
fo viel an innerer und wahrer Macht, ald ed an Ausdehnung auss 
wärtiger Befigungen gewann. Preußen erhielt int Uetrechter Fries 
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da das Quartier von Obergeldern, und allgemeine Anerlennung 
fine neuen Königswürde; die Engländer Verbannung des Präs 
tendenten, Neufchottland, Hudſonsbay, St. Ehriftoph, Terre⸗ 
mie von Frankreich; Gibraltar, Minorca, die Rechte des Nes 
gnhafideld" (Assiento) von Spanien. Der fpätere Friedensfchluß 
zwiſchen dem Reich und Frankreich in Baden war eine leere Form. 
Mes Wefentliche beruhte auf Eugens und Villars Unterhandluns 
gen in Raſtatt. 

Die Franzofen, auf den Uetrechter Frieden geſtützt, fchrieben 
in Raftatt für das Reich harte Bedingungen vor, fie verlangten 
nicht bloß gebietend die in Uetrecht bewilligte unbebingte Wieder 
einſetzung der Kurfürften von Göln und Baiern in ihre Länder, 
fondern fie beffanden darauf, daß fich das Neich felbft jedes Bolls 
werls am Oberrhein berauben follte. Fort Louis und Landau folls 
ten abgetreten werben, Altbreiſach gefchleift. Diefe Bedingungen 
ließ fich endlich der Kaifer gefallen, um wenigftens Freiburg 
wieder zu erhalten. Er kümmerte ſich um das Gefchrei der teuts 
ſchen Reichsftände nicht, weil diefe nichts beitrugen, um Die 
Forderungen, die fie machten, mit Gewalt der Waffen zu unters 
fügen. Man fam endlich überein, daß Freiburg, Breifah, Kehl 
ungeſchleift zurückgegeben werden follten, alled Andere ward ben. 
Franzoſen bewilligt. In einem Punkte, dem Fanatismus gegen 
die freiere Lehre der Proteftanten, waren Defterreich und Frank⸗ 
reich, beide unter dem Einfluß der Sefuiten, indgeheim einig; durch 
den Einfluß der unduldfamen Geiftlichen des Kaifers und Ludwigs 
wurden in NRaftatt und Baden die englifchen und holländifchen 
Gefandten ald Proteftanten zu den Unterhandlungen nicht zuges 
laſſen, damit die Faiferlichen Gefandten auf die Forderungen ber 
proteftantifchen Stände eine Rückſicht zu nehmen brauchten. Sie 
vereimgten fich daher mit den Franzoſen, um ganz in der Stille 
über die den Proteftanten Teutſchlands nadhtheilige fogenannte 
Ryswyker Elaufel 57, welche hätte getilat werben follen, hinwegzus 


7) Die Franzofen hatten in Ryswyk, als der Friede fchon ganz abge: 
Khloffen war, und die Originalfchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht 
1. 8 
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fchlüpfen. Als während ber Unterhandlungen Freiburg erobert 
ward, fpannten die Franzoſen ihre Forderungen Anfangs fehr 
hoch; Eugen und Villars twennten ſich fogar einmal; allein enb- 
Tich machte doch das teutfche Reich ernftliche Anftrengungen; Lud⸗ 
wig fand rathſam, mit den ihm gewäßrten Vortheilen Tich zu 
begnügen, und der Naftatter Friede ward im Anfange März ab 
gefchloffen (1714). Diefer Friede in Raftatt galt auch für das 
teutſche Reich; nichtsdeftoweniger warb zu Baden im Aargau 
über den Reichsfrieden mit gewohnter Förmlichfeit, unter ſtetem 
Streit über Geremonie und Etikette, mit, langen und pedantiſchen, 
juriftifchen und diplomatifchen Schreibereien unterhandelt, um 
die Zeit verborben, obgleich eigentlich nichts mehr zu unterhandeln 
war. Erft im September ward endlich ber Friedg unterfchrieben. 


Zweites Capitel. 


| Nordiſcher Krieg, Gründung der ruſſiſchen Militaͤr⸗ 
macht in Europa. 





u 1. 


Rußland, Dänemark, Sachſen, Polen, Schweden, bis auf 
den Altrahnftädter Frieden. 


Wir haben in der Einleitung die Urfachen der Verbindung, 
welche Rußland, Dänemark und Sachſen, deffen Kurfürft Damals 


im legten Augenblick hinter dem 4ten Urtitel, der dem Reihe die Zurüd: 
gabe der außerdem Elſaß feit dem Nimweger Frieden befesten- Orte zu: 
fiherte , die Klauſel beigefügt, „doch jollte die römifh-catholiiche 
Religion an den alfo reftituirten Orten im dermahligen Zu: 
ftande bleiben.“ Die Proteftanten wurden durch das Benehmen der 
Paiferl. Gefandten in Ryswyk wie in Raftatt fo erbittert, daß Eugen, nad: 
dem die Holländer fchon heftige Noten zu Gunften der Proteftanten einge 
geben hatten, nöthig fand, dem NReichsconvent am 5.' Sanuar zu erklären, 
der einzige Grund der Verzögerung des Friedens fey, Daß Frankreich dem 
teutichen Reiche Feine hinreichend befeftigte Grenze geftatten wolle. 
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Kinig von Polen war, gegen Schweden. fchloffen, angegeben. 
Es ward naͤmlich zwifchen ihnen eine Theilung der auswärtigen 
Movinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht zweifelte, daß 
ein fiebenzehnjähriger tollküuhner König ohne Talente, wie Gar XII. 
geſchildert ward, Leicht zu befiegen feyn werde. König Auguſt IL. 
von Polen konnte übrigens, was er und fein Liebling Flemming 
recht gut wußten, obgleich bei der verabrebeten Theilung ſchwedi⸗ 
{her Provinzen nur Polen allein gewinnen follte, dennoch auf 
polniihe Hülfe nicht rechnen: er hatte daher feine Sachfen, denen 
er Alles zumuthen durfte, nad Liefland beordert, wo man auf 
Die Unzufriedenheit der Ritterſchaft und auf ruſſiſche Unterſtützung 
rechnete. 

Was Rußland angeht, ſo bedurfte Peter zu ſeinem Plan, 
ſein Reich durch Flotten und Schifffahrt in der Oſtſee, und durch 
Einverleibung einer bedeutenden Anzahl nach europäifcher Weiſe 
erzogener Unterthanen mit dem übrigen Europa in eine innige Ders 
binding zu bringen, der ſchwediſchen Provinzen am finnifchen 
Meerbuſen, und hatte daher, während er Schweden fortdauernd 
darch freundliche Verficherungen täufchte, mit dem fächfifchen Ge⸗ 
ſandten an feinem Hofe. einen plöglichen Angriff auf Tiefland und 
Eſthland ‚verabredet. Bei diefer Verbindung war der Liefländer 
Johann Nheinhold von Patkull befonders thätig. Diefer war unter 
Carl XI. in Schweden ungerecht und tyrannifch von den Gerichs 
ten verfolgt, zum Tode verurtheilt, beonadigt, aber auf eine 
Feftung gebracht worden 5%). Er war enttommen, hatte ſich erft 
im Brandenburgifchen, dann in der Schweiz aufgehalten, war 
hernach in fächfifche Dienfte getreten, und trat fpäter in ruſſiſche. 
Er glaubte, feine Landsleute würden den plöglich erfcheinenden 
Sachſen behilflich feyn, Riga zu befeßen, während die Dänen in 
Das fand des Herzogs von Beben einftelen, und Rußland Reval 
bedrohte, 


59) Da in unfern Tagen dergleichen Staatsprogeffe an der Tagesordnung 
ud, fo wird es vielleicht manchen Leſer interefficen, daß ſich dus Urtheil 
der Richter. Patkuls mit allen Gründen in der teutichen Neberfegung von 
Nordbergs Geſchichte Carls XII. (Reipzig. 1745. Fol.) ©. 106 findet. ' 
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Als Friedrich IV. fein Heer gegen Holſtein⸗Gottorp rüſtete, 
verfammelten ſich englifche ſchwediſche, hollaͤndiſche Gefandte in 
Göhrde bei dem Herzoge von Zelle, und verſuchten, in. Verbin⸗ 
dung mit dem Kurfürften von Hannover, den dänifchen König 
vom Angriffe abzuhalten, obgleich der junge Herzog allerdings 
Alles that, was er fonnte, um Dänemark zu reizen. Herzog 
Friedrich war Carls XII. Schwager und Genoffe aller feiner toll 
fühnen Spiele, wie fpäter eines Feldzug in Polen. (Er blieb 
4702 bei Cliſſow.) Der. Herzog ritt, wie Earl, einen Haufen 
loſer Bretter hinauf, ritt tolltühn auf einem gefangenen Hirſch, 
nahm Theil an Carls furchtbaren Sagden, und wetteiferte mit 
ıhm in den verwegenen Berfuchen, Treppen hinauf zu jagen, und 
über Heden, Graben, oder Holzftöße zu fprengen. - In der letzten 


Zeit hatte er ein Bataillon Schweden in fein Land gezogen, und 


Schanzen errichtet, die ihm durchaus nichts nüßen konnten, den 
Dänen aber verhaßt waren 5%. Der Vertrag zwifchen Rußland, 
Dänemarf, Polen (d. h. Sachen) war dem ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten in Warſchau verborgen gehalten worden, man. wollte 
plöglich und zu gleicher Zeit angreifen ee); Peter war aber nicht 


>) Wir werden hier und in der Folge oft von einem 1732 gefchriebenen, 
erft neulich aber von Etatsrath Falk in Kiel neu herausgegebenen Bud 
Gebraud machen: König Friedrich des Vierten glormwürdigfe 
Leben von Andreas Hojer. Tondern 4829. 8. Dort heißt ed in 
Beziehung auf den Bau der Schanzen ©. 14—15.: Herzog Friedrich ge 
ftand ſolches felbft an feinen Ingenieur, den hernach gewefenen Comman⸗ 
‚danten zu Tönningen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen 
ihrer Koftbarkeit und geringem Nutzen, abgerathen hatte; denn er. bekannte: 
er baue fie aus feinem andern Örunde, als daß die Dänen 
abermals fommen und fie niederreißen follten. 


c0) Hojer, Seite 21., faßt die Gefchichte fo kurz zuſammen, daß wir 
ihn (eine Quelle) felbft reden laffen wollen: Alfo ward, heißt es am al 
geführten Orte, ſchon 1698 den 24. Marti ein Defenfiv-Bündnig mit K 
nig Augufto gefchloffen, einander contra quoscungue mit 8000 Mann il 
affiftiren. Solches aber ward in diefem 1699ften Sahr den 25. Sept. in eine 
volltommene Off» und Defenfiv- Allianz wider Schweoen verwandelt, wel 


cher der Czaar den 14. November hernach beigetreten ift. Bei diefer Hand: | 


fung beftund das größte Kunſtſtüd in der Verſchwiegenheit, und daß nie 


r 
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im Stande, ſich früher zu erflären, als bis er fein Heer von ber 
türkifdyen Gränze entfernen durfte, und dieß war erft im Auguft 
(1700. 

Als Peter feine Händel mit den Türken beendigt hatte, und 
endlich gegen Efthland heranzog, waren fchon feine beiden Ver⸗ 
bündeten in ihrem Unternehmen gefcheitert. Das fächfifche Heer 
war im legten Ssahre des fiebenzehnten Sahrhunderts in polniſch 
Preußen eingerückt, die Polen aber, eiferſüchtig über ihren Auf⸗ 
enthalt auf polniſchem Gebiet, forderten dringend ihre Entfernung, 
Auguſt mußte daher den Verſuch gegen Riga übereilen. Der Plan 
des Ueberfalls war ſchlecht entworfen, er ward eben ſo ſchlecht aus⸗ 
geführt. Die Sachſen erſchienen am Ende Februar (1700) ploͤtz⸗ 
lich vor Riga, Patkul durchzog Liefland ; aber weder die Bürgers 
fhaft von Riga, noch die Ritterfchaft Lieflands regte ſich, und 
König Auguſt verfuchte vergebens, den treulofen Friebendbrud) 
durch übel erfonnene Ausflüchte zu befchönigen. 

Der feindliche Angriff Dänemarks auf Holſtein⸗Gottorp 
warb eben fo übereilt gemacht, ald der Zug der Sadıfen nad) 
Kiefland. Die Dänen rückten in Schledwig ein, die Schangen zu 
jerftören, und Toͤnningen zu belagern. Das Unternehmen gegen 
Teningen fcheiterte nach einer höchft ungefchickten Befchteßung 
auf eine fchmähliche MWeife, und Dänemarf-warb von drei Seiten 
ber bebroht, während die verfprochenen fächfifchen Hülfsvölker 
theild gar nicht kamen, theild in wahrem Naubgefindel beftanden, 


4 


mand ihre wahre Intention errathen möchte. Hierin erwies der Graf Res 
ventlov (der das Werk in Dresden negociirte) mit den Grafen Flemming 
und Pattkuhl ein Meifterftüd , indens fie dem ſchwediſchen dafevenden Mir 
niſtro, Baron Welling, einbildeten, daß Dänemark auf feine Regotiationes 
jelour und nur bemüht fey in die von Welling gefuchte Defenfiv-Alliance 
mit eingenommen zu werden. — — — — Inzwiſchen war die Haupt:Abficht 
der geſchloſſenen geheimen Tripel-Alliance: 1) König Friedrich, König Aus 
at und der Czaar follten zugleich mit Schweden brechen, 2) einander ‚zur 

erirumg der Avulſorum, 3) auch dem Czaar zu einem Hafen an der 
Oftfee helfen , 4) endlich Ehur-Brandenburg gelegentlich mit in diefe Alliance - 
chen. Welche beiden letzten Stüde König Auguſt in specie ausdrücklich 
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und von den Truppen des Herzogs von Zelle leicht vernichtet wur⸗ 
ben. Gegen Dänemark ſchickten zuerſt Die Seemächte, denen Alles 
daran lag, Deutſchlands Kräfte für den franzöftfchen Krieg zu 
fparen, eine Flotte in die Dftfee, dann fammelten die Fürften, 
die im Altonaer Vertrag Die Rechte ded Herzogs von Holftein ver⸗ 
bürgt hatten, ein Heer an ber Elbe‘, endlich erfchien Carl XII. 
mit Blitzeßſchnelle, um bie Beleidigung feines Schwagers an Eo⸗ 
penhagen zu rächen. Carls Erfcheinung im Angefichte der Haupt⸗ 
ſtadt von Dänemarf war fo überrafchend ; er fchiffte feine Truppen 
fo ſchnell aus, machte fo gute Anftalten zum Befchießen ber be 
brohten Stapt, daß nicht blos König Friedrich, ſondern auch die 
Befehlähaber dev in Die Oſtſee geſchickten verbündeten Flotte über⸗ 
"rafcht wurden, und Carls kühnes Unternehmen .nicht unterftügen 
wollten. Die Bürgen bed Altonaer Tractatd, um den König von 
Dänemart und feine Hauptitadt zu retten, fuchten ihn dagin zu 
bringen, Frieden zu ſchließen, ehe noch die ſchwere Artillerie ver 
Schweden angeflommen wäre, In Travendahl, auf einem Luft: 
fchloß des Herzogs von Ploen, ward ein Gongreß veranſtaltet, und 
von den verbündeten Fürften eine Ausfohnung um fo leichter zu 
Stande gebracht, als die Sache Schweden nicht unmittelbar am 
ging, und der König von Dänemark ſich wahrſcheinlich in feiner 
Ungft noch härtere Bedingungen hätte auflegen laffen, als. ihm 
vorgefihrieben wurden °1), Die Engländer waren bei ben Unter 
hanblungen den Schweden und ihren Freunden günftiger, als ben 
Dänen; allein man konnte den franzöfifchen Gefandten nicht ganz 
ausſchließen, und diefer vermittelte, daß einige für Dänemark fehr 
harte Bedingungen gemildert wurden 69. Der König von Schwe- 





— — 


61) Hojer Seite 32. Es iſt auch nicht zus läugnen, daß dee König ſich 
ſchon entichloffen hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Fälle zw cedirem, 
um nur die Feinde aus Holkein, Seeland und Didenburg los zu werden. 
Allein Lente und Lilieneron riethen vernünftig , ſich nicht zu übereifen, fon 
bern lieber unter der Hand mit dem lüneburgiſchen Daufe fich au feben, fo 
werde das holſteiniſche Were ſich ſchon ſchicken. Diefes gelang durch bet 
alten Derzogs von Wön Unterhandlung ganz heimlich). 

6) Wilhelm son England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem dänifchen Prinzen Georg vermählt war, dagegen We 
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von war keineswegs erfreut, daß Der Herzog von Holftein den 
Sractat von; Zravendahl angenommen, und in einen Artikel des 
ſelben ausdrücklich verfprochen hatte, Bürge zu feyn, daß Carl 
Seeland raͤumen werde *°. Carl entfernte ſich langſam und zoͤgernd, 
ver Herzog von Holſtein hatte ſchonvorher, ohne Carls Befehl 
m ggarten, die fchwedifchen Truppen auf Verlangen der vers 
mitkeindet Fuͤrſten nach Teutſchland zurüdgeführt. Weder König 
Auguſt, noch Peter, hatten darauf gerechnet, daß der daͤniſche 
Krieg in deraleburt erſtickt werben würde. Die Sacdıfen hatten 
fih eft von Riga zurückgezogen, dann im Sommer neue Feinds 
fäigfeiten begotmen, und wieber eingeftellt, endlich zum britten 
Mal begonnen und nicht geringe Verheerungen ig Liefland geübt; 
Ger erließ gergbe zwölf Tage nach Unterzeichnung bed Traven⸗ 
dahfer Friedens Chen 30. Aug. 1700), von bem er freilich weder 
wüßte, noch wiſſen konnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 

Die armſeligen Gründe, die Peter für den graufamen Zug 
anführte, ben feine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
handen Dffigleren , die ihnen tödlich verhaßt waren, gegen Eſth⸗ 
Ind unternahmen, verdienen Feine Erwaͤhnung; jedermann nahm 
fir Schweden Parthei, und Carl eilte, fih an ben Ruſſen zu 
rähen, wie er fih an ben Dänen gerächt hatte, Er verweilte 
nach feiner Ruͤckkehr von Copenhagen nur ganz kurze Zeit in _ 
Schweden, Iandete auf eine tollkuͤhne Art mit einem Beinen Heer 
in Bernau, und ließ ſich durch Feine Borftelung der vortrefflichen 
und erfahrnen Männer in ſeinem Dienft bewegen, bie übrigen 
Truppen zu erwarten. Mit fünfzehntaufend Mann cilte er, das 


günfigte er den mit Holftein verbundenen Kurfürften von Hannover, gegen 
deſſen Aurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteftirte. Man mußte in 
Lrooendahl auch den franzöfifchen Miniſter als Vermittler zulaſſen, daher 
dem, wie ſich Hojer Seite 34 ausdrüdt, die von dem englifhen Envoye 
Gweffet poatenbinte Rafirumg der Hittler Schanze und die von Holftein ver- 
7 Demolirung der Feſtung Chriſtianpriis nebſt andern Artikeln weg⸗ 

n 

63 Wegen der Folge (mm 1710 — 1714) muß man wiſſen, daß außer 
Gameen, der Kaiſer Englanr, Holland, Kurbrandendurg, Danmoder, 
Zelle, Wolfenbüttel die Bürgfchaft des Travendahler Tractats Adermahmem. 
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ruſſiſche Heer in feinem Lager vor Narwa anzugreifen *“). Peters 
Heer wird auf vierzigtaufend Mann , Aheild Fremder, theils roher 
Ruſſen angegeben, Fremde commandirten dieſes Heer, und ber 
General Allard leitete die Belagerung von Narwa unter ftetem 
Zwift zwifchen den Ruſſen und den Offizieren , bie fie organifiven 
ſollten. Carls Heer hatte Hebung, Erfahrung und Murh;. Ei 
fchiöld, der neben Carl commandirte, war zum General ge 
und geboren, und der alge Statthalter von Riga, Dahlberg, 
war derfelbe ingenieur, der Carl X. auf feinen guunderboren 
Zügen über die Belte begleitet hatte. „eter ahndete das Schids 
fal feines Heers, er entfernte fich nebft GolownirAmd Menzikoff, 
fie überließen dep Prinzen von Eroy Die Sorge, wie er ed an 
fangen fünne, um auf der eindn Seite mit feinen Ruſſen, And 
auf der andern mit den Schweden fertig zu werden. 






Carl Tallkuhnheit führte dieſes Mal die Schweden beffer, 


als Falte und ruhige Ueberlegung würde gethan haben, denn er 
flürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen, deren Schwäche einer 
der fremden Unteroffiziere in Peterd Dienften (Johann Grummert) 
verrathen hatte. Innerhalb der Schanzen konnten die Ruſſen ihre 
Ueberlegenheit an Zahl nicht benutzen, doch ward Anfangs tapfer 
geftritten, bis die Nuffen über Vewath fehrieen, und einige Offi⸗ 
ziere umbrachten, andere nöthigten, bei den Schweden Rettung 

zur fuchen. Jetzt capitulirte zuerſt ber’vechte Flügel der Rufen; 
am andern Morgen folgte ber linke, den General Weide commans 
dirte, Diefem Beifpiel. Der Capitulation zufolge wurden die Offiziere 
Gefangene, dad Gepäd und Geſchütz ward den Schweden überge 
ben; Die Gemeinen wurden nad) Haufe entlaffen (d. 21. Nov. 1700). 


‚64) Ueber die Zahl des Heers ift eine ſolche Abweichung in den Angaben, 
daß einige nur 7000 , andere 23000 Wann zählen. Die Angabe im Tert 
ift eine mittlere, welche auf folgende Umſtaͤnde gegründet it. In Schweden 
waren fünf und zwanzigtaufend Mann zufammengebracht, von denen fünf 
taufend Mann erft fpät nad) Liefland kamen, dafür hatte aber Welling 
dort eine Meine Armee vereinigt, die unmittelbar zu Carl flieg. Diele Ar 
mee giebt man übertrieben zu adhttaufend Mann an; ganz darf fie indeſſen 
doch nicht überfehen werden, da Welling beim Angriff auf das ruſſiſche La⸗ 
ger den einen Flügel commandirte. Ä 


N 
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Dieſer Sieg ueferte die ganze Generalitaͤt, über hundert und 
ſiefzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und zwanzig 
Beine ruſſiſche Fahrzeuge, Die in einem kleinen Hafen in der Nähe 
von Rarva Tagen, in die Hände der Schweden, und der Krieg 
wit Rußland hätte ſich damals vielleicht eben fo fchnell beenbis 
gen lafien, ald der mit Dänemart, wenn fidy nicht Earl durdys 
on König Auguft hätte rächen wollen, der feine Sachjen auf 
dad ‚Iinfe Ufer der Düna gezogen hatte. Darüber warb ber 
Seaprfeind und bie günftige Gelegenheit vernachläffigt. Mit 
König Auguft und feinem Liebling Flemming hatte Carl fehr 
leichtes Spiel. Auguſt II., wie Friedrid von Daͤnemark und 
griedrich von Preußen waren Könige ded Hofe und des Adels, 
der fih, wie fie, durch thörichten Prunf zu Grunde richtete. 
Friedrich Auguft war ‚groß in ritterlicher Galanterie, alle drei 
waren unabläffig mit Einrichtung von Feften und Feierlichkeiten, 
mt Pracht und Aufwand befchäftigt; die Wiffenfchaft des Eeres 
moniels und der Etikette war ihr höchftes Streben. Wir dürfen 
bier in Beziehung auf die Denfart und die Sitten der Teutfchen 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht unbemerkt laſſen, daß der vors 
zaglichſte epifche Dichter Teutſchlands in jener Zeit Co. Beſſer) 
Dberceremonienmeifter bei Friedrich von Preußen und Auguft von 
Polen war, und daß v. Befler den Iegtern zum Gegenfland eines 
Heldengedicht machte. Der Beifall der höheren Stände und der 
Damen, die nur zu geneigt find, Alles, was. glänzt, für Gold zu 
halten, fehlte den drei Negenten nicht. Es wimmelte außerdem an 
ihren Höfen von Stalienern und Franzoſen, die durch Dreiftigfeit,, 
Gelänfigkeit ver Zunge und äußere Gewandtheit erfegten, was ihnen 
an wahren Verdienſt mangelte. Diefe Regenten waren alfo Könige 
der glänzenden Hofhaltung , von der fie umgeben waren, nicht bed 
Volls, das fie ausfogen ; nichtsdeſtoweniger ftand dieſes damals 
noch anf einer Stufe, auf der ed träumend und gaffend ohne 
Nachdenken die Fefte und den Glanz bewunderte, von benen: alle 
Zeitungen voll waren. Ganz anders Carl XII.; er war an ber 
Epige feines. Heerd Muſter der Sittlichfeit, Religioftät und Ent- 
haltſamkeit, und duldete nur tentfche und ſchwediſche Unterhaltung: 
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Als Carl auf Seeland landete, hielt er beſſere Maunszucht, 
als die Dänen felbft, und bezahlte Alles fo pünktlich, daß er 
beſſer verforgt ward, als die Dänem Die einfachite Kleidung 
und Nahrung reichte ihm hin; in feinem Lager warb, zwei Mal, 
Morgens um 7 Uhr und Abends 4 Uhr, Betftunde gehalten, we 
er immer felbft gegenwärtig war. Auf dem Schlachtfelde durften 
feine Soldaten nicht eher die Leichen ausziehen und beranben, 
bis die Erlaubniß dazu .ertheilt war. Er war ſich ſelbſt genug; 
feine Feinde, beſonders aber König Auguſt, waren bloße Werk 
zeuge in Peters Hand, fie wurden für feine Zwecke benutzt. Waͤh⸗ 
rend Earl in Liefland feine Kräfte fammelte, um die Sachſen is 
Polen aufzufuchen, hielten König Auguſt und der Gzaar ein 
neue Zufammenfunft in Litthauen, um ihre Verbindung zu m 
neuen; der Kurfürft von Brandenburg dagegen nutzte. diefen An 
genblid für die Zwede feiner Tächerlichen Eitelkeit, 

Seit zwölf Jahren hatte der Kurfürk den Gebauken geitäht, 
fih König von Preußen zu nennen; in dieſem Angenblid, we 
Rußland, Polen und Sachfen ihn nicht beleidigen mochten, we 
der Kaiſer und die Seemächte feiner bedurften, beſchäftigte er ſich 
mit nichts anderem, ald mit den Gergmonien, den Hofeinrichtur⸗ 
gen, ben diplomatiſchen Unterhandlungen, welche mit der Annahme 
der Königewürbe zufammenhingen. Der Kaiſer willigte nicht biod 
ein, weil er ein bebeutendes und vortreffliched preußiſches Het 
erhielt, ſondern auch weil durch Zufall die Unterhandiung an der 
Beichtvater, ſtatt an den Miniſter gelommen war. England um 
Holland erfannten den Titel an, weil fie preußifche Truppen 
miethen wollten. Peter hatte fchon bei feiner letzten Neife erkiät, 
daß er dem Kurfürften den Königstitel gunne, Sachſen, Pol 
Dänemark folgten, als fie im Gebränge waren; Schweden ji 
gerte, Frankreich erfannte den nenen Titel erft im Uetrechter Frie⸗ 
ben an. Die lange werbereitete Krönung warb endlich im Jana 
(1704) gehalten, und alle Zeitungen waren voll von ben B6 
ſchreibungen der Weierlichleiten derſelben. Es erfchienen Kupfer 
werde daruber, und dad gute teutſche Voll kaufte und ſtudirte fe; 
fo war deu Seit jener Zei! Sie folgenden. Anechotan buch 
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def ein folcher Zeitgeiſt nicht blos durch Auguft und feinen Flem⸗ 
wg, bie gar nichts Gutes konnten ober wollten, in Sachſen 
ud Polen, fondern auch in Berlin und Wien lähmend wirkte, 

Sn Wien gerieth die Untefhanblung wegen dDänifcher Hülfe 
im Erbfelgefriege blos dadurch in Stoden, daß man dem bänis 
ſchen Geſandten den Titel Exckllenz und ben erfien Beſuch vers 
ſagtt. Man half fih, weil man diefe Armfeligfeit als die wich⸗ 
tigſte Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine laͤcher⸗ 
liche Ausflucht. Wilhelm III. und die Holländer handelten ganz 
anders, fie benutzten den Kleinigkeitsgeiſt des Berliner Hofe für 
ihre Zwecke. Der neue König that bie wunderliche Forderung, 
daß die fremden Geſandten, wenn fie an feinem Hofe erſchienen, 
ſo fange hinter feinem Stahl flehen follten,: bis ihm zu trinken 
gereicht ſey; Darüber entſtand zwiſchen ihm und Dänemark Streit. 
De daͤniſche Geſandte Ahlefeld blieb fo lange auf feinen Gütern, 
6 Friedrich nachgab; der englifche Gefandte Maly, der Hollaͤu⸗ 
dr Opdam Dagegen erfchienen hinter dem Lehnftahl,, und Frieb⸗ 
rich gab ihnen prächtige Gefchenfe, und Lich den Seemaͤchten, 
wie dem Kaiſer, vortreffliche Truppen. 

König Auguft hatte fchon früher die Polen dadurch beleidigt, 
daf er Flemming, den Genoffen feiner Orgien, das polnifche 
Indigenat ertheilt hatte, er kraͤnkte hernady die Familie Sapieha 
töätlich, als er ihn zum Großftallmeifter son Litthauen ernannte. 
Earl war daher kaum in Polen erfchienen, als ſich die Sapichnis 
an ihn aufchkoffen. Peter, der im Januar (1704) auch mit D&s 
nemarf einen neuen Tractat gefchloffen hatte, verſprach bei der 
Zufammenkunft zu Birfen an ber Litthauifchen Gränze dem Kös 
nige Auguſt zwanzigtaufend Nuffen und eine elende Summe von 
0000 Thalern. Er nahm zugleich über fich, eine bedeutende 
Summe zur Beftechung des Bicefanzlers und einiger Senatoren 
berzugeben, um die Nepublit Polen zur Theilnahme an bem 
Bund gegen Schweden zu beivegen. 

Earl XII. cer hatte damals erft das nennzehnte Sahr ers 
reiht) ſchlug im Juni und Juli die Sachſen und bie Kurländer, 
die ſich mit ihnen vereinigt hatten, mach einem meifterhaftens Les 
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bergange über die Düna im Angeficht der Ruſſen, nahm im Sep 
tember Dünamünde, und drang unaufhaltfam nach Polen vor, 
Peter fah mit Vergnügen die ganze Laft des Kriegs auf einen 
Gegner fallen, der, um Hülfögeider der Seemächte zu erhalten, 
die er an Mätreffen, Feſte, Ueppigkeit verfchwenbete, dem graßen 
Bunde in demſelben Augenblid, "als ihn die Schweden.in Polen 
angriffen (den 16. Ian. 1702), durch einen Tractat adıttaufend 
Mann Sachfen verkaufte. Peter bildete indefien im Rücken der 
Schweden ans den Soldaten, die bei Narwa entlaffen waren, 
ein neued Heer, übte es in glücklichen Gefechten, bebrohte Liefr 
land und Eithland, und verwüftete diefe Provinzen, während 
feine eigentliche Abficht auf Ingermanland und Karelien gerichtet 
war, wo er fich feftfeßte. Carl drang bis Warfchan (Mai 1702), 
und Ichnte alle vortheilhaften Friedensanträge des Königs von 
Polen unter dem Vorwande ab, daß mit Männern, wie Augufl 
und fein Flemming allerdings waren, Fein Friede und Feine Aus—⸗ 
ſohnung möglich fey, weil bei ihnen Ehrlichkeit‘ fie baͤuriſche 
Dummheit, und Treulofigleit für Staatsklugheit gehalten würde, 
Carl Erbitterung war fo groß, daß er fchon in feiner erften Ants 
wort an den Gardinal Primas von Polen auf Abfegung feine 
Gegnerd gedeutet °5) hatte, 

Die tapfern Sachen Titten Damals zugleich von ben Schwer 
den und von dem Polen, denen fie läftig waren; König Augufl, 
von Mätrefien, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge umgeben, 
fhien des allgemeinen Elends zu ſpotten. Er floh zulekt nad 


5) Er erflärte den Polen, dab Auguft feinen Eid gebrochen habe, daß 
er auf die Errichtung einer abfoluten Herrichaft ausgehe. Er fehreibt unter 
vielem andern unterm 80. Suli 1701 an den Cardinal Primas Madzieiowölr 
Folgendes : Pacta canventa eludere quovis mödo et artiflcio sat egerat, 
curamque adhibuerat mazimam quo inter praecipua regni Polonici men- 
bra discordias et internecina odia concitaret et aleret — — — — - 
Dubio enim caret, postguam in animum semel induxerat absolutam 
regimen eibi vindicare ete. — — huic igitur malo mature praescin- 
dendo mediam accomodatius vix adhiberi potest ullum quam si rei 
iste throno quam primum dejiciatur, 'quippe quo se infracta toties 
legum et juratae capitulationis fide reddidit indignum. 
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Sufan und Sendomir, und that nady feiner Weile insgeheim 
Friedensvorſchlaͤge, die er hernach öffentlich. abläugnete. Carl 
flgte ihm nach Krakau, und fchlug das fächftfche, dieſes Mag 
von der polnifchen Armee unter dem Großfeldherr Lubomirski vers 
Rärkte Heer bei Pintfchoff und Cliſſow (den 19, Sul. 1702). Ju 
diefem Treffen blieb Carls Schwager, Herzog Friedrich von Hals 
Rein, der erft kurz vorher aus Teutfchland bei ihm eingetroffen 
war. Der Gewinn biefer Schlacht beftärkte Karl in feinem Eis 
gef, und fortan befchworen ihn feine Miniſter, ber ſchwediſche 
Set, feine beften Generale umſouſt, ſich nicht in ein Labyriuth 
polniicher Händel zu verwickeln °%. Wenn ſich je der Sammer 
willkührlicher Herrichaft der Fürften und ihrer Miniſter zeigte, fo 
zeigte er fich damals in ganz Europa, fowohl in Spanien und 
Sranfreich , als in Schweben, Sachſen, Polen, Preußen. Die 
Schweden wurden in Polen von einem Ende zum andern geführt, 
und fanden buld in Gallizien, bald einmal wieder in polnifch 
Preußen, Titten an allem Mangel, wurden in unnügen Gefech⸗ 
ten aufgerieben , hatten nicht Ruhe noch Raft, erlagen der Kälte, 
Das an Menfchen arme Schweden ward feiner. rüftigen Bürger 
und Bauernfühne beraubt, und diefe, wie und einer von Carls 
Generalen in den fchwebifchen Biographien erzählt, Tamen, wähs 
rend fie einen kurz dauernden Ruhm erwarben, durch Krankheiten, 
Ihlechte Nahrung, Sumpfluft, Witterung, Befchwerlichleiten um, 
damit fich der König, der freilich Alle, auch Hunger oder ſchimm⸗ 
liches Brod mit ihnen theilte, der Abentheuer freuen Fönne, die 
er, wie ein irrender Ritter, in Wüften, Moraͤſten, Wäldern 





%) Nach Nordberg, Leben Earl XII., teutfch. Ueberſ. 1746. gr. Kol. 
fr Teil S. 365 ermwiederte der König auf Pipers Vorftellung die folgen- 
den mertwürdigen Worte: Glaubet nur fiherlih, wenn ich mich auf des 
Könige Auguft Wort verlaffen Könnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe 
laſen. Wenn aber der Friede gefchloffen wäre, und wir nach Rußland 
gmgen, fo würde ed das Erfte feyn, daß er ruffiich Geld nähme, und uns 
in den Rüden fiele, und damit würden unfere Sachen in größerer Weit- 
läufigkeit feyn , als worin fie anjegt ftehen. Was Liefland inzwifchen leidet, 





das kann durch gemwifle Kreiheiten und Begnadigungen wieder gut gemacht - 


“erden, wenn Gott und einmal Frieden geben wird, 


\ 
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aufſuchte. Koͤnig Auguſt preßte feine Sachſen aufs Blut, er ver⸗ 
miethete ſie in die Niederlande zu Soldaten. Er ging ſo weit, 
daß er die Hälfte der Loͤhnung, welche Hollaͤnder und Englaͤn⸗ 
der zahlten, dem gemeinen Wann abzog *”), und als ſelbſt für 
ein bis dahin unerhörtes Handgeld niemand in Sachſen mehr 
Soldat werden wollte, nahm er zu gezwungenen Werbungen feine 
Zuflucht. Die Polen litten auf gleiche Weife von den Sachen, 
von den Schweden und von den Verbündeten ihres Königs, den 
Nuffen, außerdem ftanden fie bald hernad; Einer gegen den Ans 
bern in ben Waffen, und verheerten wechfelsweife Einer des An 
bern Beſitzungen. Die Oginski und Sapieha durchzogen die Eis 
nen mit Nuffen, die Andern mit Schweden vereinigt, verheerend 
die Städte und Wälder von Litthauen; Peter allein nutzte bie 
Zeit, während Auguft buhlte und fchwelgte, und Die Polen Reichs⸗ 
tage hielten und &onfbderationen machten. - 

Peter hatte fein Heer wieder eingerichtet, er gewöhnte ed 
dadurch an'den Kampf, Daß er die Schweden in Ingermanland 
und Karelien, in Efthland und Liefland nie anders, ale mit 
überlegener Zahl angriff. Durch Scheremeteff fiegte Peter Ca⸗ 
nuar) bei Dorpat über Schlippenbach, fpäter noch einmal Chuli) 
bei Hummelshof; er ſelbſt eroberte am Ende des Jahrs (22. Dxt.) 
die Feftung Röteburg, welche er hernach Schlüffelburg nannte. 


— — 





67) In Schulenburgs Denkwürdigkeiten wird ir Th. S 310 von. dem 
Subſidientractat über das Corps geredet, das Schulenburg commandirte. 
Da heißt ed: Die Verminderung des Soldes war durch manche Abzüge 
bedeutend, fie betrug bei den Offljierd 11 p ©. Der Gemeine litt noch 
größere Abzüge, welche ihm für Kleidung, Beimontirungsftüde, Brod, 
und bei der Reiterei für Zütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemer 
nen Reiter, der 28 fl. in 40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem 
Snfanteriften , der 12 fl. erhalten follte, nur 4’; blieben. Dennoch ſchimpft 
der Verfaſſer von diefen Dentwürdigkeiten auf die Ideologen, mie er 
fich ausdrückt, die diefen Handel mit Menfchen tadeln. Bractifche Men: 
ihen betrachten diefe Frage anders, fagt er. Sa wohl! Diele 
practifhen Menfhen find leider nur zu zahlreich und mächtig unter 
und. | 


x 
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Im folgenden Jahr zog Earl in Polen herum, und beſiegte bie 
Eacfen bei Pultusk (den 25. April 1703), während Peter (den 
7, Mai 1703) feine neue Hauptſtadt am botnifchen Meerbufen 


anf ſchwebiſchem Gebiet gründete, und den Zugang zu derſelben 


von Seiten der See und des Landes befeſtigte. Die Polen ver⸗ 
ſchmaͤſten damals jede Verbindung mit den Ruſſen; Auguſt aber 
(hieß einen neuen Vertrag mit ihnen (den 10. Oct. 1703), und 
ſuchte dieß, nach feiner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge 
moerbergen; doch war endlich bie Geduld der Polen erfchöpft. 
Die Jolen hatten fich lange geweigert, auf Earld Vorfchlag, ihren 
König abzufeen , um Frieden zu erlangen, einzugehen, fie gaben 
jest ehblich Gehör, und Earl fuchte ihnen den älteften Sohn Jo⸗ 
hann Sobiesfi’d, des Beſiegers der Türfen und Befreterd von 
Din zum König zu empfehlen. Dieß gab Auguft Beranlaffung 
zu einer ungerechten Gewaltthaͤtigkeit, zu einer Treulofigfeit und 
Verlegung fremden Gebiets , die Carl hernach ald Entfchuldigung 
anführen konnte, wenn er ſich dad Gleiche erlaubte. 
Alle drei Söhne Sohann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alexander, waren ohne Fähigkeiten und Anlagen; der Aeltefte am 


Körper verwachſen, und mie die Geſchichte feined ganzen Lebens 


beweist, am Geiſte fchlecht begabt ⸗e). König Auguft hatte bei 
ſeiner Wahl diefen Prinzen, durch das Verfprechen von 400,000 
Thaler, weiches er, wie er pflegte, hernach nicht erfüllte, bewo⸗ 
gen, nicht ala Meitbetverber aufzutreten, Die drei Brüder hatten 
ſich hernach , als fie fich betrogen fahen, auf ihre Herrfchaft in 
Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Bon Schleften aus 
raten fie mit Carl m Verbindung, und diefer erließ aus Heilsberg 





©) Die wird am befien aus dem Bericht erfannt, den und Herr Sten⸗ 
id, auf Urkunden geftügt, gegeben hat über die ganze Familie Sobieski 
und ihre eben nicht fehr erfreuliche Gefchichte. Schloffer und Bercht Archiv 
für Geſchichte und Literatur Sr Band S. 319-861. Dort ift auch der Brief 
Carla aus Heildberg abgedrudt, deffen Aechtheit Nordberg vergeblich bes 
kreitet. Nordbergs teuticher Weberfeger hat in der Mote zum erſten Theil 
8. 491495 fhon feine Gründe widerlegt, und Weiſe churſächſiſche Ge⸗ 
Mihte Gr Theil S. 374 Note ftimmt ihm völlig bei. 


% 
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San. 1764) einen offnen Brief, worin er erflärte, daß er bie 
Wahl des Jakob Sobieski auf jede Weiſe fürdern, und ihn, wenn 
er gewählt ſey, mit "den Waffen auf dem Thron haften werde, 
An der Spike von ‚Auguftd Gegenparthei ftanden damals der 
Cardinal Primas Michael Radzieiowsky, ein Mann vom bem 
zweideutigſten Character, den Die Aeutre —** fenmt‘, und 
der Krongroßfeldherr Lubomirski. Dieſer Letztere; hatte ſich im 
Januar nach Warſchau begeben, und hatte eine Generalgunföde 
ration gebildet, welche (ben 6. Febr. 1704) die Abfegung des 
Königs Auguft ausfprach. König Auguft ſchickte auf die Nachricht 
von der Gonfüderation dreißig verfleidete Offiziere nach Schleften, 
um auf kaiſerlichem Gebiet den Prinzen Jakob aufzuheben‘, und 
die adlichen Herrn des fächfifchen Heers, die wegen ihrer bei Sauf- 
gelagen oder-beim Spiel verlegten Ehre jeden Augenblic den De 
gen zogen, fanden ed keineswegs fchimpflich , Daß fie verkleidet mir 
Mörder im Walde verftedt lagen, bis die Sobiedh?8, Jakob und 
Eonftantin (den 18. Febr. 1704) von Breslau, nad) Ohlau fuhren. 
Sie überfielen die Prinzen, und diefe wurden erft auf die Pleißen⸗ 
burg bei Leipzig, dann auf den Königftein gebracht. . Alerander 
entkam nach ‘Polen, Eonnte aber nicht bewogen werben, die Krone 
anzunehmen. Carl fchlug mit Aleranders Bewilligung ben Mob 
woden von Pofen, Stanislaus Leszinski, der fic ihm fehr gefähig 
gemacht hatte, zum König vor. Stanislaus hatte weber Anhang, 
noch großes Vermögen, ber Cardinal Primad und Fürft Lubo⸗ 
mirski waren mit der Wahl des neuen Bewerbers fehr unzufrieden, 
Carls Eigenfinn blieb aber unüberwindlich; er feßte mit Gemalt 
und mit Spendung ſtarker Getränke durch, daß Stanislaus ge 
wählt ward (Sul. 1709. Carl hielt fich, bis der neue König 
gewählt war, in polnifch Preußen auf. Er hatte in dieſer Zeit 
Thorn belagert und erobert, von Elbingen und Danzig bedeutende 
Summen erpreßt; erft nad) der Wahl des nenen Königs, der ih 
nur durch Die Schweden behaupten konnte, ging er nach Galizien 
und eroberte Lemberg, während Auguft den Plan machte, War 
ſchau zu überfallen. Stanislaus blieb in Warfchau zurück, und 
feine Vertheidigung beruhte auf fünfzehnhundert Schweden, bie 
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die Horn bei fich>hatte, denn ſeinen Polen konnte er nicht trauen, 
da ch der Barbinal Primas öffentlid, mie Schweden entziweit hatte, 
md mit Den Seinigen nad) polniſtih Preußen gegangen war. Horn 
umd feine Schweden wilden , als Auguſt erfchien, gefangen ‚»Stas 
niglaus flüchtete gg, Carl nach Leuberg; aber Peter, nicht König 
Auguft, endtete die Fıtcht des Ueberfalls von Warfchau und den 
Bortheil Der Händel, welche ſich Earl ſelbſt bereitet hatte. 
x hatte ſchon im vorigen Sahre den Grund der nach ibm 
neuen Hauptſtadt feines Reichs gelegt, er hatte dort 
das erfte hollaͤndiſche Schiff einlaufen ſehen, er hatte fidy feindlich 
gegen die Polen erflärt, „Die ihren König abgefeßt hatten, er gab 
diefm aber in feiner Noth nur eine. höchſt ärmliche Beiſteuer, 
weiche König Auguft, hernach in Luſtbarkeiten verfchwendete °%. 
Während Stanjslaus und Auguftus fich hernach um Polen ftritten, 
eroberte Peter Narwa und "Dorpat, und ertheilte in Liefland einen 
Gunbenbrief für, alle Stände, ald wenn er des Befiged der Pros 
vinz fchon ganz ficher fey. Lewenhaupt mit einem fchwachen Heere, 
ohne alle Hülfömittel, weil Carls Krieg in Polen Schweden ers 
fhöpfte, follte Kurland und. Liefland- dedfen ; feine wiederholten 
Siege über Die Ruffen waren aber vergeblich, folange der Krieg 
in Polen „fortdauerte. Damit Carl in Polen befchäftigt werbe, 
Ihloß Peter in Narwa (den 30. Aug. 1704) eine neue Berbindung 
mit König Auguft, und gab aufs neue zweimalhunderttäuferd 
Rubel, die auf die gewöhnliche Weife verwendet murben. 
Peter und. Anguft hatten Damals befchloffen, auch Dänemark 
wieder in den Krieg zu ziehen, und Flemming felbft ging nach Co⸗ 
penhagen, um König Friedrich zum Krieg zu bewegen; dieſer aber, 
fo erbittert er über Holftein Gottorp war, wagte damals um fo 
weniger Feindfeligkeiten anzufangen, als ber neue König von 
Preußen zum Preife feiner Anerkennung von Seiten Schwebend 
fid) verbindlich; gemacht hatte, Gottorp gegen feindliche Angriffe 
zu ſchützen. Was die Kriegsunternehmungen ded Jahrs angeht, 





6 Wichmann beruft fih auf polniihe Quittungen in Moskau über 241,560 
hr. 63,097 Rubel in engliichen und holländiſchen Wechſeln. Ä 
Te. 9 
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fo ſpielte Patkul, der fchon Pit drei Jahren in fuffifchen Dienften 
war, an der Spitze ber Rufen, nit baren, ihn Peter dog Sachtfen 
zu Hülfe gefchicht hatte, eine den ſo tvanrige Rolle, als KRömig 
Auguſt mit ben Polen ſeiner Parthei. Gobai® Carl an:ber einen 
Ecke von Polen erſchien, mußte Auguſt in gie. entgegengefigiste 
fliehen. Rur Schulenburg, an der Spibe ver Sachſen, duefte es wit 
den Schweden aufnehmen; aber Steisar und Flemming, Höher 
tm Rang, und befonderd in dev Gunſt ihres galauten 
verbarben und veveitelten, was Schulenburg entwerfen ' 
auch fehlte es feinem Heere an Geld, Pooviam und, —* 
ws Steinau eine Zeitlaug abweſend mag, exfücht zwar Schulen⸗ 
burg bei Poſen Vortheile, fie gingen aber ſogleich wieder verßeren; 
als ihn Earl felbft bei Punitz (Det. 1704) angriff, behauptute er 
. gegen ihn das Schlachtfeld, mußte fich. aber nightsbefiomeniger 
hernach zurückziehen. König Auguft wich den Schweden ſtets nass 
fichtig aus. Ge lag mit Ruſſen und Polen in Krakau und Gens 
bomir , war-aber nicht zu bewegen, das. Garneval zu verfäunzem, 
das er in Dresden immer mit fehr großer Pracht und mit einem 
Aufwande-feierte, der-in eben dem Maaße größer ward, als ſein 
Land. mehr verarmte. Er zoͤgerte (ange (1705) in Sachſen, Earl 
Dagegen z0g in Großpolen und an der Wartha und unteren Weichfel 
umher, und Die fächfifche Armee lag am Ufer der Oder, wo fie 
Rhenſchoͤld mit 7 bie 8000 Schweden beobachtete. Das ganze 
Jahr 1705 hindurch trieb fich Earl in Polen herum, während fich 
Meter in’ den ſchwediſchen Oftfeeprovingen feitfegte. In diefer Zeit 
erſchien Dienziloff in Polen, war aber eiferfüchtig auf Ogilvy, 
und traf fchlechte Anftalten. Paykul mit der fächflfchen Reiterei 
and den bei Krakau gefammelten Polen wollte in. der Mitte des 
Jahrs in Verbindung mit Schulendurg die Schweden in Warſchau 
. überfallen , wie fein König im vorigen Jahre gethan hatte; allein 
drei Regimenter Schweden zerftreuten (31. Jul. 1705). Die ganze 
feindliche Armee zwiſchen Wohla und Warſchau, und nahmen 
Paykul gefangen. Paykul war ein geborner Kiefländer, hatte aber 
nie unter Schweben gedient. Carl ließ ihn gleichwohl als feinen 
Unterthanen vor Gericht ftellen und verurtheilen. Dieſer gerichtliche 





* 


* 8. 1.  Nordikher Krieg bis 1207. 1 


Det; ‚wie ner die Graufamkeig gegen Patkal, beilecie Earlo 
Sagen zind macht der Art Religiofsät und Rechtglaäͤubigheit, deren 
eliger Beſchuͤtzer er war, wenig Whre 70), Durch den Sieg bei 
Wohla ward es übrigen dem Könige von Saveden möglich, 
fun Stanislaus eudlich einmal (Sept, 1705) auch in Warſchau 
tönen und falben zu laffen. B 
ı Get Stanislaus Hrönung, feildem die Roublil Pelen mit 
Sch darch einen förnelichen Trastat verbunden war, hatte 
muſt leinen Grund mehr, fane Verbindung mit Rußland 
zu slbergep; er hielt Daher jezt mis ‘Peter eine neue Zuſammen⸗ 
funkt in Grodno, und gab Polen wölig der Nohheit der Ruſſen 
preiß. In Diefer Zeit, während ber MWeſerheit des Könige, 
fügte abrigens Das ſaͤchſiſche Meinifterimm chen 19. Dec. 1706) zu 
der wuerhörten Bedrückung der armen Sachſen, deren Worlzeug es 
wer, Die ſchaͤndlichſte Berlekung bes Völkerrechts gegen einen 
fremden Gefandten hinzu. Patkul, Peters Gefanaser am fächfi« 
ſchen Hofe, hatte die elenden Cabalen ber Miniſter und des Hofe 
feinem H enthüllt, er hatte dem Czaar gerathen, fich von Aus 
din, yon feinen Juntkors „Maätreſſen, Kuyplorn gang zu treunen. 
Die ſaͤchſiſchen Minifter hatten Briefe aufgefangen, fie ſpannen 
eine Cabale gegen Patkul an, fie wagten endlich, um ſich feiner 


2 


70) Paykul ward in Echweben von einem Tribunal , dus juriftifch recht 
und moraliſch ungeredit verfuhr, verurtheilt und 1707 hingerichtet‘, obaleich 
er WB dem Briefe, den er gleich nach feiner Gefangeinehmung ſchried, bes 
wies. dab er fchon im fünfzehuten Jahr mit feinen. Eitern Biefland verlaſ⸗ 
fer, daß er fchon unter Georg III. und Georg IV. in Kurlachfen gedient, 
und daß er fein Meines Gut in Fiefland ſchon eilf Jahr vor Anfang des 
Kriegs verkauft habe: Wir wollen über Yunfal eine Stelle aus Hojers 
Leben Friedrichs IV. anführen, weil man daraus fehen: wird, wie allgemein 
ın jener Zeit der Glaube an das Goldmachen war. Hojer S. 106. „Paykul 
war zu allem Unglück ein geborner Liefländer, der aber in ſeiner zarteſten 
Jugend aus dem Lande gezogen war; denn König Carl ließ ihn unter dieſem 
Wewande als Berräther actioniren und endlih in Schweden füpfen‘, unans 
geſchen Die verwittiwete Königin von Schweden und da® ganze königliche Haus 
für ihn intercedirte, und Paykul fi oferirte,, andy durch wiederhoite Pros 
eu bewied;, daß ex Geid machen: Bönne,. und um das Leben zu behalten, 
den Könige anbot, ihm alle Jahr din paar Millionen zu machen.“ 
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Papiere zu bemächtigen, ihn verhaften und auf dan Sonnenſtein 


briugen zır Taffen. Dabeislieg fi Schufenburg,, ein eben fa guter 


Hofmann, wie die Andern, als Werkzeug gebrauchen, daher 
kommt ed, daß der Verfafler feiner Denfwürdigfeiten glaubt;, ‘er 
habe und in dem, was er. aus den Acten des geheimen Dresbner 
Archivs gezogen, Aufſchlaß über den Frevel gegen Patkul gege- 
ben. Als wenn man über die Urfachen Tolcher Verbrechen Auf- 
fchlüffe in den Archiven fände, ober zu fuchen erlaußfe! E49 


In diefe Zeit flelen.die Thaten Lewenhaupts in Lieſtund und 


Kurland , die ihm einen ausgezeichneten Rang unter deu Feldherrn 
um fo mehr fichern, als die Ruffen ihm vierfach überlegen waren, 
und es ihm an allem Nöthigen fehlte. Peter hatte nämlich die 
Litthauer auf nene in Bewegung gebracht; er hatte Scheremeteff, 
den er wegen feiner Siege über Schlippenbach zum Feldmarfchall 
gemacht, nach Kurland gefchict. Diefen fuchte Lewenhaupt von 
Kiga aus in Kurland auf, und fchlug ihm bei Gemanerthof Chen 
26. Sul. 1705). Bei diefer Gelegenheit bemächtigte er fich der 
ganzen ruffifchen Artillerie. Diefer Sieg war, wie R manche, 
tapfere That der fchwediichen Generale, freilich ganz umſouſt er⸗ 


fochten, denn Lewenhaupt konnte ſich in Kurland nicht behaupten, 


glaubte ſeiner Sache dabei ſo gewiß zu ſeyn, daß Flemming nach 


er mußte ſich nach Riga zurückziehen. König Anguſt hielt (im 
November) eine neue Zuſammenkunft mit Peter in Grodno, wo 
ihn Carl aufſuchte, als Peter durch Unruhen. in feinem eignen 


Reich nad) Aftrafan gerufen war; König Auguft erwartete feinen 


Gegner nicht, fondern eilte an die Weichfel. In Polen machte 
man den Plan, Carls Abwefenheit zu benugen, um Rhenſchöld, 
der biöher an der Gränze von Polen und Schlefien ruhig gelegen 
hatte, von drei Seiten anzugreifen und ganz zu vernichten. Man 


Berlin ging, um zu bewirken, daß die Flüchtlinge des nach feiner 


, 7) Die Literatur diefer viel behandelten Materie zu prüfen oder auch 
nur anzuführen ift nicht unfer Zwed. Wir nennen daher nur das ausführ⸗ 
liche Werk: Patkuls Berihte an das Czaar'ſche Cabinet, Bers 
lin 1792. and den ganzen zehnten Abjchnitt des eriten Theile von S hu: 
lenburgs Denkwürdigkeiten, Seite 213-231. | nd 
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reuten ſchwediſchen · Heers einen Auf⸗ 
m Gebien fanden. Die ſachſiſche und 
Krakau herbeieilen, Auguſt · vor der 
wg auf dem Schlachtfelde zuſammen⸗ 
5 ‚en 1012000 Sachſen, Rufen, Pos 
Im wagte den Kampf mit ben Schweden nicht, er zügente in einer 
Extfermang von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, als Schulens 
burg;mit feirien dreigehntaufnb Zachfen, im Vertrauen auf feines 
Königs Annägerung „ bd8 Treffen cunahn, das ihm Rheuſchoöld 
anbot. „ ulenburg kam damals. aus Sachſen dutch Schleſien; 
dert hatte ihn. Rhenſchold Anfangs aufſuchen nollen, er hatte ſich 
aber hernach bedacht, und erwartete ihn bei Frauſtadt im Pofen’ 
ſchen en-6. Febr. 1706) unweit der Gränze. Die Sachſen wis 
chen dieſes Mal fchon nach einem zweiftündigen Kampfe und ihre 
ge war fo vollftändig, daß von breizehntaufend Mann 
nicht dreitaufend entkamen 72). Auguſt fah dem Untergange ber Geis 
nigen ruhig zu; er zog bie Worte. in Schulenburgs Bericht, daß 
bei feiner Armee der'göttiiche Beiftand gemangelt 
babe, nicht auf fein ſchmaͤhliges Säumen und fein nicht: erfülltes 
Berfprechen. Nach der Niederlage feiner Sachſen Fehrte der König 
nah Warfchau zurüc, und ald er dort feine Fefte und Mähler 
and Drgien beendigt hatte, ging er nach Krakau. 

Die Schweden litten indeffen in Litthauen, bei aller Enthakts" 
famteit und Thatigkeit und Religioſität ihres Königs, nicht we⸗ 
niger, als die Sachſen durch Schwelgerei, Feigheit und jeden 
Grundſatz verſpottende geniale Verdorbenheit des ihrigen. Carl 
tummelte ſich in Litthauen in-Sümpfen und Wäldern herum, ohne 
vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszuführen, außer 
daß er die Ruffen aus Kurland vertrieb; Auguft und feine Ge 
liebten weilten in Krakau. Erft als ſich Carl im Juli vom Thurm 





%) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggemorfen, ehe fie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünewalds Reiter flohen, ohne die Piftolen 
ur abzufchießen. Daß Rhenſchoͤld eine bedeutende Anzahl wehrlofer Ruflen 
auf dem Schlachtfelde niederhauen ließ, ift gewiß; doch besweifeln wir, daß 
6 6000 waren. 
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einer Jeſuitenkirche den Blick Mer Die unbegraͤnzten Moräfb Bat 
yoniens verſchafft und vom Borkeher des. Collegiums —8 
richt von der Beſchafftnhein des Landes erhalten hatte, jeh Man, 
daß es thbricht ſey, im dieſen Wüſten zu weile, und tefte aoc 
Polen zurück, um endlich in Sachſen einzubringen. Konig Auguſt 
flüchtete darauf aus Krakau mich Litthauen, ſobald ſich fein furcht⸗ 
barer Gegner von dort entfernte, udd vereinigte ſich aufs Neue mit 
ven Riiſſen. » a 
Carl zog jet Rhenſchid mn fi, He Marpefeld in Pole 
End brach mit zwei und zwanzigtauſend Masıf gegen Sachſen auf, 
"Die Schweden -weren damals ſchlecht genaͤhrt, fahlecht gekleidet, 
und zum Cheil fogar gerlumpss aber Carls Heer war wichtsdeſto⸗ 
weniger, mag wan auf Solkaten, Dffifiere oder Generale Rüd 
fit nehmen, das befte in Europa. Der Marſch ber Schwer 
duich Schleſten Angfitgte den Kaifer, ber den hart bebrängtih Mio 
teftanten auf ſchwediſche Vermittlung Erksichterung und die ihnen 
von den Jeſuiten entzogenen Nechte gewährte, welche den Unter 
‚drücken bald genug wieder gewaltfam entriffen- wurben. Däne 
mark und Preußen geriethen damals in große Beſorgniß; die [Ads 
fifche Regierung in Dresden gab aber jeden Gedanken der Gegen 
mehr auf und leitete fogleich Unterhandlungen ein. Carl drang 
bis nach Leipzig; er nahm feinen Aufenthalt erſt in Tauͤcha, dam 
auf einem Rittergut bei Altranftädt; Stanislaus befand fid in 
feiner Begleitung. König Auguft gab, ald auch Sachfen verloren 
ſchien, zweien von jenen Werkzeugen der Hinterliſt, deren er und 
keine Minifter zu ihren Gefchäften bedurften, den Auftrag, bie 
Schweden zu verföhnen, oder zu täufchen. Pfingsten und Zube 
die er aus Polen nach Sachſen ſchickte, hätten, hieß ed, unbe 
grängte Vollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; Auguft be 
hauptete aber hernach, fie hätten Die Schweden nur durch einen Per 
grag täufchen follen, weshalb er beide Unterhändfer , als dieß nicht 
gelungen war, ohne Bedenken aufopferte. Beide hatten an dr 
Gefangennehmung Patkuls, den fie hernach auf eine ſchimpfliche 
und feige Weife der unedlen Rache dee frommen Königs von Schwe⸗ 
den preißgaben, den Hauptantheil gehabt, fie hatten füch zu dem 
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C⸗maft der Mntertaghlung gebriget, fie vewienten daher das 
al, dad ihnen ihr König, fan Fleicing und deſſen Ofen 
en. DUB alles engfchuitigte den König frulich nicht. 
Ki De Schweden während ig Difernchals in Sachſen durch 
tem abjichtlichen und fyftematifchen Druck den Ruin picſes. Lans 
des vegpehbetung fü meirffen wir bei Digger Belageuheit ben Freuud des 
teutſchen c Bat glaudes erinnern, was and Binegı Tande wie Sachfen 
and der Intelligenz, Ausdauer, Sparſamkeit, Bieberfeit, Betriebs 
fequfeit Des edlen Volloſtammes feiner Bewohner hätte gemacht wer⸗ 
Dir inten, wenn nur ein Theil des in Poben ganz unauhe uerfchuee- 
beten Geldes auf Beforderung gemtintüußiger Zwecke gewendet wor 
den wäre, oder zeichen unſterblichen Namen der König hätte er- 
werben koonnen, wenn bie Dort verlorue Munition anb Dirumfchaft . 
gegen den Reichsfeind an den Rhein geſchickt worden waͤre *2). 
König Angaft ſpielte übrigens die Rolle ganz unubertrefflich, bie 
ihm durch Die in Italien entſtandene, in Frankteich ausgebildete, bis 
auf unfere Tage als höchite Lebensweisheit höherer genialer Kreiſe 
med als Bollendung der Bildung eined Diplomaten, Die biefen Bon 
dem baurifchen und ambeholfenen Bürgerömann unterfchelden , ges 
priefene Theorie vorgeſchrieben ward. Er gab Imhof und Pfingſten 
unbedingte Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln und abzuſchlie⸗ 
Ben, und wollte gleichwohl das Letztere nicht; er verweilte bei dem 
ruffifchen Heere, als dieſes, während er unrerhandeln ließ umb 
Waffenruhe verfprochen hatte, Mardefeld und feine Schweden In 
Polen bedrohte; gab, um ſich gegen Earl damit rechtfertigen zu 
Pannen, den Schweden von der Abficht der Rufen einen Wink, 
uud überfiel gleichwohl heraach Die Schweden in Verbindung mit 
den Ruffen, um den Bortheil eines Siegs nicht zu verlieren. 





AP) Ueber die Bebrüdungen der Sachſen vom den Schweden findet man 
die einzelnen Angaben in Weiße urfächfiiher Geſchichte sr Theil.. Wir fügen 
bier nur noch hinzu, ohne die Angabe zu verbürgen, daß in den Rach⸗ 
richten jener Zeit der Verluſt, den Sachfen bis dahin ohne allen Zweck umd 
Rupen im polniſchen Kriege erlitten hatte, auf acht und achtzig Millionen 
Thaler, 800 Kanonen und 86,648 Mann angegeben wird; damit vergleiche 
man, um König Augufts Charakter und Beträgen zu beurtheifen, die rm 
ſiche Subfidie, die er von Rußland erhielt und — fogleich verfchwendete. 
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| 
Die Commiſſarien des Koͤnigs von Polen hatten fchon au | 
46. Auguft ihren Yuftrag halten, erſt am 26. (1706) erreiche. 
Earl die ſaͤchſiſche Graͤnze, und folgıld er in Altranſtädt ſein Haum⸗ 
quartier genommeg hatte, Beggnners dir Interhandkungen. König 
Auguft Hatte ſchon vorher Pinem Gegner Stanislaus durdyseinen 
franzöfifcheg Dffizier Jagen gaffen, daß er nicht. -abgeweig ſey, 
die polniſche Krone nidberzulegen. Die Unterhänggungaet ware 
bald beendigt, Da die Forderungen der Schweden unter den dama⸗ 
ligen Umſtaͤnden Gefege waren ; ſchon am 24..September war ber- 
Friede abgeſchloſſen. Pfingſtan ging zu feinem Könige nad Pets 
kow, er blieb gber auch jebt dem Gharakter eines Hofmannd in 
Augufts Dienſten getreu; er wagte nicht, Die Wahrheit auszw 
jprechen; dieß gab hernach dem Könige, Der Doch den Frieden ats 
genommen und befannt gemacht hatte, Den Bormand, Die Unter 
händler vor Gericht zu ziehen, und durch diejenigen Auriftenfaruls 
täten, die zu jeder Ungerechtigkeit ein Geſetz und ein Recht ſcharf⸗ 
ſinnig zu finden wußten, durch Urtheil und Recht verbammen zu 
laſſen ?*). Diefelbe Zweideutigfeit, welche König Auguft und 
- feine Bertrauten bei dem Friebensgefchäft bewieſen, womit es ihnen 


74, König Auguft, heißt ed im Theatrum Europaeum XVII. Th. 1706 
©. 138, befchwerte fi hernach, daß ihm der Pfingften den gefchloffenen 
Tractat in feiner vollkommenſten Adfaffung nicht vorgezeigt, nur ein‘ md 
andres erzählt, auch weiß gemacht hätte, es fey noch nichts vollzogen, md 
obgleich etliche harte Punkte in denen Propofitionen enthalten, dürften fe 
fi) doch wohl bei der Rüdkehr nah Sachſen mildern laffen. Weil nun 
ohnedem König Auguſtus (welche elende Ausflühte!!) niemanden in Cie 
‚bei ſich gehabt, Alles in richtiger Form auffeben und ertendiren zu laſſen, 
als hätte er aus großem Bertrauen dem von Pfingften fo -viel Chartes 
blanques zugeftellt, ald nöthig gewefen, das Werk auszumachen, auf melde 
Hhernach der ihm nicht völlig befannt gemachte Friede und deffen 
Ratification ins Reine gebracht und ausgefertigt worden. In Schulenburge 
Denkwürdigkeiten 1r Th. 197 Abfchnitt ift Seite 288 —294 die Sache aub 
den Acten erläutert, der Verfaffer, als practifher Mann, wie er dad 
nennt, fände gar zu gern, daß Alles in der Ordnung war, doch findet er 
das nicht möglich. Der Schuldigfte, v. Imhof, zahlte 40000 Thaler, 
und ward 4714 frei, der weniger Schufdige, v. Pfingften, faß bis auf fi: 
nen Tod (1788) auf dem Königftein. 





® 
D 


5 1. Nordiſcher Eries vis 1707. 4137 


niee Ernft wars zeigte ſich auch bei dem Unternehmen gegen bie 
unter Marbefeld in der Woiwodſchaft Poſen ftehenbe 
thelung. Pfingften ſollte Sem Vefehlshaber der Sachſen, 
welche. in Verbiabung mit- Polen und. dem' ruſſiſchen Heer unter 
Menzikoff Mardefeld überfallen follten, Nachricht von dem abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden geben, er that dieß aber fo wenig auf feier Relfe 
nach Petrikow, als bei feiner Rückkehr, fordern fandte den Bridf 
von Breslau auf der Poſt; ſo daß er bei dem damaligen langfamen 
Softenlauf gewiß willen fonnte, daß er zu fpät kommen werde. 
König Auguft war, ald Menzikoff Sen General Matdefeld 
angreifen wollte, in großer Verlegenheit, er verbagg den Ruffen 
den abgefchloffenen Frieden, und durfte, ohne dieſen zu verlegen, 
die Schweden nicht angreifen. Er half ſich. auf feine gewöhnliche 
Bei. Erft warnte er Mardefeld zwei Mal vor Ueberfall, Dann 
ß er fich an’ Menzitoff mit feinen Sachſen und Polen an, ale 
bei Kaliſch (29. Det. 1706) ſiegte. Mettzikoff ward wegen 
dieſes Siegs vom teutſchen Kaifer zum Reichsfürſten gemacht, das 
Blut der Polen und Sachfen und der drittehalbtaufend Schweden, 
weiche in Diefem Treffen fielen, war aber ganz umfonft vergoffen. 
Der König von Schweden wurde nur mit großer Mühe durch bie 
ihm feierlich verfprochene Genugthuung beruhigt. 85). 
Uebrigens vergaß Carl im Uebermuth ded Siegs nicht wenis 
‚ger die Pflichten der Menfchlicyleit, ald König Auguft und feine 
Miniſter; denn Sachſen und Schmeben vereinigten ſich zum Vers 
derben des unglücklichen Patkul. Carl beftand mit graufamer 
Hartnäckigkeit auf der Auslieferung deffelben und ließ ihn auf feis 
‚nem Zuge nad) Polen, um die Rachſucht feines heftigen Gemüthe 





%) Der elende Machiavelismus des Königs Auguft und feines Flemming 
ward auch nad) der Schladht ganz öffentlich und ſchamlos ausgefprochen. 
Auf der emen Seite entichuldigte er fich bei Carl, daß er aus Furcht vor 
den Ruffen hätte Theil am Treffen nehmen müflen, gab die Gefangenen 
frei und verſprach Genugthuung und genaue Erfüllung deſſen, was feine 
Abgeordneten in Sachſen verfprochen , auf der andern ging er nach Warfchau 
und erließ dort Univerſalien, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich 
wur Fortfegung des Kriegs und verbot firenge, daß fi jemand zu den 
Schweden halte, 
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zu befriedigen, auf die grauſamſte Art raͤdern. Koͤmg Auguſt 
mußte im Frieden der polnifchen Krone entiagen, Ftanislaus 
anerkennen, die Prinzen Sobieski in freiheit feßen, Dem Aelteſten 
die Summe zahlen, Die er verfprochen, aber ig. entrichtet hatte, 
er ſollte auch die Ruſſen, die fidy in Sachfen unter fernem Schaut 
ficher glanbten, den Schweden verrathen; Die Hauptlaſt waͤlzten 
- Heide Könige auf das arme fächflfche Bort. Den Schweden wur 
den Winterquartiere, Sold, Unterhaltung, gute Verpflegung, 
Extraſeld in Sachſen gugefichert; doch ward Sachſen ihr Capım, 
denn fie verführen während ber letzten Zeit ihres Aufenthalte in 
dieſem Lande gewaltfam und zuchelos 79, 
F. 2. 


.. . 
Rusland, Polen, Türkei, Sachſen, Dänemark, Schweden, 
Preußen bis zur Theilung der den Schweden entriifenen 
Provinzen. 


Die Folgen des Friedens in Altrahnftädt waren für Polen 
und Sachſen ſchrecklicher, als die Fortdauer des Kriegs hätte ſeyn 
fonnen. Peter regte in Polen die unruhige Ration auf, verfolgte 
durch feine Ruſſen Stanislaus Anhänger umd die Freunde der 
Schweden auf eine barbarifche Weife, und die von Auguſt ver 
laſſenen Polen verfammelten ſich in Lemberg (Febr. 1707), und 
erflärten den Thron für erledigt; Peter bot fogar bie polniſche 
Krone mehreren Prinzen an. Während dieſer Zeit ward überall 
von raubenden Nuffen und ftreifenden Koſacken Mord und Ver 
wüftung geübt, bie Paläfte geplündert und Moskau mit polni⸗ 
fhem Raube aller Art bereichert. Die Sachfen mußten die Schwe⸗ 


/ 


76) Unterſchiedliche Einwohner, heißt es in der Vorftellung der Stände 
wären wegen .allzugroßer Drangfal und ermangelnder Subfiftenz in Melt 
cholie, Deiperation , ja zum Selbſtmord verfallen, da man ihnen Vieb und 

Hausrath unbarmherzig wegnähme , es denen ſich einſchleichenden Juden um 
halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoſt, da fie täglich in zwei und 
Fleiſch nebft Semäle und zwei Tannen Bier wenigftens beftehen follte, aber 
‚ wohl befier abgeswungen, und bis auf 3-10 Groſchen werth —* getrie⸗ 

ben würde und mit Kaiſergroſchen vergütet. ' 


t 
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da und agleich Yingefbs Truppen ernähren, und Dem glänzesben 
hof Antenkeiten, au deſſen Aufwand nichts vermindert ward, weis 
zAlebie Stände fich auch beklagen, daß bie fünfmalhunderttaufenb 
Zhäler, bie fie den Schweden monatlich zahlen mußten, durch 
We Art der ſaͤchſiſchen Erhebung um das Drittel gefleigert wärs 
den ’T. . . 

Earl XII. war, während er ſtarrſiauig feinem Kupfe zu 
ſolgen glaubte, wie alle Menfchen, deren Stolz oder Einbilbung 
um fich felbft jede freie Seele von ihnen verſcheucht, das Werk 
je fremder Argliſt. Er war fogar Werkzeug der elenden Men⸗ 
en in Sachfen, die in Patkul das Völkerrecht verletzt hatten. 
Be ſtellten ſich, als "wollten fie Patkul retten, Carl allein ihn 
gleich einem Ezzelin oder Phalaris martern, und doch waren fie 
es, die, um ben beſchwerlichen Gefangenen los zu werden, an 
In Verhaftung Imhof den größten Antheil gehabt hatte, ben 
‚ Sig von Schweden aufmerffam auf ihn gemacht hatten. ferner 
war Earl, während er fich faft ein ganzes Jahr nach dem Frieden 
in Sachfen aufhielt, auf einen Gedanken gelommen, der ben 
Kaifer und die gegen Frankreich Verbündeten nicht wenig beforgt 
machte, bis Piper aus eigennüßigen Abfichten ihn bewog, ſich 
weft an Rußland zu rächen. Gar! dachte als Vermittler aufzus 
treten, eine dritte Parthei zu fliften, und in Verbindung mit Daͤ⸗ 
nemark dem Kaifer wie den Kranzofen das Gefeh des Friedens 
vorfifchreiben. Die Nachricht von diefem Plan führte Marlborough 
za ihn nach Sachſen. Der Herzog war (1707) auf einer diplo⸗ 
matiihen Reife in Berlin geweſen, und hatte dort Friedrich ganz 


7) Inder oben angeführten Vorftellung heißt e8: Da man nach dem 
Fundament derer Schocke meit mehr als 800000 Thaler nämlich monatlich 
0 Thaler — — — — allein diefes Jahr blieb es doch bei der einmal 
gemachten Anftalt, das von jedem Schock vier Kaifergrofchen gezahlt wer⸗ 
den mußten, würde alio dem Lande viel leidlicher geweſen feyn, wenn man 
fh mit Schweden auf 500000 Thaler monatlich Contribution vergleichen und 
diefe durch Landesanſtalten eintreiben laſſen. Die ganze fächfiihe Beſteue⸗ 
rung beruhte auf einem Kataſter, worin das Land zu 5810778 Schod ange 
Wagen war, die Staͤnde behaupteten aber, viele diefer Schocke wären nicht 
gungbar und würden nur als cadue in Den Redmungen fortgeführt. . 
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gluͤcklich gemacht, als er, ‚ver größte Mann feiner Zeit, unter 
‘den Hofbeamten des Königs erfchien und ihm die. Servistte richte ; 
in Sachfen war er einfach und ‚gerade wie Carl, "gewann Piper, 
und bewirkte, daß der Plan der Errichtung einer dritten Parthei 
im Reiche aufgegeben ward. In Sachfen war ed auch, "wo. der 
Baron Görz zu Carl fam, ihn in Die Ränfe und Kniffe, die Görz 
‚fein ganzes eben hindurch ausdachte, um eine politifche Mole 
fpielen zu fünnen, tief verwidelte, und den Grund zu dem Ges 
Bände legte, das er nach Carls Rückkehr aus der Türkei ausbaute. 
Gdrz war durch. die Herzogin von HolfteinGottorp nad, dem Tode 
ihres Gemahls in den holfteinifchen geheimen Rath gefommen, und 
‚hatte in Gottorp einen Wettftreit der Cabale und Kniffe mig. ei 
abgefeimten Minifter in allen niedrigen Künften der: Höfe ferter 
Zeit begonnen; er kam jegt zu Earl, um ihn für eine ungerechte 
Sache zu gewinnen, und ihn zur Einmifchung in den gerichtlichen 
Streit über die Grafichaft Ranzau zu bewegen. Er wußte Carls 
Eigenſinn fo gut zu richten, daß Diefer den Kaifer nöthigte, den 
Prozeß wegen der Graffchaft Ranzau niederzufchlagen, bis ſich bie 
Umftände geändert hätten, was burd) Carls Unbefonnenheit bald 
genug ſich ereignete. 

Earl hatte in. Sachfen Stanislaus mit König Auguft „der ihn 
‚mehrmals befuchte, zufammengebracht, und wenn man weiß, Daß 
Auguſts ganze Tugend in höftfcher Gewandtheit und leichtfertiger 
Berachtung der öffentlichen Meinung beftand, fo wird man ſich 
nicht wundern, daß er feinem Gegner und feinem Nebenbuhler 
gegenüber feine Berlegenheit zeigte. Der Contraſt des Aeußern des 
' Könige von Schweden und feines Gegners wird indeffen gewühns 
lich übertrieben. Garl war nicht fo cynifch, als man nach den 
Anecdoten von feiner Halsbinde und von den Stiefeln, die er Mo⸗ 
nate lang nicht ausgezogen habe, oder aus Hojerd Darftellung feis 
ner Erfcheinung in Dresden urtheilen follte 79. Er trug allerdings 


75) Vieles ift offenbar-Fabel. Hojer, der dem Schweden gar nicht ge 
wogen ift, fagt ©. 144: Der Adminiftrator von Holftein folgte ihm bis 
auf die polnifche Gränze und begleitete ihn .nebft Drei vornehmen Schweden 
auf dem berühmten Ritt nadı Dresden, wo König Carl unsermuthet bei 


‘ 
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eu groben Tuchrock mit metallenen Knöpfen, er legte aber jeden 
Lonntag einen neuen an, feine Welten und Hemde waren aber 
gwiß in viel deſſerm Zuftande, ald die Friebriche des Großen; 
ſeine Stiefel, feine Handſchuhe, fein Degen waren übrigens aller« 
dings chen fa auffallend, als feines Freundes Stanidlaus Tabak 
rauchen 7%. „Der Beſuch in Dresden, der bei der am fädhfiichen - 
Hofe geltenden Staatsphiloſonhie vielen fehr unvorfichtig ſchien, 
wardgemacht, ald Carl am 4. September (1707) endlich nach 
nen Sahre aus Sachjen nach Polen aufbrach. Das fchmedifche- 
Her war freilich in Sachfen durch Werbung, alſo durch Gefins 
del aler Art, verftärkt °%), fehr gut anegerüftet und mit Allem 
vaſehen; dieſe Neugeworbenen hatten aber in Sachfen zu gut: 
gelebt, um , wie die ſchwediſchen Bauerjungen, dem Könige ans 
dächtig und ergeben in Mangel und Neeh und Gefahren zu folgen. 

Der neue Zug Carls follte Peter gelten, der die Oſtſeepro⸗ 
vitzen fchon als fichred Beſitzthum anfah, und fo, fidyer auf König 
Anguft rechnete, daß er fogar die Auslieferung feines Gefanbten 





— — 


Amig Auguſto und deſſen Frau Mutter den Abſchiedsbeſuch ablegte. Flem⸗ 
wing rieth Auguſto, ihn bei ſolcher Gelegenheit zu arretiren, was aber Kö⸗ 
nig Auguſtus klüglich abſchlug. Wie beſonders aber die Manieren dieſes 
Gaſtes dem galanten (ja allerdings!) ſächſiſchen Hofe mögen vorgekommen 
ſeyn, ergiebt ſich unter andern daraus, daß man noch lange Zeit den ſamm⸗ 
team Stuhl vorgewieſen hat, auf weichem König Earl bei der verwittweten 
Kurfürkin, feiner Tante , feine ganz kothigen Stiefel aufgeworfen hatte. 


%) Der Dr. Faszmann, Verfaſſer des Glorwürdigen Lebens und der- 
Thaten Friedrich Augufti, des Großen, 1733, fagt ©. 488.: An feinen. 
(Stanislaus) übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir meiter nichts 
auczuſeten; es müßte denn jemand das allzuviele Rauchen des Tabads für 
ein Lafer halten. Denn es ift ihm ein Palter Schweiß über. das Angeſicht 
gelaufen, wenn er ſich des Tabadrauchens etliche Stunden enthalten müffen, 
und ih meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menſchen, den« 
jelden mit feiner großen Tabadöpfeife im. Munde in der Garoffe figend in 
Städten.auf der Straßen fahren fehen. 


%) Nur in den Reichöftädten ward dffentlih unter Trommelfchlag ger 
worden; im Stillen, fo unzufrieden der Kaiſer auch war, in- Schlefien,, in. 
Brandenburg , in Preußen, in Niederfahfen. Das Handgeld eines gemei⸗ 
nen Dragoners betrug fiebenzig Sonventionsthaler ohne die Beföftigung und 

ng, die er erhielt, fobald er angenommen war.. - - 
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überſah. Deffentlich und zum. Schein that Peter zur Rattan 
Patkuls die gewöhnlichen Schritte; insgeheim glaubte man ihn 
einverſtanden, weil nichts geſchah, um ben Vorſtkllungen ſeiner 
Miniſter Nachdruck zu geben. Carls Plan, den Ruſſen durch 
Müften und Moräfte und Wälder bis in das Innere eines barda⸗ 


riſchen Landes zu folgen, ward von. Niemand gebilfigt; Mas 


ſchold Hatte fich zwar dabei gebraudien laffen, weil ev und Piper 
den jungen: König durdy das Eingehen in feine eigenſinnigen Ent⸗ 
würfe regierten; fobald er aber als erfahrene General einen rich⸗ 
tigen. Gedanfen militärifch ausführen wollte, hörte Mr. fein Sönig 
nicht an. Durch Litthauen ſollte nuch Carls Willen Lewerrinut 
auf Liefland and Kurland marſchiren, und an der in unſern Ta 
gem noch einmal: berihmt gewordenen Bereſina zu ihm ſtoßen. Er 
ſollte alſo das: ſteben Jahr lang versheitigte, von: Freund umd Feind 
verheerte: Liefland aufgeben, das noch im Lande üfrige Bich, 
N erde, Munition, Geſchuͤtz mit fidy nehmen, und mit feinen 





Könige gegen Moslan ziehen, während hinten ihm. in Polen, und 


um ihn in Rußland alles feindlicdh war. Garl erfuhr, daß Peter 
alle Einwohner von Narwa und Dorpas faſt zu: eben Der. Zeit habe 
ind Innere von Rußland abführen laſſen (ſie durften erft 1744 
zurückkommen), ald er in Grobno einrückte (den 6. u. 12, Febr. 
4708); auch Diefe Nachricht machte durchaus feinen Eindrud auf 
im, fo wenig als die Gräuel, weiche in Finnlund von den Ruf 
fer angerichtet wurden. Bon diefem Augenblic® an wird: fein Be 
tragen immer unbegreiflicher. Erſt fegt er feinen Marſch durd 
Sümpfe. und Wälder in der fchlechteften Sahrszeie fort; dan 
bleibt ex in der beffern drei. Monat (Mitte März bis Juni) bei Res 
deskiewicze rırhig liegen, läßt im Mai alfe ruffifchen Gefangenen 
frei, die dann das feindliche Heer verſtaͤrken, ruft Lewenhaupt zu 
fh, der ſechs Wochen bei ihm verweilt: und Alles verabredet, 
und vergißt, als Lewenhaupt nach; Liefland zurückgekehrt ift, and 
mit feinem: Heerr heranzieht, ohne Roth das Berfprechen,. mit ihm 
am einem beftimmten Plate zuſammen zu treffen. Bon Rodeskie⸗ 
wicze war nämlich Carl im Juni aufgebrochen, und war über 
die Berefina gegangen; feine Verblendung wird amd. Juli durch 
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bepganz, unnügen Sieg bei Golowtſchin vermehrt. Er mahm bers 
noch Mohilow und erreichte den Dnigpr, ging über diefen Fluß 
mier fieten Gefechten mit den ihn umſchwärmenden Ruffen, die 
im. Kaupfe mit ihm das Kriegöwefen lernten. Dieß mußten fie 
finltich dadurch bezahlen, daß fie immer bie größere, die Schwe⸗ 
ben bie kleinere Anzahl Menſchew verloren, aber Peter erfegte den 
Verluſt leirht, Carls Verluſt war unerſetzlich. 

Als Earl über den Daiepr ging, und mit den Koſacken der 
Ukrane, Die Peter aW den: Feind ihren Unabhängigkeit amfahen, 
in Berbigpung trat, mar das ruſſiſche Heer ur drei große 
Hungen getheilt, damit man jebe von Earl abgeſchickte, ober 
zu ihm fich begebende Heerſchaar mit Uebermacht erdrücken lönne. 
Die Folge dieſer Einrichtung erfuhr erſt Lagererona, dann Lewen⸗ 
haupt. Lagercrona ward nämlich mit einer Heerabtheilung nach 
der Ukruͤne vorausgeſchickt, während Carl noch feinen Marſch nach 
Swolensk fomfetzte. Dieſe Abtheilung ward bei Dobro (den-20. 
Sept. 1700) von Menzikoff überfallen und geſchlagen, und 
jedermaun erwartete um fo mehr, daß Earl, der an vielem nöthi⸗ 
gen Dingen Mangel litt, Lewenhaupt am beftimmten ‘Maße er⸗ 
warten werbe, als er am Ende Septembers und Anfang October 
eine Zeitlang Halt machte. Lewenhaupt erwarb ſich bet der Gele⸗ 
genheit unfterblichen Ruhm. Durch Wüſten und Wälber erreichte 
er mit Gepäd und Geſchütz, umfchwärmt von den Rufen, den 
Dt, wo er Earl zu finden hoffte; er fand: ihn nicht, fondern 
ward bei Liesna oder Propoisk von der Lebermacht der Nuffen: ans 
gegriffen. Mit zehntaufend Mann gegen vierzigtaufend gewann 
erden Sieg, mußte aber Pferde, Schlachtwieh,, alle Vorräthe, 
alles Geſchutz, Alles, was er hatte Carl zuführen follen, dort 
mradiaffen, um feine Helden und ihre Ehre durch einem ſchnellen 
Marſch zu retten, Wie wenig Begriffe Earl von den Grundſätzen 
hatte, bie einen Feldherrn Leiten müffen, ſieht man ans- feinem 
Betragen bei diefer Gelegenheit; denn Lewenhaupt Tieferte am: 
A October das Treffen und vereinigte fich fchon am 41. mit dem 
Heer feines Könige. Der Seitenmarfch in die Ukräne, der Lewen⸗ 
baupt den Ruſſen preißgab, war von Garl unternommen worden, 
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weil der ſiebenzigjaͤhrige Hetman der Koſacken, Mazeppa, ſich ihm 
früher ſchon genähert hatte, und ihn jeßt zu fich einind. Carl 
kannte weder die unbegränzte Ebne der Ufräne, noch das Verheit⸗ 
niß der verfchiebenen Abtheilnngen der Kofaden unter einander, 
noch den Einfluß, den Mazeppa hatte; er hatte bis dahin die Ko⸗ 
ſacken graufam befriegt, und jet, als er auf einmal unter ihnen 
erfchien, weder mit.ihnen' noch mit ihrem Hetman irgend einen 
Vertrag gefchloffen. Mazeppa ging zwar mit einem Heer von 
Koſacken über die Desna , diefe glaubten aber, fie würden gegen 
Carl geführt, und verließen, weil fie mehr von Pater zu fürchten, 
als von Earl zu hoffen hatten, ihren Hetman, als feine Wſicht 
fund ward, er fam nur mit fiebentaufend Mann zu den Schweden. 
Carl. verfchmähte jede Warnung, er ging.über die Desna, bie 
Gegend wurde jenfeits immer oder, Die Ausficht trüber, der Win⸗ 
ter war einer der härteften; hunderte-der wadern Schweden erfro 
- ren, weil Garl darauf beſtand, felbft im December und Januar 
weiter zu marfchiren. Der bürgerliche Krieg in Polen . wüthete 
ärger ald je, und Peter ſchickte Abtheilungen: feiner Ruſſen, um 
in Polen Stanislaus Anhänger zu verfolgen. Die drei Männer, 
Die bem ſchwediſchen Könige am nächften ftanden, Piper, Rhen⸗ 
ſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu den ausgezeichnetiten ihres 
Sahrhunderts , aber fie waren unter fidy uneinig, und zum Theil 
über den Eigenfinn des Königs erbittert. oo 
Mazeppa ward das Opfer feiner Verbindung mit Earl, feine 
Nefidenz (Baturin) ward von Menzikoff zerftört, und die trew 
gebliebenen Koſacken mußten auf Peters Aufforderung einen andern 
Hetman wählen (Nov. 1708. Weder Mazeppa noch Piper konn⸗ 
ten den eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen Marſch gegen 
das ſchwach befeftigte Poltawa aufgäbe, Magzeppa ftellte ihm ver 
‚ geblich vor, daß er durch den Angriff auf Poltama die zaporogi⸗ 
ſchen Koſacken gegen ſich reizen werde Piper beſchwor ihn umſouſt, 
fich den befreundeten Polen zu nähern, und an den Dniepr zu zie⸗ 
ben, er fuhr fort, die Seinen auf dem Marfche preißzugeben, bis 
im Februar (1709) Thauwetter einfiel. Es gelang ihm zwar, die 
zaporogifchen Koſacken durch ihren Hetman Horodenski zu gewinnen; 
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allein das Glück hatte ſich ſchon ſeit Januar von den Schweden 
gewendet, ſeitdem fie die Stadt Woprik eroͤbert. Im Februar 
waren die Gefechte bei Gorodonek und Raſchewka zu Gunſten der 
Ruſſen? im März nahm Stheremeteff das von den Schweden bes 
ſetzte Gſadjatſchi, und gab dadurch der ruſſiſcher Armee die Stels 
lung, die den Schweden, welche ohne ale Hülfsmittel Poltama 


zu belagern durch ihres’ Könige Eigenfinn gezwungen wurden, 


verderbfich werden: mußte. Im April und Mai mühten fich Die 
Schweden ig Laufgräben vor einer elenden Schanze vergeblich ab, 
während die Ruffen fie wie ein Netz einfchleflen. Gin Theil der 
Sen ging ſchon im Mai über die Worskla, ale Mitte uni 


Peter eingetroffen war, ging am 4. Juli die ganze Armee über | 
diefen Fluß, um endlich eine entfcheidende Schlacht zu liefern. 


Das Treffen bei Poltawa ordnete Rhenſchoͤld, weil Earl eine 
gefährliche Wunde am Fuß erhalten hatte °), und Fein Pferb 
befteigen konnte; die Schweden thaten auch an diefem Tage Wun⸗ 


Der ver Tapferkeit, aber fie. hatten Alles gegen fich; denn die - 


Rufen kämpften wenigſtens dieſes Mal fürs Vaterland, und 


hatten endlich Uebung erlangt. Die Niederlage der Schweden 


wird man fich Leicht,erkkären, wenn man.weiß, daß fie an Allem, 
fogar an Pulver und Blei Maugel litten, daß fie die vielfach 
überlegenen Ruffen in ihren Schanzen beftürmten und daß Löwen⸗ 
haupt und Rhenſchöld fo uneinig waren, daß der Erftere im feis 
nem Bericht von der Schlacht bei Poltama dem Letztern, der 
den Oberbefehl hatte, Die bitterfien Vorwuͤrfe macht, die hernad) 
in alle Gefchichten übergegangen find. Bon der ganzen ſchwedi⸗ 
fehen Armee zogen fich nur vierzehm bis fünfzehntaufend Mann 
unter Löwenhaupt und Kreuz in ein ſchwach befeftigted Lager, am 
Daiepr, mp fie von den Ruſſen und vom Fluffe eingefchloffen 
warn. Dieß Meine Heer hätte fich wielleicht nach Polen durch⸗ 
Schlagen Tonnen, und dieſen Entſchluß hatte auch Carl Anfangs 
gefaßt, er ward jedoch endlich mit vieler Mühe bewogen, über 


8) Schon Nordberg hat den Irrthum berichtigt, als fey dieß den Tag 
vor der Schlacht geſchehen; es war über, zehn Tage vorher. 
I, Th. 10 


& 
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den Dniepr zu gehen, und in geringer Begleitung Zuflächt in der 
Türkei zu fuchen. Der Plan war durch die Weideländer, die 
damals den Tataren am ſchwarzen Meer gehörten, Den Bag au 
erreichen, und von Türken und Tätaren unterftügt, Aft nad 
Oczakow, dann" nach Benber"zu gelangen „ von wo aus Garl die 
Türken zur Einmifchung in die polnifchen Angelegenheiten zu be⸗ 
wegen hoffte. Sobald ſich der König gerettet hatte cd. 10. Sal. 
41708) , ſchloß Loͤwenhaupt, verbrießlic, über Die Opfer, die von 
den Schweren dem Eigenfinn des‘ Königs gebracht waren, eine 
Eapitulation, vermöge deren Dad Gepäd, das GSeſchüuͤtz und br 
ganze. Reſt der. ſchwediſchen Armee den Nuffen übergeben wer, 
welche bie Zahl der Gefangenen, die, welche in der Schlacht ge 
fangen waren, mitgerechnet, auf achtzehntaufen® Mann angeben. 
Die Flucht Garls nach Bender, und fein langer, firnffähriger 
Aufenthalt in der Türkei war das günftigfte Ereigniß für Peters 
große Plane der Umfchaffung feines barbarifchen Reicht und 
in ein eiviliſirtes. Er warb Herr in Polen; er kounte feine 
armee theilen und üben; er erhielt an’ den Schweden, ben tat 
ſchen und franzöftichen Abentheurern in Carls Heer die beften kehr⸗ 
meifter feines Volks, erhielt an denen, die in feine Dienfte traten, 
esfahrne Offiziere, Artilleriften, Baumeifter, Ingenieurs. Di 
Schweden, Die dreizehn Jahr lang weder auögelüfet wurden, 
‚noch von ihrem ganz verarmten Vaterlande die gemöhnliche Unter 
ſtützung kriegsgefangener Soldaten erhieften, wurden durch gal; 
Rußland tief nad, Sibirien hin verteilt; fie Tegten, um leben zu 
Könner, Schulen und Anſtalten an, fle gebrauchten ihre Willen 
[haft und @rfahrungen, auch wiber ihren Willen, zu Pete 
Zweden. Died war um fo bebentender, da Keiner unter den 
Taufenben der Gefangenen war, der nicht einem Ruſſen, zu bat 
er kam, irgend eine unmittelbar nügliche Srfahrung feines Lande 
mittheilen Konnte. Diele kehrten nie in ihr Vaterland zurück, weil 
fie Anſtalten gefchaffen und Unternehmungen‘ begrimtet hatter, 
bie für fie eben fo vortheilhaft waren, als für das ruffifche Reid 
Carl, von den Ruſſen lebhaft verfolgt, erreichte mit ewa 
jweitaufend Begleiter bas Ufer des Bog, und hoffte dort um ſo 
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zwifter Hülfe zu finden, ald auf Veranlafung des Statthalter 
duſſuf von. Yabataghi der Shatthalter von Oczalow Abgeorbunte 
such Polen geſchickt uud dort im Ramen der Pforte mit ihm uns 
terhandelt hatte. Der Statthalter von Oczalow verweigerte ihm 
nichtsdeſtoweniger die zum Leberfegen feiner Begleiter nöthiges 
Schiffe, und veranlaßte dadurch den Untergang von fünfhuabert 
Echweden vor den Augen des Könige; freilich ward er dafür her⸗ 
wich von Juſſuf, feinem Obern, beftraft, auch warb Carl iz 
Bender, wohin er von Oczakow aus eilte, freundlich aufgenom⸗ 
we). Hier, haute fi Carl ein Hand, das fpäter zu einer 
At Feſtung von ihm gemacht ward, und verfefumähte die Beberkung, 
die ihm ſchon im October (1700) zur Rückkehr in feine Stastes 
verfprohen ward, weil er auf den Ausgang ber Cabalen des 
Gryßveziers uud feines eigenen Abgeorbneten, Poniatewsly, den 
er nach Eonftantinopel geschickt hatte, harrte. Poniatowsky febte 

in Bewegung, Suben und Weiber erhielten Geld und ‘Der 

ungen, um ihm zu helfen; der Sultan war aber nidyt zu 
bewegen ‚mit Rußland zu brechen. Der Großvezier und der Sul⸗ 
tan ehrten den König und befehenften ihn ald Saft, fie erneuerten 
aber den Frieden mit Rußland und forderten blos, daß der Czar 
Carls Rückkehr in feine Staaten auf keine Weiſe hindere, ſchickten 
ie auch eis Geldgeſcheuk (Dec. 1708), damit ex die Reife fer 
gleich antreten könne. Garl fchlng das Geſchenk aus, und fein 
Poniatowsky hatte die Dreiftigleit, dem Sultan, als er aus ber 
Moſchee kam, eine Befchwerbefchrift gegen feinen Vezier zu übers 
when (Febr. 4710). Bon Ddiefer Zeit an war Carl faſt aus⸗ 
ſchließend mit ben Cabalen bes tirrfifchen Hofes befchäftigt, ud 
beleidigte auch den Sultan durch die Weigerung, mit Rönig Au⸗ 
sb, der wieder in Polen erſchienen war, anders, als auf bie 
Bedingungen bed Altraufläbter Friedens zu unterhandeln. Endlich, 
als der Vezier feiner Stelle entfegt warb (Jun. 1740), glaubten 
bie Schweden und Poniatowsky, dieß fen ihr Werk, und werde 





2) In dem tuͤrkiſchen Geſchichten folgen wir vom Hammer im ficbenten 
Bande der Geſchichte bed oomaniſchen Meichs ©. 120 u. fi. 
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ihnen nützen, aber der Sturz dieſes Ali von Tſchorli war nur 
eine Wirkung der gewöhnlichen Künfte des Serajls; er war das 
Opfer der Eiferfucht, des Neines und der Tüde. Der Enfel des 
größten Vezierd, den das türfifche Reich im fiebenzehnten Jahrs 


hundert gehabt hatte, der Sohn des tugendhaften Muftafa Koprili, 


welcher ebenfalls Bezier gewefen war, erhielt die Stelle. Numan 


Köprili war⸗ der fünfte Bezier aus derfelben Familie, ein im 


VDrient feltened Ereigniß! Es zeigte fich bald, daß Numan de 


» 


Stelle oder den Umftänden nicht gewachfen ſey. Er veranlaßte. ein 


Kriegsgeſchrei und gab den ſchwediſchen Gabalen, dadurch Spig⸗ 


raum, und doch wollte er deg Krieg nicht unternehmen; er mußte 
fchon nach zwei Monaten (Aug. 1710) abtreten, ynd Earl Hoffr 
nungen eined Kriegs mit Rußland lebten wieber auf. 

In diefer Zeit ward das ſchwediſche Reich durch neue Steg 
völlig erfchöpft, nachdem ed dem thörichten Ehrgeiz und Eigenfin 
feines Königs fchon vorher Menfchen und Wohlſtand geopfert, 
hatte. Die Ausgaben ded Reichs betrugen fünf und zwanzig Mil 


Tionen, die Einnahme, alles Druds, aller Erpreffungen ungeach 


tet, nur vier und zwanzig Millionen. Man rechnete, daß das 
Reich ſchon viermalhunderttaufend Menfchen verloren habe; die 
Unzufriedenheit war groß, doc glomm das Feuer unter der Aſche 
und niemand wagte'laut zu werden. König Auguft und Flemming 
befannten ſich, wie wir oft wiederholen müffen, ohne. Schen zu 
jener diplomatifchen Serte, welche behauptet, Treue und Wort 


halten fegen gemeine, bürgerliche Tugenden, die fich für höhere 


Kreife nicht paßten, und nody viel weniger bei der Regierung der 
Staaten, oder in der Politit Rückficht verdienten. Auguft ‚hatte 
ben Frieden fogleich dadurch angegriffen, daß er Smhof und Pfing⸗ 
ften den Proceß machen ließ, weil fie ihn abgefchloffen hatten; 
er hatte-feine Verbindungen mit feinen Freunden in Polen, mit 
Dänemark, mit Peter nie aufgegeben, er machte fchon vor 
der Schlacht bei Poltama alle. Anftalten zur Erneuerung des 
Kriegs, wenn er fich gleich erft nach berfelben öffentlich erklärte, 

König Friedrich IV. von Dänemark, wenn er es ſchon nicht 


ſo weit brachte, ald Friedrich Auguft von Sachſen, dem Friedrich 
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des Großen‘ Schweter" mit böfer Zunge viertehalbhundert nafürs . 
licher Kinder zuſchreibt, war doch‘ durch fein, Argerliches Leben 
ulavenigek befaunt und glänzend. Er heirathete befanntlich 
—* t auf Religiom oder Geſetz und Gebrauch noch wähs 

Yes Lebens feiner Gemahlin das Fräulein von Bieregg, Toch⸗ 
ter des preußtfchen Gefandten, und Iebte hernach, als er diefe 
verlaffen, bis 1744 öffentlich mit der Schindel ®%° Liebfchaften, 
alte md neue, hohed®Spiel und das Garneval, zogen ihn 1708 
bis er nach Italien. ®Der. tehtfche Burgersmann, und wer, 
fonft alle «dem Jammer jener Zeit in den damals herrfchenden 
Pietismus hchtete, glaubte treuherzig, Verſchwendung und Aus⸗ 
ſchweifung feyert den höheren Ständen nad, göttlichem Rathſchluß 
ingetheilt, man ärgerte fich darüber nicht mehr; großen Lärm ers 
regte ed dagegen, ald König Friedrich nach einer Unterhaltung 
mit.einge ehemaligen Geliebten im Klofter und mit Pabft Ele 
mas X: dem Katholiciömus geneigt fchien ee). Die Sache war 
am ſo glaublicher, da der König den italieniſchen Grafen und 
Jeſuitenfreund Veto zum Gefandten in Wien ernannte, wo ihn 
Kaiſer Sofeph nicht duldete, fonderg erft anerfannte, ald er Abs 
ſchied nahm. Schon in Italien waren Friedrich Anträge zu einer 
neuen Verbindung gegen Schweden gemacht worden, er wollte 
aber dort nur von Luſtbarkeiten hören; nach dem Carneval ging 
er nah Dresden, um Abrede auf den Fall des vorausgejehenen 
Untergangs des ſchwediſchen Heers zu treffen. 

König Auguft hatte nach der Entfernung der Schweden neun 
tauſend Mann Sachſen ausgehoben, um fie den Seemächteg zu 





ro Die fcandaldfe-Gefchichte der Gräfin Schindel, die vorher im Gefolge 
der Pieregg gewefen , findet man in Meiners und Spittlers Götting. hiſo⸗ 
riſchen Magazin Zr Bd. 1. ©. 180 ff. 


9) Neber Friedrichs Verhältnis zur Therefa, Maria, Magdalena 
Trenta, der Tochter eines Patriziers von Lucca, die er 1699 verließ und 
1209 im Kiofter in Florenz auffuchte und mit Clemens XI., der fie auch 
geliebt und verlaffen hatte, für fie unterhandelte, findet man eine Abhand- 
m u Grancebco Eancellieri im Giornale Arcadico Gennaro 1820. S. 

u f. J | 
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verkaufen, die damals auch daͤniſche und preußiſche Truppen 
gemiethet hatten; auch hatfe man in Sachfen neune drückende 
Steuern und unter biefen eine Bermögensftener erhoben A Rlefe 
mit Blut und allgemeinen Elend erworbenen Gelder. follten dem 
König in den Stand een, den Aufwand einer Reife ir bie 
Niederlande und der Bewirthung des⸗ Könige von Dänemark a 
beftreiten. In der That erfchöpfte fich König Anguft in Erfindung 
koſtbarer Feſte und Spiele, als der Kö von Dänemtt bei 
ihm in Dresden und Leipzig war , undodie guten Teutſchen, die 
vas Gründliche und Syſtematiſche in allen Dingen Lieben‘, fonns 
tem fich nicht genug freuen, daß fie Die ausführlichen Beſchreibun⸗ 
gen ber Feftlichkeiten in ihren im Kanzleiſtyl verfaßten Zeitungen 
leſen durften. Daß ein dickes Bud, über die Feſte erſchien, wirt 
man fich leicht denken, aber auffallend ift ed, daß ein Juriſt, 
ein Beamter bes dDänifchen Königs, der alle die Dinge im Kan 
leiſtyl beſchreibt, doch einigermaßen fühlt, daß in einet fo traw 
rigen Zeit die Aufforderung der Negenten zu hohem Spiel am 
ur Verſchwendung höchft verderblich war 95). Derfelbe jnriſtiſche 
@efchichtfchreiber berichtet übrigens, ald etwas ganz Gewoöhnliches, 
daß die Königin von Dänemark von ber Reife ihres Gemahls 
erft im Augenblick feiner Entfernung Kunde erhalten, und daß de 
Gräfin Reventlow ihm und ihrem” Gemahl folgte, ungeachtet ed 
ihr ausdrucklich verboten war. Ein anderer Geſchichtſchreiber, der 
das Leben des Könige Auguſt, wie das Des Könige Friedrich Wilhelm 
von Preußen befchrieben (Faßmann), in deſſen gemeinen Lobreden 
man aber deutlich die Ironie eined Feigen und Elenden wahrnimt, 
befchreibt ausführlich, wie in Dresden zu Ehren der Gräfin Cold, 
der damals begünftigten Geliebten des Königs Auguft, mit gan 
andgezeichneter Pracht und Verſchwendung erft der fogenamte 


&) Hofer, der fonft von den Scandalen ganz fihweigt, ©. 168: Nur 
will ih diefes anfügen, daß der Dresdenfihe Sof von einer unglaublichen 
Zahl Fremder und vornehmer Leute winmtelte, worunter viele junge 17 Zu 
Iewte auch aus Holſtein waren, die ader zum Theil dieſes Vergnugen dert 
Berfpielen großer Summen‘ allzutheuer bezahlten und hernach viele Jahre 
oder wohl gar ihr Lebtage für diefe Kurzweil büßen müflen.. 
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Birteaniug , dann das Damenrenue gehalten ward, wobei 
em gmße Amgahl ehemaliger und Fünftigen Gelieblen des Königs 
Ren hatten °%); die Königin aber war bas eine Mal bioße 
Zuſchauerin, das andere Mal durfte fie gar nicht augegen ſeyn. 

MPeter hatte ſchon früher durch Dolgorudi, hernach gemeins 
ſchaftlich weit König Auguft in Venedig den König von Daͤnemark 
an fich ziehen wollen, die Unterhbandlungen wurden aber das erfte 
Mal burch Die italienische Reife, das zweite Mal durch Die un⸗ 
gudliche Wahl der Geſandeen geftört *7), während ber Leipziger and 
Dbener Zeflichleiten wurden fie beenbigt: Peter burfte Diefes Mai 
keine Subſidien zahlen, Friedrich ſchloß einen Trartat- den 28. Zum, 
1709), worin er Antheil an dem von Auguft befchloffenen Kriege 
za nehmen verſprach, boch ficherten fich Die beiden Verbündeten 
gegen Die Bürgen des Travendahler Friedens durch ben zum Scheint 
verfprtigten ‚Artikel, worin Holftein » Gottorp und den ſchwediſchen 
— — | 


%) gar den Geſchmack der Zeit ift das Turnier der vier Welttfeite, 
webei Friedrich Europa, Auguſtus Afrika vorſtellte, charakterififh. Die 
Gräfin Eofel war befanntlic die Einzige von Auguftus unzähligen Gelieb⸗ 
ten, die nicht nach dem erften Kindbette fortgeſchafft wurde, ſie hatte damals 
ſchon drei Kinder gehabt und ward er geſturzt, als fe die Stafiener umb 
Framoſen und andere Eavaliere der Ehenaliergarde beleidigte. Sie forderte in 
Beipjig einen neuen Schmud, Auguftus hatte Fein Geld, er griff die für 
die Chevaliergarde beftimmte Summe an, da vereinigten ſich die Herrn und 
lenkten Auguft auf eine friſche Schönheit. Bei dem Turnier der Mytho⸗ 
logie, wo Auguſt als Apollo, Friedrich als Supiter, die Königin von Polen 
old Veſta erfchien, war die Eofel Diana. Faßmann, das glorwürdigfte 
Leben und Thaten ic. 8.608. Die Gräfin Cofel aber reuräfentirte die Göt⸗ 
tin Diana, und ſaß nebit vielen Nymphen und einer ſtarken Bande vom 
Muſicanten auf einem über die Maßen präctigen Triumphwagen. Beim 
Danıenrennen , welchem ihro Majeſtät die Königin wicht felber beimohnte, 
fondern nur mit anjahe, ift der Gräfin Coſel große Ehre widerfahren. 
Denn fie wurde von dem Könige von Dänemark geführt und ihre Majeſtät 
der König Auguſtus war ihr Affiitent zur rechten, der Kanmerherr von 
Helxendorf aber zur linken Hand. 

M Der Kriegsrath Suhm, den Auguſt ſchickte, war kurz vorher Dänie 
für Raummerratt; geweien, Urbig, Peters Geſandter in Wien, der als 
ufiher Bevollmächtigter kam, war vorher dänischer Geſandter iu Wien. 
Bir find hier etwas genauer in den Angaben, da Rũhß Geſch. Schwedens 
x Theil $. 417. ©. 515 der Orig.⸗Ausgabe ſich ſehr irrt. Ä 
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Beſitzungen in, Teutſchland die Neuxralitaͤt zugeſichert warb, Die 
Scene toller Verfchwendung ward hernach von Dredben nach Vrr⸗ 
lin verlegt, doch vermochten die beiden galanten Könige ben durch 
thörichten Aufwand verarmten König von Preußen, dem fie, ivenn 
der Nentralitätsartifel gelten ſollte ‚ nichts anbieten konnten, um. 

zu einem Vertheidigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bevepen in), 
König Auguſt erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht von 
der Schladjt bei Poltawa erhalten hatte, fein Manifeft (d. 8. Aug.), 
wodurch er den mit Schweden gefchloffenen Frieden und feine Ent 
fagung der polnischen Krone für erzwungen und nidgig erklärte, 
die Polen aufforderte, -fich mit ihm zu vereinigen, und- gleich 
nachher mit einer Armee von dreizehntaufend Mann nach Polen 
aufbrach. Der ſchwediſche General Craſſau hatte neuntaufend 
Mann in Polen gefammelt, die er, von Allem entblößt, nad) 
Teutfchland führen wollte; König Auguſt mit feiner gepugken 
Armee wich den zerlumpten Schweden Müglidy aus und Griffe 
führte fie ungehindert nach Pommern °%. Auguft hatte feine beften 
Truppen und Schulenburg an ihrer Spite ın die Niederlande ger 
ſchickt, die Trabanten, die Chevalierdgarde, mie er das nannte, 
aus dem Adel.von ganz Europa, befonders aus Franzofen und 


..8) Hojer fagt ©. 176. 177.: Denn an Willen fehlte es in Berlin nicht 
fo fehr,, als an Öelegenheit, etwas dabei zu gewinnen, welche duch di 
feftgeftellte Neutralität der fchwedifcy-teutfehen Provinzen ganz abgefchnitte 
war. Alfo ward u, f. w. 


8) Wir können die Gemeinheit und Ueppigfeit , die Pracht und Barbarei 
der Zeit nicht beffer anfchaulich machen, als mit den Worten der Zeitge 
nofien , deren Sprache characteriftifch ift König Auguftus Lebensbeſchreiber 
fhreibt S. 620 u. 621. Ich vor meine Wenigkeit habe damals felber in einer 
bonneten Bedienung bei feiner Majeftät des Königs Augufti Armee geſtanden 
nnd die Gnade gehabt, daß ich ihn täglich auf dieſem Marfche geſehen. Er 
fuhr gemeiniglich mit dem ruffifhen Gefandten General Pflug in einer ofe 
nen Chaife, wenn er nicht zu Pferde ſaß Nach gefchlagenem Lager nah 
Ihro Majeftät dero Quartier bald in einem Gezelt, bald aber im eine 
Scheuer; da fie fih dann entHleideten und in einem Schafpelz von grünem 
Stoff mit dem Hut auf dem Kopf erfihienen, auch bald mit einem Teut: 
(hen, bald mit einem Polen, bald mit einem Bramofen oder mit einem 
Staliener redeten und converfirten. 


Sy 
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ulimern beftehend ‚ feine Gardes dur Corps, ja fogar feine Dras 
geiet und Küraffiere waren in einem polnifchen Kriege gar wicht 
m gebraucht, Auguft zog baher wie ein Theatergott in glänzenber 
Berleffung Eines zahlreichen. Adels in Lächerlicher Pracht einher; 
Ye Arndtete den Bortheil de neuen Bundes gegen Schweben 
auch diefed Mal ganz allein. Er Fam aus Warichau zu König 
Anguft nach Thorn, wo fi ein geheimen Tractat zuſammen 
ſcleſſen (October 1709). In diefem Vertrage verfprach Peter, 
ohne jemal® fein Verfprechen erfüllen zu wollen, ben Polen Tiefs 
In, dagegen willigte Auguſt darin, daß Efthland und die andern 
Offeeprovingen mit Rußland vereinigt würden. Dieß ward ge⸗ 
heim gehalten, Öffentlich war nur von einem Bertheibigungsbünds 
niß zwiſchen Polen, Preußen, Dänemark, Sachſen die Rebe. 
Peter allein gewann: Auguft reifete , ſchwelgte ſpielte, ber 
* endlich die Polen, als er ſeinen Flemming an Ogilvis 
RR, an die Spitze ihres Heers ſtellte; der König von Daͤne⸗ 
mark erlitt bei feinem Angriffe auf die füdlichen Provinzen Schwes 
dend eine fchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauberte, 
während Peter feine Plane auch in polnifch Preußen unaufhaltſam 
verfolgte. Er nahm Elbing mit Sturm und hielt ed befeßt, ob» 
gleich, dem Könige von Preußen verfprochen warb, daß man «es 
ihm abtreten wolle; Ruſſen wurden in ganz Polen vertheilt, Riga 
belagert und nach einer tapfern Vertheidigung eingenommen (Juni 
1710) , felbft die teutfchen Beſitzungen der Schweden wurden ber 
droht, und zwar zugleich von Ruffen, Dänen, Preußen, Sachſen. 
Die Fortfchritte der Verbündeten gegen die Schweden machten bie 
Seemaͤchte und den Kaifer beforgt, die Dänen ımd Sachſen und 
Preußen möchten ihre Truppen aus ben Niederlanden zu eigenem 
Gebrauche abrufen, fie fuchten daher zu vermitteln, Die vermits 
telnden Mächte hofften, der ſchwediſche Senat, der in der Abwe⸗ 
fenheit des Königs die obere Leitung der Regierung hatte, und in 
dem fich fchon bedeutende Spaltung zeigte, werbe anf eine vers 
bärgte Neutralität der teutfchen Lande, Schleswig und‘ Sütland 
inbegriffen, gern eingehen. Die Verabredung der Mächte zu Dies 
jm Zweck, welche man das Haager Concert nennt, ward in dem 
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Augenblic getroffen, als bie Dänen verheerend in Schonen ci 
brachen (März 1710). Erſt nach der Niederlage, welche Graf 
Steenbod den Dänen in Schonen beibradıte, warb XAug. 1719) 
Die Art der Vermittlung näher beſtiumt. Die Verbündeken, in 
Berbisbung mit Preußen und einigen andern Reichsſtaͤnden, we 
ten fünfzehn bid ſechzehutauſend Mann aufftellen, um im Fall de 
Noth Ruffen, Polen, Däneneode Schweden auf gleiche Wei 
von Teutfchland abzuhalten. In Schweden hatte man nach I 
abe der verwittweten Herzogin von Holfkein, Carls Altehn 
Schweiter, nicht ihren minderjährigen Sohn ald mithmaßlichen 
Vachfolger in Schweden zum fcheindaren Haupte der Regierung 
gemacht, fondern bie jüngere Schweiter, Ulrike Eleonore. Darin 
zeigte fich deutlich die Abficht der großen Kamilien , die koͤnigliche 
Dad zu beſchraͤnken, da es, ohne Carl zu fragen, geſchehen 

: indeffen gitterte doch Alles ‚vor ihm, umb er regierte von 
Bender ans fo unumfchräntt, als wenn er in Stockholm wär. 
Drer ſchwediſche Senat, dem die Reichsverwaltung in Abwe 
ſenheit des Könige oblag, hatte die Stände berufen ; er hatte dad 
fogenannte Haager Concert angenommen, er hatte dem Koͤnige 
die Neutralitätsacte zugeſchickt, Carl war aber jeder Diplomasiichen 
Klugheit unzugaͤnglich. Schon gegen den erſten Antrag einer New 
trafität hatte er an allen Höfen proteftiren laſſen, er ernenerte im 
Kovember (1710) gegen die Maͤchte, Die Dem Concert beigelretes 
waren, feine ablehnende Erklärung, obgleich er enblic dem un 
liſchen Geſandten, der ihm die Vermittelung des Kaiſers und dr 
Seemächte antrug, die feinen damaligen Planen und der Staat 
Hugheit gang angemeffene Antwort gab, daß er ihre Vermittelung 
in Beziehung anf Dänemark und Polen annehmen, in Beziehung 
auf Rußland aber ablehnen müffe. In der kurzen Antwort, die 
hernach yon Bender aus ertheilte (Mai 1714), fagt er, die Im 
fügung fey ohne fein Vorwiffen getroffen, er könne fie micht a 
nehmen, weil feine Feinde allein Vortheil davon hätten, daſſelbe 
habe er auch bereitd zwei oder drei Mal durch ſeine: Miniſter m 
Härt 99%. 


*) Nordberg im Leben Carls XII. im 12ten Bud gegen das Ende han 
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Un dieſe Zeit Tonnte und durfte Earl allerdings Feine Art vom 
Behag annehmen, in welchen Me Ruffen eingeſchloſſen wären, 
mil er endlich feine Cabalen in Gonftantinopel mit Erfolg ges 
könt und feine Wünfche esfüllt ſah. Die Türken wollten den 

den Krieg erflären, und der Bortheil war ganz auf ihrer 

Seite, Peter war fchon feit 1704 mit den Turken ivegen ber Ber 
mehrung der Flotte im ſchwarzen Meer und wegen Befeftigung von 
und Taganroc in Streit, man hatte ſich aber immer wieder 
fremsdlich verglichen und endlich (Sept. 1709) fogar ben Tractat 
ten Ruffen formlich ernenert.. Als hernach (wie oben bemerkt 
ward) Numan Köpriti durch ſeine Unvorſichtigkeit das allgemeine 


Hiegsgeſchrei veranlaßt hatte, mußte der neue Großvezier Mehe⸗ 


met Baltadfcht Die Anftalten zum Kriege treffen und fchon im No⸗ 


venber 1710 ward die Kriegserflärung erlaffen. Dieß war um 





bie Reit, als Peter endlich zum Beſitz son Liefland und Eſthland 
wo war und Durch feine Beftätigung der Verfaffung und der 
Prisilegien die Ritterfchaft der beiden Provinzen für fich gavonnen 
hatte, er ſuchte jest auch bie Fürften der Moldan und Wallace 
an fich zu ziehen. Demetrind Gantemir verfprach in einem zu Lutzk 
Gpril 1711) abgefchloffenen Vertrage den Rufen feinen Beiftanb 
im Tirfenfriege, und erhielt dafür Zuficherung bes ruſſtſchen 
Schutzes und Erblichkeit der Fürftenwürde der Moldan in feiner 


Familie. Peter war in diefem Sahre (1711) den Türken im Ans. 


grife zuvor gekommen; er zog mit feiner Armee den Dniefter herab, 
md {him Bender zu bedrohen; er war im Bortheil, ließ fich aber 
von den trügerifchen Einladungen der Hoſpodaren der Moldau 
und Wallachei irre leiten. Demetrius Santemir und Brancovan 
eben yor, Peter werde jenfeit des Pruth bedeutende Magazine 
der Türen wegnehmen konnen, da doch Feine dort errichtet waren, 
dieß lockte den Czaar vom Dniefter an den Pruth und endlich for 





det utführlich Davon, daß die Neutralität Carl nachtheilig geweien; dad 
Kentüd oder die kurze Antwort Caris auf Lie Vorſchlaͤge der Allücten 
Ündet man bei Fabrice (Buverläffige Geſchichte Carls XII., Königs in Schwe 
ten, während feines Aufenthalts in der Türkei m. £ m. 4759. 6. ©. 88 
bis 87) wörtlidy. " 


j 
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gar aber dieſen Fluß. Er ſchien jetzt Herr der Moldau und Wal⸗ 
lachei zu ſeyn; denn er ſelbſt ward in Jaſſy prächtig empfangen, 
und in der Wallachei fand Scheremeteff mit feinem Heer ſchon 
feit dem März. Die Freude war kurz. Ä 

Der Großvezier Mehemet Baltadfchi mit einer ungemein za, 
reichen türfifchen Armee und hundertfaufend Tataren, zog am 
Pruth herauf und drohte Scheremeteff ganz abzufchneiden; Peter, 
am die Verbindung zu erhalten und feinem General beizuſtehch, 
eilte den Türken entgegen. Die Türken landen bei Faltfchi 2 
war in weiter Ferne von feinem Lande; er war ohne alle Borrälke; 
er nahm endlich fein Lager (Sul, 1741) in einem engen Raum 
zwifchen einem Morafte und dem Pruth. In diefer ungünftigen 
Stellung der Ruſſen waren die Gefechte durchaus zu ihrem Nach 
theil und nad; einem zweitägigen Kampf einzelner Heerabtheilungen 
mußte fich die ruffifche Hauptarmee in ihr Lager Kehen; Rönne und 
Janus und ihre Heere wurden gänzlich" von Peter getrennt, det 
ſich bald von allen Seiten eingefchloffen ſah. Die ruſſiſche Arme 
batte in ihrem Rücken den Chan der Tataren, um ſich her den 
Fluß, den Moraft, das türkifche Heer; ein furchtbares Förperliches 
Uebel warf den Czar felbft völlig nieder; doch zeigte fich feine Seele, 
die ſonſt durch Gewohnheit defpotifcher Gewalt verborben, felten 





— np 


N) Das Nähere gibt v. Hammer Osm. Gefchichte 7r Theil ©. 156-131. 
Fabrice (den wir hier zumweilen gebrauchen müflen) gibt S. 84 die Zahl der 
Türken und Tataren-genau an, und theift uns in der Note eine Lifte der 
einzelnen Abtheilungen des Heers mit, deren Richtigkeit wir micht unterfe 
hen wollen.“ Nach diefer Liſte hätten die berittenen Spahis, Syiefard, 
Toprack ſchis, Bosniaten, in Allem 62000 Mann, das Fußvolk 214000 Mam 
und die Artillerie 350 Kanonen betragen. Was Peter angeht, fo fhreil 
Kabrice ©. 85 zu einer Zeit als die Ruffen noch auf dem Marfch gegen 
Dender waren, aus diefer Stadt: Die Moskowiten machen von ihre 
Seite verfchiedene Bewegungen uno man verſichert, daß ihr Fuß—volk fünf 
jigfaufend Mann ſtark zu Braclau, ungefähr 20 Meilen von bier (vom 
Bender) fi) geſetzt habe; ihr größter Theil der Cavallerie aber, der aus 
12000 Pferden befteht, unter Anfährung des jungen Scheremeteff üb 
den Dniefter und den Pruth gegangen, um die Moldauer uno Balladen 
zu nöthigen, das türkifche Joch abzumwerfen, welches zwar wohl geſchehen 
Bönnte, aber von gar Beinen Folgen ſeyn würde. | 


& 
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Adefdien, nie größer, als gerade in diefem Augenblid. Dieß 
—2 — Erflärung, die er Sem ruſſiſchen Senat zuſchickte, 
nerin er dieſen aufforderte, im Fall feines Todes oder feiner Ges 
fnoenfchaft nicht auf ihn, fondern ganz allein auf das Wohl des 
Reichs Rückſichs zu nehmen 92). 
die ruſſiſche Armee und der Kaiſer ſchienen vbllig verloren, 
al eine Frau von ganz gemeiner Herkunft und von ſehr zweiden⸗ 
tin Sitten , weldye Peter fchon damals zu feiner Gemahlin, 
aber wech nicht zur Czarin gemacht hatte Cam 16. März 1714), 
eingeloſung aus der Verzweiflung herbeiführte, die niemand mehr 
aͤherraſchte, als Carl XII. in Bender. Carl hatte höchſt unvor⸗ 
ſchtiger Weiſe den Großvezier durch Trotz und Verachtung, beſon⸗ 
der durch das Ablehnen der Einladung, ihn im Lager zu beſuchen, 
af bitterfte beleidigt, Peter Gemahlin Catharina mußte ihn 
Deithigugg und Gejchenfe zu gewinnen. Der Frieden au 
"ben Catharina bewirkte, bleibt übrigens ein Räthfel, da 
die Geſchenke, Die man dem Großvezier und feinem Kiaja bieten 
fonnte, felbft, wenn man zu dem Schmuck der Kaiferin und den 
‚Pen Alles hinzurechnet, was fie von Soldaten und Offizieren 
ea einſammeln Tonnte, unbedeutend für den Zweck waren. Ges 
wiß iſt indeſſen, daß diefe Gefchenfe den Weg zum Frieden bahn 
ten und daß es hernach den türfifchen Beamten zum Verbrechen 
gemacht ward, daß man das Geld und die Koftbarkeiten bei ihnen 
gefunden habe 95). 


”) Bir meinen den merktwürdigen Brief, den Peter anı Abend vor 
dem Frieden bei Hufiv (den 11. Juli 4711) an den Senat ſchrieb. Diefer 
Brief fhert ihm einen Pat neben den erften Helden des Alterthums, denn 
er opfert darin fi) und feine Familie dem Wohle feines Reichs. Der Brief 
und die nähern Umftände bei Stählin (Anecdotes originales de Pierre le 
grad. Strasbourg 1387 Nro. 17. pag. 45-48.) In demfelben Buche 

re. pag. 80-82 findet man auch dad Genauere über feine epileptis 
ſchen Zufälle. | 

H die Sache iſt ſo oft unterſucht worden, daß wir unſern Leſern nicht 
nit einer neuen Prüfung der Wahrſcheinlichkeit oder Unwahr ſcheinkichkeit 
der Veſtechung des Großveziers befchwerlich feyn wollen. Sn der Osma⸗ 
"hen Geſchichte zr Th, S. 157 findet man das Nähere von dem, was 
"rim Tert gefagt ift, eine fehr ausführliche Unterfuchung hat Le Clere 
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Die unerwartete Nachricht von Sriebensunterhanblungen zb 
ſchen Türken und Ruffen zog andlich Carl ins türkfifche Haup⸗ 
quartier, er konnte aber den Abfchluß der Präliminarien und die 
Befreiung der Ruſſen aus: ihrer bevrängten Lage nicht hindem, 
und in der That war der Friede ehrenvoll unbe vortheilhaft für 
die Türken, fobalb fie nur für fich und nicht für Schweden und 
Holen ind Feld gezogen waren. In der Einleitung des Friedens 
tractats geftand Peter, daß er ihn als Gnade angehue; we 

befrisdigte den Stolz; der Türken; Aſow follte zurückgegeben, 
Kamienska, Sfamara, Tighan folte gejchleift, Das rufficheghe 
ſchatz deu Türken überlafen werden. In Rückſicht Carls ward 
der Form wegen die bürre Beſtimmung gemacht, Peter foße fd 
feiner Rückkehr nad) Schweden nicht wiberfeßen , oder fie hinderr, 
und fich in die Augelegenheiten ber Polen und - Keſacen nicht 
weiter miſchen °*). 

Der Ezar eilte, nachdem er vorher Sherenetift und feinem 
Kanzler ald Beißel der Erfüllung der Präliminarien de die Hände 
der Türken gegeben hatte, fich ımd fein Heer an eimen ſicher 
Drt ber Rewe des Veziers zu entziehen. Die Nachricht von be, 


[Ur 


angeſtellt. Hist. de la Russie ancienne (Versailles 1784. 4.) Val. Il. 
p.324—334. Wir wollen den vielen Zeugnifien noch das eines Zeitgenojen 
(eſſelben, der mit Katharina ein fehr fonderbares Abentheuer hatte) ki 
fügen. Villebois (Cabinet des Mass. de la bibliotheque Royale. (st. 
Franc. Hist. de Danemarc etc. Suppl. 254. sous chiffre 7) iii 
Seite 104 die Gefchichte ded Friedend am Pruth ausführlich. Catharina, 
fagt er, wußte aus Tolftoys Briefen, wie habſüchtig der Kaimakan um 
der Sroßvezier wären, fie felbft gab dann dem Officier Der Garden, den 
fle dazu ausgefucht hatte, die Koftvarkeiten zu überliefern,, in Gegenwar 
Peters feine Inftructionen. Villebois fagt, fie felbft habe nicht allein ihren 
Schmud und die Pelze hergegeben, fondern fey felbft durch die Reihen de 
Soldaten geritten und habe vorgeftellt, man konne fih nur auf einer gelb 
nen Brüde retten, fie babe Soldaten und Offiziere bewogen, das Idrig⸗ 
her zugeben. 

2 Dee Tractat ſteht ganz im Anhange zu La Mottrave pn und 
im säten Gapitel des zweiten Theild von Nordbergs Leben Caris XIL Di 
Geſchichte, daß Carl das Gewand des Großveziers mit dem Sporn 3 
babe, hätte v. Hummer, wie manches Andere, nicht aus Voltaire in de 
erufte Geſchichte aufnehwen ſollen. Bei Voltaire liest fih das gas aul. 
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Mikeruub gunſtigen Zrieden warb zwar zuerft in Eonflans 
tamel mit renden anfgenommmm, bie Borftellungen ber ſchwe⸗ 
Dhen Abgeordneten ımd der von ihnen gewonnenen Feinde bes 
Orforzievd, verbunden mit der Nachricht von den Geſchenken, 
weiche in der Racht vor dem Abſchluß des Ariedend ind Lager 
gibracht worden e), ſtimmten aber den Saltan bald um. Dan 
wagte nicht, dem Großvezier ſeine Ungnade, ſo lange er an der 
Gitze ſeines Heers ſtand, anzukundigen; doch war er kaum mit 
ſeinem Heere nach Adrianopel gelangt, und die gefährlichen Theile 
nn abgetrennt, als der Sturm ausbrach. Der Sultan ſetzte 
Kehemet Baltadſchi ab, er ließ alle diejenigen hinrichten,, Die 
darch wuffifche Geſchenke gewonnen zum Frieden gerathen ober bie 
Iebingungen aufgefegt hatten. 

Peter hatte indeffen Teine der Bedingungen des Friedend erw 
fült; er Meß feine Truppen in Polen, vertraute anf Eabalen, 
anf Beftechungen,, auf den Großvezier und auf deſſen Freunde. 
Dieſe letzte Hoffnung ward durch die Abſetzung des Großveziers 
fteilich vereitelt, und ſchon im folgenden Monat (Dec. 1711) 
fefolgte eine, neue Kriegserklaͤrung, und zwar befonderd aus dem 
Grunde, weil der Czar die Schleifung der Feſtungen verzögerte 
uud feine Anftalt machte, den Theil der Ulräne, den Die von 
den Linken in Schub genommenen Kofaden bewohnten, für 
mebhängig zu erklären. England und Holland ſuchten indeſſen 
den Echmeden und Franzofen in Sonftantinopel entgegen zu ar 
beiten, ruffifches Geld floß in die habfüchtigen Hände der rürkl⸗ 
ſchen Staatsbeamten, mährend Earl in Bender die Gaſtfreund⸗ 
haft mißbrauchte, um Geldanleihen zu ertroßen, und ſich mit 
Gewalt und Waffen widerfegte, als man endlich Anftalt traf, 
iin zu zwingen, in fein Reich zurückzukehren. Die Engländer 
md Holaͤnder waren in ihren Bemühungen fo glücklich, daß fle 


—— — 





* Die tuͤrkiſchen Nachrichten bei von Hammer bezeugen dieß, es fallen 
ee die Gründe, Die man davon hersimmt, daß diefe Geſchenke in 
ng wit der Gefahr der Beichuldigung dar Beſtechung zu unbe 

I hätten feyn müflen, von-feloft weg. . > 


® 
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ſchon ehe der Feldzug eröffnet werden konnte, im: folgenden Frit⸗ 
jahr (1712) einen neuen Frieden zu Stande, bradısen, mit deſſen 
Erfüllung in Beziehung -auf die Ufräne ed Peter eben fo- wenig 
Ernft war, ald mit dem vorigen ?%, Carl und feine Kreunde 
arbeiteten. fteben Monat lang, einen neuen Krieg zu veranlafen 
und dem Sultan feine Minifter verdächtig zu machen; dieß ſchien 
ihnen im Herbſte gelungen. Auch der Vezier, der den. lebten Frie⸗ 
den abgeichloffen hatte, ward abgefeßt, und fein Nachfolger erlie⸗ 
fieben Tage nach feiner Einjegung (ben 19. Rov. 1712) die dritte 
Kriegserflärung gegen die Ruffen. Earl gewann übrigens dadurch 
gar nichts, denn der neue Großvezier und der Sultan drangen 
fortbauernd in ihn, feine Abreife aus der Türkei zu beſchſeunigen. 

Mehemet Baltadfchi hatte zu der Zeit, ald er.Bezier war, 
dem fchwedifchen Könige die fünfhundert Piafter, die ihm täglid 
für feine gaftliche Unterhaltung gezahlt wurden, entzogen, und 
der König hatte hernach fünfmalhunderttauſend Thaler von den 
Türken gefordert, um feine Schulden zu bezahlen, Der Sultan 
gab hunderttaufend mehr ald gefordert waren, und ward dahe 
heftig erbittert, als Garl eine nene Geldforderung maghte und fen 
Abreife fortdauernd verzögerte, als ihm das geforderte Gelb. nid! 
gewährt ward. Während der König von Schweden auf eine u 
begreifliche Art trogte und mit den Türken zankte und kämpfte, 
fo daß endlich fein Minifter in Gonftantinopel verhaftet ward, 
ſtockte der türkifche Krieg gegen Rußland und der ganze Diva 
nebſt dem Mufti erklärten dem Sultan, daß es unter den vorhand⸗ 
nen Umftänden Pflicht fey, den befchwerlichen Gaft allenfal? 
mit Gewalt zu entfernen. Dieß veranlaßte den fonderbaren Kampf 
Carls in feinem befeftigten Haufe bei Bender, als ihn der Send 
fier und Tatarchan mit 2000 Sanitfcharen, 12000 Tataren, 
42 Dreipfündern und 2 Mörfern angriffen, weil er fich weigerte, 
der freundlichen Aufforderung, fich von Bender zu entfernen, Folgt 
zu leiften. Die Sanitfcharen wollten zwei Tage lang nicht zum 


%) Man findet das Schreiben des Sultans an feine Statthalter üht 
die Urfachen des Kriegs und die Ueberſetzung der Friedensartikel bei Bad 


®. 1235 unde150.g “ 
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Inberfign fchreiten ; erſt am britten unternahmen fie den Sturm, 
khenten aber mitten unter den Klammen, unter Morben und Vers 
uchten, mit Aılfopferung des eigenen Lebens, des Koͤnigs, ben 
fe aus dem Feuer heraustrugen. Carl opferte auch bei dieſer 
‚Öelegenheit feinem unbegreiflichen Eigenfinn bie edeln und wackern 
Begleiter, die das Leben für ihn verloren, oder gefangen wurden. 
Der. Schweden und ihred Königs ganze Habe ward geplündert 
oder verbrannt. Carl hatte fich Durch dieſe feine Bertheidigung,, 
die wir aus toller. und unndthiger Verzweiflung entfprungen, aus 
übel paſſendem Stolze durchgeführt neuen würden, bie Achtang 
der Janitſcharen und der Türken überhaupt erworben; er ward das 
ber zwar erft gefangen nach Demotica gebracht, begab ſich aber 
gleich hernach auf das Luftichloß Demirtafch, nicht weit von Adrians 
opel, und ward dert mit vieler Anfmerkfamkeit und Schonung 
behandelt °7). Der Unwille der Gläfbigen, beſonders ber Ja⸗ 
nitcharen, über die Behandlung des Böniglichen Gaſts und über 
den Einfluß der Ruffen ſchien damals fo bedenklich, "Daß der 
Enltan den Mufti, der durch ferne Fetwa zu den Gemwaltthätigs 
keiten in Bender Erlaubniß gegeben, den Großvezier , der den 
Befehl dazu githeilt, den Seraskier und ben Tatarchan, welche 
in ausgeführt hatten, abfeßte (März — April 1713) 9. Cart 
gewann durch dieſe Rache nichts, denn der neue Vezier, der vor⸗ 
mald Räuber und Zährmann geweſen war, bewies fich gegen 
ihn nicht günftiger, als fein Vorgänger. Der Bezier ward freis 
lich fhon nach drei Wochen auf Befehl des Sultans erbroffelt, 
aber fein Nachfolger, der Schwiegerfohn des Sultans, war ben 





H Diefe Geſchichten finden fih am ausführlichſten bei Yabrice Geite 
00-367. Bei Nordberg im 18ten, 14ten und 15ten Bud und in den 
Roten der Meberfeger wird alles Einzelne geprüft und ausführlich berichtet. 
Ber indeffen das Labyrinth diplomatiſcher Intriguen kennen lernen will, 
der muß das Busch des hollaͤndiſchen Geſandtſchaftsſecretär Theyls zu Rath 
Heben. Dieb Buch erichien 1722 in Leiden unter tem Titel Mémoireo 
pour servir à V’histoire de Charles XII. 

’) Rec v. Hammer; Nordberg bemerkt ausdrüdlich, des Serastiers 
wa Bender fey.in dem Schreiben des Gultans nicht gedacht worden‘, und 
“fen erſt im Mai hingerichtet worden, ald Ali Paſcha Vezier geworden wer. 

1. | 41 
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Meiſtbietenden feil, er ließ ſich von den Ruſſen erkaufen, und 
knüpfte unter engliſcher und hollaͤndiſcher Vermittelung Unterhand⸗ 
lungen an, welche im Mai 4713) einen neuer Kriebenstractat 
berbeiführten. 

Durch den neuen Frieden der Ruffen und Türken war im 
Grunde für den König von Schweden jede Angficht vereitelt, 
mit. einem türkischen Heere in Polen einbrechen zu fonnen, er 

verweilte nichtsdeſtoweniger hartnädig in ber Türke: und kehrte 
erſt am Ende des folgenden Jahrs (1714) in feine Staaten zus 
rück. Er erreichte Pommern gerade in dem Augenblick, ale auch 
feine teutfchen Staaten nicht mehr zu retten waren, und als in 
Schweden die ftetd zunehmende Gährung ber Gemüther bebentlih 
zu werden anfing. Wir nehmen hier den Faden des ſchwediſch⸗ 
bänifchen Kriegs von dem Angenblid wieder auf, als ber Augriff 
der Dänen auf die ſüdlichen Provinzen von Schweden (1740) 
mit einer fehr fohimpflichen Riederlage: endigte. 

Graf Stenbod, fo fchlecht er vom Senat unterftügt ward, 
fo verwirrt die Verwaltung von Schweden, fo gänzlich erfchöpft 
die Finanzen waren, hatte nicht blos, wie oben bemerkt ift, bie 
Dänen völlig befiegt , fondern er hatte auch ein nes nicht un⸗ 
bedeutendes Heer ausgerüftet, um entweber neue - Angriffe abzu⸗ 
halten, ober dem Befehle. feines Könige gemäß nad) Polen zu 
gehen. Die Weigerung Carls, die Verbürgung. ber Neutralität 
feiner-teutfchen Länder anzunehmen, gab feinen Unternehmungen 
eine andere Richtung. Es war damals den Feinden: der Schwer 
den (1711) gelungen , auch Hannover und Preußen in ihren Bund 
zu ziehen, obgleich beide Staaten den Schein der Freundſchaft 
forgfältig bemahrten. Hannover nahm fcheinbar Delmenhorſt ald 
Unterpfand der bedeutenden Summe, welche Dänemark ald Aus 
lehen erhielt, eigentlich war ed anf Bremen und Berden ange 


wiefen, welche Fürftenthümer den Schweden erft entriffen werden 


foltten 9. Preußens Beitritt ward ſchon in dem Vertrage au 





Hojer; Seite 285 - — — — infonderheit aber von Chur⸗Hannover ei 
Anlehn von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Grafſchaft Deimenbel 
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gedeutet, ben König Auguft mit dem Könige von Dänemark 
ſchloß ), als beide nach Joſephs Tode das Zwiſchenreich in 
Teutfchland nüßen wollten, um Bremen und Verden zu befeben, 
Wismar und die pommernfchen Feſtungen zu belagern. 

Peter allein ärndtete fchon vor dem Ende ded Kriegs die 
Fracht feiner energifchen Beſtrebungen und feiner Aufopferungen. 
Er gründete das Reich, weldyes den Titel und die Madıt Carls 
bed Großen erben follte, während das römifche Kaiſerthum, wel⸗ 
ches biefer gegründet hatte, ein Hohn der Völker ward. Die 
Könige von Dänemark und Polen und ihre Minifter und Genes 
rale, die ihnen volllommen glichen, opferten Geld und Menfchen 
zwecklos guf, Das teutfche Reich, beffen arme Bewohner von 
Dänen, Schweden, Ruffen, Polen fehändlich mißhandelt wur⸗ 
den, befismmmerte fich entweder gar nicht um Hebel, denen mir 
durch gemeinfame Maßregeln, worüber man fich nie vereinigte, 
abgehokfen werben konnte, oder ed verfprach, in Regensburg zu 


negotürt, welche dem Churfürften dagegen auf 20 Sahre wiederfäuflidh 
überlaffen ift. Weiter unten meint er die Neutralitätsarmee, melde fich 
bei Grüneberg an der: Oder in Schleſten unter dem kaiferlihen General 
Haslinger bei 16000 Mann art gefammmelt habe, würde den weiteren An⸗ 
wachs der nordiihen Allianz zweifeldohne ein gewiſſes Ziel vorgeichrieben 
haben, wenn nicht eines Theil des Kaifers Tod und anderntheild der türs. 
kiſche Friede dazwiſchen gekommen wäre. Im Juli 4710 hatte übrigens 
Dammover ſchon ein dreundſchaftsdandniß mit Peter auf 12 Jahre geſchloſſen. 


V Hojer, S 219 — — — König Friedrich drang den 29. Auguſti über 
Dammgarten in Pommern ein, conjungirte fich einige Tage hernach mit 
König Augufto vor Stralfund und fchloß den 18. und 26. September mit 
ihm einen Plan der Operationen, wie auch einen Tractat über die Theilung 
der ſchwediſch⸗teutſchen Provinzen, Praft deſſen König Auguft Pommern und 
Rügen behalten, Preußen (wenn es der Allianz wider Schweden beitrete) 
daraus contentiren, König. Friedrich aber für die Hälfte von Rügen ein 
Aequivalent an Geld geben follte, Dagegen ward Sr. Majeftät von Däs 
nemart blos Bremen, Berden und Wismar: zugedacht, mit dem Beding, 
daß 1) Wismar nad) dem Frieden für Bezahlung an Mecklenburg cediret, 
2) Hannaver, wenn es ſich gleichfalld wider Schweden declariren wollte‘, 
aus dem Bremifchen vergnügt, und endlich 8) alles Mögliche beim Czaar 
angewendet würde, daß: er Liefland beim künftigen Frieden Konig Auguſto 
überliehe. . 


er 
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berathfchlagen, mo bekanntlich der Schriftenmwechfel und die Pros 
tocolle, end[og waren. Der Kaifer, der gute, böchft hefchränkte 
Garl VI., ald er endlich erwählt war, hatte zwar Hülfe ver. 
ſprochen, diefe aber beftand nur.in unfruchtbaren, in barbarifcher, 
halb unlateinifcher, halb untentfcher Sprache abgefaßten Referip- 
ten. (Mai 1712). Peter hatte indeß Liefland, Efthland, Inger 
manland, Karelien, endlich fogar einen Theil von Finnland erw 
obert, er hatte durch die Heirath feiner Bruderstochter (Det. 1710), 
wie ſich erft fpäter zeigte, Eurkand für Rußland gewonnen. Seine 
Nichte Anna ward mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Ems 
Iand vermählt, und wir fünnen bei diefer Gelegenheit den Eon 
traft_ des Lebens und der Sitten jener Zeit mit den gegenwärtigen 
anſchaulich machen. Der neuvermählte Herzog von Curland war 
genöthigt, während der bei feiner Vermählung gehaltenen Fee 
in unmäßigem Trinken Befcheid zu thun, und machte dadurd 
feinem Leben ein frühes Ende (San. 1714); den unerwarteten 
Tod benubte der Czar, um ben Bruder des verftorbenen Herzogs 
einftweilen auszufchließen, und das Land ale Witthum der Groß 
fürftin Anna ‚verwalten zu laffen. Die Sitte des unmäßigen 
Trinkens, die dem Herzog‘ von Citland tödtlich warb, gehörte 
zu Peters politifchen Mafchinen. Er zwang feine Gäfte mad 
ruſſiſcher Weife zum Brantweintrinfen, um feiner Großen und 
fremder Gefandten Geheimniffe zu erforfchen , oder fie zu verder⸗ 
ben 2); dadurch ging in Diefer Zeit aber auch Alerie, fein Sohn 
erfter Ehe, moralifc, unter: Auch der -dänifche Geſandte Juel 








2) Billebois (Mesa. de la bibliothöque du roi Suppl. 284. sous chiffre?), 
der fonft nichts übertreibt, ift, wie Weber im neu veränderten Rußland 
und Baffewis (in Büſchings Magazin) ganz unerſchöpflich an Anecdoten 
über das unmäßige Trinken. Er erzählt und, wie er von Peter an Catha— 
rina gefendet, die ihm im Bett Audienz gab, im Trunk an ihr Gewalt 
übte, verhaftet pour deux ans & la chalne verurtheilt, aber zu feinen Ar 
beiten angehalten und bald hernach, weil Peter ihm fehr nöthig hatte, in 
alle Stellen wieder eingefeht ward. Er fagt ausdrüdlic, Peter habe die 
Betrunfenen ausgehorcht, er habe ſich ihre Worte in die Schreibtafel ge 
fhrieben, und manchen aus dem Wege geräumt, der fich ihm auf tiefe Weit 
offenbart habe. 
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wor dem, Trinken nicht gemachfen. Er entzog fich zwar‘, wie 
fpäter Baſſewitz und ber mecklenblrgiſche Gefandte, ‚deffen vers 
aͤndertes Rußland wir oft ald Quelle gebrauchen müffen, fo oft 
es möglich war, ben Zumnthungen; doch mußte er die Gelage 
beſuchen, weil die Gefchäfte dieß nothwendig machten. Eine an⸗ 
dere Seite des Lebens der Höfe zeigt ſich uns in andern Erſchei⸗ 
mungen. Während Peter mit aller Rohheit eines Halbbarbaren 
mit der Einfachheit eines Privatmanns ohne Pracht und Stolz ein 
großed Reich gründete, fagten bie flolzen Regenten von Danemark 
und Polen und ſelbſt Carl XII. einem Schein der Größe und der 
Ehre nach. Auguſt von Polen und Friedrich von Dänemark zw 
fammen viefen Peters rohe Schaaren nach Teutfchland, Friedrich 
von Dänemark, wie König Auguft, nahmen Almofen von Peter, 
und der Erftere ſuchte ſogar demuͤthig Menzikoffs Gunſt. Was 
Schweden angeht, fo mußte Stenbock, um dem Herzogthum Pom⸗ 
mern helfen zu Fönnen, vom Könige von Frankreich oder gar von 
deſſen Hofbantier ein demithigendes Gefchent annehmen, wie 
Earl XIE von’ den Türken und einem englifchen Kaufmann in 
Eonftantinopel 3. Das hielt weder Friedrich noch Carl ab, m 
Dingen des bloßen Scheind die Majeftät des Königthums laͤcher⸗ 
licher Weiſe zu ſuchen. Der König von Schweden, um nicht dem 
Großvezier eine Höflichkeit erzeigen zu dürfen, blieb aus Stolz, 
fo lange er in Demotica und Demirtafch ſich aufhielt! im Bette; 
Sriedrich von Dänemark, ald er Menzikoff das blaue Band des 


3) Schon 1710 waren Subfidien an Dänemark verfprochen, im Juni 
.. 4741 vereinigten fi) drei Kürften aufs neue gegen Schweden. Am 2. Juni 
batten Peter und Auguft eine Zufammenfunft in Saroslam und fchloffen am 
g. einen Tractat, am 6. mward' in Copenhagen ein anderer mit Dänemark 
unterzeichnet. Almofen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Endlich (1710 
bis 1714) bewilligte der Ezar dem Könige auch eine Menge Hanf, Theer 
und Schiffömaterialien , die aus Archangel abgeholt wurden, nebit 800000 
Ruben, welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menzikoff durch Ueber⸗ 
fendung des Elephantenordens wohlgeftimmt war, verabfolgt wurde. Oder, 
was die Franzoſen von der Art berichten, wie Torch von dem (getauften) 
Iuden Sammel Bernard die 200000 Thaler für Stenbod erhielt, als fi 
endlich Schweden mit Frankreich verbunden hatte; oder was Nordberg (B- 
XVI.) son dem Engländer Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt. 
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Elephantenordens verliehen hatte, begann eine lange Unterhand⸗ 
fung bariber, wie fein Band neben den polnifchen, preußiſchen 
und ruffifchen Orden getragen werben folle. Man warb enblich 
einig, den polnifchen und preußifchen Drben ins Knopfloch zu 
verbannen, und das ruffifche und dänische Band abmechjelnd tra; 
gen zu laffen. " 

Deter hätte damals gern in Teutſchland feiten Fuß gefaßt, 
der Zug ber beiden Könige von Polen und von Dänemark, de 
fo ungfüdlich endigte, und bald hernach der Streit des Herzogs 
von Mecklenburg mit feinen Staͤnden fehlen ihm dazu Gelegenheit 
zu bieten. Schon im Sommer (1711) war Peter in Carlsbad 
gewefen, mar nad) Dresden gereifet, hatte feinen Thronerben 
Alerid mit einer braunfchweigifchen Pringeffin vermaͤhlt; er fchichte 
endlich, als die Dänen, von den "Schweden bedroht , nadı Hol⸗ 
ftein zurückgingen, ein rufftfches Heer unter Menzikoff, Gallihin, 
Repnin, Bauer nad) Pommern, um in Verbindung mit den Sachſen 
bie Feſtungen Stettin und Stralfund zu belagern. Damals hofft 
noch Peter, daß es möglich feyn werde, Aleris zum Regenten zu 
erziehen, er ließ ihn, ald er ſich entfernte, zum Stellvertreter zw 
ru, empfahl ihm Magazine anzulegen, das Land zu fehonen, 
jede Gewaltthätigkeit mit dem Tode zu betrafen, doc, war dief 
vergeblich, denn Menzikoff metteiferte mit den gemeinen Ruſſen 
im Rauben und Zerftören. Menzikoff nöthigte die Danziger, 
ihm viermalhunderttaufend Thaler zu zahlen, Peter erpreßte hun 
‚derttaufend von Riga, bot aber dagegen im Anfange des folgen 
den Jahrs dem teutfchen Kaifer dreißigtaufend Mann Ruſſen gegen 
Frankreich an, wenn er ihn zum Reichsſtand erklären und mit 
Liefland belehnen wolle. Daraus wird man fich erffären, warum, 
fo wenig fich Earl XII. um Frankreich befümmert hatte, doch 
Ludwig XIV. oder fein Bankier im folgenden Sahre Stenbod au 
ber Verlegenheit halfen, als er feinen Truppen ihren Sold nidt 
bezahlen konnte. 

Peter kam im folgenden Sommer nach Pommern zurück (1712) 
und verabredete mit König Auguft die Art der Belagerung von 
Stettin und Stralfund, würde aber in große Verkegenheit gerathen 
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ſeyn, wenn Stenbod den Plan ausgeführt hätte, der in Schwer 
den mit Stanislaus verabredet war, und wegen beffen biefer feine 
Freiftätte in Schweden verlaffen hatte und dem Heere nach Pom⸗ 
mern gefolgt war. Stenbod follte die Ruffen und Sachſen in Pom⸗ 
mern angreifen, fie fchlagen, dann nad) Polen marfchiren; er 
wandte fich aber unglücklicherweiſe, ohne zuerft Ruſſen und Sach⸗ 
fen aufzuſuchen, gegen die Dänen, weil diefe Stade und das Hers 
yohum Bremen befegt hatten, und eben im Begriff waren, gegen 
das Medkienburgifche anfzubrechen. Die Kreiötruppen , beſonders 
bie Hannoveraner, fpielten bei der Gelegenheit eine fehr zweideutige 
Role. Stenbock entzug ſich in Pommern glüdlich den Sacıfen 
uud Ruffen, um den Dänen entgegen zu gehen. Er marfchirte von 
Stralfund and gegen Mecklenburg, .er gewann burd einige ges 
ſchickte Maͤrſche einen Vorſprung vor der feindlichen Belagerungss 
armee von Stralfund, fein General Dudert erzwang fogar bei 
Dammgarten den Durdymarfch eines fehwierigen Paffe® (5. Nov. 
4712), den man ihm leicht hätte ftteitig machen Tonnen; Stenbod 
befand ſich aber in.demfelben Augenblick in nicht geringer Gefahr. 
Die Schweden ftanden zwifchen den Flüßchen Reknitz, Warner‘, 
Eine und Moräften, die Feinde folgten ihnen nach, die Dänen 
waren im Aumarſch, und biefe allein waren viertaufend Mann 
ſtaͤrker, als das ganze fchwebifche Heer, In diefem Augenblick 
mußte Stenbeif fuchen, auf jebe Weife Zeit zu gewinnen, weil 
er zwar Roſtock befegt.hatte,- aber ehe er ein Treffen liefern konnte, 
fein Gefchliß erwarten mußte. Er unterhandelte mit den Sachſen 
and Bofien, und es ward mit Kimig Auguft und mit Menzikoff 
ein Waffenftiliftand auf 15 Tage gefchloffen. In diefer Zeit fpiefte 
König Augnft die Rolle, die er immer zu fpielen gewohnt war, 
er ſuchte durch Trug und Falfchheit ven Gegner zu täufchen. Dieß 
geſtand er felbft hernach gern ein, weil er biefed Betragen Feinheit 
zannte und für ein Vorrecht der großen Welt hielt, deren größte 
Zierde er allerdings war. Er ftellte fi), als wollte er auf des 
ſchwachen Stanislaus Auerbieten, fich ſelbſt und die polnifche Krone 
zum Opfer gu bringen, eingehen, und Stanislaus, deffen weibliche 
Ratur wir unten aus feinen handfchriftlichen Briefen im franzöſi⸗ 


= 
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ſchen Archiv einleuchtend machen wollen, reiſete voll Freuden, in 
der Hoffnung, durch ſeine freiwillige Entſagung der polniſchen 
Krone Alles auszugleichen, nach Bender, wo er freilich Sarl nicht 
mehr antraf. 

Stenbock ließ ſich indeſſen durch dieſen Trug nicht taͤuſchen, 
er brach am letzten Tage des Waffenſtillſtands mit achttauſend 
vierhundert Dann Schweden gegen die gwanzigtaufend Dänen 
anf, die in Gadebuſch Tagen. Der König von Dänemark Horte 
nicht auf den verftändigen Rath, die Ruffen und Sachſen zu m 
warten, er fand ſich fogar an dem Orte, mo er mit Peter eine 
Zufammentunft haben follte, nicht ein, Stenbod ſuchte ihn daher 
durch einen ſchnellen Marſch zu erreichen, ehe feine Bundsgenoſſen 
bei ihm eingetroffen feyn würden. Die Verbündeten und Stenbod 
führten hernach einen ganz unnügen Streit, wer zuerft den Daf- 
‚fenftillftand gebrochen hätte. Die Schweden überrafchten nadı einem 
meifterhaften Marſch durch unwegſame Gegenden in der Mitte 
‚ Decemberö (1742) Abends um 11 Uhr die Dänen fo plöglidh im 
‚Gabebufch, daß der König von Dänemark noch um 10 Uhr nick? 
‚son ihrer Annäherung wußte, Die Dänen wurden gefchlagen und 
zerfireut, König Auguft und fein Flemming famen am andern 
Morgen viel zu ſpät, fie mußten weichen und machten fich ihre 
Gewohnheit nach fchnell Davon; die Nuffen zogen ſich ebenfall 
zurüd, ald fie erfuhren, daß ihre Hülfe zu foät femme. Wär 
nicht Stenbod, von Nationalhaß und Rache geſpornt, ben —* 
über die Elbe gefolgt, hätte er, wie die Ruſſen fürchteten, bie 
auf ihrem Ruͤckzuge nadı Pommern alle Brüden hinter fich, abge⸗ 
brochen hatten, dieſe aufgefucht, fo wäre wahrſcheinlich der Steg 
bei Gadebufc den Verbündeten eben fo verderblich geworben, al 
er hernady den Schweden ward, Bremen und. Berben wurden 
leicht den Dänen wieder entriſſen, und jevermann,. außer Welling, 
dem Statthalter von Bremen und Verden, der fich wegen de 
Beſchießung von Stade rächen wollte, wiberrieth dem General, 
den Dänen weiter über die Elbe zu fojgen, weil Sachſen und 
Ruſſen, als fie fich nicht verfolgt fahen, umkehrten, ihm bie Ver⸗ 
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bung mit Wismar and Pommern abfchnitten And Die Schweden 
im Rüsfen bedrohten. 

Stenbuck wie Sarl XII. war taub gegen verflänbigen Rath; ; 
er ging über bie Elde und vergalt Die Barbarei und die Graufangs 
feit der Ruffen in Pommern durch eine Morbbrennerei, die nur 
mit den auf Louvois Befehlen verübten Gräueln in der Pfalz un 
am Rhein verglichen werden faun 9. Die Stadt Altona warb 
anf feinen Befehl ganz niebergebrannt, Die unglüdlicdyen Einwoh⸗ 
ne.muften in ber größten Winterkaͤlte im Freien übernachten, 
Haburg, Damals durch Frömmigkeit und Iutherifche Unduldſam⸗ 
keit vor allen Städten, felbft Frankfurt, in Teutſchland berühmt, 
verihloß den Unglücklichen feine Thore, fo Daß man behaupten 
Inte, die frommen Kaufleute hätten aus Handelseiferſucht und 
ai ihen Haß die Schweden zur Zerflörung von Altona aus 


— büßte dieſen Frevel Durch die Verlegeuheit, in die 
er gerieth, ald Die Sachſen mb Ruffen den aufs nee vorrücken⸗ 
den Dänen zu Hilfe kamen und er hinter den holfteinijchen Mo⸗ 
raͤſen Sicherheit fuchen mußte. Ex warb in der Landſchaft Eybew 
ſtadt eingefchloffen und lag zwifchen Hever und Eyder jehr ungun⸗ 
fig, wett Die Dänen die Damme durchftochen und das Land un⸗ 
ter. Vaſſer gefegt hatten. Peter führte damals feibft feine. Ruſſen 
und ermunterte fie durch fein Beifpiel, die glängeuben Könige von 
Daͤnemark und Polen waren meit entfernt, ein Gleiches zu thun. 
Peter führte Die Seinigen felbft durch Die Trene, er wadete, um 
den Zend zu erreichen, bis am Gürtel in ber Ueberſchwemmung. 
In dieſer Zeit begann der holfteinifche Miniſter Goͤrz, ein. großes 
diplonatiſches Genie, den zweiten Theil der Rolle, die er in Sach⸗ 
ſen bei Earl’übernommen und bis dahin fortgefpielt hatte. 





9 Ich weiß nicht, warum man immer behauptet, daß Gtenbod wegen 
dei Bombardement von Stade diefe Gräuel geübt. In dem Briefe bei 
Lamberty (Memoires pour servir etc.) Vol. VIII. p. 291 fagt er durdy 
aus nichts von Stade, ſondern er erklärt: Die Ruſſen machten Pommern 
i einer Winte, er Wwerde daher fo viele Städte und Dörfer in Holftein 
verdrennen, als die Ruſſen in Pommern verdrannt haͤtten. 


170 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


Der Baron; nachher Graf Görz war ein Mann von vielen 
Talenten, der unſtreitig weit über allen teutſchen Pedanten ſtaud 
und beſonders im Finanzfache Kenutniſſe beſaß „ die außer Law 
feinen übrigen Zeitgenoſſen fremd waren; aber er folgte dem lei⸗ 


der ald diplomatische Weisheit den Adepten berfelben empfohlene 


Grumdfage, daß Gradheit, Ehrlichkeit, Worthalten in größeren 
Gefchäften, wo nur Schlaue und Abdefeimte den Bortheil Arnd 
ten, durchaus nicht paffend feyen. Er war burch ſchwediſchen 
Einfluß nad) dem Tode des Herzogs (1702) ins holſteiniſcha Wi 
nifteriiim gefommen, welches bisher der alte, erfahrne, gejchäfte, 
in ben Ränfen teutfch »römifcher Rechtswiſſenſchaft tief gelehrte, 
geizige, gierige und beftechliche Wedderkopp geleitet hatte. in 
hatte fich nicht blos Die Ganft der verwittweten Herzogin, fordert 
auch bie ihred Schwagers, des Adminiſtrators des Herzogthums, 
Ehriftian Auguft, verfchafft, dem er in feinem Streit wegen De 
Bisthums Lubeck weſentliche Dienfte getan hatte, weil er wegen 
dieſer Angelegenheit in Wien gewefen war And auch ‚Darüber gli 
lich mit den Seemächten unterhandelt hatte, Wer einmal den Rei, 
bDiplomatifche Gewandtheit zu üben, und in ‚den: höheren Kreiſen 
zu glänzen, gefoftet hat, dem wird bekanntlich ſtets der Keine 
Wirkungskreis feines Staates zu.eng; Görz mar daher unerjhörf 
lich. an Erfindungen, Dänemark zu necken und feines Herzogs oder 
des Adminiſtrators Eiteffeit. zu befriedigen. Er betrieb den laͤcher⸗ 
lichen Streit wegen der Fracturſchrift in den gemeinſchaftlichen 


Edictenꝰ), er cabalirte wegen der Grafſchaft Ranzau; er wußte einige 


Beamte und die Unterthanen für ſeine Plane zu gewinnen, wi 
aber in heftigem Streite mit Wedderkopp, der ihn beſchuldigte, 
daß er ſeiner Regierung einen Verluſt von mehr als dreimalhun⸗ 
derttauſend Thalern zugezogen. 

Einer der Hauptpuncte, welche Görz betrieb, war bie Auf 
hebung der mir Dänemark gemeinfchaftlichen Regierung gewifle 


5) Man ftritt darüber, dab des Königs Name größer gedrudt wurde, 
weil die Buchdrucker in den erften Zeilen größere Buchſtaben zu gebrauden 
pflegen Daran hatte bis dahin Niemand gedacht . 
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Aenter und Gegenden der Herzogthümer; auch ſuchte er dreitaus 
fend Shhweden ind Land zu ziehen. Wegen der Trennung Der 
Regierug weifete er (1707) zu Carl nach Altranftädt, und nahm 
in für fi und feine Entwürfe völlig ein; Piper fürdıtete aber 
den gefährlichen Nebenbuhler, er bintertrieb die Abfendung ber 
dreitaufend Mann‘ und leitete in Beziehung auf die gemeinfchafts- 
lihe Regierung freundliche Unterhandlungen ein, worüber fpäter 
en Eongreß in Hamburg gehalten ward, den Webderlopp, ber 
fh, um feinen Feinden in Holftein auszuweichen, felbft nadı Ham⸗ 
burg begab, in die Länge zog. Diefer pebantifche Rechtsgelehrte, 
der in Angelegenheiten, die ſich auf das Labyrinth Des damaligen 
Etsatörechtö bezogen, ganz unentbehrlich war, blieb ald Sohn 
eined Kupferfchmidts unter den Baronen der Höfe ein Frembling, 
doch ftimmten Die holfteinifchen Landftände mit ihm gegen big Treus 
mg der Regierung. Görz, ein galanter, verfchmenderifcher , 
mit der franzöftfchen Hoffprache bekannter Cavalier mit geläuflger 
Zunge hatte die Gemahlin ded Adminiftrators ganz für ſich, Wed⸗ 
defopp fand aber an der verwittweten Herzogin, bie. in Stodholm 
lebte und Obervormünderin war, eine Stüße. Der Adminiftratee 
und die Minifter, die durch ihren Streit das Land verwirrten, 
wurden endlich nach Stocdholm entboten, die Eabalen wurden ums 
terſucht, Wedderkopp in Schuß genonmen, Görzend Kreatur 
Gackenholz, das Inſtrument aller feiner Cabalen, des Landes ver⸗ 
wieſen, und Görz fürchtete, feinen Cinfluß zu verlieren, und 
machte dem König von Dänemark, grgen ben er bis dahin cabalirt 
hatte, freundliche Anträge. Der Tod der Herzogin Hedwig Sos 
phie (Dec. 1708) trennte ihn wieder von Dänemark, fobald er 
in Holſtein das Uebergewicht hatte. Wedderkopp war ald Com⸗ 
miſarius in Hamburg, er zog die Unterhandlung wegen der Tren⸗ 
hung der Regierung abfichtlich in die Länge, und fchob indeffen 
feinen Collegen im Minifterium alle Berantwortlichkeit zu. Görz 
hätte ihn gern in Holftein gehabt, da er ihm verderben mußte, 
An in des Adminiftratord Namen zu herrfchen,, er half fich end» 
Ich Durch die niedrige Liſt, daß er feine Stelle nieberlegte, worauf 
Vedderkopp ohne Bedenken an den Hof kam. Der Adminiſtrator 
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empfing ihn freundlich, bewirthete ihn und ließ ihn noch an dem 
-felben Abend ald Gefangenen nach Tönningen bringen; Gorz war 
‚wieder Miniſter, oder hatte eigentlich nie aufgehört, es zu ſeyn. 
Wedderkopps großes Bermögen ward eingezogen, feine Beſtechlich⸗ 
Feit in Nechtefachen und der Handel, den er mit Pfarrſtellen ge 
trieben, ward freilich gerichtlich bewiefen; doch war Görz nidg 
‚uneigennüßiger, als ber alte geigige Mann, nur verfchmendete er 
feinen Raub, Wedderkopp ſparte. Jetzt wurden Wedderkoppe 
Freunde und Verwandte von allen Stellen entfernt, Görz Kreale 
‚ren erhielten ihre Aemter. Um diefe Zeit ward Fabrice auf Koſter 
‚ber armen Holfteiner nach Bender geſchickt, weil nuch Carl XIL, 
wie Die Schweden überhaupt, ſich Wedderkopps annahm. Fabrice 
‚fpielte in Bender den glänzenden Miniſter einer. großen Macht, hielt 
zahlreiche offne Tafel, madjte ein großes Haus, gewann Carl fir 
Görz, fpionirte Alles aus und-hielt den König beſtrickt, während 
:fich ſowohl Dänemark ald die ſchwediſche Regierung für Wedder⸗ 
LSopp erlärt hatten. Goͤrz hielt auf der einen Seite Webderkom, 
den Borftellungen aller Mächte zum Trotz, fortdauernd in Haft; 


aauf der andern .unterhandelte er mit Dänemark und räumte Viel 


ein, damit Durch dDänifche Vermittelung dem unmündigen Herzog 
auf den Fall von Karls unbeerbten Tode die Nachfolge an Schwe 
ben gefichert werde, doch bezeugt ein glaubwürbdiger Zeitgenoffe *), 
daß ſchon Damals die ſchwediſchen Großen ſich im Stillen hättet 
vereinigt gehabt, um den jungen. Herzog auszufchließen und fein 
ſchwache Tante‘ zu begünftigen. 

Als die Dänen den Krieg aufs neue begannen, opferte Sir 


- she Bedenken die Holfteiner feiner eigenen Erhaltung. Die In 


terhandlungen, ‚welche Sahre ang in. Hamburg fruchtlos betrieben 
worden, wurden durch einen Tractat mit Dänemark ganz zu beffe 


6) Hofer, &. 165. So aber gleichwohl Feine Stadt dürfte gefunden ha⸗ 
ben, weil die großen Schweden ſchon vor langer Zeit her ſich hierauf berer 
tet, hatten und mad) der Herzogin Tode infonderheit den Schluß gefaßt, 
die Prinzeffin Ulrica mit Borbeigehung des holfteinifchen Prinzen auf MM 
Thron zu feßen und fich dabei die beften Sonditionen gu bedingen, als nad 
den Umſtaͤnden der Zeit zu erhalten feyn würden. 
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Berteile beendigt; König Friedrich erhielt ein Aulehen aus ben 
Waberkopp'ſchen Gütern; dafür. blieb biefer in Haft und bie 
Geichtöcommiffton gegen ihn dauerte fort. Die hoffteinifchen Bas 
lm wurden dem dänifchen Druck preißgegeben, Goͤrz Dagegen: 
ihaffte Geld für den Kammerjunker Fabrice und für den Baron 
Hettekum (den wir noch oft als abentheuernden Diplomaten wie 
der finden twerben), von denen der eine in den Niederlanden, der 
andere in Bender fptonirte und Görzens Cabalen betrieb. Unter 
dieſen Umſtaͤnden brachte Stenbocks Sieg bei Gadebuſch Görz ix 
groß Werlegenheit, denn Carl XII. hatte damals einen Brief zu 
Wedderkopps Gunſten gefchrieben, die Gemahlin des Gefangenen 
hatte Stenbod! bedeutende Summen geboten , deren er fehr beburfte. 
Stenbo zu gewinnen, ohne die Dänen zu beleidigen, fehlen un⸗ 
möglich, und doch war bie Beleidigung der Dänen gefährlich; 
Görz unterhanbelte daher feiner Sitte getreu mit Beiden. 

Goͤrz ſelbſt reifete nach Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Eollegen begaben fich zu Stenbod. Görz gab dem daͤniſchen Kö⸗ 
nig die beften Verfprechungen, mährend feine Collegen mit Stens 
bod einen Vertrag fchloffen, worin ihm, wenn er ſich Wedder⸗ 
bopps nicht annehmen wollte, auf den Nothfall die Aufnahme in 
der Feſtung QTönningen zugefichert ward. Auch babei warb arg⸗ 
Iftig verfahren. Der Commandant von Tönningen würde den 
Befehl, die Feſtung zu öffnen, den ihm Görz durch Stenbod zu⸗ 
geſchict hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem unmüns 
digen Herzoge unterfchrieben war. Der Adminiftrator hätte unters 
ſchreiben müffen, man wollte indeffen die Schuld auf andre ſchie⸗ 
ben, der Adminiſtrator gab daher Feine fchriftliche Zuftimmung 7), 
fondern fchrieb blos an den Commandanten, er folle dem, was: 
Dannier und Neventlow, die man an ihn fielen würde, muͤnd⸗ 
lich beföhlen, unbebingte Kolge leiften. 

Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod einzulaffen, der 





) Der Adminiſtrator hatte fid nach Hamburg begeben, um den Aus⸗ 
sang apzuwarten. Um das Maaß des Betrugs und der Lüge voll zu ma 
den, befuchte Reventlow, als er von Tönningen kam, König Friedrich, 
m verfprach Reutralität. 








/ 
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Arminiſtrator Dagegen hatte vorher in einem öffentlichen Schreiben 
dem Cemmandanten befohlen, die Schweden nicht aufzunehmen, 
er Längnete allen Antheil an der Sache ab, und fchrieb ſpaͤter 
(März) an den Eommandanten, er fole Alles abläugnen, um 
die Schuld auf fich-allein nehmen. Darauf vertrauten Görz und 
der Adminiftrator, als fie feinen Antheil an der Aufnahme der 
Schweden in Tönningen zu haben vorgaben. Stenbock gewam 
übrigend durdy die Aufnahme in. Tönningen (14. Febr. 1719) 
nichts, als eine kurze Frift, die unglücklichen Holfteiner alles 
mußten dafür büßen, daß der Baron von Görz eine große diplo⸗ 
matifche Rolle fpielen wollte. Die Dänen ergriffen gern dieſen 
Vorwand, um die Holfteiner ald Feinde zu behandeln , fie beie 
ten Kiel, Gottorp, Schleswig und andere Orte, während Görz 
feine trügerifchen Künſte aufs äußerfte tried. Er unterhandelte 
mit feinem, in den Grundfägen und in deren Befolgumg ganz mit 
ihm übereinftinnmenben Freunde Flemming, er veifete zu den Dis 
nen, und war in fleter Bewegung zwifchen Huſum und Toͤnnin⸗ 
gen, um Stenbodd Einwilligung zu einer Gapitulation zu erhal⸗ 
ten; allein man entdedte bald, daß er gelegentlich Dänen und 
Ruſſen zu entzweien ſuche. Görz mußte Das bänifche Gebiet räw 
men und fuchte vergeblich Peter in Hannover auf, er konnte we 
der Diefen noch den Kurfürften von Hannover bewegen, ihm Ge 
hör zu geben; bei Menzifoff, der in Holftein ftand, mwar.er. glüds 
licher, weil er ihm in der Ferne reichen Gewinn zeigte; auch im 
Uebrigen verzagte er nicht und freute fich bald des Siegs feine 
Künfte. Der Adminiftrator Fam wieder zum Beſitz des Bisthums 
Lübeck, Hannover, Preußen, die Königin von England, von 
Görz beftürmt, verwendeten ſich für Holftein. 

Stenbod ward indeffen in Tönningen ausgehungert; ex ergab 
fich mit feinen eilftaufend Schweden (19. Mai 1713) den Dänen 
umter der Bedingung, daß die Gefangenen nach Schweden zurüds 
kehren dürften, fobald eine gewiffe Geldfumme, worüber man 
einig geworben war, bezahlt feyn werde *). Görz hatte Stenbod 


5 Wir verweilen bei diefen Sefchichten fo ange, weil fie in Besiebuns 
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za diefer Uebereinkunft beivogen, damit er Tönningen mit holſtei⸗ 
niſhen Truppen behaupten Fünne, die. Dänen fegten aber die Ber 
lagerung auch gegen den holfteinifchen Theil der Beſatzung fort, 
md diefe mußten ihnen im folgenden Jahre die Zeitung übergeben. 
Die Dänen festen, ald fie in Tönningen eingezogen waren, Wed⸗ 
verfopp in Freiheit, weil der Commandant, als ihm Görz aus 
Berlin, wohin er zu neuen Kabalen gereifet war, den Befehl ber 
Srichtung des alten Mannes zufchickte, diefen zu befolgen Bes 
denken getragen hatte, u 
We Bedrückungen und Verwüſtungen und Erpreflungen , bie 
vorher und bald barauf noch einmal in Mecklenburg und Ponmern 
verübt waren, mußte jetzt Holftein bulden, Nuffen, Dänen und 
Gachſen druckten und mißhandelten die Eimwohner. Flemming ers 
Kt bedentende Summen, Menzikoff erpreßte 200000 Thaler von 
hanburg und 100000 Mark von Lübeck; beide waren in unun⸗ 
terbrochener Unterhandlung mit Göryund Welling. Wismar und 
Stettin follten nach der Uebereinkunft der Kabalirenden die erfte 
deſting durch holfteinsgottorp’fche, die zweite durch preußiſche und 
holſteiniſchee Truppen bis zum Xrieden in Verwahrung gehalten 
erden, wogegen Dänemark freilich proteftirte, die Dänen ſollten 
aber durch Preußens Beitritt gefchrectt werden. Der Commandant 
bon Wismar verfchmähte Gdrz Kabalen und Wellingd Vollmach⸗ 
ten; er ließ Feine Holfteiner ein. In Berlin fand Görz Friedrich 
Wilhelm I. auf dem Thron, den er im Februar 4743 beftiegen 
hatte, und biefer ließ fich durch ben Fürften von Anhalt und 
Ornutom endlich bereben, bei biefer Gelegenheit einen Theil von 
uf Leben, Sitte, Regierungsweiſe belehrender find, als eine lange Abhand⸗ 
ing fern Konnte, wir wollen daher hier noch Einiges ergänzen. Gorz vers 
Iprad} die Summe des Löfegelds (70000 Rthlr) und Transporticiffe zu 
Hafen; er that ed nicht. Die Schweden braten hernach 84000 Thaler 
nf, ober Daͤnemark wußte allerlei Borwände zu finden, der ſchwediſche 
Benat war höchft uneinig und ließ die Soldaten gern in der Gefangenſchaft. 
‚ ehemaliger Statthalter von Bremen war mit Stenbod entzweit 
"freute ſich, ihm in der Gefangenſchaft zu laflen, er gebrauchte einen 
der ihm anvertrauten 84000 Thlr. zu Unterhandlungen, die zu nichts 
n — Stenbock biieb bis an feinen Tod (1718) Gefangener. 


IN 
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Yommern für eine ben Schweden zu leihende Geldſumme, wen der 
er vorausſehen konnte, daß Schweden fie nicht werde zurückzahlen 
können, an ſich zu bringen, Preußen zahlte für Schweden den 
Verbuͤndeten viermalhunderttaufend Thaler, davon erhielt Mens 
koff die Hälfte für fih, und ber aufs Aeußerſte getriebene fchwe 
difche Eommandant von Stettin war frob, Die Feſtung nicht den 
Keinden, fondern Holiteinern und Preußen übergeben zu dürfen 
Heer war uͤber Menzitoff erbittert und wollte von der leberein 
kunft nicht hören; Carl war erftaunt und unwillig, ald er bi 
feiner Ruͤckkehr aus der Türkei den Theil von. Pommern, der öf 
lich von ber Peene liegt, in den Händen bee Preußen, Bremen 
und Verden in der Gewalt der Hannoveraner fand, obgleid er 
weder mit Preußen noch mit Hannover im Krieg war. 

Earl wurde in diefem Augenblicke durch die Gährung der 6 
mürther in Schweden und durch Die traurige Lage, worin er ind 
Reich geftürzt hatte, zurücgesufen. Was das Letztere angeht, ft 
waren alle Oftfeeproninzen und ein Theil von Finnland, Bremm 
und Verden und Pommern in der Gewalt der Feinde, Stralſand 
und Wismar bedroht, über viermalhunderttaufend tüchtige Bauern 
eines fchlecht bewölferten Landes verloren, Die Auflagen verboppelt 
Es mangelte Geld und Erebit in Schweden fo fehr, daß alle Os 
fehsäfte ſtockten, und daß das Silbergefchirr aller Bürger als Darlchn 
gefordert ward. Die ohne Anfrage beim Könige vom Senat be 
ſchloſſene Berufung ber Stände ſchien dem Könige ſo bedenllich, 
Daß er fie mißbilligte, und dennech mußte er feinen Befehl meh 
Mal wiederholen, ehe fie wieder entlaffen wurden. Die Ariſtokra⸗ 
tie erhob ſich Damals fchon fo mächtig gegen bie monarchiſche Pe 
gierung, daß Earl hernady den Grafen Arfweb Horn wegen der 
Anmaßungen in feiner Abwefenheit bitter fpottend zurief: ihr ſeyd 
während meiner Abmwefenheit recht ſtark gewachſen. 
Der Senat hatte damals nicht blos Carl Friedrich von Holen 
zurückgeſetzt und Ulrike Eleonsre an die Spite der Angelegenheiten 
geſtellt, fondern man wagte es, im Senat die Frage aufzuwerfen, 
ob nicht die Stände bei längerer Abweſenheit des Königs auch ohne 
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ſeine Einwilligung den Senat bewollmachegen könnten, Brian 
zu ſchließen. «© 

Zur Zeit ber Rückkehr ded Königs nahm Götz für feine biplos 
uatiſchen Uebungen die Caſſe von Holſtein in Anfpruch und leitete 
die Angelegenheiten des Adminiftrators, ald wern er der Miniſter 
einer der erften Mächte von Europa wäre. Wir finden ihn bald 
in Holftein, bald in Hannover, bald in Berlin, und überall hans 
beit er nach dem Grundfage, den er in einem Briefe an Baffewig 
ald einen allgemein geltenden und unbeftreitbaren anführt: „Sagen 
Sie, fchreibt er, dem Czar Peter, wenn er ſich auf Rechtlichkeit 
etwa etwas einbilden wollte, daß unter Kürften alle Freundfchaft 
nur Eigennutz ift,. und daß, wenn ein Fürft dem andern aufe 
allerftärkfte feine Ergebenheit betheuert, diefer, fobald er nicht klar 
den Ruben fieht, der dem Andern aus ihrer Verbindung zufließt, 
fietd denfen muß, daß alle diefe-Betheuerungen Teere Worte find, 
md daß Betrug dahinter ſteckt“ Aus der Schilverung, die Baffes 
wis, welcher in biefer Zeit noch gleich Pettefum und Kabrice auf 
Görzend Rechnung verfchwendete und Kabalen ſpann, von ſich 
felbft macht, geht übrigens hervor, was man damald Eigenfchafs 
ten eines mahren Gavalterd nannte, und welchen Character das 
keben der höhern Stände an ſich trug 9. 

Diefer Baſſewitz hatte die Unterhandlungen mit. Flemming 
und Menzikoff. geleitet, er follte, als Görz feine Künfte vergeblich 
m Hannover, Berlin, Dänemark verfucht hatte, mit Peter un⸗ 
terhandeln, dem Ezar war er aber nicht gewachſen. Baſſewitz 


9) Hojer fagt in feiner derben Manier von ihm: „Weil er nun außer 
dem fo gut als der befte Ruſſe faufen Eonnte, ſchien Mentzicoff ein Gefals 
len an ihm zu haben.” In den Auszügen aus Baflewig Papieren, Büfchings 
Magazin, Or Th. ©. 279 heißt ed: A une physionomie des plas preve- 
anıtes Bassewitz joignait un esprit fertile en expediens, qui raisissait 
et pendtr ıit les choses du premier coup d’oeil, une contenance que 
rien ne deconcertait, une repartie prompte, spirituelle et naive, un 
temperament & soutenir dans l’oecasion vingt-quatre heures de travail 


ou de debauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des 


femmes, du jeu ete. Wan fieht, was hier gerühmt wird, iſt der Characs 
ter des höheren Lebens, wie es fi) Damals bildete. 
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ward in Rußland in feinen. eigenen Netzen gefangen, er ward aus 
dem Lande gewieſen, und die ſchaͤndliche Kabals, welche Görz 
angeſponnen hatte, der ſchwediſchen Regierung, dem jungen Her⸗ 
zoge, den verſchiedenen Höfen mitgetheilt. Görz wollte die Schuld 
von ſich anf Baſſewitz wäßen, ein Geſandtſchaftsſecretaͤr mußte 
dieſem Die ihn rechtfertigenden Papiere entwenden, Baſſewitz ſetzte 
ihm aber nach, holte ihn ein, nahm ihm die Papiere ab, und 
machte, allen: Höfen und. dem Publikum die Correſpondenz bekannt, 
die für die Gefchichte der Sittlichkeit aller abjoluten Regierungen 
und ihrer Werkzeuge fehr merkwürdig ift 2%). Carls Rückkehr zog 
Görz aus der Verlegenheit, in die er gerathen war, ald ber Kir 
nig von Preußen, ald Dänemarf, als endlich fogar der junge 
Herzog ihren Unwillen über fein Betragen erflärt hatte; 

Die Reife ded Könige von Schweden, der plötzlich wie eit 
Geſpenſt in Pommern erſchien, war übrigens eben fo abentheuerlich 
als fein Aufenthalt in Bender und Bemirtaſch geweſer war. An 
23. October (1714) war Earl noch an den Gränzen ber Walla⸗ 
hei, ſchon am 22. November war er größtentheils zu Pferde rev 
fend in Stralfund angelangt, und die beiden Todfeinde, Baſſe 
wig und Görz, ſuchten ihm für fid) einzunehmen Baſſewitz war 
ihm nad) Prag entgegen gereifet und hatte ihn verfehlt, Görz traf 
ihn in Pommern und nahm ihn ganz für fich ein. Von dieſem 
Augenblick an leitete Görz, der die holſteiniſchen Dienſte verließ, 
Earls Gefchäfte, Baſſewitz bemächtigte fich des jungen Herzog 
von Holftein und gebrauchte ihn für feine Zweck... 

Der hohe ſchwediſche Adel ward durch Carls Rückkehr er 
ſchreckt, das Volk faßte neues Vertrauen und ward für einen recht⸗ 
lichen, frommen, tapfern Fuͤrſten, beffen Fehler es gern..verzieh, 
aufs neue begeiftertz Görz gab Mittel an, Geld zu ſchaffen, fand 
aber unmöglich, Carl zu bewegen, foweit von feinem Eigenfinte 
abzugehen, als nöthig gewefen wäre, um ihm durch diplomatiſche 


0) Wir dürfen in das Einzelne nicht eingehen, wer aber nur die Denk: 
würdigteiten des Abgefandten bei Büſching am angeführten Ort liest, det 
wird über ihm und über feinen Freund und über alle die, mit denen fie zu 
thun hatten, urtheilen koͤnnen. 
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Rinfte aus der verwickelten Lage, worin er ſich befand, heraus⸗ 
whlfen. Uebrigens war Earl nicht fo ganz ſtarrſinnig, wie ihn 
feine Feinde zu fchildern pflegten. Er hatte des Adminiſtrators 


Lappen, die ineben Niederlanden dad Geld verdient hatten, das . 


Görz bei feinen Diplomatifchen Unternehmungen verfchwendete, in 
fine Dienfte genommen; er wollte den. Laudgrafen von NHeffens 
baſel, deffen Sohn ſich Am feine jüngere Schweſter bewarb, bes 
wegen, ihm feine Armee zu überlaffen, und füreihn beim Könige 
bon Preußen die Bürgfchaft der Ruͤckzahlung der viermalhuuderts 
tunfend Thaler „, Die biefer den Schweden gelichet hatte, zu übers 
uchmen; die Sache feheiterte aber, weil fich der Landgraf zurück⸗ 
zeg, und Carl den König von Preußen beleidigte. Carl verlangte, 
bie Preußen follten ihm aufs Wert trauen, und noch che er bie 
Schuld abgetragen hatte, die ihnen eingeräumten Orte räumen, 
und er begann im April (1745) Keindfeligkeiten, um fie mit Ger 
walt zu zwingen: Er verbrängte fie von Ufebom und nahm bie 
Prenemünder Schanze, Jetzt beſetzten zehntauſend Preußen Wollin, 
und die Verbündeten, durch den Kurfürflen vom Hannover, der 
kurz vor Carls Rückkehr König von England geworden war (Aug- 
114), verftärft, machten Anftalt, Wismar und Stralfund zu 
belagern. | 
Hannover und Dänemark hatten den ganzen Winter ünters 
handelt, weil die Dänen Tieber Bremen und Verden felbft behal- 
ten, ald an Hannover abgeben wollten; Carls Erfcheinung ers 
ſchrecte die Dänen , welche ſich dann, unt den Beitritt Hanuovers 
und die heimliche Ssitlfe Englands zu erlangen, zu dem verlangten 
Opfer ntfchloffen: Dänemark erhielt eine unbebeittende Summe 
Geldes, Hannover gab Delmenhorſt, das ald Pfand in feiner 
Gewalt war, zuruck, verfprach die Bürgfchaft Englands, daß 
Schleswig , welches dem Herzog von Holſtein entriffen war, den 
Dänen bleiben fole, und trat dem Bunde von Rußland, Sachſen, 
nmart bei, dem ſich gerade damals auch Preußen angeſchloſſen 
ein, 


m Georg hafte freilich Anfangs das Wort offenfin im dem Tractat 








— 
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Der Tractat zwiſchen Daͤnemark und Hannover warb ſchon 
im Juli, der zwiſchen Rußland und Hannover erſt im October 
(1715) abgeſchloſſen, und erft dann erklaͤrte Hannover foͤrmlich 
den Krieg 9. Earl felbft war in Stralſund, »als Preußen und 
Dänen diefe Feftung angriffen; er feßte jedermann durch Tapfer⸗ 
feit, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigkeit, Freundlichkeit, einfaches 
Leben in Erftaunen, und feflelte den "gemeinen Mann und den 
Offizier an ſich, aber er opferte in Stralfund wie bei Poltama 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer nutzlos auf, 
Der Fürft von Deffau, zum Kriege geboren wie Carl, und befio 
ver General ald dieſer, führte die Preußen, achttaufend Sachſen 
vereinigten ſich mit Diefen und mit den Dänen, wie war ed mög 
lich, einen günftigen Ausgang eined ganz ungleicyen Kampfes ju 
hoffen? Earl ftritt nichtödeftoweniger mit feinen 15000 Schweden 
vom Suni bid zum November gegen die ihm faft dreifach überlege 
nen Feinde. Schon im Anfange Detober (9. bis 40.) waren die 
Laufgräben vor Stralfund eröffnet, im Anfange Novembers ver 
fuchte Carl vergeblich, die Sinfel Rügen gegen Dänen und Preu⸗ 
fen, die ebenfalls unter den Augen ihrer Könige ftritten, zu ver 
theidigen, blieb aber auch nach dem Verluſt diefer Inſel in Stral⸗ 
fund, bis Alles zum Generalfturm bereit war. Dieß war im De 
cember, als auch die Franzoſen vergeblich ihre Vermittelung ange 


feloft ausgeftrichen , er fehidte aber doc einige Truppen zu den Dänen vor 
Wismar und erließ im Herbft das Wanifeft. 


1) Hojer fagt S. 286: Georg habe verſprochen, Krieg wider Schweden 
zu declariren, 600000 Thlr. an Friedrich zu bejahlen, den Generalmaet 
Pens zur Blodade und Eroberung von Wismar herzugeben und ald König 
von England Dänemark zu einem ewigen Beſitz des ganzen Herzogthumd 
Schleswig und einem vortheilhaften Frieden zu verhelfen und endlich, eimge 
englifhe Schiffe den Eöniglich Dänifchen beizufügen. In dem Auszug aus 
Baflewis Papieren in Büſchings Magazin 9r Th. ©. 327 heigt ed: 1a 


Grande Bretagne avoit garanti le Siesvic au Danemarc en 1715 d 


Bremen et Vehrde en furent le prix. Die englifchen 8 Schiffe wurden 
an Hannover geliehen und ſtießen als hannöveriſche zur Flotte, weil di 
holländifche und englifche Flotte eigentlich nur der Beſchutzung der Shif; 
fahrt wegen in der Oftfee war; fie nahmen daher 1716 dänifche Flaggen, 
worüber die Engtänder fehr entrüftet waren. 
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boten hatten. Der Bruder des franzöfffchen Miniſters Torcy war 
abgeſchickt worden, um einen Frieden zu unterhandeln, er paßte 
aber, wie Pölnitz ſagt, zu diefen Gefchäft nicht, Fam nad) Stral⸗ 
fand und reifete kurz vor Einnahme der Stadt, von Preußen ziem- 
lich fchnöde abgewieſen, nach Hamburg 23). 

Die Belagerer von Stralfund wollten das Blut ihrer Leute 
md das Eigenthum ber Bürger fchonen, fie warteten mit bem 
Sturm , bis endlich am 20. December Earl fich entfernte; gleich 
am folgenden Tage ward eine Capitulation gefchloffen und acht 
Tage hernach ward die Stadt von den Preußen den Dänen übers 
Ioffen. Im folgenden Jahr ward auch Wismar, die lebte Bes 
fitung der Schweden in Teutfchland, von: Dänen, Preußen, 
Hannoveranern eingenommen, ehe noch die ganze Armee eingetrofs 
fen war, welche Peter im vorigen Jahre nach Pommern zu fchicken 
verfprochen hatte. Einige Negimenter Ruſſen ftanden. unter Repnin 
im Mecklenburgiſchen, Diefe geriethen mit ihren Verbündeten in 
Streit. Sie wollten Wismar befeßen, und vertrieben, ale die 
Berbündeten ſich widerfeßten, Diefe mit Gewalt aus Pohl und 
Neukloſter. Der Norden von Teutfchland fihien damals ein Raub 
der Tyrannen und Barbaren. Der Herzog Earj Leopold von 
Medienburg war mit feinen Städten und mit dem Adel in einem 
Streit, und mißhandelte fie, während fie bei den Reichsgerichten 
langſame Hülfe ſuchten; Peter gab ihm feine Bruderstochter zur 
Gemahlin, und der Herzog hatte von jeher fo wenig Gefühl oder 
Menfchlichkeit gezeigt, daß man ihm wohl zutrauen konnte, er 





'd) Der Graf de Eroiffy war über Berlin und Stettin im Anfang des 
Jahre zu Earl nach Stralſund gereifet, und hatte im Namen Frankreichs 
Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrich Wilhelms nethan, worauf 
diefer ziemlich fchnöde geantwortet hatte: Er wiſſe nicht, wie er, ehe er 
nod) den König von Schweden gefehen habe, ihm Anträge muchen könne; 
überhaupt fey dem Könige von Preußen weder das Wort des Königs von 
Schweden, noch dad des Königs von Frankreich eine hinreichende Bürg⸗ 
fhaft. Die fpätere Correfpondenz vom 22. Mai bis 5. Dec. hätte Büſching 
nicht in feinem Magazin XX. Th. S. 233—247 abdrucken laſſen follen, 
denn die Briefe ſtehen ſchon in Nordbergs Leben Carls XII (franz. Ueberſ. 
I. pag. 147 qq) und bei Lamberty. 
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werde fein Herzogthum durch Tauſch an Rußland “Überlaffen, 
Man wollte zwar die Ruſſen nicht zum Mitbeſitz der Feſtung Wie⸗ 
mar laſſen, fie blieben aber als Schuͤtzer des Herzogs von Medien 
burg im Lande, and hanfeten nad) ihrer Art. Aus Gottorp ward 
um bjefe Zeit die berühmte Weltkugel, die man jegt in Petersburg 
bewundert, nad, Rußland gebracht; Hamburg und Lübeck hatten 
im vorigen Jahre bedeutende Summen zahlen müffen, ' Danzig 
hatte, als Peter nach Mecklenburg, zog, wmiehrere hunderttaufend 
Thaler entrichtet, und mußte noch ſechs Schiffe Kiefern ; in Pom— 
mern waren ganze Städte und Dörfer muthwillig vernichtet, die 
Medienbyrger wurden grauſam gepeinigt. 

Der mecklenburgiſche Adel fand im hannöverifchen Adel cin 
Stüge, auch ber Kaifer mißbilligte das Verfahren des Herzogs; 
zwifchen den Ruſſen, Hannoveranern, Dänen entſtand Zwiſt, 
und Carl, oder vielmehr Gdrz ſuchte die Mißverftändniffe unter 
den Berbündeten zu benutzen, fteigerte aber inbeffen durch fein 
neuen Anftrengungen das Elend der Schweden, Die Ruffen fie: 
ten zur See und machten Fortfehritte zu Lande, fie Jandeten in 
ber Nähe von Stockholm und machten durch barbarifche Verher⸗ 
rungen das Land zur Wüſte, tödteten Vieh und Menfchen, zer— 
förten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Mafchinen 
ber Bergwerke, während Carl über Falfe, unmegfame Gebirge 
nach Norwegen zog und am Ufer des gefrornen Meerg ein Hre 
vereinigte, um nach feines Großvaters Beifpiel, und kühner al 
dieſer, uͤber daß Eis aus Schonen nach Seeland zu ziehen, De 
erfte Zug nach Norwegen war aber ganz vergeblich, und pie Um 
ternehmung auf dem Eife ward durch. einfallendes Thauwetter ver 
eitelt. Der König von Dänemark wollte ſich -Durch einen Einfall 
in Schweden rächen; fein Minifter Wiben hatte fogar im ber th 
richten Hoffnung, Schonen, Haland, Blefingen und Bahuslehn 
mit Dänemarf zu vereinigen, einen neuen Tractat- mit Peter ge 
Ihloffen, um fich der ruffifchen Armee zu dieſem Zweck zu bedie 
nen, Die Ruſſen zogen aus Teutfchland nach Dänemark, fi 
wurden auf den Sufeln vertheilt und-follten von.dort nach Schenen 
‚berübergeführt werden; Peter felbft am nach Copenhagen und 
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Imfchaftete die” ſchwediſchen Kuſten ans, man warb aber fehr 
äberafcht, als er, der flatt ber verfprochenen dreißigtaufend 
Mann vierzigtauſend nad) Danemark «geführt hatte, nur fünf⸗ 
zehntaufend zu der Unternehmung gegen Schweden hergeben wollte. 

Der Argwohn der Dänen ‚gegen einen. Mann, der durchaus 
keinen Begriff von dem hatte, was die feiner gebildete Welt Ehre 
md. Sittlichfeit nennt, warb durch das Zögern der Ruſſen, die 
bi zum Winter fich in Dänemarkwerpflegen ließen, durch bedenk⸗ 
lihegorderungen des Czars, Durch verbächtige Anftalten vermehrt; 
man faßte in Gopenhagen enblidy wegen der Stadt und wegen bes 
Könige Perfon Beſorgniß, und die Dänen erwachten zur Rettung 
ded bedrohten Vaterlandes. Ed:wurben militaͤriſche Anftalten ges 
hoffen, die Bürgerfchaft von Copenhagen wurde bewaffnet, der 
Admiral Norris erbot ſich, im Rothfall die ruſſiſche Flotte mit 
der engliſchen wegzunehmen, ber Baron von Holſtein war bereit, 
mit der daͤniſchen Reiterei das auf Seeland vertheilte ruſſiſche Fuß⸗ 
voll zu überfallen ; doch führleb König Friebrich erft einen freund» 
lichen Brief an den Czar und bat um die Entfernung des ruſſiſchen 
Herd. Dieß konnte Peter unter den damaligen Umfländen nicht 
verweigern, er ließ noch im October (1716) feine Rufen: ubziehen. 
Dadurch ward freilich dem offenbaren Bruch ausgewichen, ‘Peter 
sroflte aber den Dänen wegen des Verdachtd, und den Englaͤn⸗ 
dern und Hannoveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Rufen 
im teutfchen Reiche nicht dulden wollten. Hannover, oder viel 
mehr Georg I, und fein Adel, hofften‘, was hernach auch gefchah, 
bie teutſchen Reichsgerichte würden endlich gegen den Tyrannen 
von Mecklenburg fich ausfprechen , die Kreistruppen, beſonders 
Hannover, würden die Erecution erhalten, die Koften würden fo 
groß werden, daß man unter biefem Vorwande das Land behalten 
fonne. Die englifchen Minifter, die dem König in allen feinen 
yerfönlichen Angelegenheiten beizuftehen fuchten, damit er ihnen Die 
englifchen ganz überlaffe, waren Georg in diefen Planen behilflich. 
Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Dänemarf, mit Eng 
md und Hannover zerfallen fey, und ſuchte die Spaltung 
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der Berbisndeten zu neuen dipfomatifchen Unternehmungen 'zu de 

nußen. 

Nach dem Urtheil aller Suͤchverſtaͤndigen hatte fich Gorz ſeit 
4944 große Verdienfte in Schweden erworben, weil er Garl zu 
‚dem Entfchluffe bewogen, fich in Unterhandlungeyg einzulaffen, 
und weil er Die neue Finanzwiffenfchaft, das traurige Prodwt 
des achtzehnten Sahrhunderts, nach “Schweden brachte, d.h. die 
Kunft, ohne Geſchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
bas Geld der Unterthanen ganz in der Stille in die Kaffe der Re 
gierung zu ziehen. Die Ausübung diefer Kunft erbitterte indeffen 
die Schweden aufs heftigfte gegen den Fremden, der ihrem Könige 
gu ihrem-orgßen Verdruß Die Mittel verfchaffte, auf ihre Unkoften 
feinen Ruhm zu fuchen. Görz fand alle Hülfsquellen des Reichs 
erfchöpft, alles baare Geld verfchwunden, die fanmtlichen Claſſen 
der Einwohner durch immer verbopgelte Steuern zu Grunde geridy 
tet, den Mangel: ded Geldes fo groß, daß man die Stumm 
Katuralien erheben mußte. Seine neue Wiffenfchaft fchaffte Geb 
burch Erfindung von Münzzeichen und Staatsfcheinen, erzwang 
den Umlauf von Kupfermüngen, deren innerer Werth mit ihrem 
Nennwerth in feinem Verhältniß fand; und fuchte Anlehn von 
Holland und von Lam, ber in Frankreich feine Rolle fpielte. Cor 
verpfändete oder verfchleuderte Damals die fehmedifchen Waaren, 
um für den Augenblick zu helfen, und während er auf feinen di 
-plomatifchen Reifen war, bediente fich der König der Erfindungen 
feines Minifterd eben fo verwegen und fchonungslos, "ale er ſich 
der Armee bedient hatte. Mitten unter dem Einfturz des Wobb 

ſtandes und unter den Trümmern des öffentlichen Vermögens ver 
fuchte der Minifter eine gänzliche Veränderung des Gildes, eine 
Einziehung des im Umlauf befindlichen, eine Verſchlechterung dei 
innern Werths. Es ward bei ſchwerer Strafe geboten, Schult 
verfchreibungen der Regierung, die allen Werth Tängft verloren 
hatten, gegen baared Geld. anzunehmen, das man einzuliefern ger 
gwungen ward. Der Minifter baute, während fein König wie 
ein Privatmann lebte, ein koſtſpieliges diplomatiſches Luſtſchloß 
nach dem andern, und machte, während in Schweden Alles darbte, 
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mit ſeinem efolge und feinen Lakaien in Holland den Aufmanb 
eines Fürften 10). 

Der Aufenthalt des mit mancherlei Talenten und Fähigkeiten 
begabten, in dieſer Zeit unabläffig thätigen Minifters in Holland, 
die Reife,” die er von dort nach Paris machte, hängt mit 
eine Kabale zufammen, die er und die fchwebifchen Miniſter 
Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberoni in Spanien 
und befonders mit den Anhängern der Stuarts, in und außerhalb 
England angefponnen, um Georg I. in England, den Herzogs 
Regent in Frankreich zu ftürgen, Peter und Earl zu vereinigen. 

Peter hatte fich nach’ feiner Entfernung aus Dänemark erft 
wit dem Könige von Preußen in Havelberg unterredet, war dann 
nach Holland gereifet, und kam im December (1716) nach Am⸗ 
ſterdam. Goͤrz war fchon feit Mai in Holland, von wo aus er 
feine Fäden in Paris und London ſpann. Ald Vorwand ded Auf⸗ 
enthalts in Holland ward gebraucht, daß Görz dort ein Anlehn 
von einigen Millionen gegen Anweiſung auf ſchwediſches Holz, 
Eifen und andre Waaren für König Carl fuchen folle, der eigents 
lihe Beweggrund der Reife war, die Eiferfucht der ſpaniſchen 
Regierung über die enge Verbindung von England: und Frankreich 
für diplomatifche Kabalen zu nützen. Der Regent von Frankreich 
fürdtete, Der König von Spanten möchte ſich der Unzufriebenen 
in Frankreich bedienen, um ihn von der Regentfchaft zu verbräns 
gen, in England beforgte man, ber Prätendent möchte fidy der 
Regierung bemächtigen; dieß veranlaßte Görz, dem fpanifchen 
Minifter und dem Prätendenten die Hülfe feines Königs zu vers 
ſprechen, und Peter durch die Ausficht , daß ihm Earl durch einen 





4) Wir haben das zu feiner Bertheidigung gefchriebene Buch fchon oben 
angeführt, wir glauben, daß die ungerechte und graufame Behandlung, 
weihe der Graf nach Carls Tode erlitt, ihm viele Vertheidiger erworben 
bat; unter diefe gehört auch) Rühß. Man leſe deffen Darftellung der im 
Tert nur fehr fummarifch angeführten Finanzmaßregeln. Geſchichte Schwes 
dens. Halle 1814. 8. 5r Theil $. 426. ©. 565 ff. Was den Ausdrud im 
Tert angeht, fo darf man nur willen, daß Görz fogar in Arnheim, wo er 
doch verhaftet war, wie ein Fürft lebte, und daß feine Tafel qlein täglich 
achtzig Gulden Eoftete. 
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beſondern Frieden die von ihm eroberten Provinzen vielleicht abtre⸗ 
ten fünne, zu gewinnen. Daß Peter, der durch Krankheit weh 
rere Monate lang in Amſterdam zurüdgehalten ward, Kenntniß 
von dem Plan hatte, mit dem die Reife, welche Görz nad, Pa: 
ris machte, in genauem Zuſammenhange ftand, iſt befannt genug, 
da die zwifchen Görz und Gyllenborg, ſchwediſchem Minifter in 
London, gemwechfelten Briefe, deren man ſich bemächtigt hatte, 
gedruckt find. Außerdem weiß man, daß Peter nicht allein durch 
den Fürften Kurafin mit Görz, fondern auch Durch feinen fchottifchen 
Arzt Arestin mit den Anhängern des Präsendenten in Schottland 
und England unterhandeln ließ, auch den Holländern fehr übe 
nahm, daß fie Görz verhafteten, and den Engländern zürnte, def 
fie die aufgefangene Gorrefponbenz, worin fein Name vorkam, bee 
kannt machten. Der Czar war über König Georg fo erbittet, 
daß er nicht nur laut über ihn fchimpfte, fondern daß fih auch 
Heide forgfältig auswichen, als Georg während Peters Aufenthalt 
AAN zwei Mai durch Holland Fam. Den Holländern war 
Peter fpäter ausdruͤcklich vor, daß fie Görz verhaftet hätten, als 
er fich ihres Gefchäftsträgers in Rußland bemächtigte, und feine 
Papiere wegnehmen ließ. Daß Peter-an den Kabalen zwiihen 
dem fpanifchen Minifter Alberoni, dem ſchwediſchen Görz, den 
Anhängern des Prätendenten und ben Unzufriedenen in Frankreich 
mehr Antheil nahm, als Carl XII, fieht man auch daran, 
daß einer der Hauptpuncte der von Peter kurz vor Carls Tode um 
terzeichneten Friedenspräliminarien (in Lofoe) den Prätendenten 
betrifft. Gore berichtet außerdem , daß noch fpäter Alberoni dei 
Herzog von Ormond nad) Rußland ſchickte, um eine enge Verbin 
Dung mit Peter zu knüpfen. Man darf es übrigens einem neuer 
franzöfifchen Schriftfteler nicht übel nehmen 15), wenn er die 
ganze Kabale für. eine bloße Gaunerei des in Raͤnken unerfchöpfls 


— — 





15) Lemontey hist. de la regence et de la minorité de Louis I. 
Vol NH. Pidces justificatives Nro. 2 pag. 883894. Weber die Unter 
handlungen, die zum Schein zwifchen Frankreich, Rußland, Preufen ange: 
Enüpft wurden, findet man die Urkunden in den 1806 gedruckten fogenanf: 
ten Meıinoires du marechal de Tesse. 
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chen, ſchamloſen und verfchwenberifchen Görz erklärt, denn aller 
dings mußten Görz, Gyllenborg, Sparre und andre die Leicht 
gläubigfeit. der Jacobiten, um 20,000 Guineen in England, und 
von den Gegnern Georgs in Frankreich 100000 Livres qu erhalten. 

Urheber der ganzen Kabale war der Gefandte Gyllenborg in 
London, anf deffen Wink Görz, begleitet von Gyllenborgs Bru⸗ 
ber, ndch Holland ging. Als die Dänen durch Zufall die Briefe, 
bie fieh auf dieſe Kabale bezogen, in einem fchmebifchen Schiffe 
gefunden hatten, ließen die Engländer das ſchwediſche Siegel 
nachſtechen, öffneten alle Briefe des Gefandten, verhafteten ends 
lich den Miniſter ſelbſt (9. Febr. 1717), und die Holländer bes 
mächtigten fich auf ihr Anſuchen der Perfon des Grafen Görz. 
Die gedruckten Briefe enthielten nichts Bebeutendes, fondern Er⸗ 
bärmlichfeiten, Projecte, mit großer Frechheit ausgeſprochene leicht⸗ 
fertige Bemerkungen über die wichtigften Angelegenheiten der dul⸗ 
denden Volker, lauter Dinge, die man damals, wie in unfern 
Tagen, für diplomatiſche Kunſt und Wiffenfchaft hielt und ausgab. 

Gar! XII: Tieß den englifchen Gefandten Sadfon verhaften 
md gegen Gyllenborg austauſchen, er verbot dem holländifchen 
Geſchaftstraͤger den Hof, für Gorz hatte fich auch der Herzog von 
Holſtein verwendet, Die Staaten von Geldern hatten ihm ſchon 
vorher feine Freiheit verfchafft und ihren Schub foͤrmlich verfpros 
chen. Görz hatte ganz die Stirn, die eine Thätigkeit wie die 
ſewige erforbert; er fuhr in einer fechöfpännigen Kutfche aus feis 
nein Berhaft in Arnheim, und warf Geld unter das Volt, wel⸗ 
ches dafür dem Könige von Schweden ein Lebehoch bradıte. Der 
Bar laͤugnete allen Antheil an den Kabalen feierlich ab, und 
veßte fogar nach Paris (Mai 4747), wo fich Ludwig XIV. bri 
Kine erften Reife feinen Beſuch verbeten hatte 19. Der Herzoq⸗ 


Veran, 





%) Villebois, Mar. de la Bibl. du Roi: Hist. de Danemark, Suede 
Norrège, Russie Cat. Franc. Suppl. 254 sons chiffre 7 fagt ©. 42.: 
kudwig der vierzehnte babe fich immer den Beſuch verbeten et donna pour 
ralson de son refus qu’un voyage du Czar en France ne manquereoit 
de causer de Vombrage a Charles XII. qui étoit alors eloigne de ser 
inte et detenn à Bender auquel on ne vouloit'pas enuser d’inquietude 
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Regent haͤtte ihn freilich lieber nicht in ſeiner Hauptſtadt geſehen, 
doch behandelte man ihn dort nach einem feierlichen Empfang 
ſehr ehrenvoll. 

Die Franzoſen jener Zeit hatten keinen Sinn für Peters große 
Eigenſchaften und für feine ganz auf den unmittelbaren Nutzen 
des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonderbarkeit und Bars 
barei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und brutalen Beluſtigun⸗ 
gen ſchienen nicht weniger fittliche Verdorbenheit zu verrathen, ald 
. die unerhörten Ausfchweifungen ihres auch im Läfter genialen Re 
‚genten. Sn Paris galt damals nur Pracht, Fünftliche Bildung, 
«in gefchrobener oder mit‘ rednerifchen Floskeln geſchmückter Bor 
trag, leichtfertiger Wit, dafür hatte Peter Feinen Sinn. Natır, 
Kraft, Sinn für Alles, was nüglich und brauchbar ift, unabs 
däffige Thätigfeit für fein Volk und deffen Umfchaffung zeichneten 
Peter bei aller moralifchen Verdorbenheit aus; dieß Fonnte mar 
‚damals in Paris nicht auf die Weife würdigen, wie man nad 
der Revolution gethan hat. Peterd Unterhandlungen mit dem 
Megenten führten freilich einen fogenannten Tractat herbei, dem 
hernach auch Preußen beitrat, Diefer, in allgemeinen Ausdrüden, 
Her Kunftfprache der Diplomaten, abgefaßt, hatte aber keinen 
Inhalt und feine Bedeutung, weßhalb denn auch Peter, fobal 
er nach Holland zurücgelommen war, wieder mit Görz anknüpfte, 
und fi fogar (Auguft 1717) yerfünlich mit ihm in Loo unter 
hielt; Peter trat mit Carl in Unterhandlungen, ed ward ein Eom 
greßort beftimmt. Die ruffifchen Truppen waren zwar feit Zul 
aus Teutichland gezogen, es blieben aber breitaufend Mann vor 
geblich im Dienfte des Herzogs von Mecklenburg zurüd, wit 
deren Hülfe dieſer die Stände, beſonders die arme Stadt Roſtoc 
fo ſehr peinigte, daß endlich das Reich ihnen helfen mußte. Goͤrz 
hatte Päffe von Peter, er hielt fich erft in der Gegend von Bar 
lin, dann in Dresden, dann kurze Zeit in Reval auf, und eilte 


— — * — — 


dans la situation malheureuse oü il se trouvoit. Bei Lemantey Hi- 
stoire de la regence Vol. 1. p. 111. findet man gute Nachrichten über 
Peters Aufenthalt in Paris und darin wird die Kritik der gewohaligener 
zählungen davon kurz angedeutet. 
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von dort nach Schweden, wo er (5; Dec. 1717) mit ſeinem Kö- 
nige überein kam, wie man Peter befriedigen könne. Peter hatte 
fein Heer an der finnländifchen Gränze und in Polen vereinigt, 
um nach den Umftänden entweder für Stanislaus gegen König 
Anguft oder gegen Carl XII. handeln zu konnen. Die Unters 
handlungen zwiſchen Peters Bevollmächtigten und den Schweden, 
von denen niemand das Geheimniß der Bedingungen Fannte, ale: 
Gr und fein Freund Gyllenborg, begannen im Mai (17183 
auf kofoe, einer der alandfchen Inſeln, und wurden auch vor 
Seiten des Czars nur feinen Vertrauteften, Bruce und Oftermamr, 
überlaffen. Die Welt ftaunte, als Peter fich auf einmal ganz 
ruhig verhielt, unb Carl feine ganze Macht gegen Norweger 
wandte; noch mehr, ald man endlich erfuhr, dag Präliminarien 
feilchen Schweden und Rußland unterzeichnet feyen, in welcher 
die Bortheile Daͤnemarks, Hannovers, Sachfend, von Rußland 
aufgeopfert worden. Wer dieſe Präliminarien liefet, wirt Görz 
eine gewiffe Bewunderung wegen feiner Geſchicklichkeit nicht vers 
ſagen, denn man fleht daraus, daß er im Begriff war, feinen 
Seren ziemlich glücklich aus der Verlegenheit zu ziehen, worin ihn fein 
Eipenfinn geftürzt hatte 17. Carl opferte felbft in diefer Zeit auf 
eine unbefonnene und unnütze Weife die lebten Kräfte feiner was 
dem Nation, doch ward ber König von England, der von Pas 
ris aus erfahren hatte, melchen Plan Goͤrz gegen ihn geſchmie⸗ 
det, weiche Präliminarien von diefem und von Oftermann unter- 


") Leider hatte auch dieſes Mal Goͤrz, um feinen Herrn dei guter Laune 

M halten, unter die Präliminarien, die er und Ofterman unterzeichnet hat, 
{en, einen Yunct aufgenommen, der ſchlechterdings unausführbar war, weil 
die maliihe und die polniſche Nation dabei gar nicht befragt wurden. Es 
bieh nämlich in ven Präfiminarien: 1) Es folle König Earl einen befonderen 
Srieden mit Rußland und Preußen, aber nicht mit den andern Berbünde- 
ten ſchließen. 2) Schweden ſollte blos am der ruſſiſchen Seite etwas ver- 
‚ dagegen alle feine teutfchen Staaten wieder erhalten. 3) Zwiſchen 
und Peter folle eine Defenfivallianz errichtet werden, und Schweden 

m Daͤnemark, England, Polen Erfag erhalten. 4) Schweden follte Nor: 
Segen erhalten, wenn Peter und Carl mit vereinigten Kräften den Präten- 
* auf den engliſchen und Stanislaus auf den polniſchen Thron gebracht 
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deichnet ſeyen, ernſtlich beſorgt, und ſuchte Carl zu gewinnen. 
Als die Verſuche, Schweden zu Unterhandlungen zu bewegen, 
vergeblich waren, zog König Georg, von Miniſtern unterſtützt, 
die dem Intereſſe ihrer Perfonen und ihrer Parthei den allgemeinen 
Nugen ftetd aufzuopfern bereit waren, England in eine Angelo 
genheit, die nur ihn perfünlich anging,. "Schon im Mai (1719), 
als Earl ernftlic an die Eroberung von Norwegen dachte, er 
fehien der Mbmiral Norris mit einer englifchen Flotte im Sunde. 

Carl hatte 17416 ſchon verfucht, in Norwegen einzubrecen, 
und dieſes Reich zu erobern, oder Doch, zu verwüſten; ber Augrif 
ward aber feiner eignen Armee verderblich. Von ben kleinen be 
feftigten Plägen atı der Südgränge, Die um Friedrichshald heram 
erbaut waren, zogen die Dänen und Norweger gegen die Schuss 
den aus, fie beunpuhigten die auf dem Rückzuge begriffene Ar 
mee ohne Gefahr für fidy felbft, nahmen ihr Gefchüg und Ge 
päd ab, und vernichteten den Nachtrab. Im Jahre 1717 fielk 
Sarl, was faft unglaublich zu erzählen ift, eine Armee von ſech⸗ 
zigtanfend Mann in Schweden auf, und befchloß, zugleich; von 
Norden her über die Gebirge gegen Drontheim, und im Süden 
an der See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; ehe er aber dad 
Leste ausführen Tonnte, mußte er an der Küfte Fpiedrichshald 
und bie umher liegenden Schanzen erobern. Der ganze Zug ward 
durch, die Feuchtigkeit der Witterung diefes Jahrs vereitelt. Im 
Süden waren nämlich; die Schweden nicht Herrn ber See, m 
Norden Fonnte der General Armfeld, dem das ganze Land feind 
lich war, auf ungangbaren Wegen nur beim Froft und wen 
Schnee lag ins Land dringen; in diefem feuchten Sahre hemmten 
ihn die ſtark gefchwollenen Flüffe und Bäche. Im Jahre 1718 
ward die ſchwediſche Unternehmung durch große Dürre begünftigt; 
Armfeld ging mit zehntaufend Mann über das Gebirge, machte 
in ‚dem berühmten Bergwerf Roraas große Beute, und erichien 
am Ende des Sommers vor Drontheim. Carl beganır feinen Zug 
nach feiner Weife-mit dem Kühnften '%); er ließ, um den Dün 


»ö) Bei diefer Gelegenheit zeigte Carl wieder feine Liebe zum: Außerer 
dentlihen auf eine Art, die fich beffer für einen tollen engliichen Kuchsiäger 


$. 2. Norden und Oſten ven Europa bie 1118. AM 


ſchen zu entgehen, feine Fahrzeuge über Berg und Felfen in eine 
Bucht ziehen, wo er fie brauchte, und fcheite ſich nicht, Die 
formliche Belagerung der Feſtung Friedrichshald am Anfang eines 
nordischen Winters zu beginnen, und bis im December fortzu⸗ 
ſetzen 19. Die Schanze Güldenlöw war mit Sturm erobert, 
die Laufgräben vor Friebrichsftein eröffnet, ald Carl am 11. Dez⸗ 
1718 Abends um neun Uhr wahrſcheinlich durch die Hand eines 
Meuchelmörbers im Laufgraben erſchoſſen ward. Diefer Mord 
hing mit einer Revolution in Schweden zufammen, welche Tängft 
vorbereitet war, und Die fich fo fchnell entwickelte, daß man aus 
den Umftänden durchaus auf einen Zufammenhang derfelben mit 
dem Anfchlag auf des Könige Leben fchließen muß 20). 


und Müffiggänger als für einen verftändigen Feldherrn und König paßte. 
Er ritt, wie Graf Leutrum in Schlögerd Staatsanzeigen Heft XXV. erzählt, 
damald ohne defonders müde zu werden, 81 Meilen im. zweiundzwanzig 
Stunden, und ließ, ald er im Anfang Zuli bei Strömfädt. angefommen 
war, fünfhundert Mann commandiren, um 7 Kahrzeuge über den Berg 
und Felfen im die Bucht Ulefjoll zu ziehen, wo die Dänen Fahrzeuge hatten, 
denen man nur auf dieſe Welle belkommen konnte - Die internehmung ward 
glücklich beendigt, aber erſt am 26. Sulis ed war alfo nur Auguft mehr 
übrig, da in jenen Breiten im September das Wetter nicht mehr günftig ift. 


) Friedrichshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Karl X. einmal dort zurückge⸗ 
(hlagen worden, Tiegt flah und war eben nicht befonders befeftigt, aber 
nahe dabei fiegt auf einem hohen, über die andern hervorragenden Felfen 
Friedrichſtein, und rund herum waren feit 4462 die Forts Stoore Taarn, 
d. h. Sroßthurm, Oever-Bierget oder Oberberg und Güldeliw Schanze 
angelegt. worden. 


*) Bir halten und bei den vielbeiprochenen und nie aufs Klare zu brin- 
genden Yuncten nicht auf. Rühß, defien Fleiß wir bewundern, deflen Ur: 
theil aber durchaus nichtig und deffen Tactlofigkeit befannt ift, erklaͤrt fich 
für die Meinung; dab Earl ermerdet ward, er hat indeflen, was und wun⸗ 
dert, die Acten in Schlözers Briefmechlel III. ©. 144 und IV. ©. 290, 
ferner Staatsanzeigen Heft XXIV. Nro. 6. ©. 454 u. f. überfehen. Hojer 
1%. S. 335—8336 ftellt kurz und bündig die Wahrſcheinlichteitsgrunde 
für den Meuchelmord zuſammen. 
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des höhern Lebens in Rußland, Preußen, Teutfchland, wo 
Bas Bolt fih nah den Höfen und dem Adel bildete . 


.* Die Meinung, daß Earl WII. als Opfer einer Verſchwoͤ⸗ 
Yung gefallen, und daß feine Schweſter Ulrife Eleonore , welche 
mit dem Erbpringen von Heffen-Kaffel vermählt war , nicht ganz 
unbetannt mit dem Plan der Berfchwornen geweſen ſey, fchien 
durch die ſchwediſche Revolution, welche unmittelbar nachher ers 
folgte, und durch die Art, wie die Nachricht von Carls Tode 
nach Stockholm kam, beftätigt zu werden. Der Adjutant Sig⸗ 
gert,' der ſich fpäter 11722), Freilich - in einem Augenblicke des 
Wahnfinnd , des Morde feines Koͤnigs felbft anflagte, überbraghte 
Die Nachricht zuerft dem Erbprinzen, der drei viertel Stunden von 
dem Laufgraben auf einem Edelhofe lag, diefer ſchickte ihm insge⸗ 
heim mit diefer Botfchaft an feine Gemahlin nach Stockholm, 


and überfandte ihr fonderbarer Weiſe zugleich den von der Kugel 


Durchlöcherten Hut ded Könige. Wäre der Herzog Carl Friedrich 
von Holftein ein junger Mann von Muth und Entfchloffenheit ge 
wefen, fo hätte er mit Hülfe der Armee, bei welcher er ſich befant, 
die Plane des ſchwediſchen Senats leicht vereiteln Fönnen, er war 
aber zu jedem ernften Gefchäft untauglic. Der tapfere , durch 
die Vertheidigung von Stralfund berühmte Dücker trug ihm an, 


ihn fogleich bei der Armee zum König ausrufen zu laffen, Bafle 
wiß fagt und aber, der Herzog und fein Liebling Rebsdorf hätten 


fich zu fehr auf das Geburtörecht verlaffen. Dücker gab den Her 
zog auf, und wenige Tage hernach war fchon Alles für für diefen 


verloren. Die Verſchwornen hatten fich in Stockholm der Re 


gierung bemächtigt und hatten Görz ald Staatöverbrecher verhafs 
ten laffen. Der Herzog von Holftein war ohne Geld, ohne 
fehn bei der Armee, ohne Freunde und ohne gute Eigenfchaften, 
der Erbprinz von Heflen war zwar weder würdiger noch taugs 
licher zur Regierung ald er; aber er ward von Der Parthet der 
Dligarchie unterftüßt, er ftand an der Spitze der Armee, die er 
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me Norwegen nach Schweden zurichfichrt 
OS Rthle. der Kriegscaſſe "für die ! 
melde ſich feiner ſchwachen Gemäplin < 
Zwecken bedienen wollte. Der ſchwedtſche 
vom Tode des Könige nicht eher befann 
Mafregeln ergriffen hatte, um ſich der Rı 
& erlannte vorläufig die Gemahlin des 
als Regentin von Schweden an, ließ Sie 
von Görz, ben holfteinifchen Staaterath 
ſchwediſchen Generalmajor Eklef verhaften 
den Grafeır Görz, der die Nachricht von d 
eihloffenen Präliminarien dem Könige f 
aufzwfangen, ehe er das Heer errrichte. GA 
Redt abgereifet, als er in einem Derfe verhaftet und noch Dar . 
bro gebracht wurde. 

Einen verabrebeten Plan zwiſchen den Herrn im Heer und in 
Stochholm kann man unmöglich verkennen. Derſelde Kriegstach, 
der Siggert nach Stockholm ſchickte, hatte ja ſchon beſchloſſen, 
ohne nur einen Befehl von Stockholm m erwarten, Görz verhaf⸗ 
ten, ober ſobald er ſich zur Wehr ſetzen wuͤrde, erſchießen zu laſſen. 
Der Oberſte von ber Adelsfahne, Baumgard, ab der Kammer⸗ 
ken Bidrſtidld, die von Stockkvin abyeſchickt mareu, zeinten in 
itrem vaben und brutalen Benehmen bei @örgend Verhaftung bie 
ganze Wuth einer lange im Zügel gehaltenen, endlich aber ſiegen⸗ 
den Parthei: doch war weder die gute Ulrike Eleonore, noch, ihr 
Genala mit dem Umfang und eigentlichen Zwecke der ariſtokratiſchen 
Withei bekaunt, die ſich ihrer dedioute. Uebrigens verfehlten Baum⸗ 
9b und Biorſtidld ihren Zweck, ſich aller Brieffchaften über die 
ruſſſſchen Ynterhaubingen zu bemöchtigen; nicht Görz, . fondern 
der holſteiniſche Secretär Stämbfe hatte fie bei fich Kal dieſer ent⸗ 

ta durch einen glüclichen Zufall. 

Der Neichsrath· eilte, das Recht der neuen Königin anzuer⸗ 
kennen, nachdem dieſe ausdrücklich verſprochen hatte, in eine 
voͤllige Veranderung der bisherigen Verfaſſung zu willigen, wes⸗ 
halb ſie einen Reichstag auf den 14. Februar (1719) berief. In 
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weden für diefen Reichstag die Wahlen 
ıg das ſchwediſche Heer, wolches vor 
, auf eine unerhört traurige Weife unter, 
oͤrdlichen Gebirge nach Schweden zurüd 
ar (1719) eines firengen Winterd. „Dad 
Aufdert Mani ward von der Kälte ger 
t erreichte nur mit Mühe und durch dm 
huten Gegenden von Schweben gpieder?)). 
Schweden befätigte gleich ing erften An 
‚, baß unter allen Defpotien, die einer 
bie furchtbarſte und verderblichſte if, 
ſeyn darf, als die demokratifche, die 
bergehend ſeyn kann, weil fie den Poͤbel 
weniger fürchtet, und den Gegenftänben des Neides und Ar 
Haſſes näher ift, ald die monarchiſche. 

Peter Rbbing, Präfident de im Februar verfammelten Reich 
1998, und als folder Bowfiger des Blutgerichts über den Grein 
Görz, hat eine traurige Unfterblichfeit neben dein englifchen Ober 
richter Sefferegs und dem franzoͤſiſchen Staatankläger Fonguier 
Tainville erlangt, „und bie Geſchichte der drei Männer beweifet, 
daß Feine Staatöverfaffung an und für ſich gegen den Frevel der 
Leidenschaft fügt. Der Engfänder wüthete im Auftrage eind 
Monarchen; der Franzoſe trogte dem Recht im Vertrauen auf der 
herrſchenden Saufen; und ber Schwede ſprach im Namen ablicer 
Oligarchen ben Gefühlen ber Menfchheit öffentlich Hohn. 

Wie das Gericht des Adels dem Rechte in Börgens Sache 
trotzte, ſo verachteten bie vom Adel geleiteten Stände die Ber 
faſſung. Die anfangs nur ald Reichsverweſerin anerfanute Ki 


. „ 
2) Das Gebirge , welches Imteland von Norwegen trennt, ift fogar im 
Sommer hoͤchſt rauh, Armfelds Heer erfror in dem fogenannten Tydau 
gebirge, wo alle Feuerung fehlte. Mau fand in diefer Oede foiter Be 
gen, Kanonen, Gepäd zerftreut, die Wagen gepadt und bie daran 1 
ten Pferde erfroren. Die Menge der Leichname war fo groß, 
eine ungewöhnliche Zahl von Raubthieren herbeizog, fo daß Die Ga 
mehrere Zuhre hindurch Mark yon Jägern beſucht ward. 
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nigin mußte, um durch Die Wahl dev Stände ald Mönigin er 
fannt zu werden, das Erbrecht und bie Souveränetät Girls XI. 
mb XII. aufgeben. Schweden, hieß es, follte nach dem Tode 
der Königin ein Wahlreich werden, und ed warb eine ganz neue 
Regieruczsform eingerichtet. Die Macht, welche die Koͤnige fer 
habt hatten, kam an einige wenige adliche Familien. Schon ebe 
die neue Berfaffung eingerichtet mar, bewied ber won den Dligars 
chen geleuete Reichstag, was man von Menfehen, bie nur in ſich 
und in ihren Familien das Vaterland und die Menſchheit zu erfen- 
wen pflegen, zu erwarten habe. Das Heer, deſſen man Mehr 
wie jemals bedurfte, ward vermindert und ſchnöde behandelt, weil 
man firchtete, daß es dem monarchifchen Syſtem günftiger ſeyn 
möchte, ale dem oligarchifchen,, unb die Veränderung der Münze 
richen in Münze ward zum Ruin von Laufenden ganz plötzlich 
vorgenommen 22). Görz Unterhandlungan mit Rußland wurden 
im zum Staatsverbrechen gemacht, er warb wer eine Arf von, 
Zevolutionstribunal geftellt, Die Praͤliminarien nicht anerkanat, 
und gleichwohl keine Anſtalten zur Vertheidigung des Landes ge⸗ 
‚teoffen. Peter ließ ſeit dieſer Zeit Landungen im eigentlichen Schwe⸗ 
den unternehmen, und die grauſamſten Verwüſtungen bis in die 
Nähe von Stockholm verüben. 

Das Gericht über Gorz, der, fo fange er in ſchwediſchen 
Dienſten war, insmer nur mit Einwilligung oder auf Befehl des 


— — 





2) Was von dem Proceß des Grafen Görz ins Text vorkommt, recht⸗ 
fertiet dasjenige hinreichend, was daſelbſt Darüber geſagt iſtz im Veziehum 
auf die Vertheidigung des Landes und 'die plötzliche Vernichtung der Münz- 
leichen, die in den Händen ver Indemittelften waren, wollen wir die 
beiden revofutionäsen Decrete der ſchwediſchen Stände anführen. Cs ſoll⸗ 
ta, wurd verordnet, alle Reſerven ſowohl, ald die drei: und füntmännis 
gen Regimenter (diefe legtern allein über 20000 Dann betragend) abgedankt 
werden, und Die Offigierd beurfaubt, ohne ihnen ihre zum Theil 
Fehr anfehnfihen Rückſtände zu besahten. Was die Münze an» 
wit, fo wurden die Mündzeichen auf einmal ngbft den Münzgetteln abge: 
ſchafft und jede Mark lubſch auf 2 Lübſchſchillinge rerucirt, die Beſitzer der 
Kronobligattonen follten zwar für jeden Reichöthaler 21 eubſchillinge er⸗ 
halten, aber wann konnten ſie hoffen, bezahlt zu werden? 
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æ Gefeg und Herfommen, Schid⸗ 
es Verfahrens und Billigkeit auf 
derfelbe, welchen der Mißbrand 
ı pflegt. Görz, obgleich man ihn 
ichfeit Kante und fein ehemaliges 
ſſenlos ‚verabfchente, ward durch 
feinen Proceß Gegenftand allgemeiner Theilnahme und das Ber 
fahren feiner politifchen’Gegner brachte diefe in allgemeine Ber 
achtung. Das Gericht , deffen Präfident Peter Ribbing war, ber 
fand aus einem engern Ausſchuß der Stände, alfo and den Feiis 
den des Angeflagten, aus Leuten, bie den Herzog von Holftein 
von der Nachfolge in Schweden ausgefchloffen, und von feinem 
Frieden mit Rußland, welches ben Herzog begünftigte, hören 
* wollten. Unter vierhundert Anflagepuncten gegen Görz var keu 
einziger, der eine Prüfung ausgehalten hätte: man erlaubte daher 
„andy nicht, daß cine falche angeftellt wurde, und machte den Mi 
"nifter veranttortlich für das, was fein König gefündigt hatte, 
Görz allein follte den Muͤnzzetteln einen geswungenen Umlauf im 
Reiche gegeben haben; Görg hätte, wie diefe Heuchler, um die 
Bauern zu erbittern, ſich ausdrüdten, KRupfermünzen zu einem 
Gehalt, der mit ihrem Innern Werth in einem Verhältniß ch, 
mit dem Bilde heidnifcher Gotzen ausprägen laſſen; er fey Ur⸗ 
face des letzten Feldzugs, und habe Peter ind Land ziehen wollen, 
um ben Herzog von Holftein auf den Thron zu bringen, Die 
Beiſttzer diefes Blutgerichts Teifteten feinen Eid, dem Beklagten 
mard Eeine ber gefeßlichen Rechtswohlthaten verftattet, ed wur 
den ihm Feine Vertheidiger gegeben. Er warb nur einmal verhört 
und mußte während diefed Verhoͤrs vier Stunden lang ftehen; die 
Protocolle wurden einfeitig und nad) Belieben geführt, und nich 
vorgefefen, die Anklage erft mitgetbeik, als das Todesurtheil 
ſchon gefällt war. Das ſchmaͤhliche Hrtheil des Blutgerichts ward | 
gleichwohl von der Mehrheit, des Reichsraths beſtatigt 9), und 


2) Neun Stimmen im Reihsrathe waren gegen den Juſtizmord. Ri 
ding daracterifirte feine eigene Rohheit und Gemeinheit durch den Audruf: 
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Siam 43. März 4719 öffentlich hingerichtet. Der Feind des 
Hingerichteten, der Höfling Baffewig, ein Mann ohne Herz und 
ohne Grundfag, wie Görz, war damald nach Schweden gekom— 
wen, und hatte fich des ſchwachen Herzogs von Holftein, den er 
hernach gebrauchte, ums eine Rolle zu ſpielen, völlig bemädhtigt , 
doch war er zu fchlau, um fich in dem gehäffigen Proceß von den 
Schweben gebrauchen zu laffen ?*). 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchifche Defpotie. 
eben fo verderblich und weit fchmählicher ſey, als Die monarchiſche. 
Die fünf großen Reichswürden waren ſchon vorher wieberherge- 
ſtelt, jet bildeten fich fünf Höfe um die fünf Männer, die fie 
befieideten, und auf jede Weife Geld fchaffen mußten, um, wie, 
man das nennt, vepräfentiren zu köͤnnen. Carl Güldenſtern wär 
Rchönroft, Niels Güldenftern Reichsfeldherr, Rhenjchiöld Reighs- 
admiral, Arfwed Horn Reichskanzler, und Gronhielm Reichs⸗ 
ſchatzmeiſter. Dieſe Herrn waren die Präfidenten der Miniſterial⸗ 
legien, Die aus den vierundzwanzig Neicheräthen beftanden, 
welhe die Regierung zu führen hatten, und unter denen auch 
Düder einen Plag erhielt. Die erwählte Schattenfönigin konnte 
ohne diefen Reichsrath nichts befchließen : was fie ohne ihn bes 
Khloffen hatte, war ungültig; dagegen konnte fih, wie ed in dem 
Gdeg heißt, der Reichsrath auch ohne die Königin um die Rechte 
und Freiheiten des Reichs befiimmern : wer fich gegen ihn verging, 
ward als Staatsverbrecher an Leib und Leben beftraft. Um einen 
Hültigen Beſchluß zu faffen, mußten zehn Räthe gegenwärtig feyn. 
ehnigin follte zwar bei gleichen Stimmen den Ausfchlag geben, 





Bas bedarf esder Formen, als Schelm bat er gelebt, als 


ein Schelm muß er auch ſterben. 
>) In Baſſewitz eclaircissemens etc. in Büfcings Wagasin Hr Th. 
821 heißt es: Il objecta' ‚ que vu leur inimitie et le, malherr de 
rz e2 delation seroit suspecte et peu genedreuse et sc borna simple- 
ment a wfrter ce qu’une haine implacable ou peut-ätre la necessitd de 
se disculper firent avancer à celui-ci contre If. A son sens ce poli- 
tique sans foi merita la mort en Holstein, mais non en Sutde, oü il 
eafila In vrai chemin de retablir les affairee de lı couronne en se 
laurnans du cöt& du Oxar. — — — — 


u | 
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und auch gegen eine Mehrheit von zwei Stimmen ihre Meinung 
behaupten dürfen; doch. mußte fie im letzteren Falle ihre Gründe 
angeben. Alle acht Neichscollegien wurden dem Reichsrath unters 
geotdnet, und dad Hofgericht, oder das einzige Tribunal, mo 
man Ritter und Adelömänner ſollte verklagen dürfen, konnte nur 
von einem Reichsrath peäftdirt werden. Alle anfehnlicyen Stellen 
blieben dem Adel oder vielmehr den Clienten der Reichsräthe, 
denen zu Gefallen ganz Schweden in vierundzwanzig Höfvinge 
thümer oder Präfecturen getheilt ward, vorbehalten. 

. Diefe Berfaffung ward fchon 1720 zu Gunften der herrfchen 
den Dligarchie noc einmal verändert, nachdem fte in ihrer erften 
Form von der Königin angenommen war. Die Stände waren ein 
Epiel des Adels, der die Bürger und Bauern damit tröftete, daß 
alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten werben. Die Bauert 

wurden gleich Anfangs von dem Rechte ausgefchloffen, zu einer 
„erledigten Reichgrathöftelle jedesmal drei Perſonen vorfchlagen zu 
dürfen, welches Recht den drei andern Ständen gewährt ward, 
Der ſchwache und unbedeutende, wenn gleich, wie feinesgleichen 
alle, zum Despotismus geneigte Herzog Carl Friedrich von Hol 

- flein war der Gegenftand des Haffes und der Verfolgung’ feiner 
Tante, die kindiſch genug war, ſich der einfältigen Neckereten, 
die er in feiner Kindheit gegen fie gelibt hatte, zu erinnern, um 
des Reichsraths, welcher fürchtete, Stambke, der zu Peter ge 
flüchtet war, möchte die Verbindung des Herzogs mit dem Cjar 
unterhalten. Map trieb den Herzog endlich durch Kränfungen and 
Schweden (Inn, 1749), gab aber das eich den Ruffen preiß, 
die für mehrere Millionen werth zerflörten, während der Reihe 
rath den andert Mächten die auswärtigen Provinzen Schweden 
für elende Summen verfäufte. Die Seele der Umterhandfungen 
mit Dänemark, Preußen, Hannover war der englifche Mine | 
Garteret, welcher feines Könige Gunft dadurch fuchte und erwach, 
daß er mit englifchem Gelde und Einfluß die Vergrößerung von 
Hannover betrieb. Diefer theilte mit vollen Händen unter det 
Reichsräthen Geld aus, und fuchte die Königin, die ihren Ge 
mahl zärtlich liebte, fo wenig diefer, gleich alken Fürſten feined 
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Harſes, feiner Gemahlin treu blieb, dadurch zu gewinnen, daß 
er fie in ihrem Bemühen, ihrem Gemahl die Krone zu verfchaffen, 
zu unterſtützen verſprach. 

Weil man von Hannover und England Dienſte und Gelb 
ensartete, fo warb mit. dem SKurfürften von Hannover , Der mes 
ber ein .fwechtbarer Feind, noch auch zu irgend einer Forderung 
berechtigt wear, ber Friebe zuerft und zwar fchon im Ssuli 1719 
abgefchloffen, doc; erft im November deffelben Jahrs beftätige. 
In dieſem Frieden wurden Bremen und Berden nebft dem Pfand⸗. 
richt auf Wildshauſen abgetreten; dagegen verfprady Hannover 
innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an Schweben zu 
bezahlen. Diefelben englifchen Minifter, die threm Könige zu 
Beklın, damit ſie nebſt ihren Verwandten, Freunden, und 
Perthetgaͤngern ruhig über England fchalten könnten, hernach ben 
Dänen Geld gaben, um ed den Schweden zu zahlen, verſprachen 
bei @elegenheit des am 1. Febr 1720 gefchloffenen Defenflotractats, 
daß England den Schweden gegen Rußland helfen werde, obs 
gleich die Minifter fehr wohl wußten, daß fie dieſes Berfprechen 
des Parlaments wegen nie würden erfüllen können. Der Friede 
zwiſchen Preußen und Schweden war unter englifcher und fran- 
zoͤſiſcher Dermittelang ebenfalls im Februar 1720 abgefchloffen. 
Preußen erhielt alles Land zwifchen Oder und Peene, Stettin, 
Damm, Golnan, die Inſel Uſedom und Wein; doch überließ 
es die Stimme auf dem Reichdtage, die ihm für bieſen Theil von 
Pommern gebührt hätte, ganz an Schweben, verfprad; feine Zölle 

Peene anzulegen, und zahlte innerhalb eine) Jahrs drei 
Thaler. 

Da Schweben den armen König Stanislaus feinem Schickſale 
überließ, fo hatte es eigentlich mit Sachſen feinen Streit mehr, 
mag unterhandelte bias über eine von heiben Seiten zu gewäh—⸗ 
rende Amneſtie, und verkinigte fich darüber im Januar (1720). 
Mit Dänemark konnte man, ohne alle. Sehicklichkeit zu verlegen, 
nicht fo ſchnell fertig werben, denn Danemark und Schweden muß» 
ten beide ihren Verwandten, den am Kriege ganz unfchnlbigen Her⸗ 

pg von Holftein zun Opfer machen, wenn fich nicht Daͤnemark 
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nodh einmal mit Rußland verbinde wollte. Peter hatte namich 
den Antrag gemacht, Schweden mit gemeinfchaftlichen Kräften 
anzugreifen, und den Herzog mis dem Degen in der Fauſt auf den 
fchwebifchen Thron gu feßen. Auch bei der Unterhandlung zwiſchen 
Schweden. und Dänemark war Garteret, der durch Geld und 
Kabale in Stockholm Alles vermochte, ausſchließend thätig, er 
drang den Dänen und Schweden fogar einen vor ihm ayfgefehten 
Kractat auf, welcher gegen alle Gewohnheit, Sitte und Schick 
lichkeit in franzöfifcher Sprache abgefaßt war. Der framgöfffce 
Entwurf des Tractatd war eilfertig gemacht, Carteret reiste ſelbſ 
von Stodholm zum Könige von Dänemark, und fette es buch, 
daß die Bebingungen feined Tractats übereilt angenommen wurden. 
Diefer war von ber Art, daß, obgleich er ſchon am. Ende Juli 
17% beftätigt worden, dennoch Feiner von beiden Theilen ed 
wagte,’ die Bedingungen befannt zu machen. Dieß gefchah ef 
am Ende des Jahres 1724. Pommern, Nügen, Wiömar, War 
ſtraudt and alle von den Dänen in Bahuslehn eroberten Plaͤtze m 
hielt Schweden zurück; es verſprach Dagegen, Wismar nicht wir 
der zur befeftigen, und der Befreiung vom Sundzoll zu entſagen. 
Für die Rückgabe der Eroberungen erhielt Daͤnemark ſechſsmalhun⸗ 
derttauſend Thaler von Schweden, welche wahrſcheinlich nicht and 
ber ſchwediſchen, fonbern aus der englifchen Caſſe gefloffen find. 
Die Hauptſache war die Beraubung des Herzogs won Holſtein, 
ber, ohne am Kriege Theil genommen’ zu haben, Schleswig ver 
lieren follte. Die Königin von Schweden fehämte ſich, dem Li 
tige von Dänemark den Befiß eines Landes, das ihrem Nefer 
gergal fat gerambt ward, zuzuſichern; England und Frankeeih 
Jeifteteii’daher die von Dänemark geforderte Burgſchaft, daß ihm 
Schleswig bleiben ſollte. Vom Herzoge ward geforbert, mie das 
nachher oft. den Schwächern wen den Staͤrkeren zugemuthet worden 
if, in die Abtretung von Schleswig foͤrmlich zu willigen, damit er 
dann fogleich in Holftein wieder eingefegt werde; ‚er ſuchte abtt 
wegen Holftein Schuß beim ReichSoberknupt , und verweigerte, fant 
Zuſtimmung zum Raube Schleswigs. Dänemark behielt indeſſen 
trotz des kaiſerlichen Erhortatipmöperrets auch nach dem Kriege 
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Halein bis zum Ende be Jahrs 1720 befapt, ia endlich der 
Sul und Yammover ſich ſharwpten, bie teutfche Meichejuftiz volig P 
mn Gpott werben zu laſſen. Der Kaifer erließ wegen Holſteins 
in Öerntionsdecret ag. die Directongn des niederſaͤchſiſchen Kreis 
ſa, wodurch Hannover in Berlegenheit gerieth, und dann, unt 
nit gegag Daͤnemark handeln zu dürfen, dahin wirkte, daß die 
heltiuiſche Regierung, Kanzlei, Kanne in Kiel wieder einger 
kt wart. \ 

Der Streit zwifchen Holſtein und Daͤnemark ward übrigens 
inter durch den Frieden mit Schweben, noch durch die Einſetzung 
der Kieler Regierung beendigt. Es galt nicht blos den Veſitz von 
Schleswig, fondern man firitt ſich and) wegen bed Landgerichts 
ud wegen ber gempinfchaftlichen Regierung über holfteinifche Praͤ⸗ 
Iten und Ritterfchafte Der Herzog trieb ſich in.der Welt umher, 
machte ſich durch, feinen Eigenfinn lächerlich, durch feine Sitten⸗ 
loſgleit verächtlicg, und verfchwendete dad Wenige, was er hatte, 
in dipfomatifchen- Unternehmungen, die ihm nichts nügten 2°), 
nicht einmal, als ihn Peter durch Verſprechungen nad, Rußland 
gelsdt hatte. Diefe Einladung ließ Peter ergehen, um durch den 
Säreden, daß er den rechtmäßigen Thronerhen mit den Waffen, 
untefügen werbe, den fhmebifchen Neicherath zum Frieden: zu 
triben. Die gegen Peter erbitterten Schweden fonnten ſich felbft 
uach den Iggten ruſſiſchen Kriegsunternehmungen und ben unerhörs 
tm, barbariſchen Bermwüftungen, die fie in Schweden angerichtet 





®ydoier Leben Friedrichs IV. 2r Theil ©. 6. Alſd ging dieſer un- 

edle Hering den 7. Mai (1719) von Stockholm Aber Ditabt nach Ro: 

fod und fam den 45. Jun. in Hamburg an. mo er erit den Titel Kb“ 
niglide Hoheit annahm, fonft aber 
eignen Beute vertieft ift, welche durch Wei 
fe verlangten, Titel, Chargen, Quittun 
men, ſ. w. abzuloden wußten. Wie er d 
ten Zuſtandes und des unter währender ! 
Nahtfeils gleichwohl feinem’ Bormund, 1 
Nthir. verehrte. Bon’ Hamburg gin 
eines Grafen von Ddenburg zum Könige 
kehrte aber, ohme etwas ausgerichtet zu. bat 
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hatten 2%, nicht zur Abtretung ber Oſtſeeprovinzen entſchlichen. 
„Der Herzog war, ehe er nad) Rußland kam, nach Wien gegan⸗ 
gen, hatte dort einen in feiner Tage höchft underftändigen Auſ⸗ 
wanb gemacht, hielt an allen Höfen Geſandte, indeß fein Minis. 
fter überal zu borgen fuchte und überall abgewiefen ward. Der 
elende Höfling, Der des. Herzogs Gefchäfte beforgte, nahm 
Herzog-Regenten, oder vielmehr von Lam ein Geldgefchenfan ?”), 
klopfte in England an, und erfuchte fogar ben 'geizigen und hab 
füchtigen Dienzitoff um Beifteuer, ber aber, ehe er ein Darlehn· 
gab, Peters Bingſchaft verlangte. Da der Herzog endlich ſah, 
daß er in Wien nur. freundliche Worte und Schreiben, oder: hoͤch⸗ 
ftend prächtig klingende Decrete, aber weder thaͤtige Huͤlfe noch 
Geld zu erwarten habe, fo ging er endlich nach Petersburg. 
Während der Herzog von Holftein eine armfelige Größe lomıe, 





2) Meter ging im Juni 1719 mit einer Flotte von 80 Kriegsſchifen, 
vgh 150 Galeeren, 300 platten Schiffen und 40000 Mann nach Aland, 
flug mitten in den Scheeren auf der Inſel Lämeland einteilen ſeinen 
Aufenthalt auf und ſchickte Aprarin, um die Küften rechts von Stocholu 
zu verheeren, während Lefiy links von diefer Stadt Alles zerftörte. Norder 
und Süder Telge, Nyköping, Norköping , Ofthammer, Oregrund, WA 
zwei Eleinern Städten wurden verbrannt, ferner 140 adliche Höfe, 43 Müb 
len, 1360 Dörfer, 21 Kupfer, Eifen = und Ziegelwerke. Unter den Ei 
werfen war eins, das man mit 300000 Thaler loskaufen wollte, 100000 
Stück Hornvich famen um ‚80000 Barren Eifen wurden ins Waffer ge 
worfen. Die Kupfer: und Gifengruben wurden geſprengt, die Wälder at 
gesündet. Dan fürchtete für Stodholm. 


7) Dabei fpielte der Regent von Frankreich diefelbe Rolle, die gar 
manderin unfern Tagen fo meifterhaft fpielt. Wir wollen darüber feine 
Bandfchriftliche Correſpondenz anführen, um zu beweifen, daß der Land 
graf von Kaflel fhon vor de m- Tode Carls XII. darauf rechnete, daß 
fein Sohn den ſchwediſchen Thron beſteigen werde. Im Carton K. 18 
der Archives du royaume de France findet fi ein Band Briefe des der 
309 Negenten , dort antwortet er dem Landgrafen, der ihm Carls XII. Ted 
gemeldet hat, am 29. Jan. 1719 und wünſcht ihm Gläck, da er gt 
nicht zweifle, daß des Erbprinzgen Gemahlin werde erwaͤhlt werden. Bi 
ihm hernach der Herzog von Holftein aus Hamburg fchreibt, antwortel et: 
Je ne puis en attendant que plaindre votre triste situation et vous 8% 
surer, que je serois zavi de la rendre plus heureuse. Geht ſchenki er ein 
Almoſen. 


⸗ 


$3. Theilung der ſchwed. Provinzen. Leben u. Sitten. 208 


Inte zur Schau trug, hatte ber Erbprinz von Heffen mehr als 
ne Billion guter heſſiſcher Thaler dem leeren Schatten des Könige 
fand, nach welchem er ftrebte, "geopfert. Er mar fchon im Mai 
MO gewählt und gefrönt worben, er hatte aber bie neue, auf 
den damaligen zweiten Reichstage angenommene Berfaffung aners 
Amten müffen, welche ben König vollends zum Spielwerk des 
boten: Adels machte 2°). Faft ale Aemter und Stellen, alle 
bertelle, welche fich vom Staat ziehen laſſen, wurden dem Adel 
firstich als ein Recht zugefichert, und merkwürdig genug, es 
ward fogar feftgefegt, der Bauernftand bürfe feinen Secretarius, 
der den Mann, der für ihn das Wort und bie Feder fihren 
ſele, uicht ſelbſt wählen, fondern müffe ihn von ben brei andern 
Erknden für fich wählen laſſen. Das Verhaͤltniß biefer ganz abs 
Mealihhen Regierungsform zum Volke zeigt ſich am beſten in der 
nfemmenfegung bed Ausſchuſſes, ber bie Gefchäfte der Stände 
bergen ſollte. Diefer 4720, wie es hieß, zur fchnellern Beens 
dung der laufenden Gefchäfte ernannte Ausſchuß beftand aus 
fünfig Adlichen, fünfundzwanzig von der Geiftlichfeit und eben fo 
dien vom Bürgerftande; vom Bauernftande war niemand babei. 
Darzus wird man ſich erflären, warum jeber Neichöigg das 
Shaufpiel eines Kampfs auf Leben und Tob barbot, warum bie 
Gonfitution faſt auf jedem Reichötage und immer zu Gunften der 
dligarchie geändert ward, und warum Peter, fobald er mit dem 
Hegoge son HolRein und der dieſem gänftigen Volksparthei brohte, 
Dinge erhielt, bie, er 1749 nicht zu fordern gewagt hatte, als er 
wahrend der Verwuſtungen Dftermann von Lamland aus nach 
Otvcholn ſchickte. Die Dligarchen und ihr 

auf die Berwenbung des englifchen Geſandten 





2) Der König kann nicht mehr als 30 Thaler 
weile, er kann nur acht jeden Reichstag adeln ur 
dan daß Indigenat ertheilen. An den Privilegien de 
Ändern ; fie machen Alles ohne feine Cinmifhumg ı 
Amer angeht, fo befeßt der Oderſt im Militär , 
te anfern Stellen, die obern werden entweder 
Behtheit der Stimmen extheilt, oder. der König 
Am diefer vorfchlägt "einem aus. 
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Admirald und feiner Flotte vergeblich. gerechnet. Carteret ward 
von Peter richt angehört, der Admiral Norris wagte die Ruſſen 
nicht anzugreifen, weil er wußte, daß bie engliſche Nation mit der 
Politik ihres Könige und der Minifter, die feine, hanndverſchen 
Plane begünftigten, durchaus unzufrieden fey. Die Schwere 
mußten ſich enbfich ben ruffifchen Forberumgen fügen, bie Friedens 
unterhandlungen murbed in Nyſtädt am Ende des Jahre 1720 
wieder begonnen, dauerten aber bis in den Herbſt bes nächften Bahr, 
und ed bedurfte.nener- Oranfamkeiten der Ruffen, um ihre Beendi⸗ 
gung herbeizuführen Die Schweden hatten einen Waffenſtillſtam 
für Die ganze Dauer der Unterhandlangen gefordert, Peter hatte 
ihn nur bis zum Mai 4721 gewährt, um den Reichsrath zu nõthi⸗ 
gen, bis dahin abzuſchließen; als dieß aicht geſchah, ward ſchea 
im Juni die Küfte des ſchwediſchen Landes grauſam verwüfle, 
Die ruſſiſchen Mordbrenner Iandeten im Angeficht der Engländer, 
deren Flotte unter dem Admiral Norris noch immer in der Oflfe 
verweilte, aber nicht wagte, feindlich zu handeln. Die ganze Küſte 
bon Gefle bis Umen ward verwüftet, vier Städtcheh, neunzehn 
Dörfer, achtzig adliche, fünfhumdert Bauerhöfe wurden verbrannt, 
zwölf Eifenhämmer und acht Sägemühlen vernichtet, ſechs Gais 
ren und andere Schiffe weggenommen; dennoch fchloß die ſchwe 
diſche Regierung nicht wegen der Leiden des Volks den Frieder, 
fondern die engherzige Selbftfucht der Oligarchen allein und ihre 
Beſorgniß führte ihn herbei« Die ſchamloſe Frechheit einer Regio 
rung, wo ein Mitglied immer die Schuld der Fehler und Berge 
hingen auf das andere ſchieben kann, der Maugel an Edelnh 
md Phtriotiömud, der früher ober fpäter jede bevorrechtete Kr 
perſchaft beſeelt, warb bei Gelegenheit dieſes Friedensfchluftd 

Frft nämlich wollte man lieber das Land eine 

Ruffen und der Verheerung audfegen, ad 

auf dem Congreß zulaffen, und dadurch auch 

voffnung geben, daß je Augfichten auf den 

ür den’ Herzog feyn konnten; hernach Fmipfte 

ver von Rußland befegten ſchwediſchen Pit 

an ben fiebensen Artikel des abzuſchließenden 
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Vrut. In dieſem Artitel verſpucht — 

Angelegenheiten· Schwedens nicht zu miſchen, 

keiten über die Rachfolge auf dem fönehifhen 

telbar noch unmittelbar Antheil zu nehmen. D 

dee Gräuſambeit, mit welcher dieſe Ariftofrate: 

Monarchie verfolgten. Der Reichsrath ertrot 

Jet von den wegen ihres Handels bejorgten 

fr einen finnländifchen Probft austieferten, bi 

ufhielt, und Fein anderes Verbrechen begany 

fir den Herzog nach Rußland gereifet wa 

Anhängern Briefe gewechfelt. Der Auögeliefert 

mb die Schweden hatten wenigftend die Freut 

Häubige teurfche Negierung von Kaufleuten u 

ſch noch eine Stufe tiefer ftellte, als ihre 

gr, Die Provinzen, welche beim Abſch 

drievens ©. 10. Sept. 4721) an Rußland ı 

waren: Liefland, Efthland, Carelien nebit I 

der Juſel Defel; dagegen gab Peter Finnland außer Wiborg und 

Lerholm zurüuck, verfprach auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, 

tete aber in den erften Jahren kaum eine halbe Million. 

biefem Augenblid an ſchien Rußlands Defpotismns und 

wilitͤriſcher Druck alle benachbarten Tänder ‚und Völker zu bedros 

ben; Alles diente der Außern Größe uud dem Glanze ded Regen⸗ 

ten eined rohen, aber kräftigen Slavenſtamms, den Peter in 

dad Kleid der Givilifation zwängte. Der Eyar gebot in Polen 

uns Leandinavien, wo ſchwache oder verdorbene Regierungen vor 

inncrer Unruhe bebten; er ge 

der glüdticjerweife endlich der 

M Etocholm fpielte der rı 

Poliihen Angelegenheiten E 

deiheth und vermittelnd eine 

in ſchwediſchen Reichsrath, 

Hama Arbeiter, Künftler, - 

diejenigen, die durch die Ief 

gest waren, ihre.Bewerbe, 
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Rußland. Disfe Leute gebrauchte Peter ix 

Reichs, um die Gewerbe emporzubringen, 

Bießereien betreiben zu laſſen. Im Copenhagen 

Minifter nicht weniger im befehlenben Ton, 

denn auch Dänemark warb durch die Drohung Rußlands, fid de 
Herzogs von Holftein anzunehmen, geſchreckt; deßhalb ward der 
Herzog durch Verfprechungen in Rußland zurügfgebalten, zu dem 
Crfüllung wenig. Ausfiht war. Polen litt. feit dem Abzüge der 
Schweden burd; Sachfen und Ruffen. Der pradjtfiebende, in fer 
böftfchen Kunft meifterhafte, als Mufter der Zierlichkeit in Re 
und Gebehrbe bewunderte König Auguſt kummerte ſich wenig m 
das Elend der Sachfen und Polen. Er entwarf Plane zu Bälm 
fügen, und fein Flemming, der, nahdemn 

‚glichen Aufwand gemacht hatte, dennoch feinm 

en ungerecht erworbenen Guts hinterließ, ww 

ıd Güter der Polen an Juden 2%), um dm 

d der Feſte feines Herrn .ohne eignen Verluf 

In diefer Zeit fochten die fogenannten com 

en Auguft, gegen die Sachſen und ihre Freu, 

1717) nugte ben blutigen Kampf der Polm 

m ſich in diefem innern Zwiſt zum Scie 

Die Polen ſohuten ſich endlich unter rufthler 

vem Könige aus, und bie Ruffen, bie ash 

ten, blieben in Polen als Bürgen der Rat 

e nichtöbeftoweniger in ben Unterhanblumge 

mi Sn und Earl XII. Neigung, König Auguft feinen Plan 


Archives du royaume de France findm 
Papiere. Da find die zahlreichen Brit 
on Frankreich, fein Teſtament, die genaue 
üter,, feine Verfügungen gefammelt Lu 
vas anführen, fo unbekewtend und am 
nislaus mit feiner Bigotterie und deſa⸗ 
vom Verzeihniffe feiner Güter und find 
ınt & ceux qui possddent actuellemast 
de Reissen; le jaif Lehmann en eat aclad- 
‚om du Feldmarschal Flemming. 
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apopfern, und Stanislaus wieber einzuſetzen; dieß ward dann 
ſrilich durch Carls Tod vereitelt. Der unglüdlihe Stanislaus 
inte indeffen arm und. von Allen verlaffen in. der Wele umher. 
Kur Earl XII., ſo lange er Iebte, nahm ſich edelmäthig feiner an; 
nach deſſen Tode mußte er auf franzöfifchem Gebiete Zuflucht fuchen. 
Bl XIT. hatte ihnt erlaubt gehabt, in Zmeibrlrfen zu wohnen, 
wihes feit Carl X. den Mnigen von Schwehen ‚gehörte; nach 
den Erleſchen der männlichen Linie mit Earl XII. ficl ed als Reichs - 
lchn an den armen Prinzen von Kleeburg, Garls X. Brudersſohn. 
Dife hatte dem Könige von Polen Verbinblichkeiten, ba er Dafür 
geſergt hatte, daß dem Prinzen Fein andrer Prätendent zuvorkame, 
aber der neue Herzog war eben fo eifrig für ben Proteſtantismus, 
au Stantlaus für die Jefuiten, die ihn ſtets umlagert hielten. 
kt ward daher auch fehr unfreundlich von dem neuen Herrn behan- 
At, weil er während feines Aufenthalts in Zweibräcden die paͤbſt⸗ 
Iihe Lehre auf jede Weife gefördert, die Proteftanten befchränft 
datte. Stanislaus befchuldigte übrigens König Auguſt, daß er 
Hungene Mörder gegen ihn ausſchicke, während er-in Zwei⸗ 
beiden nur darauf bebacht ſey, Proſelyten zu machen. Der neue 
den wollte den unglücklichen Flüchtling feinen Augenblick dulden, 
erzmofte fo eilig die Stadt verlaſſen, daß und Keyßler in feinen 
Uılen erzählt 298), er fey in Verlegenheit gerathen wegen bes 
Wiſegelds von Zweibrücen nach Weißenburg im Elfeß. Unter 
diefen Umftänden war ed eine Wohlthat fhr Stanislaus, daß ihn 
Saweden in feinen Tractat mit König Auguft einfhloß. Er 
folke da Koͤnigstitel behalten dürfen, er follte fü feine eiugezoge⸗ 
nen Giter eine Million Gulden erhalten, welche freilich Auguft, 
wie alle feine Schulben, nie bezahlte *%. Die Zögerung hing 


veil ©. 1483. . Pfalgraß € 
? Rachricht von Carl XII. 
sicht nur aus feinem Lanl 
yon Wagen hergeben, um 
damals nicht mehr als A 


_ in dem angeführten Document Carton Kı 
149 ganz fpecielle Auskunft fiber feine Güterbefigungen und Forderungen 
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bie Präliminarien zwifchen Schweden mb 

m im Jahre 4719 abgefchloffen waren, daf 

rtrageerft nach zehn Jahren gefchloffen, und 

vom ſchwediſchen und polnifchen Senat be 
flätigt wardi- 

* Wenden wir von.der Politif, von den Kanzleien und Dr 
plomaten, wie man fie aus ben aitgeführten Thatſachen kenn 
Ternt, den Blick auf das Privatleben und die Sitten der Hit 
und ber höheren Skinde, fo findet man diefe auf der einen Seite 
getünftelt.und geſchroben, ausſchweifend, uͤppig, Läftig, ge 
ſchmacklos prächtig, und auf def andern roh und barbariſch. Die 
Feſte des Königs von Polen und das Leben in-Berlin, Potsdam, 
Wuſterhauſen oder in Mosfau und Peteröburg geigen die ein 


und Die andre Seite am auffällendften; mir wollen daher Ruf 


land unter Peter, Preußen unter Friedrich Wilhelm, Sachen 
urter Friedrich Auguft befonderg ind Auge faffen, und die auen 
teutfchen Höfe, geiftliche und weltliche, der Reihe nach aufführen; 
da ſich an diefen mehrentheild die beiden äußerften Enden, Ro 
heit und eitle Pracht vereinigten. Wir führen in den Roten pr 
weilen ben Hofbiographen jener Zeit (Faßmann) ausdrücklich an, 





in Polen und fagt, die eigentlich Leszinskiſchen Güter hätten etwa 50-6000 
Thaler eingetragen , aus feinen eignen Worten wird hervorgehen, wie fü 
richt unter feinen Umftändgn die Annahme der Krone war, er fagt: Den 
Vater hinterließ mir die Güter fehr verfchuldet ce qui demandoit un grasd 
arrangement, non seulement pour arquitter les dettes mais pour mi 
venir que .sous .Jeur charge tout le bien et taute la mame del 
substance ne sucgombät. Cependant au lieu de powvoir y trawsilkt 
jai 6t6 oblige de quitter non seulement le soin de mes affaires deme- 
stiques mais encore l’habitation sur mes terres depuis 1704. Pendant c 
trente-quatre anndes - fer ſchrieb Dieß nach dem zweiten potnifchen Abt, 
als er Lothringen erhalten hatte) jai sts oblige, A men döpens 
sieurs fraix d& güerre, 14 Sudde me laissapt souvent mangı 


“plus necessaire pour soutenir une rdvolution, qui à Ia fin s'ent termind 


& me faire vivre dans Ip pays dtranger, et & ponrvefr ä inon 

et & celui de ma famille. Depuis 1709 mes terres ont &ıs pilin & 
brüldes et exposden ‚aux ravages eontinuelles jungn’a co quelle ut 
&i6’prines en possession.par des creanciers qui hors de point 
ont acenmuld des inter&is qui surpassent les capitaux. 





5.3. Thellung der ſchwet 


wil zu ſlhem Leben folche ( 
Mu doch jene Zeiten, wo ber 
wel Tugenden waren, wo nien 
jfehen wagte, ald fie ſelbſt 
daß fie ſich im Stillen {halter 
vorzüglich die abfcheulichen D 
Weraßen über ihren Vater und ihre ganje Familie, das beweiſen 
andı die größere Zahl ber in Frankreich erſchienenen Dentwůrdig 
tn ber Perſonen des Hofe. 
König Augug vermehrte in demfelben Maaß, ats den and 
Amuth in Sachfen zunahmen, den Glanz feines Hof und den 
} Aefwand der Fefte und Aufzüge, der Lieblinge, Mätreffen und 
stirlichen Kinder. Er wälzte, ſeitdem die Polen ſich von feinge- 
Aruppen ganz Tosgefagt hatten, die Koften fhrer Anterhaltung 
ud beſonders bie ber adelichen Garden allein auf die Sachſen. 
& waren in diefem Lande alle Mittel, Geld zu erhalten, erlaubte 
and unerlaubte, erfchöpft, die gutmilligen Stände übernahmen 
aber eine Million Schulden nach der andern, fie decretirten aus 
dam Beutel des Volks nach hergebrachter Weife immer nene Schode 
Gtoſchen und Quatember, fie errichteten Lotterien und verhängten 
Berhögenöftener , fie ließen, weil ihr König und Baron Flemming 
bameval halten wollten, Accife und Abgaben auch fogar vom 
Naterial der Fabriken erheben „ fie verordneten in Friedenszeit or⸗ 
dentliche und Außerordentliche Kriegäfteiter, und dennoch waren 
jedes Jahr neue Schulden zu übernehmen. Der König hatte fchon 
rüber das Ant Borna an Sacjfen» Gotha, Gräfenhayn am die 
Firſtin von Deſſau, den fächflfhen Antheil von Mansfeld an 
Hannover, das Amt Pforta an Sachfen-Weimar verpfändet ; bie 
dafir aufgenommenen Summen reichten faum für ein Carneval 
Yin, es mußten nichtsdeſtoweniger die Luftbarkeiten jebes folgenden 
hrs glänzender ſeyn, als die bed vorhergehenden. Wir werden 
kemady Faßmann reden laffen, denn er fpricht die Sprache der 
Speichellecter der hochgebornen Verſchwender; dagegen mögen zum 
Sontraft Züge aus dem Leben an Peters Hofe und von dem rohen 
1 s 414 
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Arotz Friedrich Wilheims dienen. Jedermann wird aus den Tin 
ſachen ſelbſt, ohne unſere Erklaͤrung einſehen, um wie viel beſſer 
das rohe, fräftige, der Völlerei ergebene, aber nadh Entwickelung 
ſtrebende Volk erſcheint, welches Peter und Friedrich Wilhelm in 
ihrem Benehmen darſtellten, als der Adel, die höhern Beamten 
und das Hofweſen, das ſi ch in Friedrich Auguſt abſpiegelt. Wir 

»wahlen, um Faßmann einzuführen, den Aygenblick, als de 
Kurprinz mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin verlobt ward, und 
‚Geld zu Vermählungsfeſten nöthig ſchien. Der Erbe des prote 
ſtantiſchen Landes war jchon ſeit 1714 zur römiſchetz Religion über 
getreten, der König madıte beides erſt Sahre lang nachher bekannt, 
ſuchte aber doch ſeine Lanbfände, die er wegen neuer Schnulden 
ad neuer Anflagen verfammelt hatte, durch eine fürmliche Zufice 
rung wegen ihrer Religion zu beruhigen; bei diefer Gelegenheit 
‚berichtet der Hofgefchichtöfchreiber : 

Die Herrn Landftände hätten, wenn fie anderd Belieben dazı 
gehabt hätten, etliche Wochen lang die meiften Abende in be 
Woche auf die Redouten bei Hofe gehen, aud; Opern und Com 
dien. beſuchen Tonnen; auch wären Se, Königl. Majeftät eine 
Abends fo prächtig maskirt gewefen, daß die Sumwelen welche fie 
auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen geſchätzt worden. 
Unmittelbar nachher zieht Auguft mit allen Weibern und Junkers 
nach Polen, um ben türfifchen Geſandten zu empfangen, weil 
das eine Gelegenheit giebt, Pracht und Aufwand zu made. 
Diefer Empfang gefchieht in der Stadt Neußen, welche zu St 
nislaus eigenthümlichen Beſitzungen gehörte, und der Hofgeſchicht⸗ 
fehreiber berichtet auf folgende Weife: „Ihro Majeftät faßen anf 
dem Thron und waren mit einem Kleide von geriffenem Biol! 
farbenen Sammt beffeidet , dieß war mit einer Garnitur von die 
mantenen Knöpfen befeßt, melche ohne den Degen und andern 
dazn gehörigen. Schmud auf eine Million Thaler geſchätzt wurden‘ 
Die Befchreibung der Pracht und der Fefte bei Gelegenheit de 
Bermählung ded Kurprinzen füllt hernach nicht meniger ald acht 
und fiebzig gedrudte Seiten; dieß müffen wir nothwendig hervor⸗ 
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gen, damit man wife, mit Welchen "Dingen man zu upferer 
 Hiter Zeit das teutfche Publikum unterhielt, was das getreue Bolt 
faufte und was es leſen vurfte. Wenn man die Gründe hoͤrt, 
die der Schriftfteller anführen darf, um die Ausführlichkeit feines 
Berichts zu entſchuldigen, fo wird man fich nicht wundern, daß 
die teutſche Nation fo höftfch ward, wie fie noch immer ift. Er 
fügt: Er müſſe Ale Geremonien und Feierlichkeiten ganz genas 
anführen, weil vornämlich der hohe Berftand und herrliche Gout 
fine Majeflät des Könige, welcher Alles felber angeordnet und 
angegeben , daraus hervorleuchte. Wir erfahren hier, wie den 
ganzen September hindürch italiänifche und franzöfifche Opern 
und Somödien gegeben wurden, wie Kampfjagen mit Feuerwerk, 
mit Tournieren zu Roß und zu Fuß abwechfelten, wie Carouſſel 
und Ringrennen, Türken⸗ und andere Aufzüge, Nachtreunen, 
Bafferjagd, ein Sahrmarkt von maskirten Perfonen von allerlei 
Nationen, ein Damen» und ein Berghanerfeft, zugleich den 
hohen Adel, der dabei handelte und prunkte, und den Pöbel, der 
gaffte, innig erfreuten. Während der gedanfenlofe und nur auf 
ſich felbft beachte Theil des Volks, d.h. Die Almojengebenben und 
die Almofennehmenden, ſich ergüßte, betrübte fich der denkende 
und arbeitende Fleinere Theil, der zum Geben zu arm, zum Neh⸗ 
men zu ſtolz war, über eine furchtbare Hungersnoth, die gleich« 
eitig befonders das Erzgebirge und feine fleißigen Bewohner fo 
fehr drücte, daß das Brod an manchen Orten ganz mangelte. 
Nichtsdeſtoweniger ward Dad Getreide, welches nicht der vers 
ſchwendende Regent, fondern die Landfchaft im Gothaifchen aufs 
faufen ließ, ein Gegenftand der Speculation des Wuchers. Bei 
diefer Gelegenheit deutet der höfifche Lobredner der Ueppigfeit eins 
‚mal an, daß er wohl weiß, welches Handwerk er treibt, und 
räumt ein, daß für die Hungers Sterbenden nicht mit fo hohem 
Berftande, als für die Tanzenden und Prunkenden geforgt ward H. 


31) Leben Friederici Augusti , Königs in Polen u. f. w. S. 845 Allein, 
weil die Sache durch Judenhände gegangen , fo ift die Frage: Ob der Preis 
des Getraides der Armuth zu ftatten gekommen, wie es des Königs Majes 
Kät gewunſcht, gewollt und verlangt haben. 


) 
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Gleich hernach, im Jahre 1725, heißt es wieder: „Es mn 
den vom ſiebten Januar bis zum dreizehnten Februar Carnevals⸗ 
Luſtbarkeiten gehalten, fo Die vorigen” alle üͤberkröffen.“ Schon 
im Ssuni defjelben Jahrs begann eine neue Reihe von Feten und 
Feierlichkeiten , welche mehrene Wochen hindurch förtdauerten, und 
es ift auch hier characteriftiich für eben, Ton und Schriftftellerei 
des höftichen Lebens jener ober vielmehr aller Zelten, den offeziellen 
Bericht felbft gefehen gu haben. Er lautet folgendermaßen: „Der 
Graf von Friefen heirathete die ältere Comteſſe Eofel, die natür 
liche Tochter ded Königs; der König kam deßhalb nach Pilnik, 
verfammelte einige Regimenter Sachſen und den ganzen Hofſtaat, 
und es wurden folche Luftbarfeiten angeftellt, dergleichen wohl 
weil die Welt ftebt bei einem gräflichen Beilager nicht geſe⸗ 
hen worden.” Wir fügen nur noch hinzu, daß dergleichen in 
jedem Sahre wiederfehrt, und daß man auf den ganz unverfländi 
gen Aufwand diefer Fefte daraus fließen Kann, daß blos die 
Preife der Hoflotterie für die Damen um 1719 fechzigtaufend Tha⸗ 
ler betrugen; und doch war diefe nur eine Nebenfache bei ber Kur 
barkeit. 

Peter von Rußland, obgleich er von den chinefifchen Gränge 
und von den perfifchen Gebirgen, die das cafpifche Meeer einjchlie 
Ben, bi8 an das Eismeer herrfihte, über Finnland, Eifthland, 
Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemark, Schweden mitte 
bar regierte, blieb unverändert, aber zugleich thierifch roh in feiner 
äußern Erſcheinung. Er erlaubte fh 3. B., was die Schaan 
und verbietet genauer zu vzählen, fogar in Preußen im Angeflät 
des Hofs mit feiner Nichte, der Herzogin von Mecklenburg, eine 


Vertraulichkeit, deren ſich auch der rohfte Barbar in Gegenwart 


anderer Menfchen fchämen würde. Er überließ feiner Gemahlin, 
die übrigens weder fchön, noch gebildet, noch befonders gewandt 


war, obgleich dieß überall behauptet wird, die Sorge, den Ueber 


gang zu den emopäifchen Hoffitten und dem damit verbundenen 
Luxus, der jet unentbehrlich wurde, allmählig zu bewirken, ® 
ſelbſt blieb einfach und auf das unmittelbar Nützliche gerichtet. 


Der Zuftand des ganzen vuffifchen Reiche ward fo fchnel durch 
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| Peter und feine Gehülfen geändert, die barbarifche, die aſtatiſche 
Leibensweiſe ward fo gewaltſam und plöglich durch die künſtliche 
emopätjche verbrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, ‚Belle, 
Hleidungen, Sitten, Sprache den fonderbarften Gontvaft darbo⸗ 
ten. Bon oben her ward Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung 
Geſelligleik; Leben, und Peter war über die Wahl der Mittel ji 
finem Zweck durchaus nicht bedenklich, da er von Grundfäßen 
der Rechtlichkeit und Sittlichkeit, umd von einer moralifchen Ords 
nung der Dinge weder in feiner Tugend einen Begriff erhalten, 
noch fpäter Zeit, Gelegenheit, Luft hatte, fich einen zu Bilden. 
Die Hinrichtung feines Sohns erfter Ehe, die graufame Behands 
lung und Gefangenfchaft der verftoßnen Mutter dieſes Sohns, die 
unmenfchliche Befkrafung der Freunde deffelben, waren ihm Mittel 
der Civiliſation. Er opferte, mie die Römer von ihrem Brutus 
rühmen, das Leben des Sohns der Größe feines Volle, weil er 
vorandfah, daß der rohe und abergläubifche Prinz Alles unterge⸗ 
hen laffen werde, was er felbft gefchaffen hatte. Auch bei Peter 
beftätigt fich) die befannte Erfahrung, daß fogar Hei den Heroen 
der Preis, den fie für unfterblichen Ruhm und für eine Madıt 
md einen Glanz, welcher mehr den Menfchen, ald Gott wohl⸗ 
gefällt, bezahlen müſſen, von der Art ift, daß der ruhige Betrach⸗ 
ter und der gewöhnliche Menfch vor einer Größe zurüdbebt, welche 
den Haufen und die Dichter und Redner mit Staunen und Ber 
wunderung füllt. Dieß bemeifet Bonaparte's und Peterd Bei⸗ 
friel; beide gleichen fich auch darin, daß fie ihre Polizei auf teufs 
liſche Weife gebrauchten. Für Peter waren felbft die Trinkgelage 
und der unmäßige Genuß des fchlechten Brannteweind, zu dem er 
feing, ‚Diener mit Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwecke zu 
fördern, und feine Diener auszufundfchaften. Bei feinen rohen 
Feſten verfpottete er mit einem Wiß, der dem Character feiner 
Rufen angemeffen und ihnen verftändlich war, Dinge, Die er 
nicht leiden konnte, oder andern verleiden wollte. Dahin rechnen 
wir das Fächerliche Begräbnißfeft feines Zwergs, das Hochzeitfeft 
feines Hofnarren Sotof, den er zum Patriarchen und hernadh zum 
Pabft machte; dahin gehört die Verfpottung des römifchen Hofe 
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und feiner Kardinale zu, einer Zeit, als man abfichtlich das Ge 
rücht verbreitete, er wolle darum keinen Patriarchen feiner grie 
chifchsruffifchen Kirche mehr dulden, weil er mit dem Pabſte in 
Unterhandlung ftehe. Ueber die Lebensweiſe an Peterd Hofe ha 
ben wir drei ganz verfchiedene, auch das Allerkleinſte genam und 
ausführlich berichtende Erzählungen teutfcher Hoflente.? Die eine 
ift von dem meclenburgifchen Gefandten Weber in feinem ver 
änderten Rußland, wo man aud, die Actenftücde zur Geſchicht 
des unglücklichen Alexis am ausführlichften findet; die ander 
findet ficy in den Denkwürdigkeiten des holfteinifchen Miniſters 
Baſſewitz; die dritte in dem höchſt langweiligen ausführlichen 

Tagebuche des holfteinifchen Oberfammerherrn v. Bergholz. Weer 
berichtet und, mas übrigens auch in Tentfchland damals felhk 
an den Höfen fehr gewöhnlich war, daß ihm gleich bei feiner Aw 
funft der Abmiraf Aprarin im Namen des Czar bewirthet habe, 
und baß er bald den ganzen dort verfammelten Hof neben fih 
auf der Erde liegend gefunden 2). Bei Bergholz findet man faſt 
auf jeder Seit die Scenen roher Trinfgelage, wo Peter, went 
ed ihm einftel, die fämmtlichen Damen, den Herzog von Kob 
ftein und Alles, was ihn umgab , zum unmäßigen, oft tödtlid 
verderblichen Trinken zwang. Baffewig berichtet und, daß Ca⸗ 
tharina, feit fie den Befuch in Preußen machte, wo man nicht 
fehr zufrieden mit ihrer Haltung war, fich die Formen eines Stan 
bes, in dem fie nicht geboren war, ‘ziemlich angeeignet habe, Eit 
felbft, fagt er, der freifich ein fehr partheiifcher Zeuge ift, er 
fhien mit Anftand und Haltung, leitete ihren Hof ganz nad 
ihrer Weife; und diefer Hof war nach Baſſewitz zahlreich, vegeb | 
mäßig und glänzend; doch muß er einräumen, fie habe diggalls 


32) Weber, das veränderte Rußland 1733. Ar Th. ©. 3. Ich hatte fein 
Zeit, mich meines Tanzmeifterd zu erinnern, weile ein Dutzend Pokale um 
garifchen Weins und ein Quartier Brandtwein, den ich von der Hand Dei 
nunmehr überlebten Vize-Czars Romanodoffsky in zwei Malen nehmen 
mußte, mir Sinn und Verſtand bald raubten; doch aber den Troft lieh, 
daß faft alle andern Säfte fhon auf der Erde fihliefen und Peiner ded a 
‚tern Fehler wahrnehmen konnte. | 
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. - 
| Men Sitten nit ganz verbannen können; doch hätten Die teile 
(hen vorgeherrfcht. Peters äußere Erfcheinung war „ganz feiner 
uabläffigeit, auf alle Gewerbe, Berrichtungen, Einrichtungen und 
husliche Beichäftigungen der Holländer und Teutſchen, wie auf 
holuikt, Seeweſen, Krieg, nützliche Künſte gerichteten Thätig⸗ 
keit atgemeſſen. Es geht aus der Nachricht des Feldmarſchalls 
Minnich hervor, daß der ganze Aufwand von Peters Hofe kaum 
ſhzigtauſend Rubel im Jahr betrug, daß weder von Gilberfers 
vie, noch won Kammerherrn, Kammerjunkern, Pagen die Rede 
war. Zehn bis zwölf junge Leute von guter Familie, die man 
Dentſchicks nannte, und ebenfoviel Grenadiere der Garden madıs 
ten den Hof aus, Linree war nirgends zu feheny fo wenig ale 
end eine Stickerei auf einer Gerrnfleidtung. Dazu paßte eine 
Rangordnung, die nur ein teutſcher Adlicher, wie Baffewis, fons 
derbar nennen kann, weil er von Haufe aus daran gewohnt iſt, 
daß nur die Müffiggänger und Schwäger bei Hofe Rang haben, 
ale andern Leute zum Pöhel gehörten. Peters fechözehn Rang» 
Mafen enthalten nur Leute, die wirklich Dienfte thun, wer einen 
Rang haben will, muß fich dem Staate nüßlich beweifen. Die 
Söhne der größten Herrn, heißt es in. der Verordnung, ‚Fönnten 
zwar bei Hofe erfcheinen, aber bis fie wirkliche Dienfte geleiftet 
hätten, würden fie feinen Rang haben. Die großfürftlichen Ges 
wänder alter Zeit, die Kleider, die mit Diamanten, Perlen, 
Rubinen, Smaragden von ganz ungewöhnlicher Größe befegt 
waren, zog Peter nie an, fein Anzug paßte zu den Zimmerars 
beiten, oder den Verrichtungen auf dem Schiff, mit demen er fich 
ſelbſt abgab. Seine Hauskleidung war von grober Leinwand, 
feine Meſſer und Sabelır hatten hölzerne Stiele. Peter felbft war 
weder freigebig noch großmüthig, noch habfüchtig oder geizig, fein 
Frennd und Gehülfe Menzikoff war dagegen eben fu eitel, ale 
ſchmutzig geizig und habgierig, und fein Kaifer züchtigte ihn und 
hunderte von andern vornehmen Gaunern ud Betrügern, wenn 
er fie einmal ertappte, wie man nur Hunde oder verderbliche 
Thiere zu züchtigen pflegt. Von Hinrichtungen, Berftümmeln, 
Kauten hörte man täglich an biefem Hofe; man wollte durchaus 
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und Dapgel an ı 

r Strenge; man 

en Augenblid ein, 

lic) nicht. 

Berwerböthätigkeit, 

‚ aber feine Gitt 

gründen konnte, 
. mangelt ed nicht. Kaum hatte er Schaffiroff und den Fürſtep 
„Gagarin ‚graufam beftraft, und feinen Menzikoff wiederholt halb | 

todt geprügelt, als er den letzten fogleic aufs neue auf den 

ſchaͤndlichſten Bedrückungen ertappte, und ſich dadurch. an ihm 
. rächte, daß en ihm 'einen Theil des Raubes wieder entriß. & : 

iſt ſchauderhaft für. die Geſchichte einer neu entftehenden Eiviliſ 

tion und eined Volks, dem diefe aufgedrängt mard, daß Petr 

„sten ſelchen Mann wie Menzikoff mit Recht für den Einziger 

unter feinen Landsleuten hielt, der fähig ſey, feine Plane zu 
faffen,, und fie den Ruſſen annehmlich zu machen. Menibf : 
mäte kaum leſen und fehreiben, aber er war practifch, wie dab 
auch Napoleon nannte, Peter überfah ihm daher alle feine Feh⸗ 
ler und ließ ihn an der Spitze Ber Angelegenheiten, weil er fi} 
durch Erfahrung übergeugt hatte, daß er ihn durch niemand am 
ders erfegen Tonne. Das Legtere zeigte ſich, als Peter, über 
Menzitoff erbittert, bei einer Reife nach Moskau ihn Übergang 
und zurüdgefegt, und den rechtöfundigen, in den Gefchäften der 
Schreibftuben fehr geübten Jaguſinski als Präffdenten des Senat? 
in Petersburg gelaffen hatte. Daß Peter nur anf unmittelbare 
Beauchbarkeit bedacht, ohne alles moralifche Gefühl feinen Leuten 
die rohften Vergehungen überfah, erzählt uns auch Billeheid, 
‚der es an ſich felbft erfahren hatte. Als er im Trunk an' der 
Kaiſerin Catharina ſelbſt unerhörte Gewaltthat verübt hatte, 
ward er zwar zur Kettenſtrafe und Zwangsarbeit verurtheilt, 
doch holte ihn Peter nach zwei Jahren wieder hervor, und ſette 
ihn in alle feine-Stellen wieder ein, meil er einen guten Befehlde 
haber zur See nicht einbüßen wollte. Huyſſen, ber unter dem 
Namen Yan Nefturanoy ein Buch voll Unwahrheiten über Peter 
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gerihen has, giebt ſich Daher ganz ve 

lingen zu entſchuldigen, welche· Peter we 

fhen entziehen, noch befchönigen wollte, fi 

md feiner Pflicht angemeffen fand. W 

uufte fich feinen Launen und Einfällen 

auf nützliche Dinge gerichtet waren. M 

ta er und eine ganze Hofgeſellſchaft, d 

ac dem Eſſen eingeladen wurden, ſich 

Rep Baume, die dem Czak im Wege 

beien. Schlimmer war ed, daß bie fremden Geſandten bei der 
Kurihtung der Gtreligen, bie ung Villebois graͤßlich befchreibt *2), 
hand anlegen follten. Wir müffen hier auf die Gräuel diefer Hins 
Flag ‚der Sitten und Moral des neuen Reiche wegen, zurück⸗ 
fmnen,, obgleich fie in bie Zeiten unmtittelbar vor dem Anfange 
des nordiſchen Kriegs gehören. . 

Die Empörung. diefer ruffifchen Janitſcharen, die Peter von. 
fein: erſten Reife zurücrief, war, ehe er anlangte, ſchon von 
Gordon gebämpft, und biefer hatte ohne Schonung die Schuldig⸗ 
fen iiederfchießen laſſen ; Peter felbft ließ unmittelbar nad feiner 
Ankunft in Moskau zweitaufend derfelben durch feine Garden aufs 
faipfen, hernach ließ er fünftaufend apdere enthaupten, und war 
dabei felbft fo thätig, daß er hundert Köpfe abhieb. Seine Schwes 
ſter Sophia, die bei dieſem Aufftand die Hauptrolle gefpielt, warb 
in einen Kerker gefperrt, der nur auf die Stabtmamer hinaus 
durch ein einziges vergittertes Fenfter Licht erhielt ; diefem einzigen 
Genfer gegenüber Tieß Peter die Häupter der Verſchwornen an 
der Etodtmauer herum aufhängen, fo daß die Prinzeffin. bis an 
ihren Tod (4704) nur dierRefte der Unglücklichen vor Augen hätte. 
Dergkeichen Schaufpiele wurden in jedem Jahre, ja oft in jedem 
Momt gegeben, man darf fich nur an die Behandlung des uns 
glüdihen Meris, feiner Mutter, feiner Freunde und Verwandten 





— Mess. de la biblioihpque du roi Nro. 254 sous chiffre 
7. pag, 4-35, 100 er Seite 36 gegen Huyſſen und defien Lügen fi auf 
daß Zeumiß des retugis Avay, welher Peter auf feinen Reifen begleitet 
batte und eines Dentſchit beruft, weldhe beide hatten Hand anfegen müffen. 
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‚ daß in Rußland übe alle Stände ı 
verhängt wurden, mit denen man U 
ıdern Völkern ſelbſt Die niedrigfte Claſe 


ter unmittelbar zu Friedrich Wilhelm 

teutfcher Derbheit, Rohheit, “Gemein 

r Ehrlichkeit, Kraft, Tüchtigkeit, ge⸗ 

’a er'die Teutfchen feiner Zeit in feinen 

‚ und dieſe Tentfchen auf dieſelbe Weile 
bearbeitete, wie Peter feine Ruffen, wenn wir nicht zuerſt einem 
Blick auf das Junkerweſen der, andern teutfchen Höfe werſen mip 
ten. - Schon aus der Schilderung des ſaͤchſiſchen Hofe geht ha 
vor, daß es für den Bürgerſtand erfreulich ſeyn miußte, wen 
menigftend ein Monarch bihne Mätreffen, allmächtige Miniſter, 
Hofſtaat und was daran klebt, als Nobeöpierre feiner Zeit mb 
Repräfentant bürgerlicher Derbheit und Tüchtigkeit, gegen Moden 
und ihre Narrheit, gegen Hofkunſt, Hofpoeſie, Kochkunſt, Hof 
wiffenfhaft und gegen unnütze Epielerei mit Gelehrfamteit auftrat. 
Wenn wir erft einen Blick auf die Heinen Höfe gervorfen Haben, 
fo wird man einen Monarchen, der nur Theologie und Soldaten⸗ 
die eine fo ſteif in beſtimute Formen gedraͤngt, mie die anderen, 
achtete, und nur das Geld liebte, richtiger würdigen, als ii 
feine Gemahlin und feine Tochter zu würdigen verftanden. 

- ZFriedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wit, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weiſe als Leibeigene; 
aber unfer Blick auf die teutfchen Höfe wird zeigen, daß er überall 
nur felavifches Kriechen und Lächerliched Prunken erblidte, ur 

"Ada und Beamte auf gleich hochmuͤthige Weife das Volt verach⸗ 
teten, deſſen er allein fich annahm, und daß feine Formen de 
herrſchenden römifchen Rechts das Volk fchügten, oder dem Tyran⸗ 
nen Furcht einfloßten, Fein Widerftand möglich war. Die ganze 
teutfche Bildung -ging damals noch entweder von den zahlreichen 
und zum Theil fehr Kleinen Uniwerfitäten aus, zu denen aſt nach 
diefer Zeit das ganz und durchaus practifche Göttingen kam, das 
im größeren Styl gegründet ward, oder von den Heinen Höfen, 
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dem Zahl nicht allein groß war, fon 

ren, weil jeder Reichsgraf, . der 

and einen Hof und Mätreffen und & 

wwoneilen bei der Bildung und bem Le 

verfitäten ausging, auf welchen P 

bed Handwerksweſen neben Böllerei 

tmhaften ward , die Sache hat fortged 

zeien oft genug, leider wie immer, 

giemen; das wunderliche Regime 

don brutaler Ueppigkeit und gemeine 

hnifen wollen wir dagegen an einigen Beifpielen anſchaulich machen. 
Bir beginnen mit den beiden guelfifchen Höfen, und geben 

mr einige Scenen vom Leben bed Adels in Hannover, uud von 

der Regierung in Wolfenbüttel, Was Hannover angeht, fo wer⸗ 

den wir unten, wo Yon. England die Rebe ift, auf die Prints 

verhältmiffe und die grobe Ummiffenheit Georg I. und Georg U. 

in den Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurück 

fummen; das Grobe und Unfreunbliche des Familienverkehrd der 

Firfen kann man aus ber Gefchichte der Streitigkeiten Georg II. 

mit Friedrich Wilhelm von Preußen und aus der Geſchichte der 

Unerhandlungen wegen einer Doppelheirath, die das guelfifche 

und hohenzollernſche Haus näher verbinden follte, kennen lernen z 

über bie Sitten mögen einige Winke genügen. "Georg I. war mit 

der Tochter einer Franzofin, ber Gemahlin des legten Herzogs 

von Zele, vermählt. Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz 

and durhaus Franzoſe zu ſeyn und franzöfifch zu Leben; feine 

Tohter, die Gemahlin Georgs, ward von biefem wegen ihres 

teihtfinns gefchieden, und farb als Verbannte auf dem Schloffe, 

Akten. Dieß hatte wenigſtens ben Schein des Rechts; errötben 

ma dagegen die teutfche Nation, daß Ernft Auguſt Meuchelmörs 

der unter feinem Adel finden Tonnte, „daß einige vornehme Diener 

dan Grafen von Königemark, den Gefchäfte nach Hannover ges 

führt hatten, bei einem nächtlichen Beſuch im Schloffe aufpaßten 

und wahrfcheintich durch ihre Handlanger von gemeinerem Stande 

worden, und in. eine Grube ftürzen ließen. Man bat wenigſtens 
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m ihm erfahren. Wir kommen unten in ber 
te auf die Damen zurück, welche die Ehre hats 
ie Stelle der Prinzeffin von Zeile zu vertret 
von ben teutfchen Höfen und dem Leben der 
tände. In dieſer Beziehung, beſonders in Rück⸗ 
ın Gegerfag bed Lebens in Berlin, Potsdam 
unter Friedrich Wilhelm gegen das Leben in 
renhauſen, ift die Vermählung und Reife der 
‚ welche mit Friebridy Wilhelm I. vermkhlt 
erfwürdig. Bei diefer Gelegenheit (1706) wetts 
iedrich Wilhelms Bater und Georg I. in thös 
Der geizige Kurfürft von Hannover Tieß, 
während feine Mutter, die pfälzifche Prinzeffin Sophia, in Engs 
band 'um Penfion bettelte, den ganzen Brautſchmuck feiner Toch⸗ 
ter- (und zwar mitten im Erbfolgefriege) .in’Paris beftellen, und 
durch die Herzogin von Orleans, melde befanntlich eine teutſche 
Prinzeffin war, ausfuchen. Ludwig XIV. hatte Recht, bei dieſer 
Gelegenheit den Wunſch zu äußern, daß doch alle teätfchen Fürs 
fen, um ihre Gaben von ihm bewundert zu fehen, mit Georg I. 
auf einerlei Gedanken kommen möchten. Die Begleitung der Pri 
zeffin war ganz dieſem Brautftaat angemeffen. Vierzig Karoffen 
Find Kutfchen, zwölf Furfürftliche Rüftwagen, fünfundfechzig Bauer 
wagen waren im Gefolge der Braut, zu deſſen Fortſchaffung auf 
jeber Poft fünfhundert Ind zwanzig Pferde bereit gehalten werben 
mußten. Don Berlin aus wurden der Prinzeffin bis zur Graͤnze 
eine Abtheilung des Hofſtaats zum Empfang entgegengefchickt, für 
deffen Beförderung auf jeder Poft fünfzig Wagen und dreihundert 
fünfgig Pferde geftelt wurden, fo daß auf brandenburgifcgen 
Gebiet achthundert und fiebzig Pferde nöthig waren. Welches 
Unglüd ein folder Zug über Bauern und Bürger brachte, wollen 
wir nad) einer Note des Buche, aus dem wir die vorfichende 
Nachricht entlehnen, andeuten >). Unter Georg II., der Mit 


34) Sriedrih Wilhelm, König von Preußen, von Friedrich Förfter 1894. 
3 Bde. 8. 1r Bd. ©. 118. Aus den Provinzen wurden ftarke Lieferungen 
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feinem Bater und deſſen Keböwelgern "in 
Bnift gelebt hatte, behauptete, neben ben 
Gemahlin Baroline von Brandenburg Anf 
Einfluß, und biefe ſchutzte in Hannove 
ufche, das Haupt und das Bild einer a: 
und des Despotismus adlicher Mönifter. 

dauals in England als Vertheidiger der Bi 
freihein ich mit Unrecht geprieſen; die 
taten feinen Nutzen. Um zu zeigen, wi 
ging, wählen wir aus dem Leben bes Her 
Augenzeugen, einige recht grelle Züge. 

waten damals der Kammerpräfident von 
tendleben, von Münchhaufen, welcher letz 
frrer Univerfitätögelehrfamfeit und des Bi 
gepriefen iſt, dabei aber ein wahrhaft edl 
bar. Bon dem Buſche ftand ſich eine Zei 
Sefe, er ſchenkte aber zu rechter Zeit der 
Cawlinen Kuren, deren Einkünfte jährlid; 
fhägt wurden, und fpielte dann in Han 
Pie Weiſe den Tyrannen. Nicht zufrieder 
bie er wöchentlich ein ober zwei Mal hielt, 
und eine Serviette an ber Perüde, t 
geuiffe Kleidungen wahre Maskeraden ver 





abgefärieben, um die Bedürfniffe der Küche und des Kellers zu befriedis 
gen. Die Reumark allein lieferte 640° Kälber, 7800 Hühner, 1102 welſche 
Hühner , 650 Gänfe, 1000 Enten, 1000 Paar Tauben, 120 Shot Eier. 
Dreufen lieferte 400 Gtüd fette Ochfen und fo jede Provinz im Verhältniß. 
die Entihädigung ward nicht dafür gegeben. 

9, Büfhings Beiträge zur Lebensgeſchichte denfwürdiger Perfonen. 
Ball. 1788.’ Ar Th. ©. 308. Er Fonnte Kleider von gewiffen Farden, 


. 


Aen und blau mourant, Halskrauſen und andere Dinge nicht leiden. Eind „ 


mals fpeifete Dex Bergrath Bütemeifter bei ihm. Sobald der Minifter ihn 
%, tief er, Kammerdiener, Kammerdiener, und lief davon. Der Kammer⸗ 
jener kam zurück und fagte zu Bütemeiftern, Se. Ercellenz fönnten feinen 
Ing nicht leiden, er möchte ſich in der Kleiderkammer ein anderes Kleid 
Wfuhen. Das geſchah; weil aber Bütemeifter ein kurzer und dicker Mann, 
@ Geheimerath aber lang und hager war, fo machte jener in dieler Kiei- 
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ı Scandalen aus, die nur die 
Eingelabneg dulden oder mil 
ote die Worte an, welche da 
rnahm, ale. fi) der Minikr 
über ein Hachis. zankten, und 
gezahlmeiſter, in dieſen Streit, 
ilbfleiſch fey, mifchte *9). Dam’ 
r Minifter zwet Male, s 
fegen: das veranlaßte in einer 
ne 7). 
ı3 Berfahren, welches man is 
vollen wir nur ein Beifpiel an 
md der Königin von Preußen 


rath gab ſich aber über Tafel dil 
ı feinem Willen gegangen war. 
3. der Minifter erbittert, de 
das, was er für Lammfleiſch bil, 
iener den Koch rufen, der, vorher 
die Scene: Der: Geheimerath re, 
‚nun aus: Herr Heiliger, Herr ‚Heiliger! iffet er noch Kalbfleiſch? 
antwortete: ja, Ihro Ercellenz, ed ift und bleibt Kalbfleiſch, der Koch 
fimmt Ihnen bei, weil Sie es gerne jehen. Der Minifter wurde darüber 
„ böfe und fagte: Herr Heiliger hat mohl bei feinem Tiſche niemals dergks 
hen hachis gegeffen , und mifcyet ſich doch in Sachen, die er nicht verfeht; 
dergleichen närriſche Dertheivigungen ann er nur unterfaffen. Heligr 
wollte den Zank fortfegen, aber die Tiſchgeſellſchaft machte dem 
® "felden ein Ende und trat der Meinung des Minifters ii, 
es baten auch diejenigen, welche zunächſt bei Heiliger faßen , er möchte den 
Zank aufgeben, welches er auch that. Als aber der Minifter noch fehr of 
rief: Herr Heiliger! Herr Heiliger! ift der hachis noch von Kabpleifh? 
ging Heiliger mit dem Hut auf dem Kopf weg. 
34 a. O. S. 310: Nun aber antwortete der Graf, einmal habt 
ich mich nach Em. Ercellen; Eigenſinn gerichtet, aber zum zweiten Mal 
werde ich es nicht thun. Wenn Sie nicht die garftige Gewohnheit hätten, 
fo fpät zu effen, fo würde ich aufftehen und in die London-Echenke gehek: 
und mir dafelbft zu eſſen geben laſſen; nun aber da es zu fpät if, wat 
ich mid) hier fatt effen und künftig auf Em. Ercellen; Gintadung mit 
feinen. Der Minifter ſchwieg nun fille, der Graf aber ging mad Det 
Tafel ohne Nofchied weg. x 
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mar in Ahlden geſtorben, es gaft ihrer Erbſchaft. Ein Capital, 
dad fie nach Braunſchweig an den Herzog. verliehen, ward glück⸗ 
fh eingetrigben, ein Graf von Bar hatte, aber eine Schenkung 
ihe, bie ſollte ihm abgejagt werben. Maı 
fraufftrt, ein hannöverifcher Lieutenant. mit 
akt, ihm dort abzubgfen, er war aber 
Innen, er haste ſich vom Kaifer fichered C 
mÄidem er die Ichriftliche Verfügung der Mut 
England und der Mönigin von Preußen beim 
dergelegt; bie Soldaten mußten einfhveilen m 
In Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel fah es ni 
ia Sannover; zwei Brüder beherrfchten das 
bättel Auguſt Wilhelm, in Blankenburg mit 
Eudwig Ruboph, der auch in Wolfenbüttel nachfolgen mußte, 
und defhalb die Verfchwendung feines Bruders und deffen Lieb⸗ 
lings von Dehn, der den Flemming fpielte und an dem Herrn von 
Ekein einen Genoffen hatte, doppelt ungern fah. Der Herr von 
Dehn war ein Junker wie Flemming, er hatte ald Page ſchon 
Anton Ulrich für ſich eingenommen , unter Auguft Wilhelm vers 
E er auf Gefandtfchaften, und nachdem er Orden und in 
im den Grafentitel erhalten, auch in Wolfenbüttel das Geld 
des dandes und des Herzogs, der fogar von der unglüdlichen 
Söphia Dorothea in Ahlden vierzigtaufend Thaler leihen mußte. 
Dieß verdroß den wackern Kammerpräfidenten von Münchhaufen, 
er wollte dem Lande und dem Nachfolger in der Regierung Geld 
und Rechte bewahren, die der neue Graf, ſein Herzog und ein 
Baron von Stein und Genoffen ſchmaͤhlig vergeudeten , «er fehrieb 
Briefe an feinen vermeintlichen Freund, den Geheimenrath von 
Campen in Blankenburg, worin er ben Grafen Dehn und bie 
gar Wirthſchaft in Wolfenbüttel nach dem Leben malte. Bon 
Campen erhielt hernad in Blankenburg feinen Abfchied, er fuchte 
Dehns Gunft, und diefer bediente fih der ihm übergebenen zehn 
Jaht alten Briefe, um Muͤnchhauſens Entlafung beim Herzoge 
u bewirlen. Dieſer begab ſich nach Blankenburg, wo er in Auguſt 
Bilhelms Dienfte rat der dann für feinen Minifter von feinen 
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Bruder einen ehrenvollen Ahſchieb und wegen der ſchimpfichen Ber 
weifung ans Wolfinbügtel Genugthunng forderte. Dies gab & 
Tegenheit zu einer. Berfolgung, welche beweifet „auf welche Wei 
d Univerfitätöwefen ftets in innigem. Bunde 
anften willfürlicher Herrfchaft oder einer ver 
varen. Der Minifter, der ohne Kenntuiß 
nem. Pagen und Verſchwender, Rei J 
tler Sande, Ritter der mehrſten eur: Im 
mollte feiner Verfolgung des verdienten und 
n der Bruder feines Herrn und deſſen Nady 
!, das Anfehn der Gerechtigkeit geben, ber 
er fand das ganze Geheimeraths⸗ Collegism 
ät der Tanbesuniverfität bereitwillig, fer 
. Der abwefende, Mündhanfen, ber den 
ient hatte, warb vor demfelben Geheimens 
‚orher als feinen Feind bewieſen, als Er 
minalverbrecher geladen, und als er nicht erfchien, weil er in bet 
Miniftern' des Herzogs, der ihn verflagte, Feine rechtmäßigen 
Richter erfennen konnte, abweſend verurtheilt. Sein einziges Bm 
breshen war, daß er vor zehn Jahren in Briefen an feinen Fr 
von Gampen das Treiben am Wolfenbüttler Hofe nach dem Let 
geſchildert hatte. Um dem Verfahren das Anfehn der Gerechtigleit 
zu geben, ſchickte man die Acten an die Landes + Univerfität Helm 
ſtaͤdt, wo bie juriſtiſche Facultät, wie das zu feyn pflegt, ſih 
eben fo gefällig gegen ihren Ordinarius zeigte, als dag Gehins 
raths/Gollegium̃ gegen ben gnädigften Herrn und feinen Graſa 
von’ Dehn gewefen war. Auguftin Leyſer war Ordinarius da 
Facultät und zugleich, einer der gefehrteften Suriften jener gelehrtet 
aber finftern Zeit: er hatte mit Mündhaufen einen Streit gehabt, 
wo diefer wahrfcheinlich Unrecht hatte: ald Referent in biefer Sache 
rächte er fich dadurch, daß er mit ungeheuerm Aufwand von jufiir 
ſcher Gelehrfamteit und rabuliſtiſchem Scharffinn bewies, daß di 
rdmiſche Gefeg über Majeftäts + Verbrechen auf die unſchuldigen 
Briefe des teutfchen Mannes anwendbar fey, und daß der freit 
teutſche Landſtand eines dem Kaifer und den Reichsgerichten unter 
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vefenen Fürſtan nach den Verorduungen römifcher Defpoten verur⸗ 
Mit werden könne und müft, Wäre Müschhaufen ein Bürgers 
* und ohne Schutz geweſen, fo hätte er nach der Sitte der Zeit 

Eire, Keiheit und, nady den Umfänden, +Bermögen und Leben 
terloren; allein zur feinem Gluücke gehörte er dei Mitterfchaft m, die 
re Fechte gekränkt glaubte. Auch der — Rudolph von 
Bankenburg nahm ſich feiner an; die zuſammen vermochte mehr 
li dad Recht allein vermocht hätte, denn Kaifer und Reichshof⸗ 
rath erklaͤrken ſich zu feinen Gunſten. Jetzt begann der zweite 
At diefer deutfchen Haupt⸗ und Staatsaction, beffen einzelne 
Eraen und Auftritte fire das Leben und das Treiben jener Zeit 
Kenfo anziehend find, als die des Erſten; wir mäffen und aber 
heggügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, im Allgemeinen zu 
bemerken, daß der Herzog und feine gefälligen geheimen Raͤkhe 
fm langen Kampf mit den Reichdgerichten beftanden, und end⸗ 
ih, um die Gerechtigkeit zu tödten, dieſes Mal freilich vergeblich, 
be Sache an den Reichötag zu bringen fuchten. Der Verfolgte ers 
langte übrigens einen glänzenden Triumph, ale 1734 fein Verfolger 
frb und fein Befchüger Ludwig Rudolph Regent des ganzen Lan⸗ 

ward. 

Wenden wir und zu den geiſtlichen Fürften der Zeit, oder mit 
en Worten zu den Häuptern der Ariftofratie der Dynaften, 
welche als Chorherrn und Domherrn der Stifter und Bisthümer 
de Einfünfte frommer Stiftungen und die, freilich nie drückenden, 
gaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt ſich hier 
das veſtreben, es ben weltlichen Höfen gleich zu thun, oder fie 
dar zu übertreffen, von einer recht gehäffigen Seite. Wir wollen, 
im nur Thatfachen anzuführen, einige Züge aus dem Tagebuche 
der Cavaliersreiſe des Grafen von Lynar um 1731 entlehnen, hers 
nd wollen wir aus Keyßlers Reifen diefe Gefchichte ded Lebens 
der tonangebenden Stände in Teutfchland ergänzen. Graf Lynar 
Im nach Würzburg und Bamberg, wo damals ein Schönbom 
diſchef war, und der Herr von Geufau, der ihn begleitete, bes 


—X 15 
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richtet 3°) über das, was er ſah, folgendermaßen: Der Biſqe 
hatte in Bamberg und Wärzburg einen volftändigen Hofſtaat, um 
in Bamberg wenigſtens dreißig Kammerherru und ſechzehn Züge 
Kutfchenpferde. Bes ber Tafel ſaß der Fürft oben an auf einen 
Armſeſſel mit rothem Sammt befchlagen und mit goldenen Tuſſen 
befegt. Die Tafel wurde zwei Mal mit 14 Speifen, herrach mit: 
eben fo viel Schüffeln Nachtiſch befegt; neun Pagen handen mm 
den Tifch herum, welche die Speifen auffeßten, die durch In 
banten aufgetragen wurden, die mit Stiefeln, Sporen, einen 
Garabinerriemen verfehen waren, und vor welchen ein Unteroffiger 
mit dem Hut unterm Arm herging und ein andrep hinterher folgte 
Welche Art von Birtuoftäs an dieſem geiſtlichen Hofe geübt 
warb, erfahren wir aus Keyßlers Reifen. Diefer fand am win 
tembergifchen Hofe, wo es Dach ausgezeichnete Trinker gab, einen 
Würzburger Geheimenrath und Minifter, mit dem es nur wenige 
MWürtemberger aufnehmen konnten. Keyßler fagt, dieſer habe zehn 
Maas Burgunderwein an, einem Tage getrunfen, und habe fi ge 
rühmt, daß am Würzburger Hofe noch fünf ober ſechs wären, die 
es mit ihm aufnehmen Fonnten. Der Prinz Clemens von Baiem 
reſidirte; als der Graf Lynar reifete, in Bonn; die Befchreibung, 
bie fein Begleiter, der Herr von Geufau, von der Gölner Hofhaltung 
macht, fühnt und mit Friedrich Wilhelms Barbarei aus. Diefe war 
leider Damals. unter ung einheimifch, und war durchaus nicht auffal 
end, ba fie feine Müßiggänger ſchuf, oder auch nur duldete und 
ſchützte, die des armen Unterthanen ſauer erworbene Habe verpraß⸗ 
tes, und da fie teutfche Sprache und tentfche Betriebſamkeit förderte, 
ftatt deren wir in Cöln nur fremde Sitten wahrnehmen. ir 
bischof Clemens hatte einen Hofftnat von nicht weniger als ander 
halb hundert Kammerheren; felbft in der Faſtenzeit finden mir 
feine Tafel mit zwei Mal zehn Schüffeln und dem dazu paffenden 
Nachtiſche beſetzt, und hier flehen die Cavaliere gar Reihenweiſ 


> 


3) Das Stüd aus dem Tagebuche des Heren von Geuſau, welches wit 
bier benutzen, findet man im 4ten Theil von Buſchings Beiträgen zu der 
Lebensgeſchichte denkwürdiger Perſonen S. 199 u. ff. 
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rind um die Tafel. Min ſprach franzdſeſchh, und Alles war anf 
— ſche Weiſe eingerichtet. Eine Schaar Bevienten brachte 

bis in das änßerſte Vorzinimer, dort nahm fie eine 
a Schaar ſchwarz gekleideter Herrn in Empfang und fette Fe 
aufwen Tiſch. Im Audienzzimmer dieſes tenffchen Fürſten ſtanb 
ik Thron, unter deſſen Hinimel des Pabſts Bildniß hing, und in 
dieſein teutſchen Lande vergab der italieniſche Nuntius Pfruünden und 
hielt auf teutſche Unkoſten eine Art Hof und eine Kanzley. Er 
Mitte einen ſogenannten Abbreviator und Kanzler, hatte zwei Kam⸗ 
merherrn und zwei Kämmerdiener, zwei Caplane unb Acht Bedien⸗ 
ten, er unterhielt. ſechs Pferde, und übermachte dennoch große Sum⸗ 
ieh fir ſich und für den Pabſt nach Rom. 

Was die andern teutſchen Hofe angeht, ſo berichtet uns Rey 
fer vom Baierifchen, daß dort mit Hunden und Pferden, mit 
Jagd und Prözeffionen der größte Aufivand gemacht werde; bach 
fügt er hinzu, daß brei und dreißig Galatage bei Hofe ſeyen. 
Diefe Tage des Glanzes und der Verſchwendung, berichtet er wei⸗ 
ter, mehrten fich ale Sahre zum großen Berdruß derjenigeit, die 
auf Kleidung nicht viel wenden fonnten und doch nicht mehrmals 
h: derfelben Kleidung erfeheinen wollten. Ueber das Leben im 
Wirtemberger Land haben Polnitz, Keyßler, und auch, ment 
gleich mit großer Vorſicht und Schonung, Spittler in feiner Ge⸗ 
Ihichte der Grafen und Herzoge von Würtemberg Nachricht gege- 
ben; der Reßtere aber redet nur von der fehmählichen Haushaltung 
unb Regierung unter Herzög Eberhard Ludwig Bid zum Jahre 1733. 
Wir wollen noch eine Bemerkung über die folgende Regierung hins 
jufegen. Im Allgemeinen bemerken wir, daß unter Eberhard 
kudwig ein freche, zuletzt am Körper häßliches, wie von jeher 
an der Seele mit allen Laſtern, die dem männlichen oder dem 
weiblichen Geſchlechte ſonſt beſonders eigen ſind, beflecktes Weib 
das Land regierte und verkaufte. Daſſelbe that unter Der folgen⸗ 
den Regierung ein Jude und ſeine ſchamloſen Genoſſen. 

Eberhard Ludwig hatte 1708 die Bekanntſchaft eines Fraͤu⸗ 
kind von Graͤvenitz gemacht, er hatte ſich, während feine Ge 
mahlin lebte und fich an den Kaifer wandte, fügar mit ihr ver⸗ 
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mahlt, war nadı Tübingen gezogen, hatte dann, 'als er wit eis 
Faiferlichen. Sommiffion bedroht war, nachdem er lange in Genf 
einen. glänzenden Hof gehalten, ficjcheinbar von ihr getrennt, 
gleich darauf aber, die Maitreffe an einen Grafen von Würben 
verheirathet, fie dann unter Diefem Namen wieder zu ſich genwm⸗ 
men und ihr die Regierung überlaffen. Jetzt wurden Oberhof 
marfchälle und Hofmarfchälle, Premierminifter und Miniſter, Ra 
merheren und ein eigner Orden, woran niemand vorher gedacht 


‚ hatte, auch in Würtemberg eingeführt, und die Grävenit hatte 


s 


die Unverfchämtheit mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei 
Andern das Minifterium zu bilden, mo fie felbft den Borfig führte, 


and alle Stellen verfaufte,. Alle verdienten Männer wurden yes 


trieben, der vorherige Oberhofmarſchall Forſtner, der übrigens zu 
den verdienten Männern nicht gehört, floh nach Frankreich, mo 
man indeffen, wie wir aus einem Briefe ded Herzogs: Negenten 
fehen, feine Auslieferung vergeblich forderte; 3%) der ganze Hof 
warb mit Greaturen ber Grävenig bevölkert, Ludwigsburg er 
Unfoften des armen Landes zu einer ſchönen Stadt gemacht, obs 
gleich aller Credit und das Geld fehlte, Welchen Schaden das 
Wild that, kann man daraus fehen, daß und Keyßler berichtet, ein. 
harter Winter habe fiebentaufend Stüde Rothwild getödtet. 
Spielſucht, Habfucht, ſchmutziger Geiz, und Wolluft ganz gemeiner 


\ % 

39) In einem Bande handfchriftlicher Briefe, die aus der Bibliothek von 
St. Genevitve in das franzöfifhe Archiv gekommen find, Carton K. 146, 
finde ich einen Brief des Herzogs.NRegenten an den Herzog von Würtemberg, 
worin er fagt: Diefer ehemalige Jugendfreund des Herzogs müfle noth⸗ 
wendig. in Frankreich eine Freiftatt finden, bis er dort ein Verbrechen be 
gebe. Er fey jebt nach Wien gereifet, wennwer aber wieder komme, wolle 
man ihm genau aufpaffen. Forſtner hatte in Paris feine Apologie oder 
vielmehr den ausführlichen und documentirten Bericht über die Lage der 
Dinge in Würtemberg druden laflen, die man hinter Spittlers Geſchichte 
findet, unter dem Titel: Apologie de Monsieur Forstner de Breitembourg 
et de Damberg. Par laquelle il instranit et fait voir au public les 
fausses accusations et les calomnies horribles de ses ennemis à la cour 
de Stondgard et son innocence. à Londres aux x depens de la compag- 


nie. 1746. 44 ©. 8°. 
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An, verbunden. mit unerhörter Mnverfchäintheit, zeichneten die Regen: 
tin and. Und wie waren erft ihre und ihres Herzogs Umgebungen ber 
fhafen! Man muß fich wundern, daß auch nur eine Spur der 
ederfeit und Herzlichkeit blieb, die den Würteınberger auszeich⸗ 
net. Wir Dürfen Daher*nicht vergeffen, daß das Conſiſtorium in 
Stuttgart wenigftens den Muth hatte, fic ihr ftandhaft zu wis 
derſetzen, und daß der Prälat Oftander, als fie ins Kirchengebet 
wollter eingefchloffen feyn, erwiederte: Es werde ja immer im 
Vater Unſer für fle gebetet,'wo es heiße, erlöfe und von dem 
Hebel. 

. Der Nachfolger dieſes Herzogs, Carl Alerander, war in 
taiferlichen Dienften, mar Fatholifch geworden, und dachte nur 
an Luftbarfeiten, Pracht, und Geld, woran ed nach der Tetten 
Regierung fehlte. Geld fchaffte dann dem neuen Herzoge der 
Jude Sofeph Süß Oppenheimer, der ihm fchon vorher Lieferungen: 
md Geld beforgt hatte, und den er mit ſich ins Land brachte. Dies 
fem Suden wurden jegt Stellen und Verwaltung als eine Waare 
überlaffen,, die er dem Meiftbietenden verfaufte. Man erwartete 
ein firenges Gericht über die Grävenik und ihre Genoffeir; wir 

‚ wollen anführen, was geſchah, weil man dabei einen Blick auf 
das Leben und Treiben in ganz Teutſchland thun kann, der dem 
Verſtaͤndigen mehr andeuten wird, als wir zu erklaͤren Beruf 
ſinden. 

Es wurden unmittelbar nach Herzog Garle Eintreffen im Des 
zember 4733, der gemwefene Premierminifter und Oberhofmeifter 
Graf von Grävenik, feine zwei Söhne, der Director Pfeil und 
Andere z. B. der Regierungsrath Vollmann, Pfau, Scheibt, 
Damo verhaftet und zugleich gegen die ehemalige Maitreffe, die ſchon 
aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß eingeleitet, ihre 
Güter Boyhingen und Freudenthal in Befig genommen. Dir 
Gräfin hatte Geld genug; fie ging erft nad Mannheim; dort 
hielt fie fich -gicht für ficher, und reifete nach Berlin, wo fie, wie 
in Wien, Freunde und Schuß fand, weil fie über die Mittel, 
fh Freunde zu erwerben, nicht bedenklich war. Der König von 
Preußen erließ für fie nachdrückliche Schreiben,‘ der Kaifer rieth 


389 Erſter Zeitzaum. (per Abſchnitt. Zweites Capitel. 


driagend, bie Sache mit ihr guͤtlich abzumachen; des Hernca 
Jude handelte alſo mit ihr. Sie gab ihre Müter aufz dafür be 
wirkte Jaſeph Süß, daß ihr Geld genug gezählt ppard. Mac 
mit ihrem Bruder ward accorbirt; er überkieß den neuen Bleh 
ſaugern feinen ganzen Raub und warb wit 56000 Giniben abge 
fanden. Mit den Andern ward einzeln gehandelt; fie zahlten nie 
wurden unter Die fchändlichen Creaturen ber neuen Regierung tie 
geſchoben. Schuldige und unſchuldige Beamte wurden von dem Zikrß 
amt, worin der Jude Praͤſident war, nach Willkühr um Geh 
geſtraft, und alle Prozeſſe endlich an dieſes Amt gezogen. Auch 
in dem Gratialamt, wo alle Gnadenſachen verlauft wurden, 
praͤſidirte der Jude, der alle Stellen, beſonders die geiſtlichet, 
nach einer Art Taxe ausbot und ben Meiſthietenden feil hatk. 
Die Waiſengelder und frommen Stiftungen wurden heraubet, u 
in zwei Jahren mehr als 450000 Gulden unrechtmaͤßig erhoben. 
Daß man im jener Zeit ed wagen durfte, ganz offen zu ſeyn, um 
ben Tugenden, Denen Der gute Bürgerämang noch frei war, breik 
Hohn au fprechen, ſieht man aus einem Schreiben des regierender 
Herrn. un feine Diener jiber den Prozeß, Ben er mit den Teſte⸗ 
mentägrben des vorigen Herzogs über deffen Nachlaß führte. “) | 
Was dad Land und das arme mürtembergifche Vop litt, kam 
man darqus beurtheilen, daß in ben drei Jahren dev Negierumg 
des Herzogs Carl Algrander und der Bande Garner, denen fris 
Inde das Land verfauftg, wie big Acten beweiſen, über gine Mil 
Lion Gulden durch Stellen Verkauf und durch Erpreffungen auder 
Art zuſammengebracht wurden. Dev Wildſchaden betrug wahr 
ſcheinlich eben fo viel, denn ungeachtet im Jahre 1737, in mb 


%) Die ausführlihe Geſchichte der Megierung des Herzogs Earl Ale 
xander nebft allen Actenftüden und Belegen findet man im erften Theile 
von Moſers patriotifchem Archiv S. 108 — 220. Das angeführte Schreiben 
aper ſteht im Sten Theis ©. 197 und ift ein Billet son Serenissimi eigm 
Hand an den Geheimen Rath Baron yon Schüg, deſſen Schluß lautet: 
Ob nun die Erben viel Schulden damit abbezablen werden, 
da mögen fie zufehen, denn von diefem Principiogeheid 
nit ad, und wird der Prozeß wohl etlich hundert Fahre 
bayern, Dann ih in der Hoffeffion ger wohl zuſehen baum 


N 
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den Herzog Gert Alexander ſtarb, britehakbtaufend Hetſche, 
vin taufenb- Wild und Schmelthier, und ungefähr fimf taufend 
wit Schweine verſchiedenen Alters und Geſchlechts geſchoſſen 
nerden waren, betrug doch im Jahre 1738 allein der Wildſchaden 
gegen 300,000 Gulden. 

Fragt man, wo das Gelb blieb, das nicht vom Juden Siß 
ud fernen juͤdiſchtra und chriftlichen Handlangern eingeſteckt und 
in Sicherheit gebracht warb, fo tft Die Antwort: es wurde ak 
Feteumd Aufzüge, an Juwelen, mit denen der Jude den Herzog 
beitög, an Opern, Komöbien, Sängerinnen, prächtige Catne⸗ 

BsRuftbarkeiten gewendet, und ber Herzog hatte jo wenig Gelb 
näthig,, daß er zum Kauf dreier nicht betrichtlicher Lanbgisder 
Geld aufrehmen mußte. Sängerinnen, Quackſalber und Luſtig⸗ 
maher finden am Hofe ein Paradies, und bei der gewaltſamen 
ud ungerechten Verfolgung, welche über alle bie Lente verhängt: 
nad, die den Herzog benutzt hatten, fand man im Haufe einer 
der Sängerinnen fünf taufend Gulden und hundert und fünfzig 
Tafhenuhren. Der Herzog fühlte ſein Ende nahen und wollte 
zu einem Marktſchreier nach Danzig’ reifen, um curirt zu werben, 
nd dennoch wohnte er allen Gomödien, Bällen, Redouten des 
Eornesald bei, und ald nach feinem Tode fein Leichnam geöffitet 
ward, hieß es in dem Bericht: das Gerz und der Kopf, und Alles 
andre ſey ungemein gefunb befunden, auch dad Geſchwür in ber 
Lunge fey völlig ausgeheilt gewefen; den Magen hätte man gleich 
wradgelegt, Die Bruft war aber vom Staub und Raud) 
und Dampf des Carnevals und der Opern fo voll, 
dafeine Suffocatio sanguinis nothwendig erfol 
gen mußte. 


kaͤnger als bei den vorhergehenden Gefchichten müſſen wir 
bei ber Regierung Friedrich Wilhelms I. von Preußen verweilen. - 


Dean mir haben es weniger mit der Perfünlichleit und dem Charak⸗ 
ter des Könige zu thun, als mit dem Berhältniß, in dem er zu ſeiner 
Zeit ſtand. Wir glauben, daß eine bloße Anführung der Chatfachen 
hitreicht, um won dem Leben und den Sitten, Deren Nepräfentant er 
ir, und von ben Menſchen, welche auf die Weiſe, wie er regierte, 
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ſich regieren und gebrauchen ließen, oder gar regiert werben ya; 
ten, einen Begriff zu geben. Uebrigens hat ſich der Apähafte Big 
der in der franzöfichen Schule gebildeten Epörter der Geſchichte 
dieſes Könige bemächtigt, und hat feine Schattenfeite fo gel ” 
nahlt, daß man Mühe hat, die" Manier diefer fräftigen 
ten » Ratur aus dem Standpunkt der Zeit und Der Bildung, * 
eine ſolche Diktakur oder Deſpotie forderte, ohne Vorurtheil zu bir 
trachten. Der Meiſter des bittern Spotts amd geiſtreicher DaF 
höhnung, Voltäre, hat auf den erſten Seiten des Bude, das er 
feine Denkwürdigkeiten nennt, alles Lächerliche una Gehäffige zu 
ſammengeſtellt, was. ſich von einem geizigen und tyrannifchen‘ 
geuten, und von der unfeeligen Vereinigung der Verwaltung 
Gerechtigkeitspflege, die unter ihm in Teutfchland Statt fand, ud hie 
amd da noch Statt findet, Nachtheiliges und Empörendes fügen Iäft. 
Pölnitz, ein Mann von ähnlichem Wig und gleicher Bildung mit 
Voltaͤren, hat zu der allgemeinen Schilderung die diefer gegeben 
«hatte, bie einzelnen Züge hinzugefeßt: und Voltaͤre's Freundin 
und Eorrefpondentin, die Kürftin von Bayreuth, hat ihren eigren 
Vater in den Denkwürdigkeiten, die man vor füufundzwanzg 
Jahren heroorgezogen hat, faft noch fchlimmer behandelt als Poltäre 
ſelbſt. Wer indeffen das Buch der preußifchen. Prinzeffin, welches 
wohl hätte ungefchrieben oder wenigftend ungedruckt bleiben Fönnen, 
aufmerkſam Tiefet, würde gewiß, wenn er wählen müßte, der durch 
Beifpiel und Wirkung abſchreckenden, geraden, derben, einfachen, 
und doch wieder biedern teutfchen Rohheit und Barbarei des Ko⸗ 
nigs vor der falfchen, prahlenden, eiteln, boshaften, verſchwen⸗ 
derifchen , franzöfifchen Hofbildung feiner Tochter, wie fie ſich ia 
dem Buche auöfpricht, den Vorzug geben. Des Könige Ay 
beffen Uebermaas lächerlich und gehäffig warb, fchaffte in einer 
Zeit, wo Berfchwendung an ber Tagesordnung der Höfe war, 
feinem Nachfolger die Mittel, den teutfchen Namen, der sbamalt 
unter allen Nationen ein Spott geworden war, zu Ehren zu bringen; 
Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem teutfchen Bürgersmann, 
ben er dadurch ehrte, daß er fich nach feiner Weife Bleidete, daß 
er wie dieſer lebte und ſpeiſete und redete, auf welche Art Der 
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eigentlich feine Unabhängigätte ſichern kaun und muß. 
ig ward reich und mächtig, nicht durch Eipecylationen, 
vanlen, —* Kauf und Berkauf ‚ fonden durch Sparſtimkeit 
u Haushalten mit geringem Einkommen; er zeigte dem teutſchen 
Dinger , dem die. Erwerbömittel der Holländer und Engländer ber 
age des Landes und den Umfländen nach nie zu Theil werben 
fmen, und .dem die Neichthümer des verfchwendenden. Adels 
ſchten, daß nicht der Beſitz großer Gilter, fondern die Verachtung 
ver Vergnügungen und einfaches Leben reich mache. Bon 
Bilerei, von. Birtuofität im Trinken, von Maitreffen und 
er Lieberlichkeit, von fremden Künften und Kuͤnſtlern; Säns 
und Tänzern und Geigern war 'in Berlin feine Rede; abs 
freilich auch von Feiner Bildung und feinem Streben, das nie 
tinen unmittelbaren Nuten zum Iwecke hatte. Um zu begreifen, 
woher des Königs Verachtung der Wiffenfchaft kam, muß man 
ebenen, daß die franzöffehe Bildung, welche feine Mutter und 
fin Erjieher der derben, nur auf das unmittelbar Nuͤtzliche gerich⸗ 
teten srutfchen Natur Friedrich Wilhelms hatten aufbringen wols 
let, diefem eben fo widrig und läftig war, als der unfinnige Aufs 
wand und die franzöftfch - italienisch fpanifche Erikette am Hofe 
ſeines Vaters. Eine teutfche Bildung gab es gar nicht, ſdas wers 
den wir unten bemeifen,) und Weber in feinem veränderten Rußs 
land verfichert ung ganz ausdrücklich, daß alle teutſche Vornehmen 
die teutſche Sprache und ihren Gebrauch verachteten; bie From⸗ 
men aber, denen Friedrich Wilhelm neben Dffisieren und Solbas 
ten ganz allein einiges Vertrauen ſchenkte, haßten und verfolgten 
jede Bhilofophie und Poefie, wenn fie nicht etwa geiftlich war. 
Solite man die Verbindung der Frömmigkeit und Barbarei 
bei Friedrich Wilhelm auffallend finden und ihn tadeln, daß'er 
dm Philoſophen Wolf wie einen Räuber aus Halle jagte, fo muß 
man wilfen, daß die beiden frommen Männer in Halle, Lange 
und Franke, den König deshalb lobten. Einige Beifpiele werden 
übrigens zeigen, daß Fürſten und freie Städte für die Sache des 
reinen und wahren Glaubens Damals nicht weniger graufum was 
ven, ald die vorgeblichen Freunde der Freiheit und Gleichheit in 
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Fraulwich zur Schrkclontzeit für ihre. Traͤume. Wir wollen von 
dem Verfahren der im Reiche gefebmäßig gebulbeten Religionspar⸗ 
theien · und ihrer Geiſtlichen gegen einander, ein Paar Veiſpiele 
ad hunderten anführen. In Salzburg trieb ein fanatiſcher Ga⸗ 
hiſchof, ber Feine Ketzer zu Unterthanen haben wollte, auf Reiches 
gefege geſtützt, dkeißigtauſend Fleißige, ruhige, frymme Proteſtan⸗ 
ten aus ber gellebten Heimath; in der Pfalz durften Dies, ben 
Reichsgeſetzen nach, die Fätholifche Negierung und ihre Sefuiten 
uicht wagen; beide beförderten. Daher abßchtlich den Verfall der 
_ Univerfitit‘ Heidelberg und bie fchlechte.Befegung der proteflantis 

ſchen Pfarrſtellen, um die verhaßte Neligionsparthei durch le 


nitndertes Gefühl der Unabhängfeit und der Intelligenz wimßß. 


deücken. Im Iıtherifchen Hamburg.fchrieb Paſtor Neumeiſter, zu 
Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit dem Beifall Der Behörden 
-.feiner Stadt, ein Buch für das Lutherthum, worin von den Rer 
formirten und ihrer Lehre die ſchaͤndlichſten Laſter und Verbrechen 
hergeleitet wurden. Die Stadt Fraukfurt war durch Feine Bitten, 
durch keine Verwendung des Konigs von. Preußen gu bewegen, 


einen reformirten Gottesdienſt in ihrer lutheriſchen Stadt zu ul 
den. Die Iutherifchen Profeforen in Wittenberg wollten es den 


anglifanifchen Unverbefferlichen gleichthun, fie beftanden anf einem 
Recht, das in Oxford und Cambridge noch bis auf Dem heutigen 
Tg geübt wird, und verfagten ben Meformirten die akademiſchen 
Würden. Der König von Preußen rächte fich dadurch, daß er 
feinen Uuterthanen den Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot. 

Wäre hier der Ort, die Pedanterei und Tyrannei der Schulen, 
Kirchen und ihrer Lächerlichen Monarchen ausführlich anſchaulich 
zu machen, von dem Hochmuth und dem Trotz der Beamten umd 
des Adels zu haudeln, und dies Alles mit den vorher angeführ 
ten Laſtern und der Verfchwendung det Höfe zu vergleichen, ſo 
wäre es leicht, Friedrich Wilhelms Autofratie zu rechtfertigen 
Er übte im Namen und im Sinn des Bürgerftandes eine gleid» 
machende Willführ: edel und liebenswuͤrdig war er freilich nicht. 

Umzu zeigen, wie er gegen bie Adelsbildung und academiſch⸗ 


franzoͤſiſche Gelehrſamkeit ber Zeiten feines Vaters die teutſche 





” 
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Qehleit (eines Charakters geltend machte, mögen einige Beiſpiele 
felgen. Sin feinew Zeit, wie heutiged Tags, war ed an ben’ Hoͤ⸗ 
fe vorgehm,, franzöfifch ‚zu forechen; nur, mit Gemeinen und 
Bingrrlichen rewete man teutſch, unter fich rabbrechte man lieber 
hayöflich, als daß man ſich im guten Teutfch unterhalten hätte. 
Friedrich Wilhelm war zwar ber franzoͤſiſchen Sprache ganz maͤch⸗ 
ig, er ließ, weil er die herrſchende Sitte der Höfe nicht ändern 
kunte, auch feine Familie franzögfch erziehen, fprach, wenn ber 
Indend bei fremden Beſuch es erfaderte, felbft franzafich, dul⸗ 
dete aber gleichwohl nur die teutfche Sprache in feinen Abend» 
züchin, untenhielt ſich nur teutfch mit feiner Familie und mit ben 
indie teutfcher Mächte. Sein gefunder Sinn verfpottete und 
serhöhuste Daher auch feines Vaters oder vielmehr feiner Mutter ganz 
nach framgöftichem Muſter eingerichtete, in Teutfchland, wo fo vieles 
Rügliche fehlte, ganz unpaffende Berliner Academie als ein leeres 
Schaugepraͤnge. Nur einmal, bei einer wunderbaren Genefung, 
enannte er bie Arzueiwiſſenſchaft als abhängig von den Naturwiſ⸗ 
ſeuſchaften und fchenfte der Academie für dieſe eine Beine Summe. 
Er umgab fich daher auch nicht, wie alle andren Fürften mit Frans 
zoſen und Italienern; er ſchickte nicht fremde Grafen und Markis, 
wie man Damals zu thun pflegte, als feine Gefandte an fremde 
Hefe, weil er fehr verftändig behauptete, „zu feinen Gefchäften 
habe pr Teutfche genug, und ein gierliches Complimeut in franzör 
Ülher und italienifcher Sprache am einem fremden Hofe ablegen zu’ 
* ſey des Geldes nicht werth, welches er dem Fremden ge⸗ 
en we“ 
Die derbe Unwiſſenheit des Königs und fein Haß gegen Wiſ⸗ 
ſeuſchaft wird dadurch entfchulbigt, daß Gelehrſamkeit und Wiſ⸗ 
ſen feiner Zeit dem Leben ganz fremd geworden waren. Wohin 
er Didte, fah er, im Beben und in Büchern, zu feiner Zeit nur 
dag Abgeſchmackte her teutfchen Gechrfamsfeit, des Buͤcherſchrei⸗ 
hens und der unſinnigen Citirwuth, Die fein natürlicher Verſtand 
in ihrem wahren Lichte fah. Der König fügte mit Recht: Er 
halle von ben Leuten, die in dreißig Sprachen Berfe machten und 
Me Bücher, Die über die verfchiedenen Theile her Wiffenfchaften. 
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gefchriäben worden, an den Firgern herzaͤhlen konnten, ge ice 
wiffen, er wolle. Leute, die Urtheilskraft hätten, und Fähigkeit 
und Hebung, dieſe fchnel zu gebrauchen. Wann er Daher jeman⸗ 
den befrugte, und dieſer nach der in Schulen und LUniverfitäten 
auch jegt noch immer gebrästchlichen Weiſe einen hetuühmten Mann, 
wie das heißt, nad; dem andern citirte, der dieſes oder jene 
gefagt habe, fo ſchnitt die teutfche Natur gleich ab und fagte: & 


wolle nicht wiffen, was biefer und jener gefagt habe, fondem 


was der Befragte davon halte. Er felbit, wie der Theil felne 
Nation, deffer-WVertreter er war, hatte von Poefle und Phil 
phie, ober was damit verwandt war, freilich Feinen Begriff, a 
fehrieb eben fo ungrammatiſch ald unorthographifch; allein er ſch 
gleichwohl das Bedürfniß der praktiſchen Wiffenfchaften für eine 


Zeit, wo Teutfchland noch im Zuſtande des Mittelalters verhamt, | 


fehr gut ein. 


Friedrich Wilhelms Polizei duldete freilich keine freie Aenße⸗ 


rung irgend einer Meinung über Staatsſachen: es fiel aber auch 
damals keinem Teutfchen ein, gegen die Obrigkeit, wie man fügte, 


eine Meinung zu haben. Das Nüsfiche der Zeitungen ſah de 
König gleichwohl fehr gut ein. Er felbft hielt ftatt Eoftbarer de 
fgndtfchaften die hollaͤndiſchen Zeitungen, (die einzigen auffer den 
englifchen, worin man -politiiche Nachrichten von einiger Ber 


tung aufnehmen durfte,) die Parifer, Frankfurter, Hamburg, 
Reipziger, Breslauer, und Wiener, und einer von feinen Leuten 
mußte aus diefen bei Tifch oder. in der. Tabacksgeſellſchaft, dern 
"wir unten erwähnen werben, erzählen, oder die Artikel erflärn, 


Er wollte Anfangs in feinen Staaten gar Feine Zeitung dulden 


als aber feine Armee rühmlich gegen die Schweden focht, durften, 
weil er gern ihre Thaten befannt machen wollte, die Berliner Ze 


tungen wieder erfcheinen; aber. diefe ftanden unter fo fErenger Ca 


für, daß, wer wiffen wollte, was in Potsdam vorging, die Leib 
ner Zeitung halten mußte. Der Erflärer der Zeitungen, vor 


Gundling, den der König um die damalige lächerlicye Gelehrfamfeit, 
Titel. und Rangfucht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, 


mit Titeln und Auszeichnungen überhäufte, um ihn hernach auf 
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eine fehr unzarte und rohe Weige, der brutalften Behqublung preiß⸗ 
ineben, hatte viele gelehrte hiftorffche Bücher gefchrieben und war 
das Bild des todten Wiſſens und der Damit verbundehen Gemein⸗ 
heit der Seele, die in Teutſchland gehegt wurden. 
Die gelehrte römifche Rechtswifſenſchaft fchiem Dem König | 
chenfalls für das praktifche Leben in Teutſchland mehr hiaderlich 
ald förderlich, weil die Dauer“der Prozeffe und die Chikane ver 
Rechtögelehrten durch die übertriebene Aengſtlichkeit, irgend eine 
Forn oder Formel zu übergehen, unendlich werde. : Wenn er das 
berden berühmten Heineccius, den die Holländer nad; Leidenries 
fen, und um deſſen Verabfchiebung fie ihn baten, nicht’ aus dem 
" Oende Iaffen wollte, fo war dies nicht Achtung gegen die Rechter 
gelehrſamkeit; fondern theild wollte er die Hallenjer des Mannes 
zieht berauben, den er als fein Eigenthum betrachtete, theils ant- 
wortete er den Holländern ganz-offen: „Da fie nicht litten, daß er 
große Leute für fein Regiment aus den Niederlanden ziehe, fo 
woße er auch nicht zugeben, daß der Juriſt zu ihnen fomme.” Was 
er vom römischen Recht in teutichem Lande hielt, zeigte er auch 
dadurch, daß er den verrückten Bartholdy, der in feiner Gefellfchaft 
ebenfalls mit barbarifchem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, 
ald Profeflor der Pandecten nach Frankfurt an der Oder ſchickte. 
Wie unglüdlich übrigens das Verhältniß war, welches Eigen» 
thum und Leben der Unterthanen ohne alle fchütende Form dem, 
gefunden Berftande eines nad) Bauern Art urtheilenden Könige 
unierwarf, Davon giebt Die Nechtöpflege, die er übte, ein ſchreck⸗ 
liched Beifpiel. Nach feinem gefunden Berftande urtheilte "er, 
wenn Bon Prozeffen die Rede war, ganz richtig, daß es ja uns 
fiunig fey, wenn ein Bauer um einen Ader in Pommern 
Streit habe, die Gelehrten erft zu fragen, mas bie alten 
Juriſten und Suftinian in ähnlichen Fällen für Recht gehals 
ten, und einen Beklagten Sahre lang in Haft zu halten, 
ehe nur fein Prozeß angefangen werde; wenn er aber die Proces. 
dur. nach feiner Art abfürzte, dann fah man den Nuten der Form 
freilich. - Er erleichterte das Nechtfprechen, und half ſchnell zu 
Recht oder Unrecht; allein alle gefeßliche Ordnung hörte dabei 
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anf, und ſelbſt unter Türken und Barbaren wagt ber Regem felten up 
geftraft ‚was ber König von Preußen wagen durfte. 23 Er miſchte 
fih, wenn es ihm einfiel, in die Griminalgerichtöbarkeit, wie & 
Die Geſetzgebung, und verordnete was ihm beliebte, -ohte auf 
bas vorher beftandene Gefeß, auf das Herkommen öder auf Menfd 
lichkeit Rückficht zu nehmen. Er verhängte die grauſamſten Tor 
taren und Strafen. Petſonen, die durch irgend eine Handlung 
oder auch nur durch Worte fein Mißfallen auf ſich zogen, ol 
feinen Ideen von Keufchheit und feinem Töblichen Eifer für ehe 
liche Treue entgegen handelten, wurden entweder von ihm ptu— 
fönlich mißhandelt, wenn fie ihm perfönlich begegneten, oder 
Ben graufamften Strafen verurtheilt. . Sedermann, befon 
Frauen und Kinder, zitterten, wenn fie den König aus der Kerne 
tommen fahen, weil er fie über Geſchäfte oder über ihre Kleidung 
zu befragen, und wenn das Eine. oder dad Andere ihm mißfiel, 
fie mit dem Stode zu befjerer Zucht zu treiben pflege. Auch 
die Flucht war nicht immer rathfam; denn der König, mochte er 
nun zu Pferde, im Wagen oder zu Fuß ſeyn, fanbte jemand hin 
ter fie ber, und fie waren glüdlih, wenn fie mit harten Bor 
würfen oder mit Stockſchlaͤgen davon kamen und nidyt auf einige 
Tage oder Wochen ind Zuchthaus oder nach Spandau geſchickt 





#4 Faßmann, der die lobpreifende Lebensgefchichte ded Königs um 

4735 fchrieb, ift freilich ein loſer Schalt und ftellt den König ins gehäfe 
ſigſte Licht, inden er deffen Thaten ſchlau im Zeitungsſtyl lobt. Wir ib 
len ihn vedend einführen: man wird im Styl und der Manier die Zeit, in 
den Thatfachen das Verfahren des Königs erkennen. Er fagt, der König 
habe feinen Widerwillen gegen gelehrte Zurifterei ausgefprochen und hinzu 
geieht: 3a, wenn die Herrn Jurisconaulti einerlei Meinung wären und nicht 
bei denen fangwierigiten Prozefien endfid) dennoch mandjes ganz vetkehrte 
Urtheil erfolgte, oder daß die Facultäten, Schöppenftühle und andere Midi 
ter in einer Sache fich fo entſetzlich widerfprochen haben, da fie doch die 
sollen Acta vor fih liegen gehabt. Aber eben darum ift es gut, 
wenn der Landesherr bisweilen, ja dfters beim Nebhtfpre 
hen im Gerichte interponirt, die Urtheilenah Ermeſſung 
der Umfände fhärft oder mildert, oderaud, wenn er 
eines andern und beffern üderzeugt, diefelben gänzlich 
caffirt und annulliret. | 
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wurder. Bon feinen Strofen gehen feine Lebensbefchreiber die 
Beifpiele, daß er Rinbesmörberinnen in Säden, bie fie ſelbſt mas 
den mußten, ing Waſſer werfen, "daß er junge Lente, die ihr Haab 
und Gut verfchmendeten, nach Spandau ober in ein-andyes Zuchts 
‚Ind beingen ließ. Des Könige Lobredner fügt hinzu, ein folder 
ie noch jett im Zuchthaufe in Halle, wo er es übrigens, meint 
dieſer Schriftfieller im Geifte feiner Zeit hinzuſetzen zu müffen, 
ganz gut habe und auch unterrichtet werde. Viele wurden ohne 
weitres auf ben hölzernen Eſel gefegt, oder an den Pranger ges 
ſtalt, oder in Ketten und Banden nach Wufterhaufen geholt , wo 
der König. felbft unmittelbar über ſie entfchied und die Strafe angens 
ich vollziehen ließ. 

Was ſeine Polizei angeht, ſo vermehrte ſich mit der Zahl 
feiner Soldaten, denen das Heirathen fehr erfchwert war, bie 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahr, ber König ließ fie 
von Zeit zw Zeit durch einen Generalftreifsug aufheben und bes 
völferte Die Zuchthäufer. Was mit dergleichen Mitteln andgerichtet 
wird, berichtet fein Lebensbeſchreiber höchft naiv auf folgende Weiſe: 
Am zweiten Oftertage 1731 ward eine ſolche Generalvifitation ges 
halten, fchon am Ofterbienftage war aber wieder Alles voll und 
ed wurde eine neue Generalvijitation veranftaltet. So fromm 
er war hob er doch fpäter feine frühere Verordnung, daß niemand 
Somtags fpäter ald bis um 9 Uhr Abends im Wirthöhaufe feyn 
ſollte, wieder auf. Er Tief nicht mehr die Gäfte durch Patronillen 
anb,dem Gafthofe treiben, weil das feinen Einkünften ſchadete. 
sn feinem Palaft und in feiner Familie hielt er übrigens auf dies 
felbe Ordnung, die er in Bürgerhäufern wollte beobachtetwiffen. 
And Buſchings Leben des Probft Reinbeck, der des Königs Ver⸗ 
trauen hatte, wiſſen wir, daß er eined Abends felbft an das Haus 
diefed Geiftlichen kam, um ein Billet abzugeben, worin bem Probft 
aufgetragen warb, der Königin zu fügen, fie möge nicht in Monts 
bijour Abends fo fpät Gefellfchaft bei fich haben, der König Tonne 
es erfahren und übel nehmen. Reinbeck wollte dem Beichtvater 
der Königin den Auftrag übertragen; aber Poſſart, der Königin 
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Beichtvater, wollte ihn nicht qusrichten: Reinback mußte es alſo 
zum großen Verdruß der Königin ſelbſt them. 

Dieſe Manier des Koͤnigs machte ihn zum mächtigen Schü 
der Bürger gegeri übermüthige Junker. Das’ egklärte er felbft & 
ihm die ritterfchaftlichen Herrn eine franzöfiich abgefaßte Morftels 
lung übergaben und er fpöttiich umd laconiſch, deutſch, franziſch 
und Iateinifch antwortete. +2) Die vornehmen Säufer und Schal 
denmacher,, von denen alle Höfe damals voll waren, durften Kb 
bei Friedrich Wilhelm nicht fehen laſſen, und die Junker mußten, 
fo fehr fie wiberftrebten, Die Vorrechte des Mittelalters, die m 
ben Foderungen ber neuen Zeit nicht zu vereinigen waren, aufge 
ben. Sie mußten ftatt der Stellung der Ritterpferbe eine regel 
mäßige Abgabe entrichten, mußten die Verwandlung der Tehen in 
Eigenthum, womit fie Anfangs wegen der allerdings eigenmächtig 
aufgediungenen Bedingungen nicht zufrieden waren, ſich gefals 
Ien laſſen; fie mußten ihrem Anfpruch, Die Domänen nach ihrer 
Art zu benutzen, entfagen; ablige Pachtungen hörten’auf, damit 
beffere Bewirthfchaftung eintreten könne. Der König zeigte fid, 
wenn ed Gerechtigkeit oder fein Gelbinterreffe galt, ganz unerbitts 
lich und jede Rückſicht des Standes verfchwand. Das zeigte er, 
als er den Sprößling der älteften und angefehenften ritterjchaftlis 
hen Familie fummarifch aufknüpfen ließ;“*) er bewies es auch 








y Sn dem Irkundenbuche hinter dem erften Theile von Körfters Fried⸗ 
rich Wilhelm S. 49—50 heißt ed: Der Feldmarſchall Graf von pe 
- hatte ald Landesmarfchall der oftpreußifchen Stände unter dem 31. Ja 
1717 einen franzöftfch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchem er gegen 
die, fehr verftändig vom Könige angeordnete Einführung des General:Hu: 
fenſchoſſes, der an die Stelle der Klauenfteuer trat, mit der Warnung 
‚proteftirte: tout le pays sera ruind. Worauf der König referibirte: Tout 
le pays sera ruind? Nihil Kredo aber das Kredo, daß die Junkers ihre 
Autorität wird ruinirt werden. Sch ftabilire Die Souverainetaet wie einen 
Rocher von Brance. 

4, Bon Schluphuth. Die Gefchichte berichtet Faßmann in feinem Kan 
leiftyl folgendermaßen : Ein Kriegs: und Domänenrath hatte die Eoloniften, 
an dem, was diefen armen Leuten nad) des Königs Gnade hätte zufließen 
folen, um mehr ald 141000 Thaler betrogen, worauf folgt,. daß der 
fhnell dem Sigungszimmer des Eollegiums gegenüber errichtete Galgen 
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gegen feinen -Mgenen Sohn, den großen Friedrich, als ihn deſſen 
alerdings anftößiger Lebeuswandel und Schulden Argerten, und 
gegen deſſen Freund. von Katt, der ſterben mußte, obgleich bie 
"een und miretgken Herrn ded Reiche feine nächſten Anverwand⸗ 
Ä ka Raren 
Die Mode und die Damen entgingeun ber Polizei des Königs 
Feng als der Adel. Er mißhandelte Damen, die in einer 
Aener Meinung nach unanftändigen Kleidung erfchienen, wie ex 
gegen Mägde, die nicht weiter dienen wollten, ein ſtrenges Ediet 
ergehen Tieß. 49) Sogar die Arbeiter feiner weftphälifchen Fabrifen, 
fo fer er fonft Fabriken und Manufacturen beförderte, behandelte 
er wie Peter feine Ruſſen. Peter fchickte dem Könige große Leute 
für fein Regiment, wer König ließ Stahlfcymiede aus ber Grafe 
ſchaft Mark in Weltphalen aufheben, von Militärpoften zu Mis 
litäͤrpoſten, ald wären ed Verbrecher, an die Grenze transpartiren 
and dort den Nuffen übergeben, um ihre Fabriken einzurichten. 43) 
Anf dieſelbe Weiſe beftimmte er, ohne daß es ihm oder feinen Un⸗ 
terthanen eingefallen wäre, dieſes befonders auffallend zu finden, 
Mode und Kleidung und fogar den Preis des Getraides durch Ges 
re Was das Lebtere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, 





ſtehen blieb, und die Hriegs » und Domänenräthe den Anblid des Gchäng- 
ten immer vor ſich hatten, und dgl. Dieß wird bei Förfter J. &. 323 berich⸗ 
Kt. Dort findet man auch, daß das Criminalgericht nur auf mehrjährige 
deſtungsſtrafe erkannt hatte, daß der Edelmann ſich gegen den König auf 
ein Vorrecht berief, und daß er ſich erbot, das Geld zu erfegen. Der 
König ohne fi) an den Ausſpruch des Gerichts 3u kehren, ließ einen Gal⸗ 
gen errichten und ihn hängen, nachdem er ihm zugerufen: Sch will dein 
ſchelmiſches Geld nicht. _ 

4) Die Worte des Edicts find: Welchergeftalt die ungeborfamen und 
trotzigen Maͤgde, die fich auf ihre eigne Hand ſetzen wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrfchaften „ fie mögen nun vornehm oder gering, reich oder arm 
fon, nach Spandau oter in andere Zucht: und Spinnhäufer follen ges 
bracht werden, wann die Herrſchaft den Troß oder. Ungehorfum mit ihrem 
Gewiſſen dehaupten können. 

5) Das Nähere findet man im 2ten Theile von Förfters Leben Friedrich 
Vilhelms S. 299 ausführlich. 


Th. I. | .- 46 
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auch wenn Mangel war. Man mußte ihm naͤmlich das Getraide 

aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preife abnehmen, de 

er weder Bucher damit treiben, noch Dabei verlieren wollte, Was 

die Mode angeht, fo wollte fein militärifches Auge nur Zopfe 

fehen; SHaarbeutel und eine gewifle bunte Kleidung der damaligen 

Pariſer Mode war ihm £ödtlich verhaßt, niemand magte in Bew 

Yn darin zu erfcheinen, und bie franzöftfche Gefandfchaft war 

nicht wenig überrafcht, bei einer großen Revue bie Parifer Tracht, | 
in der fie erfchien, an ven Profußen aller Negimenter zu erbiiden, 

bie auch alle mit Haarbeuteln verfehen waren. 

Schaufpieler duldete Friedrich Wilhelm nicht, am wenigſten 
Italieniſche und Zranzöfffche, die damals alle Höfe bevölkerten. 
Er. war aller Poefie Feind, mar aber ein Muſter bürgerlicher 
Rechtlichkeit und Frömmigkeit. Man kann die Entartung der Höfe 
und die rohe Tugend des Königs von Preußen nicht greller in 
Eontraft ftellen, als die Tochter bed Königs ohne es zu wollen 
vder zu wiſſen gethan hat, Sie erzählt, auf welche Art Friedrich 
Auguſt feinen Nachbar und deffen Kronprinz, bei einem Beſuche, 
dedurch uͤberraſchte, daß er fie bei zauberifcher Beleuchtung in et 
Zimmer führte, wo feine Tochter die Orfelöfa, die : zugleich die 
vorzüglich Begünftigte unter feinen Geliebten war, ganz nadt 
auf einem Sopha lag, daß aber der König von Preußen die Ho 
fütten feines Wirths, die wir unten andeuten, %) mit Verachtung 
und Abfcheit betrachtete und dieſes laut ausſprach. 


4 Wir wollen die Stelle felbft herfegen: Denkwürdigkeiten aus dem 
Leben der Königl. Preußiſchen Prinzeffin Friederike Sophie Wilhelmine, 
Markgräfin von Bayreuth. Deutfche Ueberſetzung. Tübingen. Cotta. 1810. 
ir TH. S. 84. Nah Tiſche zog fih ein jedes zurück; Abends war Ayar 
tement bei der Koönigin, wobei ſich die Gräfin Orſelska und Bilinska, beide 
Töchter des Königs (von Polen) auch einftellten. Die Erfte war, wie ih 
ſchon gefagt Habe, und fo fcheußlich die Sache ift, ihred Vaters Maitreſſe. 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu ſeyn, hatte fie viel Einnehmendes, 
fie fragte wenig nad) ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruder, den 
Sohn einer Türkin, den man den Grafen Rudetsky nannte, bei weiten 
vor. Die Läfterhronik fagte, daß fie alle ihre Brüder, deren «8 einen 
ganzen Schwatm gab, begünftigte. A 
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Dabei laͤßt ſich freilich nicht laͤugnen, daß der König von 
ussnhäper- Thaͤtigkrit getrieben und immer nach eignen Einfähen 
mäselnd, mehrentheild mit der eihen Hand wieder ausriß, was 
er wit der andern gepflanzt hatten Er verfchönerte 4. B. Berlin, 
hetgbam und andere Städte, oder balıte fie vielmehr ganz ner, 
gad ſelbſt Geld und Mäterialien her, und ließ auch an manchen 
Orten anf feine Koſten den Berliner und Potsdamer Moraft su 
"Banpfägen einrichten; alleist er theilte gugleich Moraft zum aus⸗ 
file, Mäpe zum bauen gang willkührlich aus, man mußte bauen, 
— * daß auf Gründe oder Gegenvorſtellungen Ruückſicht genom⸗ 
‚men ward, Er richtete gar manchen wackern Diener durch ben 
Am anferlegten Hausbau zu Grunde, ober gab ihn dem boshäften 
md eigennützigen Mann preiß, dem er die Leitung bed Bann 
iherlaffen hatte. Daffelbe war der Fall mit dem Landbau, den Mas 
mfacturen, dem Handel, die ihrer Natur nach niemals militaͤriſch 
gefürdert werben Tonnen. Der König forderte die Schaafzucht, 
Bolhandel, Berfertigung wollner Tücher, 4”) er opferte Capita⸗ 
lien auf und bewirkte dadurch, daß foäter Auch andere Unterneh⸗ 
nr mit Bortheil Fabrifen anlegen konnten, und daß eine Betriebs 
ſanleit angeregt warb, die vorher den trägen Märfern ganz fremb 
Mar; allein auch bier fehabete er auf der einen Seite, wenn er 
auf der andern müßte. Er hatte einen Zorn duf die Baumwolle 
gefaßt, und verbot deshalb nicht blos alle baummollenen Zeuge, 
ſondern foderte, daß innerhalb eines gewiſſen Termins and ben 
Laden und aus dem Handel, und fügar aus allen Privathäufern . 
und and dem Gebrauch Alles verfchwinben ſolle, was aus Baums 
wolle verfertigt fei; und e® ward Hausſuchung angeftellt und jebe 
Uebertretung firenge bejtraft. Der Generälfiscal und viele Bes 
amte fühen das Verkehrte und Wunberliche biefer Maßregel ein, 
uud führten fie nicht nach der Strenge durch; bied merkte ber 
Kbulg, und zugleich wurde ihm gefagt, daß unter feinen Gte⸗ 


— — 


7) Die gen; umnerRändige Geſetgebung aber Wolle and Tuͤcher findet 
bei Forſter Sr Thi. S. 280, 
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nadieren einer ſey, der einmal die Rechte ſtudirt habe, und darin 
nicht ungeſchickt ſey. Alsbald ward zu aller Welt Erſtaunen die⸗ 
fer Grenadier Generalfiscal, und ermangelte nicht, ſich als fol 
chen geltend zu machen. Er verordnete eine Generalwifttätien 
nach Cattun, nicht blos in Berlin, fondern in allen preußiſchen 
Landen; und diefe Durdyfuchung aller Häufer, das Aufſchließen 
aller Thüren und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schre⸗ 
cken der Bürger eine geraume Zeit fort, ehe dad Generaldirecto⸗ 
rium, oder, wie wir und ausdrüden würden, das Staatsmini⸗ 
ſterium ſich erdreiftete, dem Könige Vorftellungen zu thun, 

Gehör fand. Die Generalvifitation ward eingeſtellt, der Grena⸗ 
dierfiscal aber blieb im Amte, und quälte und nedte auch nach⸗ 
her die angefehenften Perfonen, obgleich er felbft in der Zwiſchen⸗ 
zeit ebenfalls einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebracht ward. 
Daß eine folche Art Regierung und Polizei in allen teutfchen Staw 
ten ganz gewöhnlich war, konnte für die teutfche Bildung und 
für den täglichen Verkehr des Lebens nicht vortheilhaft ſeyn. 

Nimmt man nun die Univerfitäten und ihre Gemeinheit, für Geb 
und nur um ded Geldes willen Icehrende Pedanten, Landsmannſchaſ⸗ 
ten, Renomiften, unmäßiges Saufen und Toben, und eine fi 
teratur , die dieſem Gelehrtenmwefen angepaßt war, hinzu, fo wid 
man fehr begreiflich finden , daß jede etwas feiner organiſirte Ru 
tur vor teutfchem Leben und teutfchen Büchern zurückbebte, und fih 
der franzöfifchen zuwendete. Was Soldaten und Armee angelt, 
fo ward’ Friedrich Wilhelm durch feine Findifche Luft am langen 
und gepußten lebendigen Spielpuppen, zum Abfchen und zum Or 
fpött feiner und der folgenden Zeit. Doc, läßt fich nicht Teugnen, 
daß wir es feiner Luft an Soldaten und feiner Sparſamkeit ver 
danken, daß hernadı Norddeutfchland unter feinem Sohne den 
großen Kampf gegen die Finfterniß und gegen den blinden Deſpo⸗ 
tismus, im Felde und im Cabinet, fo rühmlich beftand. _ Er halte 
nämlich neben feinen Flügelmännern, die aus Rieſen beftanden, 
und ber fogenannten Potsdamer Wachtparade, die ſich ebenfald 
nur durch Körpergröße auszeichnete, nach und nach ein Heer von 
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ſchigtauſend Mann geblidet, 4°) deſſen Difeiplin fehr flreng war, 
deſen Nebungen von den beften Taktikern in Europa, von Leuten, 
die fih im Erbfolgekrieg gebildet hatten, geleitet wurden. Die 
Echaten hab. der König nicht blos mit Gewalt in feinem Lande 
auz, ohne, wenn fich jemand durch Körpergröße anszeichnete, 
of Berhälthiffe, Stand, Beichäftigung Nüdficht zu nehmen, 
fondern er hatte einen fürmlichen Menſchenkauf und Menſchen⸗ 
rauh eingerichtet. Er nahm Neifende weg, er entführte Solbas 
km, die in fremden Dienften fanden. Er gerieth mit den Hol 
| ändern ‚ denen er fonft fehr. gewogen war, in eine offne Feind⸗ 
haft, weil fie feine Werber nicht duldeten, und die Entführung 
im Soldaten durch Hinrichtung des Offizierd raͤchten, der fie 
miögeibt hatte. Auch Baiern und die bifchöfliche Regierung in 
Kihfkdt wollte feine Menſchenrauber nicht dulden; andere Staas 
ten henutzten ſeine ſchwache Seite, und gewannen ihn durch Res 
‚baten. Aus Oefterreich, aus Sachfen, aus Mecklenburg, wur- 
ten dem Könige groß gewachfene Männer zugefchidt, als wenn 
man in Europa über Menfchen verfügen könne, wie in Afrika 
rüber verfügt wird; Peter lieferte vegelmäßig eine nicht unbe⸗ 
hataade Zahl, und erhielt dagegen vom König von Preußen 
Sübrilanten, geübte Unteroffizierd, Ingenieurs. Da er fhr bie 
Spifrei der Potsdamer Wachtparade ungeheure Summen auf 
wendete, und einzelne Leute mit vielen taufend Chalern bezahlte, 
da bei den mehrften Negimentern jährlich fechzehn bie achtzehn 
wiſend Thaler Werbegelder aus dem Lande gingen, und .bie 
ganze Summe der für Werbung ind Ausland gezahlten Gelder 
während feiner Regierung, mehr ald zwölf Millionen Thaler bes 
hagen haben fol, fo wird man fragen, woher das Geld kam, 
da der Rönig außerdem noch einen bedeutenden Schatz fammelte? 





. 

O Görfter giebt (er Th. ©. 295) ganz ſpezificirt das Heer an, wels 
des Friedrich Wilhelm feinem Nachfolger hinterließ, und bringt 89,000 
Bann heraus. An derfelben Stelle findet man über des Königs Pots⸗ 
mer Wachtparade und über die Koften der Werbungen genaue und das 
Cineine aufzählende Nachrichten; wir übergehen daher, mas wir aus 
daßmann angemerkt hatten. Ä 2 
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Die Beanwortung dieſer Frage zeigt und das Leben jener Yet 
son einer neuen Seite; wir wollen‘ aljo barälber ausführliche 
feyn. Der König beftritt dioſen Anßhrand aus einer fogenannten 
Nekrutencaffe, worin alle Strafgelder, alle Sportoln ber And 
fertigung der Anftellungsdiplome, ganz beſonders aber der Er 
trag des Verkaufs der Stellen und der Titel zufammenfloß. Da 
ber König das Rang⸗ und Titelweſen wie das Geremoniel, bie 
Etikette „ das Kanzleiwefen als kraͤftiger Bann aufs tieffle ver 
achtete, und diefe Verachtung durch Neferipte und auf jebe an 
dere Weife fund gab; fo mar er nicht Urſache Des Mißbrauchs 
Titel und Rang zu kaufen, fondern er benußte nun bie Cherket 
feiner Unterthanen für feinen Zweck. Da man für eine Summe 
von F—600 Thaler alle verfchiedenen Titel baufen konnte, fo denk 
man fich leicht, welcher Zudrang zu Titeln in jener titelfichtigen 
Zeit erfolgte, und welche Einnahme die Refrutencaffe der alla 
gefelligen Verkehr ftörenden Rangfucht verkaufte, | 

Trauriger ald der Verkauf der Titel und bed Ranges war Im 
Verkauf der Stellen, der damals leider in den meheften teutſchen 
Staaten, wenn auch nicht auf die traurige Weiſe, wie in Preußen, 
getrieben ward, In Hamburg und in der Pfalz giag man m 
Berfauf aller Stelfen endlich fo weit, daß man nicht allein die 
Stellen felbft, fondern fogar die Ausficht und Hoffnung anf den 
Tod der Inhaber lange vor der Eröffnung verkaufte. Was 


Preußen angeht, fo berichtet und Faßmann, daß Sadträge, 


deren ihre Stelle nicht mehr als zehn Thaler monatlich eintrag, 


4) Sm Urkundenbuche, Förfter Ar Thl. ©. 74. findet man Folgendes: 
Der Freiherr von Struntede beffagt ſich im Auguſt 1788 bei dem Körize 
darüber , daß ein Negierungsrath Pabſa, meicher bürgeyticher Heckurit IM, 
in der Kirche auf dem, den Ritterbürtigen zuftändigen Sitze Platz genon 
men, und bittet: „da Sr. Majeftät allerhöchftes Intereſſe dabei verfire, zut 
Wiederencouragirung der getreuen, jebo bis in Die Seele afflizin 
ten ritterbürtigen Bedienten dem u |. w. Pabſt zu injungiren, daß er 
feine demenſurirte Ambition einſchränke u. f. f.“ Darauf antwortele ber 
König: Dieſes ſeye Thorheit, in Borlin iſt kein Stang, in love muß keiner 
feun. Wenn Pabſt über mix ſitzt in der Rinde, fo bleibe ich dech was ib 
bin, meine Extraction bleibet allezeit. 


55. Zeutſchland. hen u. Gitter. a7 


ſexe undert Thaler zahlten, um fie zu erhalten. Eine Zollner⸗ 
Me, beren Eianahme monatlich fieben Thaler war, berichtet 
, ward einpewl öffentlich ausgeboten, und auf achthundert 
Daler getrieben, zum großen Erſtaunen ber Raͤthe der konig⸗ 
lichen Kammer. Was an anf diefe Weife oft für Leute zu 
den Ghellen erhielt, fagt und Friedrich Wilhelms Lebensbefchreis 
ber, wenn er und die Kunſt feines Könige rühmt, bad lange 
geiparte und verborgene Gald ber Unterthanen in feine Eaffe zu 
hicnen.d 
Das Privatleben Friedrich Wilhelms zeigt und das Bild 
sur wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit. Wenn jeine 
Tochter ihn deshalb ſchmaͤht und behauptet, daß man nur Rüs 
ben und Kohl, nur Speck und Erbſen an feinem Tiſche befoms 
men habe, fo werben wir gleich zeigen, daß das Uebertreibung 
itz cher hat fie Recht, wenn fle fich über die bürgerliche Tages⸗ 
„rung befchwert, ber fie und ihre Mutter ſich unterwerfen 
mußten; wir wollen ihre Worte in der Note mittheilen. 2) Der im 





%) Bir führen ausdrädlich Faßmanns Worte an, weil die Gemeinbeit 
der Elafie von Menſchen, wozu er gehörte, und die Art 
dugeiden petrachtete, daraus heruprgeht. Gr fagt nı 
in der That nicht meinen, was manchmal vor heimlichet 
fen in denen Gamilien bei alten Mütterchen und Wittn 
uf keine andere Art und Weiſe au das Tas 
Died erläutert er durch das Veifpief einer Frau, die 
denlen Geld erworben, einen Lakaien geheivathet hatte, 
die Retnutencaffe bezahlte, daß dieſer eine Bedienung erl 
der Mann habe mit einer jweiten Grau noch 
thet, abe wieder einen Pag gekauft und fen koͤniglicher 
#) Denfwürbigkeiten u, (. w. Ar Thl. ©. 66. beißt e6. fie habe ebner 
ie gumoput, ſey Morgens 7 Uhr durch das Crerciren vor ihrem Fenſter 
weft worden, dann fährt fie fort: Um sehn Uhr gingen wir ju meiner 
Better und begaben und mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, 
© Bir den ganzen Morgen verfeufgen mußten. Endlich kam die Tafel 
hunde, Das Efſen befand aus ſechs übel bereiteten Schüffeln, die für 
Nerundiwangig Perfonen hinreihen ſollten, fo daß die Mehrſten vom 66 
tuthe ſatt werden mußten. Rach aufgehobener Tafel fegte ſich der König 
Weinen hölzernen Lehnſtuhl und fhlief zwei Stunden. Go lange der Kös 
N fälef; arbeitete ih, ſobald er aufwachte ging er fort; bie Königin ber 


. “ ® 
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Zone des Lobredners im Kanzleiſtyl oft fehr bittere Faßtmam 
nimmt den König wegen feiner Tafel in Schub. Zuckeryer 
ſagt er, ſey allerdingg nicht auf die Tafel gekommen, auch feine 
feinen und ausländifchen Speifen, außer für bie Königin und bie 
Prinzeffinnen;. dagegen Wildprett und Fifche in Fülle, 

Wenn man die Sachen. genauer. unterſucht fo findet man, 
daß Die. ganze Einrichtung berb war, wie der Konig felbft, doch 
iſt ein teutſch⸗patriotiſches Weſen auch in Kleinigkeiten nicht zn 
verfenuen. Er duldete 3. B. Feine feanzöfffchen oden ſpaniſchen 
Weihe, hatte dagegen bebeutende Vorräthe von Rheinweinen 
und Jieß and, ungarifche Weine kommen Wem man der etwa 
‚boghaften Befchreibung feiner Tochter trauen darf ‚ fo ware 
feine Euftfchlöffer >) das Bild der Sitze Ponmerfcher Landiunke, 





gab ih dann auf ihr Zimmer, wo ich ihr vorlefen mußte bis der König 


zurüd kam. Er blieb nur einige Augenblicke, und ging dantı in die T 
bagie. Um adıt Uhr fpeiiete man zu Abend , ber König wohnte der 
bei, von der man meiftens hungrig wieder aufftand. Bis vier Uhr dei 
Morgens Fam der König felten aus der Tabagie zurück, und fo lange mu 
ten wir ihn erwarten. 


2) Rachdem die Marfgräfin ir Thl. S. 282. Wuſterhauſen erft al 
ganz abſcheulich befchrieben hat, fährt fie fort: Die Schild wache beitund 
in zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertagen herumfpazierten, wel 
man ihnen die vorderen abgefchnitten hatte. (NB. &8 waren nur fehl, 
denen man die Vorderfüße rüdwärts gebunden hatte.) Mitten im Hofe 
erhob fid ein Born, aus dem man mit vieler Kunſt einen Springbrumen 
gemacht hatte, er war mit einem eifernen Geländer umgeben, einige St 
fen führten hinauf, und diefen angenehmen Plab hatte der König zıs feiner 
Tabagie auserfehen. Meine Schwefter und ich waren mit unferm ganzen 
Gefolge in zwei Zimmer gedrängt, die viel mehr einem Hoſpital als einer 
fürſtlichen Wohnung ähnlich fahen. Wie auch das Wetter ſeyn mochte, fo 
aß man unter einem Zelte, dad von einer großen Linde befchattet war, 
und wenn es regnete faßen wir zumeilen bis an das halbe Bein im Waſſer. 
Die Tafel war immer von vierundzwanzig Perſonen, von denen drei Vier 
tel jederzeit faſteten, denn es wurden nie mehr ale ſechs Schüſſeln gegeben 
und dieſe waren ſo ſchmal zugeſchnitten, daß ein nur einigermaßen hungri⸗ 
ger Menſch fie mit viel Bequemlichkeit allein aufjehren konnte. Das Ueb⸗ 
ige, jo wie, daß die königliche Familie in Wufterhaufen wie im Cefängnf 
auf ihr Zimmer gefperrt war, wird in den offiziellen Nachrichten beftätigt; 
nur heißt es dort, wenn es fchlechtes Wetter geweien, ſey Mittags in einem 
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p.wie maß ihre Art Gefelligkeit und Unterhaltung in der Wend⸗ 
geſaiſchaft des Könige wiederſindet. Dort wurden die wichtigften 
Dinge geſpräͤchsweiſe abgefhanz ih der Regel waren nur vier bie 
fünf Maͤnner gegenwärtig, doch war fie zuweilen auch fehr zahl, 
rich. Mean Faß dort auf hölzernen Stühlen, rauchte Tabad und 
gindete vie Pfeifen nad) bolländifcher Weife mit einer Xorffohle 
an, die deßhglb in einem Becken daftand. Die Bewikthung war 
den Uebrigen ganz angemeffen 5°), | . 

Benn man bedenkt, wie ed in Sachſen ansſth und welchen 
Inland Friedrich Wilhelm bei feined Vaters Tode in Preußen 
if, fo wird man einfehen, daß diefe wunderliche Einfachheit 
md Sparfamfeit, diefe Darftelung der höchften demokratiſchen, 
ja rmdicalen Entfernung von Prunk und Etikette hoͤchſt wohl 
thätig auf Die armen Teutſchen wirken mußte. Friedrich Wilhelm, 
Moroße Achtung er vor feinem Kaifer hatte, nahm doc, großen 

\ Ban deffen Angftlicher Förmlichkeit, als fie einmal zufammen 
und hatte feitdem eine weniger gute Meinung von ihm. AB 
ihn der Herr von Hopfgarten in Leipzig mit Hofcomplimenten 
überſchüttete, entfagteser Dem Mittageffen, baseer in Leipzig hatte 
einnehmen wollen, aus Furcht vor den galanten, Manieren des 
Mannes, dem König Auguft feinen Empfang übertragen hatte, 
und eilte davon. Er hatte daher auch alle Lafaien, Pacen, 
Heyducken, Läufer, Kammerherrn und Hofbeamten feines Vaters 
ſogleich fortgefchictt. Seine defpotifche Härte befreite dad Bolt 
von der Nothwendigkeit, alle dieſe Müßiggänger mit Jahrgeldern 
dafür zu befohnen, daß fie vorher die Fönigliche Küche und den 





(hönen Saal des alten Schloßgebäudes gefveifet, und die Abendgeſellſchaft 
m nemen Scloßgebäude gehalten worden. Darnach Bann man andere 
eibungen beurtheilen. 

*) Faßmann ſagt, wer ſich aber bei des Könige Majeftät Abends im 
Gejſellſchaft befindet und etwas effen will, der Eann herausgehen vor das 
Immer, wo er alten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit 
Ändet, In der Gefellihaft Gr. Majeftät des Königs felber aber hat ein 


un 


jedweder feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor ſich ftehen. Ko: - 


mh genug war es, daß wer nicht rauchte, 3. B. Leopold von Deffau 
ud Seckendorf, doch die Pfeife im Munde hatte. 0 
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Keller zu den Ihrigen gemacht hatten, und zwar I ON a 
ihrem und ihrer Familien Gebrand, fordern zu einem in’d Große 
getriebenen Handel. oben wird es übrigens niemand, daß af 
ber einen Seite ein. Föniglicher Hof beſtehen, und doch aufn 
andem unter Friedrich Wilhelm alle Ausgaben mit vierte | 
Thaler monatlich follten beftritten werben. Der König gab bug 
Einen feiner Miniſter nur zweitaufend Thaler Befoldung; fir 
Vater hatte die feinigen in den Stand gſetzt, Töniglichen Wahr : 
wand‘ zu machen. Friedrich Wilhelm hatte weder Hpftrompele | 
noch Pauker; fein Vater hielt deren vierundzwanzig, von beum 
jeder ‚außer der Foftbaren Unterhaltung mir den gewähnlicene , 
beſondern Prachtkleidungen monatlich dreißig Thaler erhielt. Frich⸗ 
rich Wilhelms Bedienung werfahen ſechszehn Pagen, von dem, 
immer je zwei ben Dienft hatten, und neben ihnen ſechs Lakaien 

Leider zeigte ſich Friedrich Wilhelm in Beziehung auf die Ip 
wie im Leben ald Muſter der rohen Landjunker feiner Zeit, 
ed ward nicht allein Alles, was under feinem Vater ber Ä 
wegen für bie Jagd gefchehen war, aufrecht erhalten, ſondern um 
Wurfterhaufen und Potsdam wurde ein fogepannter Parforcegarten 
von mehreren teutfchen Meilen im Umfange angelegt. 

Die Grauſamkeit der abfcheulichen Parforcejagden, die bar 
barifche willkührliche Verſchärfung der Lirtheile ber Gerichte oder 
auch eigenmächtige Verhängung harter Beſtrafung wegen gan 
unbebeutender Vergehen, die unvernünftige Strenge bed Könige 
gegen feine eigene Yamilie, der gewaltfame ober hinterliſtige Men⸗ 
ſchenraub, ver auf feinen Befehl überall getrieben wurde, wo di 
Mann von großem Körperwuchs, weß Standeß er auch imme 
ſeyn mochte, konnte erbeutet werben, fleht mit ber Frö 
der Friedrich Wilhelm ſich befiß, in fonderbarem Wiberfprud. 
Wir berühren dies, weil eine neue Erfcheinung des damaligen 
teutfchen Lebens daraus hervorgeht, naͤmlich die Verbindung da 
Rohheit und Barbarei mit den Formen und Formeln der tiefe 
äußerlichen Frömmigkeit und eines Glaubens, dem Fein Punkt der 
überlieferten Dogmatik zu ſchwer war. 

Der König bezeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurcht; ® 
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cereſxondirte wicht nur mit ben Pietiſten in Halle, fogbern er 
beitnnerte ſich um Die Außellung einzelner Geififichen eben fü 
man, als am feine Dffiziere und Pächter. Aus feingn Briefen 
an den Probſt Reinbeck geht hervor, daß er dieſen mit eben fo 
vl Aufmerkſamkeit behandelte, ald den Fürften Leopold vom Ans 
kt Deſſau, den Begründer der Einrichtung und Disciplin des⸗ 
kuigen Preuſüſchen Heers, welches Friedrich hernach fo vortreff⸗ 
lich gebrauchte, der aber bei allen militärifchen Vorzügen an Ges 
miinheit und Schlechtigkeit feines Gleichen ſuchte. 

Das Reſultat diefer Bemerkungen über teutſches Leben und die 
Ehten jener Zeit if, daß immer Glanz und Armfeligleit, Schul⸗ 
den, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht und ſchmutzige. 
Syarfamkeit an Höfen und im Leben der großen Familien verbums 
den und auf eine Lächerliche Weife gepaart erfcheinen. Auch davon 

Het uns Friedrich Wilhelm den anfchaulichen Beweis. Ed fallt 
einmal ein, als Koͤnig Auguft ihn mit Glanz und ſchmaͤhlichem 

nde bewirthet hat, zu zeigen, Daß er auch glänzen kann und 
far auf hoffändifche Manier, wie jener auf franzöflfche 9; 





9) Auch diefes Feſt und des Königs nach holländifher Manier einge: 
richtete Pracht iſt für jene Zeiten charakteriſtiſch. Die Markgräfie fchreibt 
13, G. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſechs Bogen auf dem 
Koyfe, an dem vierundzwanzig lange Locken herunterhingen. Ihr Meid 
wir don reihem Silberftoff mit einem goldnen Net und einem zwölf Ellen 
langen Schlepp. Dann it die Mede von den Sälen, wo 04 heißt, — die 
ungern filbernen Geräthfchaiten, welche fle verzierten, gaben ihnen ums 
Khäkdaren Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in 
Dredden gefehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel alfo auf eine 
gan neue Art von Aufwand; er ließ Spiegelrahmen verfertigen von ſechs 
Di Reben Juß Höhe, weiche zwanzig Mann nicht fortbringen konnten, unter 
Kom diefer Spiogel ftand ein Tiſch von gediegenem Silver, an dem zwölf 
Verfonen bequem fpeifen konnten. Die Wandleuchter waren vier Fuß groß, 
und die Kronleuchter hatten den innern Werth von 10,000 bis 100,000 Thl., 
die Gueridons waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit Schenk: 
liſchen geziert, von denen das geringite Gefäß zwölftaufend Thaler werth 
ar, der Balcon von einem diefer Säle war von demfelben Metall, und 
Alles mit Kunſt und Gefchmad gearbeitet. Man konnte in allen die 
fen Zimmern nur Altarkerzen brennen, die zum Erftiden 
tauchten, und Sefiht und Kleider aller Anwefenden ſchwarz 
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allein gleich nachher geht · wieder zum Aeußerſten der Sparfumteit 
über. Er verordnet unmittelbar hernach, daß, ſtutt daß man 
vorher täglich dreiundneunzig Thaler auf die Fönigliche Hands und 
Hofhaltung verwendet hatte, kuͤnftig nur fünfundfünfzig darauf 
follten gewendet werben; außer wenn bie Hofhalturfg der Könige 
an einem andern Orte fey ald die Seinige, dann bürften zwei⸗ 
undflebzig Thaler gebraucht werden. Auch wollte er feit der Zeit 
von Hamburg und andern Orten Feine Leckerbiſſen mehr verfchreiben 
laſſen. Dazu paßt es fehr gut, daß man zwar die Hochzeiten der 
Prinzeſſinnen mit ganz außerordentlicher" Pracht feierte, ihnen aber 
nur vierzigtaufend Thaler Ausftattung, fechszehntaufend Thal 
Wittwengehalt und zweitaufend Thaler Nadelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermüdende 
- and abgefchmadte Frömmigkeit mit einer gewiffen Entfagung und 
einem patriarchalifchen Verhältniß der Familienglieder unter ein 
ander verbunden. Die übertriebene Strenge, welche and eine | 
Religion floß, deren Glaubendlehre Die Erbfünde und die Derbi | 
benheit der Natur des Menfchen zum G -fegte , wirkte nicht 
beffer und nicht nachtheiliger, als die ſchlaffe Milde und die Vor 
ausfeßung, der Menfch in der gebildeten Geſellſchaft könne wie 
ber Raturmenfch erzogen werden in unfern Tagen. Was Fries 
rich Wilhelm angeht, fo hat feine Tochter nur die Barbaret der 
Erziehung feiner Kinder und des Betragens gegen feine Gemahlin 
dargeftellt; fein Familienverfehr hatte allerbingd auch eine ge 
- müthliche Seite, aber freilich Tonnte bei feiner Gemahlin und 
Tochter, wo Fein Gemüth war, auch Feind gewedt werden. 


färbten. Der Werth aller dieſer Reichthümer ward auf ſechs Millionen 
geſchaͤtzt. Foͤrſter 1. S. 327 giebt das Silber der Meublen auf ı Milien 
90, 000 Thaler an. 
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Yon der Errichtung des neuen ruſſiſchen A 

ud vom Anfange feines Uebergewichts übı 

ſchen Staaten bis auf den öfterreichifchen 
ſiouskrieg. 


4 \ 
Cinrihtung neuer Regierungen in Frankreich, Spanien, 
kezland; Charakter, Sitten, erſte Schritte diefer Regie 
rungen. 


Lideig XIV. hatte zwar noch in ben letzten Zeiten feines Lebens 
Welt durch den Glanz feiner Regierung und den theatralis 
Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber feinen Ruhm 
überlebt. Der Drud einer willführlichen militärifchen. Regierung, 
die von einein alten bigotten Mann ausging, der Alles von oben« 
he anfah, und von Schmeichlern und Pfaffen mißbraucht ward, 
iwmde allgemein gefühlt, man wünfchte eine Veränderung. . Die 
allzemeine Verarmung, die Betrügerei und die Bedrückung der 
ahlreichen Pächter und Unternehmer der öffentlichen Abgaben 
(taitans), die Unmöglichfeit, den Credit aufrecht zu erhalten, 
de Ausgaben jedes laufenden Jahrs zu beftreiten, oder auch nur 
die Aifen der Staatsſchuld abzutragen, veranlafte eine allgemeine 
und dumpfe Unzufriedenheit, die der Polizei und den Baftillen 
troßte und um fo fefter wurzelte, ald man fic auch feinen Laut 
erlauben durfte, alfo nur im vertrauten Kreife und im Stillen 
fine Gefühle auslaffen und überliefern fonnte. 

Alle hiftorifchen Actenftüce, Die gedrudten, wie alle die zahle 
reichen im frangöftfchen Archiv über diefe Gefchichte aufbewahrten 
Papiere, fprechen die Ueberzeugung aus, daß Regierung und 
Verwaltung nicht dürfe fortgeführt werden, wie fie Ludivig XIV. 
geführt hatte, wenn das Reich beftehen fole. Der König bieb 
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bis an fein Ende ungerührt und unbewegt. Luldwig weilte ſogar 
nach feinem Tode fortregieren, und glaubte dafür durch fein 
Teftament und beffen Beifügen. (codiciltes J+geforgt zu haben. 
Es zeigte ſich aber, ald er Cam 4, Sept. 1715) ftarb, daß, me 
die Gewalt über das Necht gebietet, jede Verordnung leer if, | 
die nicht mit dem Bayonett behauptet. werden kann. Lubwig XIV. | 
hatte feine natürlichen Kinder unter bie Prinzen von Geblüt auf 
genommen und als Prinzen erjogenz es wurden daher der Graf 
von Toulouſe und der Herzog von Maine, die ohne Anlagen 
geboren waren, durch Hoferziehung vollends zu allem Ernft un 
fähig gemacht; nichts deſtoweniger hatte der König in feinen 
Zeftament dem Letztern die Bormundfchaft über feinen fünfjährign ' 
Urenfel Ludwig KV. übertragen, und die Regierung des Neid | 
während der Minderjährigkeit dieſes Kindes einem Negentfchafte 
rath überlaffen >). Wenn der Marfihall von Villeroi, ber it 
dem Beifügen zum Teftament angewiefen war, bie Verordnung big 
militaͤriſche Maßregeln aufrecht zu erhalten, foviel Charakter zy 
habt hätte, als er Fuͤgſamkeit und höfiſche Gewandheit hatte, | 
hätte er wahrfcheinlich den Willen des Könige mit Gewalt md 
Bayonetten durchgeſetzt; aber weder ir noch der Herzog von Mate 
waren an Entfchloffenheit zu Lift und Gewalt, zu jedem Frevel 
"und Verbrechen dem Herzoge von Drleand gemachfen, ber ad 
erfter rechtmäßiger Prinz von Geblüt die Regentfchaft in Anſpruch 
nahm. Philipp von Orleans, der Sohn einer pfaͤlziſchen vorige 
nellen und Präftigen Prinzeffin, deren ärgerliche Denkwürdigkeiten 
man in unfern Tagen hervorgefucht und gebrucht hat, vereinigte 
Talent, Entfchloffenheit und Gewanbdheit, mit genialer Verach⸗ 
tung aller Grundſaͤtze der Sittlichkeit und Religion; er kaufte bie 


5) Auffer Sacretelle in feiner histoire du dix-huitidme siecle hat Le- 
montey in feiner histoire de Ja r&gence et de la minorite de Lonis ww 
die Geſchichten von 1715 — 1736 ausfährlic) behandelt; wir theilen daher 
hier in den Noten ſtatt der Citate der erſten Ausgabe der Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts nur hie und da Stellen aus den Acten der frau 
— Archive mit, die wir für den gwec dieſer Geſchichte durchſucht 
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Freutvſchaft eined Nonilles, eines, Billard und der Prinzen‘, da 
er wußte, daß diefer Gattung Menfchen alles feil tft; er gewann 
(hen vor Ludwigs Tode auch fogar den Marſchall Milleroi, daß 
ihm den inhalt des Teſtaments verrieth, welcher hätte vers 
bergen bleiben und von ihm mit den Waffen aufrecht erhalten 
werden follen 59, 

Das Parlament follte als Werkzeug gebrammht werden, das 
Leſtament zu caffiren. Philipp von Orleans fchmeichefte daher 
den Rüthen deſſelben durch Verfprechungen und durch die Auss 
fiht, daß er als Regent dem Parlamemt die politifche Bedeutung 
wieder geben werde, bie ed unter Ludwigs XIV. Regierung völlig 
pen hatte. Das Bolt warb durch die leere Hoffnung ges 

‚daß es durch Philipp von unerträglichem Druck und quäs 
Indem Mangel werde erlöfet werben. Unter dem Volk mochte, 
auſſer den glatten Worten des Herzogs von Orleans, auch ber 
ante ihm mächtigen Einfluß geben, der um 1793 Robespierre 
Mark machte, daß es fich durch den Megenten an den Bluts 
ſaugern der vorigen Regierung und an den Lieblingen graufam 
richen Tonne‘; eine niedrige und unmenfchliche Freude, die 
nichts beftoweniger bei jeder Revolution mächtig wirkt. Die gebes 
‚wälbigte, vor dem Monarchen ganz verfchwundene Ariftofratie 
ward mit ber Berficherung geföbert, daß im Regentſchaftsrath 
Alles nach Mehrheit ver Stimmen werde entfchieden, und daß die 
 berichiedenen Zweige der Verwaltung ariftofratifchen Ausfchüffen 
(emeils) follten überlaffen werden. Das Fang faft wie Bas - 
waltung ſchwediſcher Reichscollegien; aber damit war es nicht 
Ernſt, und das war gut: Das Teſtament warb mit Hülfe bes 
Verlaments bei Seite gelegt; der Herzog von Orleans (Neffe 
kudwigs XIV.) als Negent anerkannt. Diefer Regent fand bas 
— — 

*) Es heißt in dem Codicill: Pendsht qu’il sera au pärlement il aura 

surdes & toutes les portes du palais comme il se fait lorsque les 
reis vont au parlerueht pour la dignite et la sırete de leurs persorindi. 

vera arconipagiid dans sa marche des compagnies des gardes Fran- 


ee et Suisses jusgn’a Vincennes oüı il demetirera le tenaps.yqui sera 
srdennd par ie enuweil de la rögenee. 
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Reich in ganz verzweifelten Umſtaͤnden. Philipp hatte Fihigkeit und 
Gewandheit, Nebefertigkeit und Witz, eine gewiſſe Gutmuͤthigkeit 
und Großmuth; aber die Genialitaͤt des Laſters, die abſichtliche 
und aus einer teufliſchen Philoſophie entſprungene Verachtung jeder 
Tugend, aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, als nur für Kraͤmer 
und Bauern paffend, Ausfchweifung und Verfiinkenheig in niebeigen 
Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten ihn did 
des guten Vorſatzes fogar unfähig. Ä 

Als Ludwig ftarb, waren nicht bios alle Caſſen erſchoͤpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern der Erebit war 
ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf zwei 
Yahre im voraus verpfändet, und wir fehen aus den handſchiß⸗ 
lichen Briefen ded Negenten im franzöfifchen Neichsarchiv an 
Kommandanten und Statthalter der Provinzen, daß er beim An⸗ 
tritt der Negentichaft, wenige Tage nach der Uebernahme der 
Megierung ed durchaus unmöglic, fand, die Bezahlung und fr 
nährung der Soldaten auch nur für den nächiten Monatxg 
fichern, und daß er den darbenden Söldnern auch noch ferner at 
ihrer .elenven Bezahlung Abzug machen Jaffen mußte °7). Te 


57) Er ſchreibt (Archives du Royaume de France Carton K. 16) 
am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picardie, es fey Ihe 
terdings unmöglich), Brod und Sold für die Truppen zu fhaffen: Ce n’et 
pas qu’on n’ait pas en vue de leur retablir la paye en entier le plutöt 
qu’il sera possible, mais plus elles sont prepardes a un peu de patienoe 
plus elles nous saufont gre de ce soulagement lorsque nous pourrom 
le leur procurer. On me. mande de Flandres que toutes les tronpe 
des places sont disposdes à prendre le pain jusqu’a la fin de cell 
annde. Je ne doute point, Monsieur, que, habile et persuarif comme 
vous ötes, vous ne calmiez pas plus aisdment qu’un autre celle de votre 
göuvernement. In dem Ton geht es fort, und er freut fich, dab Her 
Bernaye etwas gethan habe, bis man Lie Fonds für den nächſten Monat 
finden könne. An den Statthalter von Poitou (de Richebourg ) fehreibt 
er von einem Zehnten, der überall erhoben werden müfle; auch der Add, 
der die besoins pressans du royaume kenne, werde gern geben. a 
Medavi in Dauphine fchreibt er: es müfle ihn nicht befvemden, daß er nihl 
bezahlt werde, die Truppen felbft wären ja ohne Gold. Uebrigens mh 
man über die ſchreckliche Lage der Finanzen die Memoires de Noailles OT 
den Auszug von Millot 1778 im Sten Theil gleich vorn vergleichen. 
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Unwille des Volks gegen Ludwigs RIV. Minifter undigegen alle 
bie Speculanten, welche ſich auf Unkoſten des Volks bereichert 
hatten, erwachte unter dieſen Umſtaͤnden mit verdoppelter Ger 
walt, nd man forderte von allen Seiten eine Beſtrafung der 


beneideten, aber nach Feinem Geſetzbuch ftrafbaren Gauner. Der . 


Redent ward, wie wir aus einem Actenſtück fehen, das er in feis 
gm Archiv aufbewahren ließ, zur Errichtung bed ungerechten 
Tribunald durch die Hoffnung getrieben , daß er durch eine Unter⸗ 
häung der Betrügereien ter der vorigen Regierung eine Summe 
von zweihundert Millionen von den Schuldigen beitreiben könne. 
Dieß trieb den Regenten und feine Kreaturen; das Parlament uns 
gr aus Radıfucht die von elenden. Angebern gemachte Spe⸗ 

ion 5°), es lieh ihr fogar den Schein des Rechts und den 





%.Bie dieß zu verftehen fey, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furdtbare Tribunal der Willkühr "geftellt 
sr, kann man aus dem Actenſtück Archives du royaume de France 
Carton K. 147 fehen , wo ein Herr de Novel de Herfas; der ſich rühmt, 
daß er fhon ehemals dem Dac de Bourgognse ähnliche Vorſchläge gethan, 
wehhe dieſer benugt habe, dem Regenten vorfchlägt, wen er gerichtlich 
mpländern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erprefiung werde 
Über zweihundert Millionen abwerfen, und zwar auf folgende Weife: Le 
Controleur gendral dix millions, le Chancelier Pontchartrain ci-devant 
controleur gendral dix millions. De Bercy intendant des finances 2 
Million. Le Rebours , intend. des fin. un million. Guyet un million 
Phelippeaux de Pontchartrain, ci-devant ministre de la marine deux 
willion. Les tresoriers du tresor royal chacun trois cent mille dcus, 
Boyrvalet deux millions. Les fermiers gendraux qui ont quitid et 
ceux da present cing cent mille livres. Les sousfermiers chacun 
eing cent mille livres. Les traitans des affaires extraordinaires chacun 
cing cent mille livres, les soustraitans des affaires extraordin. chacun 
cat mille denn. Les redeveurs-göndraux des finances chacan cent mille 
fen. Les receveurs des tailles chacun cinquante mille livres. Les 
Irdseriers des guerres chacun trois cent mille livres. Les intendans 
des provinces chacun trois cent mille livres. Leurs aubdeleguds cha- 
aa einguante mille livres. Les gros agioteurs chacun cent mille livres. 

munitionnaires chaque compagnie tant de l’ancienne guerre que 
&«.ia.derniöre dix millions. Rivie inspecteur general de l’artillerie 
Ang cent mille livres. Les magaziniers des places frontiöres et autres 
Weilans qui ont fait des fournitures aux troupes du roi chacum cent 


nille livres. Et göneralement tons ceux qui ont fait des fortunes 


Ly. 47 


Im 
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Arm des Gerichts. Schon im naͤchſten Jahr ward eine ſogenanme 
weinliche Unterſuchungskammer (chambre ardente) errichtet; 
Doch entfchuldigte, wie wir aus dem doppelten Prototoll jener 
Kammer fehen, welches ſich im Reichsarchis findet, der General⸗ 
„ procurator feine Abneigung, der Lobredner Der Maßregel zu wer 


den, mit einer Seiferfeit, und ließ blos feine Klage und feine For⸗ 


derungen ind Protocol tragen. Diefe Klage und Bitte des Ge⸗ 


neralprocuratord feheint und für die Gefchichte der Sitten und dr 
gerichtlichen Barbarei jener Zeiten fo merfwürdig, daß wir Stellm 


daraus einrücken wollen, um das Berhältnig der Finanzbeanten 
und Lieferanten Ludwigs XIV. zum Bolfe und ber Gerichte zur 
Gerechtigkeit actenmäßig darlegen zu können 5%, 


Der Generalprecurator fagt, unter allen denen, die vor dieß 


Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären die, 
welche fi, durch die gewöhnlichen Mittel bereichert hätten, am 


wenigiten firafbar; dagegen hätten Die Pachter herefchaftlicr 


Gefälle (traitans) und die, welche man zu außerordentlichen He 
bungen gebraucht, faft alle von der ihnen vertrauten Gewalt Mif- 
brauch gemacht , weil fie gefühlt hätten, wie fehr man ihrer be 
dürfe. Es folgen Befchuldigungen,, welche nur moralifige Bor 
würfe find, hier aber ald Vorwand peinlicher Klage dienen job 


. Ten, dann heißt es weiter: Der gegenwärtige Zuftand der Finan 


zen, ber außerordentliche Geldmangel, der dem Reiche eben fü 
verderblich geworden, als ein Mißwachs ber Früchte, fey dit 
Wirkung der habfüchtigen Vorfichtsmaßregeln der reichgerworbenen 
Betrüger. Nicht alle wären indeffen auf gleiche Weife ftrafwürdig, 
und der Ruf der Leute, die nur rechtmäßigen Gewinn gemadt 
hätten, würbe durch die firengen Urtheile, welche gegen bie An 


dans les affaires de S.M. Wir führen diefes an, um ju jeigen, wer die 
Blutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und weiches Berhältnig man ihrem 
Gewinn gab. 

59) Sn einem andern Convolut des Carton K. 147 finden ſich zwei Pro⸗ 


tocolle der am 12. März; 1716 vom Herzog⸗Regenten eingefehten Chambce 


“ de justice, aus dieſen iſt Das oben Folgende entlehnt. Einen Auszug des 
Edicts vom Wär; 1716 über Errichtung diefer Kammer findet man in den 
Memoires de Noaillek. 


| 
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been ausgeſprochen wkrden müßten, nicht leiden, Dagegen gäbe 
# eine andre Klaffe von Rechen, worin man nur Schuldige an⸗ 
tee In dieſe Klaſſe gehörten vor allen bie Wucherer, die mit 
Staatöpapieren gehandelt hätten, die in der Fenſterniß ihr 
Weſen getrieben, und in’ biefem ihrem Dunkel ein ımgeheures > 
Bermögen gegründet, deffen eigentliche Grundlage fle den Augen 
des Publicums entzogen hätten. Am Ende merden die Michter 
aufgefordert, die Grundlagen des Neichthume ber Verbächtigen 
aufzugraben, und das Gebäude ihrer Ungerechtigkeit zu zerftören. 

Einige Parlamenteräthe proteflirten freilich, dem Protocol 
nah gegen ein ſolches Tribunal und gegen das willführliche Vers 
ie welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit dem 

wurf zuruck, daß das Berfahren den Edicten von 1607, 1624 
und 1661 vollig gemäß fey. ine ganz unerhörte Art öffentlicher 
Vorladung *%) war eine würdige Einleitung zu einer Griminals 
anterfuchung über die Art, wie bie, welche man zur Nechenfchaft 
59, zu ihrem Vermögen gelommen, wobei man bis zum Jahr 
1689 zurüdging. 

Das ganze Sahr 1716 hindurch warb dieſe Unterfuchung 
durch Schrecken, Tortur und Kerker betrieben , und blos auf der 
erſten Rolle, welcher hernach neunzehn andere folgten, fühlen bie 
Ramen der in Unterfuchung Gezogenen neunzehn den Acten beis .. 
liegende Folioblätter, und das erpreßte Geld beträgt einunddreißig 
Millionen. Im Sahr 1717 warb das Gericht ein Mittel bes 
Schreckens, ed ward neben demfelben eine Commiſſion errichtet, 
welde die Beklagten ganz willführlich tarirte. Die Zahl derer, 
denen man Geld abforderte, flieg auf viertaufend vierhundert und 
fiebzig, die erpreßte Summe auf zweihundert und zwanzig Millio⸗ 
nen; der Staat hatte aber dabei auch nicht den geringften Vortheil. 
Der Regent und die verworfenen Menfchen, die er begünftigte, 
theilten die Strafgelder, und verfauften, als das Gefchrei über 





*) In dem angeführten Carton und Eonvolut findet man das Placard, 
das in ganz Paris angefchlagen ward: portant defense & tous gens d'af- 


faires de d6semparer de Paris sous peine de punition corporelle et 
metme de mort. 
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Ungerechtigkeit und Grauſamkeit des Gerichts fo groß warb, daß 
man es erſt beſchränken, endlich ganz abſchaffen mußte, den Be 
ſchuldigten ihren Schutz und ihre Furſprache für bedentenbe Ern⸗ 
men, und Bad zwar. ganz oͤffentlich. Jedermann mar erbittert, 
odaß man zu Gunften der Orgien eines fchamlofen Hofes viertaw 
fend vierhundert und fiebzig Perfonen, deren Vermögen man auf 
achthundert Millionen angab, öffentlich preißgegeben hatte; der 

Regent war aber über die bürgerlichen Vorurtheile von moralifchem 
Werth und Nechtlichkeit weit erhaben. Er las Faltblütig die hef⸗ 
tigften und dabei wahren Schriften voller Vorwürfe und Tadel, 
er ließ fie unter feinen Papieren aufbewahren ‚ wo wir fie gefun⸗ 
den haben °2); aber er überließ ſich darum nicht weniger, weile 
für ihn weder Unfterblichkeit noch Nachwelt gab, den Leuten, bie 


ihm für die Vergnügungen des Augenblidd, in denen er allen 


Genuß und Leben achte und fand, Geld fchafften. . 


Unter den Leuten, die der Negent gebrauchte, ohne daß fe 


gerade zu, feiner genial verborbenen Geſellſchaft gehört hätten, ver 
dienen hier die Brüder Paris einer Erwähnung, da fie die Rolle 
der auf jede Weife aus der Berlegenheit des Augenblick helfenden 
Männer des Erwerbs und Betrugs in dieſer Zeit übernahmen, 
und hernach unter dem Herzog von Bourbon den ganzen Staat 


61) In dem Convolut des angeführten Cartons, welches die dem Re 
genten übergebenen Pasquile, Denunciationen und dergi. enthält, die er 
forgfältig aufbewahren ließ, findet ſich ein Stüd, überfchrieben Memoire 
pour les trois ordres des états, worin fehr ſtark auf die Berufung der 
Stände gedrungen wird. Dann heißt ed unter andern über Diele chambre 
de justice aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit deroit 
&tre si grand, qu’il devoit acguitter une partie des detten du rei, pa 
et& de notorietd publique qu’un moyen d’assouvir l’avidit6 des mal- 
tresses et des favoris, qu’en un 'mot le desordre et la misere ang 
mente et qu’on, ne voit, aucune esperance d’&tre delivre de tant de 
Maux : peut-on de bonne foi donner à la stupiditd avec Iaquelle on les 
supporte le nom de fidelitd et de raison, ou se flatter qu’nne se 
. erainte, une läche et misdrable obeissance produira des effets, qu’on ve 
doit attendre que de la fermete, du courage, de l’union à soutenir chacus 
ses propres inter&ts. Uebrigens firdet man die Namen der Tarirten der 
8 Röles, die man bekannt machte, nebft dem Betrage von 147,855,4% 
livres hinter dem erften Theil von d’Angerville vie privée de Louis Xxv. 
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regierten. Sie waren in der Nähe der piemontefifchen Alpen unter 
betriebſamen, fangen, jebe Wit des Ewerbs löblich achtenden 
Reuſchen gebaren, hatten in Parts ſich als Bankiers durch Faͤ⸗ 
higleiten und Kenntniſſe ausgezeichnet, fie gaben dem Regenten 
jegt Finanzmaßregeln an, um ſich für den Augenblick zu helfen, 
die verberblicher wurden als Peft, Hungersnoth und Krieg. Sie 
erſanden teuflifche Mittel, um die Ehrlichen und Einfältigen um 


ihr mühſam erfpartes Geld zu bringen, und die Schwelgenden 
ab prunkenden mit der Habe ber Rechtlichen zu bereichern. 


Die. erfie Maßregel, welche Diefe Staatsöfonomen angaben, 


: war das fogenannte Bifa, dann folgte das Umſchmelzen der Müns 
amd die wiillführliche, ganz ohne alle Billigkeit verfügte Hers 


afegung oder gar Aufhebung der unter der vorigen Regierung ges 


vaͤhrten Reibrenten und Penfionen. Cine dritte ganz verberbliche 


Mafregel warb auf Angabe eines fchottifchen Speculanten ergrifs 


fen. Diefe Maßregel war die Einrichtung einer Staatöbanf und 
Handlungsgeſellſchaft, welche eine förmliche Revolution oder eine 
villige Veränderung ber Bermögensumftände aller wohlhabenden 
Familien Frankreichs und den Ruin vieler derfelben herbeiführte, 


Die Umfchmelzung der Münzen gab Anlaß zu unzähligen Be- 


trugereien, und das baare Geld, welches verftecht ober ind Aus⸗ 


land gefchictt wurde , ward felten, während man mit den neuen 
ſchlechtern Münzen alle Bebürfniffe und Waaren nicht blos in 
Verhältniß des neuen Geldes zum alten, fondern auch des Wus 
chers and der Specwation theurer bezahlen mußte. Lemontey gibt 
den Bortheil, den der Regent aus der Berfchlechterung des Geldes 
#09, auf zweiundfiebjig Meillionen an. Diefen Eleinen Gewinn 
wußte die Nation mit einem Verluſte bezahlen, der ſchwer zu bes 
rechnen feyn möchte. Um. die Unterthanen zu nöthigen, ihr Geld 
michmelzen zu Iaffen, warb Ein» und Ausfuhr des Geldes bald 
änmal erlaubt, bald wieber verboten, und die Strenge fo weit 
getrieben, daß man fogar die Perfonen und ihre Tafchen unters 


” 


lachte, um,zu fehen, ob fie nicht vielleicht Geld bei fich führten. 


Ein Basler Burkhardt fchreibt, wie wir aus den Papieren der 


Regentfchaft fehen, an den Regenten felbft, um bie Louisd'or 


“ 


Ei 
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wieder zu erhalten, die man ihm bei einer kleinen Reiſe im fram 
göfifchen Gebiet abgenommen ; der Regent antwortet ihm, er folle 
aus Gunft Bad Geld wieder erhalten; - ed fey ihm aber mit allem 
Hecht abgenommen. Tas Bifa CPrüfung der Rechtmäßigkeit der 
Forderung oder der Schuld und willkührliche Herabfegung) tmf 
die Staatsſchuld und die Befiker der Staatspapiere, wie das Um⸗ 
fehmelzen der Münzen die Beftger des guten Geldes. Eine Sunme 
von fechöhundert Millionen Stantsfchutd ward mit Schuldſcheinen 
(billets d’etat) gefilgt, welche nicht ganz zwei Millionen betr 
gen, und auch diefe Operation diente den Leuten, “welchen bie 
Unterfuchung der Gattung von Schulden übertragen war, auf 
welche Die Operation follte angewendet werben, einige Familien 
zu bereichern und andere in Armuth zu ſtürzen. 

Ehe wir der dritten der ermähnten verderblichen Maßregeln 
der wuchernden Rechner, die man zu Rath zog, nämlich der aß 
regel erwähnen, melde einen förnslichen Baukerott, und zwar 
einen durchaus betrüglichen herbeifühtte, müſſen wir bemerken, 
daß die zuerſt erwähnten Willkührlichkeiten nicht dem Regenten 
zur Laft fallen, fonvern jenen Gollegien, durch deren Errichtung 
er Anfangs der Ariftofratie fohmeichelte, und ſich das Anfehen gab, 
ald wenn er die Defpotie der legten autofratifchen Regierung mil⸗ 


‚ bern wolle 6%). Es war befchloffen werben, daß fiebenzig Perp⸗ 


nen, in fechd Gollegien Cconseils) vertheilt, Armee und Flotte, 
geiftliche und auswärtige Angelegenheiten, Scha nnd Gerechtiz⸗ 
feitöpflege leiten, und alles das leiften follten, was unter Ludwig 
XIV. die Minifter diefer verfchiebenen Departements geleiftt 
hatten. | 

Der Herzogs Regent war aber keineswegs geſonnen, ben Eob 
legien eine unbedingte Gewalt einzuräumen, er behielt ſich die 





2) Er fagt in einem handſchriftlichen Briefe an den Cardinal de In Tre 
mouille: La situation presente de ce royaume, la Hisposition des espril® 
lassds de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d’un scal 
homme pendant tout le rögne precedant, la necessite de reiablir la 
eonfiance en donnant une nouvelle forme a administration des aflairet, 
firent recevoir cette proposition avee un applaudiesement universe. 
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Mtheiluhg dA Befchäfte vor, und macht in einem handſchriftlich 
im Archiv aufbewahrten Briefe dem Herzoge von Eibeuf harte und 
bitte Borwürfe, als er eine Angelegenheit bed Kriegsweſens an 
den Marſchall von Villars brachte, der den Vorfitz im Kriegscol⸗ 
ledum Hatte, mie der Eardinal von Noailled im Eoklegium ber 
geillichen Angelegenheiten. Er fagt in diefem Briefe, Alles müffe 
ausſchließend an ihm perſonlich gerichtet werben, er werde es hers 
nach an diejerigen vertheilen, die er befragt wiſſen wolle: und 
doch war er zu fehr durch feine Laſter und Lüfte zerſtreut, um das 
Einxine leiten zu können, und vergaß eine Depeſche oft Wochen 
lang. Der Lehrer der Jugend des Herzogs, Der zugleich fein 
 Berführer zu allen Schlechten war, ber Abbe Dubois, vertrat 
feine Stelle. Jetzt verſchwand bald alle Hoffuung eined Regent, 
jhaftsraths, den der Herzog früher verfprocdhen hatte 9), und 
(don im folgenden Jahr leitete Dubois allein, wenn gleich erſt 
im Stillen, den franzöſiſchen Staat. 
Die beiden Maßregeln, welche für den Augenblict gedient 
hatten, Geld zu ſchaffen, vermehrten bald die Verlegenheit. Das 
Umfchnelzen der alten Münzen verminderte die Summe des baaren 
Geldes und der Maffe der edlen Metalle, Die im Verkehr war, 
und die wihführliche Herabfegung der Staatsfchuld vernichtete ben 
' öffentlichen Credit. Dem Geldumlauf und dem Erebit follte daun 
sine Bank abbelfen, und ein ſchottiſcher Speculant, Lam, in 
Geldſachen und Erwerb, wie feine Landsleute zu ſeyn pflegen, 
ungemein erfahren, bot dem Negenten an, kunſtlich zu bewirken, 
was auf dem natürlichen Wege unmöglich fchien. Law hatte ges 
rade um diefe Zeit einen Plan gemacht, wie man in Frankreich 
durch Errichtung einer Bank ſich bereichern und zugleich den Vers 
leht erleichtern könnte; er hatte dem Negenten vorgeichlagen, 
dife Bank zu einer Töniglichen zu machen, und dieſer hatte Die 
Sache an das Finanzcollegium gewiefen An der Spige biefed 





®) Er fagt im dem angeführten Briefe an ben Earbinal de la Tremauille: 
Ide Angelegenheit ſolle vor eins der conseils particuliers gebracht werden 
Want que d’dtre portde au conseil de réence que je pourrois former 


Eins; que je le jugerai d propos: 


N 
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Collegiums ſtand ber Herzog von Noallles, der die Anternehmnng, 
wie ſie Law machen wollte, bedenklich fand, dagegen eine allge⸗ 
meine Zettelbank ohne Handel um ſo viel lieber billigte, als der 
Urheber bed Plans allgemein für einen Mann galt, der feine Zeit 
genoffen „an theoretifchen Kenntniffen im Kache des Handils und 
beſonders der eigentlichen Geldgefchäfte weit übertraf, Sechs Mil 
lionen follten dad Capital der Bank ausmachen; jeder Handel 
follte ihr unterfagt feyn, jeder Bankzettel gleich gegen baar Geld 
vertanfcht werben koͤnnen. Dieß war der Hauptinhalt der Ber 
ordnung über die Errichtung der Bank im Mai des Jahrs 1716, 
Eine folche Bank konnte den Verkehr wirklich erleichtern, aber nie 
den Staat durch eine übermäßige Menge Papier verwirren, weil 
das Capital fehr mäßig und die Bankzettel jeden Augenblick gegen 
baares Geld umgetaufcht werden Fonnten. 
Die Bortheile ver Einrichtung der Bank wurden bald bemerkt. 
‚Der Cours wandte ſich zum Vortheil Frankreichs, gute Wedel 
wurden zu fünf Procent Discontirts der Wucher verminderte fih, 
Kaufleute und Fabrikanten konnten wieder Geld für ihre Unterneh⸗ 
mungen erhalten. Dadurch erhielt Law , der Director dieſer Banl, 
in Frankreich. und bald in ganz Europa den Ruhm der größten 
merfantilifchen Geſchicklichkeit und einer zu feiner Zeit höchft ſelte⸗ 
nen Einficht in die Natur des gefelligen Verkehrs und der Betrieb⸗ 
famfeit neuerer Zeit. So lange Noailles die Finanzen leitete, bot 
dieſer indeffen Alles auf, ben weitern Planen bes unternehmenden 
Schotten, der auf Unkoſten der Franzofen fpeculirte, weil er ſelbſt 
nichts verlieren konnte, entgegenzuarbeiten, und auch das Parla⸗ 
ment, das nur am Alten klebend jeder neuen Wiſſenſchaft abhold 
wär, gerieth fchon Damals ver Verordnungen wegen ‚mit dem Hof 
in Streit. Der Regent allein unterftügte Lam in feinem Beginnen, 
und befchlaß, dem Parlament zum Troß , bie Privatbant zu einer 
Staatsbank zu machen.» 5 
Der Plan, dem ſowohl Noailles fich widerſetzte, fo lange er 
ſeine Stelle behauptete, als das Parlament, beftand zuerſt u 
darin , daß die Scheine der Bank in den koniglichen Caſſen follten 
angenommen und als Tönigliche Echeine in Umlauf gefegt und 
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* werben. Die Vorſtellungen des Parlaments ware 
vergeblich, die Schuldſcheine der oͤffentlichen Kingehmer. wurden 
uMachtheil der Inhaber in kbaigliche Scheine umgetauſcht und 
(äh im Jahre 4727 warb der Entwurf. einer Geſellſchaft zum 
handel nach Weftindien, oder zeigenttlich nur nach’ Louiflana ges 
mad, welche im Jahre 1718 mit der Bank verbunden, und auf 
Achen förmlich eingerichtet ward Jetzt war die Bank zu einer 
Schwindelei geworden, benn man vertheilte an die Jahaber ber 
Atien ganz unverhältnißmäßige Prämien und fteigerte dadurch 
den Werth derſelben betrügeriſch und übertrieben. Eine neue Münz⸗ 
verordnung und damit verbundene Einjchmelzung und Umprägung 
des Geldes, das Schwanten des Werthd ded baaren Geldes, 
kinſticch erzeugt, gab dem Papier einen Vorzug vor dem Gelde, 
md das Parlament, wie ed vorher gegen die königlichen Scheine 
vergeblich proteftirt hatte, ſtellte ash jet vergeblich vor, Daß 
dur) die neue Munzverordnung °*) jeder Befiger von Gelb und 
Gtüatöpapieren doppelt verliere Die Preife, heißt es in ber 
Vorſtellung, würden gefleigert durch Verfchlechterung bed Gel⸗ 
dei, durch den durch Banknoten vermehrten Umlauf und fcheindas 
ven Reichthum ; man fönne daher annehmen, daß jedes Privat 
marhd Einnahme um den dritten Theil vermindert, feine Ausgabe 
umden vierten Theil vermehrt werde °°). 





9) Die Erfte war dem Parlament ordnungsmäfig im Decemrer 1718 
mitgeteilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Jahren zwei Mal geändert. 

8) Die Actenftüde der Remontrances und ihrer Beantwortung finden 
fi Carton K. 147. des Archivs, find aber zu bekannt, als daß wir unfere 
Ausjüge wörtlich mitzutheilen brauchten. Zuerft find dort die Remontrances 
vom 9. Gepf. 1717, wegen der Supftitution der billete royaux für Die 
Zub tragenden billetse d’stat der receveurs nebft Antwort. Dann die 
Remontrances vom 26. Jan. 1748 wegen der billets royaux und die ſophij⸗ 
Ride Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präfident 
de Mesmen Borftellung und fagte: Nach dem neuen Münzedict müfle 
bekanntlich jeder fein baar Geld und die billets d’etat auf die Münze tra: 
gen : er wolle alfo annehmen er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in 
billets d’stat, dann bekomme er dafür freilich nominal 7000 livres zurück, 
m Grunde aber nur 116 Mark. Alſo verliere der, welcher dad Geld ein⸗ 
leere, alle Billets und noch 9 Mark Silber. Der Regent antwortek 
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olks und die Begierde, durch den Hapber 

verben, war aber ſo groß, daß das Par 

fand; der Regent entließ Neailles, mb 

m das Parlament ſchonte, ward von der 

itfernt. am mar zum einzigen Orakel ' 

geworden, weil er plöglic aus Armuth überfehtvenglichen: un 
eichthum und Lurus entſtehen ließ. Der Borftche 

s dieutenant de police) D’Argenfon, ber mer 

nit dem Parlament machte, als d'Agueſſeau, und 

‚ die durch Lam reich werden wollten, ward Bis 

dem Scheine nach Präfivent des Finanzeolle⸗ 

indeſſen eigentlich-2am leitete. Dieſer arbeitde 

enblick an ganz eigentlich dahin, die Welt durch 

Betrug zu täufchen.. Er gebranchte jedes Mittel, 

Geld in feine Bank zu bringen, die jeßt Staats ⸗ 

banf war, und das Papter biefer Bank ben Staatsbürgern auf⸗ 
zudringen. Die meftindifche Gefellfchaft war 4717 mit hunden 
Millionen Eapital gegründet, fie machte im Jahre 4718 von ihren 
Gefchäften großen Laͤrm; auch hatte man ſchon im vorigen Jahre 
die gierigen und geblenbeten Parifer durch andere Künfte getäufct. 
Man hatte die Intereffen ber Staatsſchuldſcheine, die auf , 
diefe Weife dem Volke in die Hände gefpieft wırden, auf bie vo 
theifhaftefte Art in Leibrenten verwandelt, hatte eine fehr vortheib 
hafte Lotterie errichtet und bie Geminne baar bezahlt: Fein Wun⸗ 
der, daß ſich Alles herbeibrängte, fein gutes Gelb gegen Land 
Papier zu vertaufchen. Der Handel mit den Actien der Bank und 
der Miſſiſſippi⸗Geſellſchaft ward fehr Iebhaft getrieben , nud ward 
wie dad Spiel einer Pharaobank das Unglück bed Landes, da die 
Reichſten wie die Aermſten Theil daran nahmen. Das Geld floh 
an ben Hof, welcher Papier in Menge dafür ausgab, und mit 
vollen Händen alle Unwürdigen befchenkte; die Berfchmendung 





ausweichenb, er fagt am Ende, er Fönne das Edict nicht fufpendiren: par 
ce qu’il ya deja une tr&s-grande quantite d’especes nouvelles distri- 
bude et dos dettes necessnires a payer. 
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mhm uaglaublich zu. Nicht blos die $ 

Fremde draͤngten fi, in Hoffnung einet 

Fe gegen Papier zu vertauſchen; nur d 

gegem das nene Syſtem zu eifern, unb 

de Schwinbelei befördert und bad baare 

wnungemäßig den Banknoten nachgefe 

wipiefprechen. Um das Volk zu betrügen, vereebnete die Regie⸗ 
sung, daß die Schulbfcheine des Staats, weiche fünfzig bis ſech⸗ 
zigꝓrocent verloren, für voll angenommen werben follten, wenn . 
mm fie gegen Banknoten oder Actien vertaufche; daraus allein 
Bitten bie im Rauſche ded Reichthums jeder Vorſicht vergeffenden 
Franzoſen fehen Fonnen, daß man fie täufche; aber man ging 
noch weiter. Um Banknoten und Actien einen höhesm und ficherern 
Berth gu geben, ald dem Gelbe, änderte man jeden Augenblick 
deu innern Gehalt des letztern, fo baß in bem funzen Zeitraum 
don vier Jahren der Werth des Gelbes nicht weniger als fünfjig 
Wal geändert warb. 

Das Parlament weigerte fich nicht nur, die neuen Verord⸗ 
mungen über Münzveränderung, Bank und Finanzwefen übers 
haupt zu vegiftriren, fonbern ed machte fogar den Leuten den 
Proceß, Die fi in diefer Sache von der Regierung gebraychen 

* Endlich ließ der Regent drei Parlamentsraͤthe, die am 
deſtigſten geredet hatten, in Staatsgefangni 
doch rathſam, nicht weiter darauf zu beftı 
im Parlament regiftrirt würden ; er forgte : 
ihnen Gehorſam leiſtete. Diefer Kriegszuſta 
unabhängigen Gerichten des Reichs, der E 
thoͤrung, die Einbildung unerhörten Reichthums und bie darauf 
gegrimbete Verſchwendung dauerte das ganze Jahr 4749 hindurch, 
und erreichte in dieſem Jahr den höchften Grad; denn die Schwin⸗ 
delei und. Willführ, welche fich die Regierung erlaubte, wuchs mit 
der Bethörung des Bold. Dem fanatifchen Parlamente zum Trotz 
warb fogar ber Proteftant Lam zum Generalcontroleur gemacht, 
und um feine Bank betrüglich zu heben, mit der Miffiffippis Ges 
ſellſchaft eine oftindifche und eine andere, für den Handel am 
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Senegal, und gach Ehina verhunden. Zu licher Zeit wad auf 
Fiſchereien und Manufacturen ſpeculirt, der Staat überließ ber 
Actiengeſellſchaft das Monopol des Tabads, die Salzſteuer im 
Ekſaß und in der Graffchaft Burgund (Frauche Comté), den Er 
trag der Münze, die Zollpacht und. die Einnahme der Staatsge 
fälle, fo daß man gewiffermaßen abfichtlich, oder wenigftend mil! 
völliger Vernachläffigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Reich, 
alle Stände und alle, Einzelne in den unvermeidlidgen Bankerott 
der Bank hineinzog. Als ſich bie und da Mißtrauen zeigte, wir 
den. alle betrügerifchen Kunſte des Handels aufgeboten, und in 
Staat häufte Gefete und Strafen, um das Papier und den 
ſchaͤndlichen Wucher mit demſelben aufrecht zu erhalten; doch zeigte 
ſich ſchon am Ende des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Luft⸗ 
-blafen und Papier für Gold zu verfaufen. Am. Ende des Jahrs 
4749 wurden die armen Betrogenen fchon inne, Daß Lie Actitg 
Seinen Vortheil brächten,, und daß der Banknoten fo viele feyen, 
daß alles baare Geld in der Welt nicht hinreichen Eönne, fie eiw 
sulöfen. Im Anfang des folgenden Jahrs verſchwand die Tin 
ſchung völlig, und das Parlament begann eihen Proceß gegen das 
Syſtem. 

Law ſelbſt gab dem Parlament die Veranlaſſung, ſi id ale 
Schüter der Rechte des Volks gegen die Regierung aufs neue 
zuſtellen, denn er feßte auf einmal im Mai 1720 die Banknokt 
und Actien auf die Hälfte ihres Werths herab, wodurch alſo ge 
wiffermaßen ein Bankerott formlich erklärt ward. Taufende recht 
licher Familien ſahen ſich jetzt um ihr ganzes Vermögen betrogen 
und ſtürzten in Armuth; die Vertrauten des Regenten, die Prinz 
und. Herrn dagegen, die Eingeweihten überhaupt, hatten mit Pa 


| 










pier ihre Schulden bezahlt, mit Papier große Güter gekauft 
baared Geld in Sicherheit gebracht; ihr Glanz und ihr Reicht 
betrübte daher die Betrogenen noch mehr -ald ihre eigne Armuth 
Man widersief freilich fogleic, die Verordnung der Herabfigung 
des Papierd, dadurch; warb aber niemanb beruhigt. AS tum 
endlich die Stelle eined Controleurs niederlegte, als d’Aguefk 
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jerncfgerafen ward, war fchon ber Zauber zerſtreut und das Miß⸗ 
tauen allgemein. 
Der Regent-forberte jegt vom Parlament, es folle, um bie 
ſclechte Sache noch einige Zeit aufrecht z 
anter Laws Leitung gefchehen war, beftäti, 
"ziht weiter angreifen *%) ; Darüber entfpa 
man fämpfte mit großem Lärın vor 
welchem letzten Tage das ganze Parlame 
# vohannt warb, °”). Dadurch ward die E 
tun um fo mehr gefleigert, ald Law au 
af Dubois, auf die Prinzen, die er mit 
reichert hatte, vertrauenb, bis im Decem 





%) Bir ‚haben aus den Acten über die Verhandlungen der Tage 15 
W2t, die aus dem Parlamentsarhiv in das Eönigliche gekommen find 
und dort im Carton K. 147. ein ſtarkes Convolut bilden, vollftändige Aus⸗ 
ge gemacht, glauben aber nicht, daß hier der Ort fey, fie mitzutheilen. 
des Protocol fängt an mit den Worten: Les commissaires du parle- 
ment dtant pressds depuis plasieurs jours par Mr. le chancelier d’ap- 
prouver un edit dressd pour faire autoriser et ratifier par le parlement 
lot co qui ↄ et pasad depuis administration de Mr. Law etc. Die 
war am 15. Zul. J 
BSei dem erſten Streit antwortet das Parlament auf den Beſcheid, 
Argen⸗on auf die Vorſtellungen vom 27. Jun. 1718 gab, durch hi» 

Be Deductionen, worauf ſich die Regierung nicht einließ. Das Par⸗ 
ließ darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über den 

fonds der renten sur In ville befragen , defiderirte über die Verwaltung 
der dfeicuichen Gelder überhaupt, decretirte gegen Lam und ſetzte eine Bere 
fammlung auf den 26. Auguft 1748 an, um ju berathſchlagen sur les bil- 
des vecoveurs gendraux et les billets d’stat qui auraient dü ẽtro 
inte tant dans les actions du Mississippi lotterie qu’a la Monnoye 
Nam ward das Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefor« 
bert.ad j0g in robes rouges die rue St. Honore herab. Es mußte 
tegfifiren , es proteftirte, drei Parlamentsrätthe wurden verhaftet, der Prä- 
ent de Mesme, der am 29. Aug. um ihre Freilaffung bat, hart abge: 
wiefen, Zum jweiten Dale begannen am 17. April 1720 die Streitigkeiten, 
welde Zul..1720 mit der Verbannung des Parlaments nad ‚Pontoise en: 
Visten, Sleich in der erften Borftellung ſucht das Parlament zu beweifen, 
d durch betrügerifche Unternehmungen der Bank und durd die koniglichen 
zu Gunſten derfelben die Privatleute 35 ihrer Einnahme 

vreneren hätten, 
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blieb. Als ber betrügerifche Bankerott in diefer Zeit völlig aus⸗ 
brach, flieg die Wuth des Volks zu einem ſolchen Grabe, daß 
Sam auch unter dem Schutz der Regierung nicht mehr ſicher war 
Er mußte aus dem Lande fliehen, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzog Regent ganz Öffentlich in Schuß, eb⸗ 
” at Laws alle. Schuld auf ihn ſchob Der 
Unserfuchungen, von der Axt, wie man 
Blutſauger angeſtellt hatte, wurden en! 
rſchont; dagegen aber die Verdorberhheit 
erften Männer des Reichs dem Balk 
en und gedrudten Actenſtucke bekannt ge 
verhöhnt. . 
nterfuchung gegen alle angeftellt, welch 
ud) von ihrer. Steflung, von der —8 
noten zu erhalten, und von der Leich⸗ 
nacht hatten; es warb ein neues Viſ 
onnte man von ber Unterfuchung ermar 
vandte des jungen Königs, der Her 
chuldigſten gehörte, und der Prinz von 
‚Gonti Alles aufbot, um die Unterfuchung abzuwenden ? Der 
tere las, wie wir aus den Acten im Archiv fehen, im Fönigli 
Rathe eine Rede vor °°), worin er fich bemühte, wenigſtens 
offizielle Bekanntmachung feiner ſchmutzigen Vetrügereien zu 
dern. Er wollte abwenden, daß nicht die Notare genöthigt wir 
den , ihre Regifter vorzulegen, aus welchen hervorging, Wer an 
dem allgemeinen Unglüd eine Speculation gemacht, und fein pe⸗ 
pier angewendet hatte, um Güter zu kaufen. Der Dur de la 





&) auch dieſe Mede findet ſich in dem erwähnten Convolut und ME 
Prinz leitet alles Unglüd daher, daß man par arret verfahren, ſtatt par 
edit enregistre, denn dadurch allein habe das Papiergeld Couts erhaltet: 
Aujourd’hai que votre Majest6 so tronve ohargeo de co quielle derak 
et de co que sea sujels 20 devoient reeiproquemeng et que dans lin 
possibilit de ’aequitter il «'agit do reduire les biens immenses amır 
6a par le crime et faire valoir aux Isgitimes poaseascurs co pet 
royal qui lout tient lien de patrimoine. 
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Gore, Kingft bem Pprlament verhaßs,- und am Spofe. beliebt, 
ward vom Parlament gar gerichtlich ald gemeiner Verbrecher vers 
ſolgt. Yeber den gegen den Herzog ald Auffäufer und fpigbubis 
fhen Speculanten verhängten Proceß gerieth das urückgetehrte 
Yarlament hernach aufs neue in Sti 
“sachgeben mußte. Lam verlor dad 
Franheich durch feine Schwindeleien 
}gagen ihn eingeleiteten gerichtlichen U: 
unter ihnen die angefehenften Perfoner 
lalich von einer dazu ernannten E 
ſchichtſchreiber, wenn er bie Namen 
des Erwerbs und der Tare unterfucht 
Fittlichteit jener Zeit den Grundfäß 
Has entfprad). Der Geiſt niedriger 
mein, daß felbft einige der Mitgliede 
dufen ein fehr angefehener Geiftlicher 
ſquldig machten, daß man eine neue 
Im mußte, Uebrigend war man niı 
ntledigt worden; benn nad) dem 2 
fid) bald der Staat viel mehr verſchuldet ald vorhet. 
Die Unternehmung ded Schotten und das Unheil, welches er 
ißte, war für andere Staaten keineswegs abfchredend, denn 
Epernlation und deren Begünftigung ging nicht ſowohl vom 
Begenten und feinen Genoffen, als vielmehr vom Zeitgeift aus, 
ud mußte fich daher nothmendig wiederholen. Auf Geld unb 
Militàͤmacht ward damals überall in Europa eine neue Art von 
Vewaltung begründet, welche es nothwendig machte, Gelderwerb 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel zu fördern, und eine Wiſſen⸗ 
ſcaſt ans den Kenntniffen zu. machen, welche Law und Görz ſich 
beſer zu eigen gemacht hatten, als irgend ein anderer ihrer Zeit 
genoſſen. Wir werden daher unten fehen, daß nicht blos in Eng⸗ 
land ähnliche Speculationen gemacht wurden, fondern daß ſelbſt 
Epanien und Defterreich den fonberbaren Plan machten, die 
Etiatscaſſe und die Schatullen der Regenten nicht mehr blos 
nittelbar, ſondern ganz unmittelbar durch große Handelsunterneh⸗ 
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mungen, wuchernde Geldgeſchaͤfte, Schifffahrt und Abtjten » 

bereichern. : Diefed veranlaßte feine geringe Eiferfucht Poren 
dem Kaifer mad den Geeflaaten. 

Was Spanien angeht, fo wollen wir uns bei der nich 

des koͤniglichen Privatlebend und ben Aeußerungen von Philipps V. 
Hypochondrie und Blödfinn nicht aufhalten, obgleich ale Ge 
‚sichten des achtzehnten Jahrhunderts voll davon find; das Res 
ſuͤltat fcheint und Allein bedeutend für die allgemeine Geſhigh, 
sd dieſes wollen wir angeben. Der König von Spanien befand 
ſich in dem unglücklichen Zuftagd, der weder eigentliche Geiſtes⸗ 
rankheit noch Geſundheit genannt werden kann; er bedurfte feiner 
Natur gemäß weiblicher Gefellichaft und weiblicher Leitung, und 
warb daher, weil feine frommen Grundfäge das Matreſſenregi⸗ 
ment, welches an allen europäiſchen Höfen eingeführt war ,. nicht 
zuließen, Spielwerk und Plage. feiner Gemahlinnen. Schon fen 
Berhältniß zu feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von ” 
voyen, gab reichlichen Stoff für den Anecdotenſammler, 
man in den unterhaltenden Gefchichten für das uni 
Publicum benußt findet °Y), nur wurden damald König. und 
Königin von einer Dame beherrfcht, Die in Rom und bei de 
Maintenon eine vortreffliche Schule der Kabale gemacht batıg 
Diefe Dame, die unter dem Namen Prinzeffin Orſini am beruf 
teften ift, war Dberhofmeifterin der erften Königin und 
der Maintenon, fie vereinigte mit franzöfifcher Bildung roͤmiſche 
Schlauheit, und war als Wittwe eines fpanifchen Grande er 
Nation nicht unwillkommen und mit ihren Sitten vertraut. Diet 
Prinzeffin Teitete während ded Kriege die Angelegenheiten vor 
Europa, welche fo eng an fpanifche Hofcabalen geknüpft waren, 
daß felbft die Friedensfchlüffe von Uetrecht, Baden, Raſtadt un 








6%) Man findet alle die Anecdoten der Länge nach in den Memoir 
son Düclos, aus diefen bei Lacretelle in der histoire du dix- huitiöm 
. siöcle ; dann in den Memoires von Noailles und St. Simon, auch bei 
Louville findet man in beiden Theilen zerſtreut die Nachrichten aus der 
innerfien Gemaͤchern; fehr ausführlich bis sum Grmüden in Coxe 
moire etc. 
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und Carl VI. nid völlig 
hatten. Nach dem Tode 

de often "Könige (10. Febr. 1744) leitete die Orſini ganz uns 
wfhränft den hypochohbrifchen König, fo lange er unvermählt 
Kieb, und zugleich die europäifchen Angelegeı 

nd; einiger Zeit die Nothwendigkeit den 

Nal zu vermählen, und fuchte eine unbe 

Danftarkeit ihr ergebene Königin, täufchte ſi 

Sie wählte die Prinzeffin von Parma, we 

Dheins, der zugleich ihr Stiefoater war, 

Berhältniffen lebte, die Eliſabeth Farneſe, mı 

Jugend und von der Dankbarkeit der neuen Ki 

irer-Herrfchaft. Wahrſcheinlich beleidigte fie 

„it den alten König von Frankreich, wenigfte 

fhnelen Entfernung beigetragen zu haben. 

die Orſini fchon einmal im Laufe bes Succefil 

sach Frankreich zu kommen; er hatte fle aber n 

ſchiten müffen, weil die Sachen nach ihrer C 

del fhlechter gingen, ald vorher ; er fand ſic 

beleidigt, weil er von ber Abſicht, feinen "Enkel zum zweiten Mal 
‚M bermählen, und von ber Wahl ber fünftigen Königin cher 
derch den Grafen von Ehalaid- benachrichtigt ward, als ihm von 
Seiten des fpanifchen Hofs die Anzeige gemacht worden war. 

Der Nachfolger der Prinzeffin als Leiter der fpanifchen Hof 
tabalen und wahrfcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Entfers 
mung war der italienifche Geiftliche Alberoni, der große Anlagen 
und gute Schulbildung mit Argliſt and allen Künften eines Görz 
amd andrer berühmten Diplomaten verband. Alberoni, von dem 
die Grangofen, bie feinen ächt italienifchen Volkscharacter verfens 
den, viel zu verächtlich reden, weil er feine niedrige Spaßmadherei 
md practifche Hebung in der Kochkunſt aufbot, um ben cpnifchen 
Vendome für fich zu gewinnen, ward als Pfarrer wegen feiner 
guten claffifchen Studien mit Roncoveri befannt, welcher ben 
Herzog von Parına auf feinen Reifen begleitete. Roncoveri wählte 
ihn hernach zum Führer feines Neffen Barni auf Reifen, und bes 

Th. I. 18 
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wog dan Herzog, deſſen Sefchäfte Roncoveri bei Vendome beſorgke, 
diefe an Alberoni zu übertragen, da er felbft ald Biſchof Dam 
dome's Mgnieren etwas zu vertraulich und cynifch fand "Y. Er 
trat hernach aus den Dienften des Herzogs in die des Kranzofen, 
dem er fich unentbehrlich gemacht hatte, veifete mit Vendome nad 
Flandern und fpäter nach Spanien, wo diefer ihn bei Hofe em 
pfahl. Er fuchte fich ſchon bei Vendome's Lebzeiten in die fpans 
fchen Staatsangelegenheiten rathend zu mifchen und entwarf mt 
dem Spanier Macanaz einen Finanzplan-für dag Reich, Er wollte 
dem zerrütteten Zuftande ein Ende machen und:den Eredit herſtellen. 
Nach Vendome's Tode eilte Alberoni ald deſſen Vertrauter und 
Kenner feiner Geheimniſſe nach Paris, um deſſen letzte Maßregeln 
und Plane dem Könige von Frankreich zu verfündigen, reifete abe 
bald, von Paris aus dem Hofe empfohlen, nad; Spanien zurich 
imo er zufällig dem Herzoge von Parma einige Dienſte leiſten konnte, 
und zugleich auch Vermittler der Hetrath Philipps mit Elfabeih 
Farnefe ward. Wahrfcheinlich drang er damals in fernem un 
in ded Königs von Frankreich Namen auf die Entfernung der 
Orfini, Die ganz unerwartet erfolgte 72), 

Elifabeth von Parma kam im September (47147: nadı Sys 
nien, und ward in Pamplona von Alberoni empfangen; Philim 
ſelbſt erwartete fie mit Ungebuld in Guadalaxara, von mo am 
er ihr die Oberhofmeifterin vier Stunden weit nad) Zativa entgm 


70, Als Vendome im Parmefanifchen ftand, ſchickte der Herzog den 
‚Roncoveri , der damals Bifchof von St: Domino war, an den franzöfilchen 
Seldherrn, und Alberoni diente als Doimetfcher. Die cyniſchen Manieren 
des Marfchalld waren aber dem Biſchof nicht angenehm, Alberoni blieb 
daher allein zurück und gefiel dem franzöſiſchen Herzog fo wohl, daß er 
ihn beredete, in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerken nur im Vorbeige 
hen, daß Voltaire, Duches, St. Simon und alle Franzoſen ihr fatale 
Talent an Alberoni üben, daß Core und Poggiali memorie istoriche 4 
Piacenza und das daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz un 
bedeutend ift Life of cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and 
marquis of Pombal ete. London 1814. 


71) Sn der erften Ausgabe ſteht, die Orfini habe die Wahl der Eli 
beih bereut. — Das ift fehr ungewiß, eö beruht blos auf Duclos. 
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genſchickte. Zu aller Welt Erftaunen ward die Orfini hier von 
der junger Königin ſogleich hart angeredet, gefcholten, wegges 
wiefen, auf ihren Befehl fogar verhaftet, und ohne Aufenthalt, 
ohne Gepäck, in ihrer Hofkleiſung aus dem Neiche gebradjt. Der 
Offigier, der dieß ausführte, ſtutzte, er warb aber von der Kir 
mgin erinnert, daß er von Philipp Befehl habe, ihr unbedingt 
zu folgen. Er forderte eine fchriftliche Ordre; fie fchrieb Diefe auf 
en Knien, und zwar fo firmge, daß die Prinzeſſin dreiund⸗ 
zwanzig Tage lang aller Bequemlichkeiten beraubt reifen mußte, 
ehe fie fi, in St. Sean de Luz erholen durfte. Bon diefem Aus 
genblick an Teitete Alberoni, freilich Anfangs im Berborgenen, 
bie fpantichen Angelegenheiten; öffentlich waren der Cardinal del 
Gindice und der Biscayer Grimaldo Minifter. Alberoni fchmeir 
Seite dem ſchwachen Könige, der nicht einmal fein eigenes Haus, 
gefehtveige denn Spanien regieren konnte, mit der Hoffnung, daß 
er ihm die Verwaltung von Frankreich verfchaffen könne, deren 
ſich nach Philipps wunbderlicher Einbildung der Herzog von Or⸗ 
leand mit. Unrecht zu feinem: Nachtheil bemächtigt habe. Der Kö⸗ 
nisin fehmeichelte der ſchlaue Staliener mit dem Gedanken, zu 
Gunſten eines ‚fpanifchen Prinzen zweiter Ehe die ehemaligen Bes 
ſitzungen ver Spanier in Italien dem Kaifer wieder zu entreißen. 
: Der Plan, den eigentlich Alberoni hegte, war übrigend feis 
neswegs luftig; er beftand darin, Spanien aus einem langen 
Schlummer zu wecken, die Kräfte des Landes und die Energie 
des Volks zu nutzen; und diefer Plan gelang zum Erſtaunen von 
gan; Europa. Dad Folgende wird zeigen, daß er Heer und 
Flotte ſchuf, daß er Gelb für kriegenifche Unternehmungen und 
zur Beförderung der Betriebfamkeit im Innern: herbeigufchaffen ver- 
ſtand, da man vorher nicht einmal Die täglichen Ausgaben des 
Hofes beftveiten konnte, In den Angelegenhelten des Handels und 
der Gewerbe war ihm der hollänbifche Gefandte Ripperda nüßlich, 
welcher hernach in fpanifche Dienfte trat, und foäter Alberoni's 
Rolle übernahm. Alberoni confpirirte in: Frankreich, er hatte Eins 
verſtaͤndniſſe in Stalien, ftand in Verbindung mit dem Herzoge 
von Savoyen, der damals König von Sieilien war, und wollte 
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die Sicherheit des Kaiferd und den Türfenfrieg benuben, m 
Flotte und Heer nach Neapel zu fchiden. Der Cardinal del Gi⸗ 
dice, lange getäufcht und betrogen, hatte ſchon im Juli 4716 
feine Stelle niedergelegt, Alberoni Abernahm fie aber erft ein volles 
Jahr nachher, da er vorher vom Pabſt die Cardinalswürde erhal⸗ 
ten wollte, die diefer ihm ungern gewährte. Alberoni gewam 
endlich den Pabft durch die Lüge, daß, die gegen ben Kaifer ge 
fammelte Macht gegen die Zürfen zu Hülfe des Kaiferd und der 
Benetianer beftimmt fey. Der Pabſt ward getäufcht. Alberonis 
Plan wäre völlig gelungen, wenn nicht die beiden Männer, 
welche mit denfelben Künften,, die ihn in Spanien groß machten, 
in England bie Freiheit, in Frankreich den fchmählichften Dei 
potismus, und zugleich König Georg I. und Philipp von Orlean 
aufrecht zu halten fuchten, fich gegen ihn vereinigt hätten. Diet 
Männer waren Düboid und Robert Walpole. 
Robert Walpole, auf den wir hernach oft zurückkommen 
müffen, war unbefannt mit Literatur und Gefchichte, fogar mit 
fremden Sprachen und den auswärtigen Verhältniffen, dagegen 
deſto beffer befannt mit feinem Hofe und deffen Schwächen, mi 
der englifchen Nation wie mit der menfchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, der Taktik der Debatten und Der Mittel, fh 
eine Mehrheit der Stimmen zu fihern. Wegen der Beftechung, 
die ihn in der Gefchichte berühmt gemacht hat, und die ihm, wie 
wir weiter unten bemerken werben, ſchon in diefer Zeit eine öffent 
liche Befchimpfung zugezogen hatte, rechtfertigt ihn Lord Dove, 
der Herausgeber der Briefe feined Sohns. Diefer erhebt ihn un 
gemein, er ftimmt mit denen überein, welche behaupten, bie fra 
gen Gefege der Rechtlichkeit wären auf höhere Kebensverhältift 
nicht anwendbar. Dieß feheinen auch die Liberalen Schotten ur 
ferer Tage zu glauben, denn fie halten e8 fir Linrecht, einen 
Mann, den Lord Dover‘ die Glorie der Whigs nennt, darüber 
anzuflagen, daß er zwanzig Sahre lang die Stimmen im Parla⸗ 
ment gefauft habe 72). Es war die Moral freilich von jeher von 


70) Lord Dover hat 1888 die Letters of Horace Walpole to Sir Ho- 
race Mann in drei Bänden herausgegeben; er preifet Robert dort gewaltig. 
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der Politik in der Ausubung getrennt; aber es gehörte zum Cha⸗ 
vafter des achtzehnten Jahrhunderts, dag man unter der Königin 
Anna ſchon als Grundfag gelten ließ, daß eine großartige Regie⸗ 
ng und Leitung der auswärtigen Angelegenheiten eines großen 
sropäifchen Reichs engherzige Wahrhaftigkeit, Treue, Rechtliche 
feit verachten könne oder gar müſſe. Die Männer, die ung 
Anna und unter den folgenden Megenten den Staat leiteten, was 
ven ihrer Wirkfamkrit unbefchadet von der Nation oder von den 
Gerichten als fchlechte und verborbene Menſchen oder als offenbare 
Betrüger verurtheilt worden. Dieß wird aus den folgenden Anec⸗ 
doten hervorgehen. 
Robert Walpole, der (mit Ausnahme einer Furzen Zeit) unter 
Georg I. und Georg IT. die Angelegenheiten von England und 
von ganz Europa leitete, war zur Zeit ber Königin Anna, ehe 
Harley und St. John ein Torgminifterium bildeten, Kriegsſecre⸗ 
fir der Whigs, und hatte als folcher feine $reunde bei den Liefe⸗ 
rungen gefegwidrig und betrügeriſch begünftigt. Anna’d Torypar⸗ 
lament brachte hernach die Sache and Licht, Robert ward aus 
dem Parlament geftoßen und fogar verhaftet. Die Art der Ber 
hung, bie er angewendet hatte, war indeffen fo gewöhnlich, 
daß er fogleich aufs neue zum Parlamentöglied gewählt ward. 
Das Yarlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen Schritt. 
Es erklaͤrte ihn wegen Pflichtverletzung und offenbarer Beſtechung 
für unwurdig, im gegenwärtigen Parlamente zu figen. Diefer 





Wir wollen indeffen nur anführen, wie finnreih er den befannteften Bor: 
wurf, den man ihm macht, von ihm abwendet. Es heißt: That he praec- 
tised corruption on a large scale is, we think, indiseputable. But whether 
he deserved all the invectives. which have been uttered against him 
on that account may be questioned. No man ought to be severely cen- 
sured for not being beyond his age in virtue. To buy the votes of 
 @aslituents is as immoral as to buy the votes of representatives. 

Dazu ſeht das Edinburgh Review som October 1838. ©. 212-214. The 
_fault was in the eonstitution of the legislation and to blame those 
ministers who managed the legislature in the only way it could be 
managed, is gross injustice. They subinitted to extortion because they 
ceuld net help themselves. 
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Mann, war und blieb hernach an der Spite ded Parlaments, 
welches demjenigen unmittelbar folgte, das ihn verurtheilt hatte. 

Die Häupter der Tory’&, melde den Uetrechter rien 
fchloffen, waren nicht rechtlicher al die Whigs, und noch dazu 
weniger patriotifch , obgleich. der Eine von ihnen, St. Sohn ober 
Lord Bolingbrofe an Wis, an Kenntniffen, an Sprachfertigkeit, 
an Geift und Gewanbtheit alle feine Zeitgenoffen und beſonders 
die unmiffenden und befchränkten Leute, welche den erften Königen 
aus dem Haufe Hannover zur Seite ſtanden, weit übertraf. Die 
Berachtung jeded Grundſatzes, welche fich dieſe Männer zu Schuls 
den kommen ließen, kennen wir um fo beſſer, ald Bolingbrofe m 
dem berühmten öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham 
fich darüber ganz offen erflärt hat, und zwar in einer Schrift, 
welche eigentlich eine Apologie ſeyn follte. In diefer Schrift vers 
fehweigt außerdem Bolingbrofe das Aergſte; feine Kabalen am 
franzöſiſchen Hofe, feinen offenbaren Verrath, feine Doppelte 
Unterhandlung, auf der einen Seite mit Hannover, auf ber an 
dern mit dem Prätendenten, dem Bruder feiner Königin Anna. 
Alles, was er berichtet, führt indeffen darauf hin, daß Der geiſt⸗ 
reich gottlofe Bolingbrofe, der Kirchliche Graf Drford und bie 
rechtgläubige und fromme Königin darin übereinfamen, daß die 
Bermwaltung öffentlicher Angelegenheiten mit Pechtlichfeit unverein⸗ 
bar ſey. 

Die Königin und ihre Minifter confpirirten, wie aus allen 
Nachrichten hervorgeht, gegen Die Nachfolge, die durch das Geſetz 
und durch ven Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten ſich 
die Gegenwart der verwittweten Kurfürftin von Hannover in 
England, fie weigerten ſich, diefe Enkelin Jakobs I. und Fünftige 
Thronerbin mit einer geringen Eumme zu unterſtützen; Die Aus 
wefenheit des Kurprinzen (Georg I.) wollte man ebenfalls nicht 
dulden, er durfte feinen Sitz im Oberhaufe nicht einnehmen, ob 
gleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen Sohn zum 
Herzog von Gloceſter gemacht hatte. 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und die Liebe zu ihrem 
Bruder nügten diefen freilich nichtE, weil Jacobs Bigotterie und 
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Beichinftheit jbben verſtaͤndigen Rath vereitekten; dennoch that 
das Minifterium, das ihm Öffentlich entgegen zu handeln ſchien, 
im Stillen Alles, ihm feine Rechte. zu fichern und Schottlang und 
Sand in Bewegung zu halten. 

Bolingbrofe beſchuldigt feinen Gollegen, den Grafen von 
Orſord, mit dem er in der bitterften Feindfchaft lebte, beffen 
Entlaffung er kurz vor dem Tode. der Königin durchfeßte, er 
habe damals eine dreifach falfche Rolle gefpielt 9; Bolinghroke's 
Feinde dagegen Hagen ihn an, daß er, ein Mann, ber ganz 
offen der Religion und fogar der Moral fpottete, nur durch deu Tod 
der Königin gehindert worden fey, den Prätendenten, der ein Sclave 
tatholifches Fanatiker war, nach England zurüdrufen zu laſſen. 
Bolingbrofe, als gelehrter und redefertiger Staatömann und 
Schriftſteller, weiß fein Beginnen zu rechtfertigen, wie Seines⸗ 
gleichen in unfern Tagen; denn er unterfcheidet zwifchen Tory's 
und Sacobiten, und behauptet, die erften, der Kern des englifchen 
Volks, ſeyen nicht ſowohl der hannöverifchen Erbfolge, als vielmehr 
den reichgewordenen Plebejern, Wucherern, Gewerbtreibenden 
und. den Diffenterd entgegen ?*), die mit ihrem Schmuß die Ges 
ſetzgebung befleckt, und ſich ausſchließend Whigs genannt hätten. 
Geoorg IL., fo unwiffend er fonft war, verftand fidy auf feinen 
Privatvortheil fehr gut, er überließ gern den Whigs die Berwaltung 
von England, wenn fie, wie fie thaten, den Prätendenten ab» 
 wehrten und dem Könige in feinen häuslichen Angelegenheiten 





7) Bolingbrofe fagt (in der Letter to Sir William Windham etc. 
. London 1358) pag. 64. He was the spy of the Whigs and voted with 
win the morning against those very questions, which he had penned 
the night before with Walpole and others. He kept his post on terms 
_ which no man but he would have held it on, neither submitting to 
the queen, nor complying with his friends etc. etc. 


A) Bolingbroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be the 
bulk of the landed interest, and to have no contrary influence blended 
into its composition. Diefe, fagt er, feven erbittert gewefen über die 
Leute, welche jegt auf eininaf durch ihr Geld bei den Wahlen und im Par: 
lument Einfluß gewonnen hätten. Dieß feyen gewefen befonders Ihe banks, _ 
the East India company.and in general the moneyed interest. 
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wenn er und zeigt, auf welche Weife ſich im: September (1715) 
ein großer Theil von Schottland zu Gunſten des: Prätendenten in 
den Waffen erhob. In England fuchten Bolingbrofe und der 
Herzog von Ormond, der zu Sufob II. nad) Frankreich herüber 
gegangen war, ber erfte auf eine fehr zweideutige Weiſe, der an⸗ 
dere aufrichtig, eine Bewegung zu veranlaffen. Viele der ange 
febenften Männer waren nicht .abgeneigt, eine Landung bed Grben 
ihres vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn biefer hinreichend 
nat Geld und mit Truppen verfehen fey, und eine feierliche Erfläs 
zung ausgehen laffe, wodurch er das Volk in Rückficht feiner polis 
tifchen: und religiöfen Grundfäße beruhige. Was Truppen, Ge 
und Vorräthe angeht, fo hatte Ludwig. XIV. insgeheim Alles ſir 
Jakob gethan, was er zu thun im Stande war: üffentlich hatte 
er den Holländern erklärt, daß er Alles anwenden werde, um den 
Prätendenten zu hindern, eine Landung in England zu verfuchen 
Nach Ludwigs Tode unterhielt der Herzog⸗Regent zwar einige Ber 
bindung mit Ormond, Boljngbrofe und den Männern ihrer Par 
thei; aber blos um ihre Abfichten auszukundſchaften und zu verw 
then. ‚Die fpanifche Regierung (damals ſchon insgeheim in Alle 
roni's Händen) erfüllte, weil Alberont damals noch hoffte, Georg. 
für feine Plane zu gewinnen, die früher dem Prätendenten gemach⸗ 
ten Verfprechungen nicht, und Jakob erhielt nichts von Spanien 
als eine unbedeutende Geldunterftügung. | 
Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Kähigfer 
ten, dumm, abergläubifch, fanatifch wie der Laienbruder eine? 
Klofterd, gänzlich in der Gewalt der Jeſuiten; er verabſcheute 
einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überdieß feige. Er ver 
änderte Die Proclamation, die Bolingbrofe aufgeſetzt hatte, uf 
eine folche Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen Aende 


prejudices against the person and government of his Majesty king 
George, that they made no scruple to join with the popish party agaimi 
the protestant succession. And a great part of this was laid at the 
door of the inferior clergy, whereof many appeared openly and av 
ediy to foment these prejudices and some of them joined the rebels 
in arms to promote the rebellion. 
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rungen deutlich hemorging, er ſuche nur Ausflüchte, um fpäter 
Alles zurückzunehmen. Wie gemöhnkich bei Conſpirationen, fo 
wurden auch bier die Verftändigen nicht gehört, die Heftigen das 
gegen brachen zur unrechten Zeit los, und gaben dadurch, Ben 
Gegnern Vorwand, Schuldige und Unſchuldige zu urterdrücken. 
Blut floß in England und’ Schottland in Strömen. 

Schon im Juli hatte man in England die Habeas-corpus- 
Acte und eine dieſer gleichgeltende in Schottland ſuſpendirt, hatte 
die Miligen bewaffnet, Truppen zufammengezogeu, viele verdäͤch⸗ 
tige Offiziere und unter ihnen vierzehn Oberften der Garbe ents 


laſſen, alle Papiften aus London und Weſtminſter weggewieſen, 
und das tyrannifche. Gefeg erlaffen, daß man einem Papiften jedes 
Pferd, das über fünfzig Gulden werth fey, ohne Umftände weg⸗ 
nehmen koönne. Dieß befchleunigte den Ausbruch des Aufftande 
zu Ounften des Prätendenten in Schottland, wo man den Maps 
: ngeln, welche die Regierung fpäter ergriff, dadurch zuvorkommen 
; wollte. Bald fanden fich im nördlichen Schottland zwei aus dem 
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— 
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Sande ſelbſt geworbene Heere feindlich gegenüber; auch in Engs 
land brachten Die Anhänger Jakobs in NRorthumberland eine Anzahl 
tente zuſammen, die fie ein Heer nannten, Diefe wurden aus 
Schottland verftärft und zogen gegen Lancafter, um von bort nach 
Mancheſter zu masfchiren, und den Aufftand in ben ſuͤdlichen 
Provinzen zu befördern; der Herzog von Ormond, mit fpanifchem. 
Gelde verfehen, follte ven Der See her erfcheineg, Der Erfolg 
hing von dem Ausgange des Kriegs in Schogtland ab, wo bie 
Sache des Prätendenten vom flreitbarften Theile der Nation ‚vers 
fochten ward. | | | | 

Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Regie⸗ 
mg, ſtand an der Spite der Jacobiten .in Schottland; Die 
Whigs, die ihm gegenüber ftanden, führte der Herzog von Ars 
gyle; beide Heere waren auf gleiche Weiſe fchlecht geübt, ſchlecht 
angeführt , fchlecht mit Kriegsmaterial verfehen. Das Legtere geht 
daran am beften hervor, daß, ald die Heere endlich bei Sheriff 
More unweit Dumblaine auf einander trafen (d. 12. Nov. 1715), 
und fic ein Haupttreffen lieferten, die ganze Artillerie der könig⸗ 


. — — — — — 
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lichen Armee aus ſechs Dreipfündern beſtand, denen bie Feinde 
nicht einmal eine gleiche Anzahl entgegenſetzen konnten; auch warb 
von Feiner Seite ein Schuß gethan. Beide Theile rühmten fh 
des Siege in diefem Treffen. Das Heer der Jacobiten ward auf 
fechzehntaufend Mann angegeben, doch blieben auf Feiner Seite 
mehr als dreihundert Dann. Die Sache ded Prätendenten ward 
indeffen an demfelben Tage, an welchem das unentfchiedene Trefs 
fen bei Sheriffmoore vorftel, in England bei Prefton entfchieden. 
Die Sacobiten hatten Fancafter eingenommen, fle hatten fic ge 
fehmeichelt, auch Liverpool bejegen zu können; man hatte ihnen 
aber regelmäßige Truppen entgegengefchictt, und dieſe nahmen 
ganz andere Maßregeln, und verfuhren ganz anders, ald der 
Herzog von Argyle mit feinen Miligen in Schottland thun konnte. 
König Georg, vom’ Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte damals von feinen Verbündeten, den Holländern, die in 
den Tractaten feftgefegte Hülfe gefordert, und Horaz Walpole 
war jchleunig nach dem Haag geſchickt worden, um die Einfchiffung 
diefer fechstanfend Mann Hülfstruppen zu betreiben. Eine Ab⸗ 
theilung diefer Truppen, lauter Leute, die Uebung und Ruhm im 
legten Kriege erworben hatten, waren gerade eben ausgeſchifft, 
als die Nachricht kam, daß die viertaufend Mann, welche Liverpool 
zu befegen hofften, bei Prefton von den föniglichen Truppen einge 
fchloffen und gezwungen worden ſeyen, fich unbedingt zu ergeben. 
Der Herzog von Ormond, der fi) im Welten von England 
gezeigt hatte, mußte froh ſeyn, glücklich nach Frankreich zurüd 
Fehren zu fönnen, und der Prätendent ſelbſt erfchien in Schottland, 
nur um die Seinigen zu verwirren, und-fich durch feine Feigheit zu 
beſchimpfen. Der Graf von Mar und der Prätendent ließen die, 
welche fich für fie aufgeopfert hatten, ohne Rath und Zuflucht, 
und fuchten fich der Verfolgung dadurch zu entziehen, daß fie den 
Lauf des Fahrzeugs , auf dem fie fich eingefchifft hatten, ſcheinbar 
nach Rormwegen richteten, um die Verfolger zu täufchen. 
Die englifchen Miniſter hatten nämlich nach der Vernichtung 
der viertaufend Mann bei Prefton, die ausgefchifften holändifchen 
Hülfstruppen nach Schottlaud beordert und hatten einige Regi⸗ 
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menter Engländer zu ihnen ftoßen laffen. Ale Hoffnung, daß. 
fih die ſchlecht ausgeruſtete Macht der Bergfchotten gegen den 
überlegenen Feind, der fchnell heranzog, werde vertheidigen Bans 
nen, war längft verſchwunden, als der Prätendemt (am 22. Dez. 
149 in SchyotHand landete; er ward indeflen mit einer Adreffe 
des Clerus und der Bürgerfchaft von Aberdeen begrüßt. Die Aus⸗ 
ſchiffung der holländiichen Truppen und die Ankunft des fchweren 
Geſchutzes verzögerte fich einige Tage lang, auch wollten die Eng⸗ 
länder, weil die Ankunft des Präsendenten einigen Eindruck im 
Schottland gemacht hatte, nicht eher vorwärts gehen, bie fie des 
Erfolgd ganz ficher wären. An diefem Erfolge zweifelte man übris 
gend in London fo wenig, daß die Vernichtung der alten fchottis 
ihen Familien fchon ‚eher befchloffen ward, ehe man noch . Herr 
ded Landes war. Das Minifterium George erflärte nämlich dem 
Darlament: „Man werde einen Theil der Koften, die der bürgers 
lihe Krieg veranlaffe, durch Einziehung der Güter der Rebellen 
zu decken fuchen, und der König überlaffe feinen Antheil an den 
onftscationen der Staatscaffe. “ 

Als die Truppen und dag Gefchüß eingetroffen waren, rüdte 
Argyle nach Perth, welches von den Sacobiten verlaffen warb. 
Der Prätendent und der Graf von Dear entzogen ſich ihren eigenen ' 
teten den 4. Febr. 1716) durch eine heimliche Flucht, und kehr⸗ 
tm anf einem franzöfifchen Schiffe nach Frankreich zurück. Die 
unglüdlichen und betrogenen Schotten der niedern Claſſe zerftreus 
ten ich, der Adel und die großen Güterbefiker wurden geächtet, 
oder gefangen. Bolingbrofe berichtet, daß von Seiten des Präs 
tendenten ſchon damals wegen fchmedifcher Truppen unterhandelt 
worden, und daß Carl XII. nicht abgeneigt gewefen fey, darauf 
einzugehen, wenn man nur Geld anfchaffen könne. Der Regent 
beförderte auf der einen Seite diefe Unterhandlung mit Schweden, 
berforach auch Waffen, Kriegsvorräthe und heimliche- Unters 
ſtützung, und auf der andern Seite unterhandelte er und auch 
Bolingbrofe, damals Minifter des Prätendenten, mit George 
Sefandten ‚ und fpotteten beide der thörichten Plane der Sacnbiten. 
Der Ausgang diefer elenden Kabalen zeigte aufs nene den traurigen 
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« Zuftand der öffentkichen Moral, und die geringe Bedeutung, 
welche man in Gabineten und an Höfen auf Nechtlichkeit legte. 
Heın glaubte im Befige der Macht, die öffentliche Meinung vers 
achten zu können. 

Der Regent trieb nämlich zufolge einer Uebereinkunft mit 
Georg I. den Prätendenten, nachdem er thn lange genug getäufcht 
hatte, gewaltfam aus Paris, und Bolingbrofe ſchloß endlich 
dreh) Lord Staird (dieß fagt er felbft) mit den englifchen Mini⸗ 
ftern feinen Frieden, nachdem er.feine Stelle bei dem Prätenden 
ten aufgegeben hatte, unter Bedingungen, die man nad) den Er 
fahrungen unferer Tage leicht errathen wird 77). Bolingbrofe ver 
bat ausdrücklich, daß diefe Bedingungen ſchriftlich abgefaßt wür⸗ 
den ; feine Begnadigung,, das Verfprechen, feine Güter wieder zu 
erhalten, erlangte er indeflen fogleich für feine geheimen Dienfte, 
wenn es gleich einige Zeit dauerte, bis das Parlament zur Eins 
willigung in diefen Bund ded Verraths konnte gebracht werben. 

Die Regiering Britanniend war damald ganz in Den Häns 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Intereſſe der Nation 
ward bald vom Könige diefer Parthei der fogenannten Whigs, 
bald von diefen wiederum dem perfönlichen Intereſſe des Königs 
geopfert. Der König, obgleich er als teutfcher Fürft von ange 
ftammtem Herrfcherrecht und von feiner Gewalt eine fehr große 
Borftellung hatte, fah der graufamen und bfutigen Verfolgung ber 
Vertheidiger der Lehre von der Kegitimität, fowohl der Sacobiten 
als der andern Tory's ruhig zu, erlaubte die härteflen Maßregeln 
in Srland und Schottland gegen diefe Legitimiften, und fein harted 
und gefühllofes Herz erleichterte ed ihm, aus Gefälligkeit gegen 


77) Er fagt Letier ete. p. 250. — — that if I was restored J should 
give the Jacobite cause an eflectual blow in making that apelogy, 
which the Pretender has put me under the necessity of making: that 
in doing this I flattered myself, that I should contribute something 
to the establishment of the king’s government and to the union of 
his subjects. Vollſtändige Auskunft (freilich nur für den, der den Stul 
folcher dipfomatifchen Briefe auf den gewöhnlichen zurüdzuführen verfiehtl) 
gibt der franzöfifch gefchriebene Brief des Lord Stairs an James Craggs, 
der fi) hinter Bolingbroke's Brief an Windham 1. c. findet. 
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vie Minſſter auch den rührendſten Bitten Begnadigungen zu ver⸗ 
ſagen, die mit dem Syſtem feiner Miniſter nicht übereinſtimmten. 

Der. Aufſtand in Schottland ward von Georgs Mixiſtern 
benagt, wie man unvorfichtige Verfchwörungen und Empörungen 
und Reden und Schreiben immer zu benuben pflegt; ed warb 
naͤmlich gleich nad, der Dämpfung des Aufftands die Dauer der 
engliſchen Parlamente voh drei auf. fieben Jahr verlängert, und: 
dadurch auf eine Doppelte Weife Recht und Berfaffung verlegt. 
Zunft verlängerten ſich auf diefe Weife die damaligen Mitglieder 
des Parlaments, die anf drei Jahre gewählt waren, ganz eigens 
mächtig ihre Recht der Gefeßgebung um vier Sahre, dann ward 
dadurch die Erfaufung der Stimmen erleichtert und die Minifter 
fonnten fteben Jahr lang auf eine erfaufte Mehrheit rechnen. 
Dafür fchichten denn auch wiederum die Minifter dem Könige zu 
Gefallen den Admiral Norris in die Oftfee, um den König von 
Schweden, der zwar mit England in Frieden, aber mit Hanno⸗ 
ver in Krieg war, dadurch zu ſchrecken; auch Ließen fie eine Bes 
ſtüumung des Gefehes über die Thronfolge des Haufes Hannover, 
die dem Könige, der oft nach Hannover reifen wollte, höchft 
unbequem war, aufheben. Es mar nämlich dem Gefeße, nad 
weihen Georg den Thron eingenommen hatte, ausdrücklich bie 
Beihränfung beigefügt, daß fich der König nicht ohne das Pars 
Iament zu befragen aus dem Reiche entfernen dürfe. Uebrigens 
war ed gegen Walpole's und feiner Freunde Willen, daß fi) 
hernach eine Anzahl ihrer Collegen, um Hannover zu vergrößern, 
und Bremen und Verden, vielleicht fogar Mecklenburg fir Georg 
su erwerben, in alle Unterhandlungen und Kabalen einließen, 
die der König und der Herzog⸗Regent, während‘ der Erfte auf 
dem feften Lande verweilte (1716-1717), anknüpften und fort 
ſpannen. | 

In Frankreich wurden die Staatdangelegenheiten auf dies 
ſelbe Weiſe wie in England nach Privatrückfichten geleitet, nur 
übertraf Dübois die Whigs an Habfucht, Herrſchſucht, Eitelkeit 
und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Staatsrath gefommen, und 
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arbeitete für den Negenten, der immer mehr von feinen Orgien 
betaͤubt und, in ihnen ‚verloren, die Gefchäffe. und fogar die Auf 
ficht feiner zahlreichen Spione vernachläffigte. Düboid Enüpfte 
König Georg und den Regenten enge an einander;. er ward dafür 
von König Georg eben fo fehr begünftigt und geliebt, als von 
feinem eigenen Herrn, und follte ed auch ungegründet, feyn, 
‚was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Jahrgeld von Eing- 
land bezog, fo ward er wenigftend fehr reichlich befehenft, und der 
proteftantifche König half ihm zur Kardinalswurde. Diefe Würde 
war das höchfte Ziel von Dübois Streben, und die Römer wuß⸗ 
ten fein ängftliched Streben nad) ihrer Art zu benußen. Der 
Pabſt verzögerte die Beförderung, er wußte es fo einzurichten, 
daß Dühois oder eigentlich Frankreich unerhörte Summen dafür 
bezahlte, 

Es ift übrigend für die Sittengefchichte des Jahrhunderts, 
beſonders in Frankreich, ſehr bedeutſam, daß zu derſelben Zeit, als 
die Janſeniſten unter der franzöſiſchen Geiſtlichkeit, wie das Par⸗ 
lament und die theologiſchen Juriſten, die dort den Ton angaben, 
mit den Moliniſten, mit dem Pabſt und den für ihn kaͤmpfenden 
Mönchen und Sefuiten über Glaubenslehre und Kirchenzucht auf 
Tod und Leben kämpften; zu ber Zeit, als von allen Seiten 
und Partheien über jeden ruhigen und wadern Mann, der vom 
Kirchenglauben in ganz unbedeutenden Punkten abwich, ſchwere 
Berfolgungen verhängt wurden, ein Mann wie Düboid Kirchen 
fürft ward, Dieß ift nicht blos darum merkwürdig, weil dieler 
Mann unfittlich war, wie wenige feiner Zeit, ſondern weil bieß 
jedermann wußte und laut fagte, weil er ferner in Briefen und 
Reden mit grobem Cynismus der Sittlichkeit und Religion Hohn 
ſprach. Diefer Lafterhafte war Abt in fieben der reichſten Ab 
teien, er ward Erzbifchof und endlich Cardinal. Eben fo merk 
würdig ift, daß während diefer Bürgerliche, der Sohn eine 
Apothekers, ganz Frankreich unter ſich ſah und im Rathe dei 
Regenten ben erften Pla behauptete, ja in einem Collegium, 
deffen Anfehen nicht blos menfchlich, fondern göttlich ſeyn ſollte, 
neben dem Statthalter Ehrifti auf Erden die Rolle und den Rang 
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eines Apoftels in Anfpruch nahm, die Tächerlichften 

keiten in Frankreich zwifchen Prinzen und Prinzen, 

Adel geführt wurden. Wir erwähnen hier der Id 

ſpruche des hohen Adels gegen den niebern, weil fi 

legenheit jenes Verkennen des Zeitgeiſtes und ſeiner Forderungen 
recht deutlich zeigt, welches den Bourbons, dem hohen Adel und 
der Geiftlichfeit von Frankreich erſt die ganze Nation entfremdet, 
dan am Ende bed Jahrhunderts die Revolution herbeigeführt hat. 
Der erfie Streit biefer Art erhob ſich über die wichtige Frage, ob 
die Pairs im Parlament beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe 
behalten bürften, oder ob fle ihn gleich den andern Parlamentds 
räthen abnehmen müßten. Die-Sadje ward an den Regenten ges 
bracht, er entfchied Anfangs zu Gunften der Pairs, fah fich aber 
Mai 1716) genöthigt, feine Entfcheidung zurüczunehmen, weil 
er nicht zugleich mit ben Iegitimirten Prinzen und mit dem Parlas 
ment im Krieg ſeyn wollte, 

Diefer Streit mit den Iegitimirten Prinzen trug viel dazu bei, 
Mberoni’3 Kabalen in Frankreich zu fördern. Ludwig XIV. hatte 
feinen unehelichen Kindern die Rechte und ben Rang der Prinzen 
von Geblüt gewährt, dieß war dem Letzteren, befonderd dem Her⸗ 
ge von Bourbon, dem Enfel des wenigftens ald General fehr 
berühmter, wenn gleich fonft ebenfalls übel berüchtigten Condé, 
ſtets ein fehr ‚großer Aerger gewefen, obgleich der Altefte ber legi⸗ 
timirten Prinzen, ber Herzog von Maine, mit einer Prinzeffin 
von Bourbon vermählt war: Der Herzog und die andern Prinzen 
hörten nicht auf, in den Regenten zu dringen, bis biefer, welcher 
der Zubringlichfeit derer, die ihm nahe ſtanden, niemals wider⸗ 
fiehen konnte, endlich nachgab und durch eine im Parlament 
formlich regiftrirte Verordnung (Sul. 1717) die legitimirten Prins 
gen des Rangs, beffen fie ſchon Jahre lang genoffen hatten, bee 
tanbte; doc, nahm er den Grafen von Touloufe aus, weil diefer 
ganz unbedeutend war. est fann ber Herzog von Maine, ober 
vielmehr feine Gemahlin, auf Rache, und vereinigte die Gegner 
des Regenten und ihre Bafallen und Elienten zu einer lächerlichen 
Eonfpiration zu Gunften des Kinigs von Spanien. 

LT, 49 
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arbeitete für den Negenten, der immer mel 
betäußt und, in ihnen verloren, die Geſch 
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47 findet man dẽe Tu 
ao Messieurs et Moadına 
‚seigneur le due d’Orleane ·Act· 
eu de cas d’eux dans le mond®i 
„. feyn in die Vorrechte, die ihnen gebührn— a 
„a, welche Vorzüge fie vor der Geiftlihteit tm" 
se haben. Die Geiftfichfeit it nur darum amd Ni 
ain nombre de pairs n’a pas dedaigns Io Mk; 
ae. Dann werden vier Auszeichnungen, wich“ F 
‚zeigen folle, in Anfpruch genommen. 4) [u Ik 
nur von der Hahd der Bifchöfe. 2) Ile yore “ 
s lea &glises. 8) Die erften Pläge und die 49" | 
4) In den Kloſterkirchen muß eine halbe &' 
‚wartet werden. Dem Adel foll der Heriog nei 
den Pairs, mögen fie nun zu Pferde odeX_ ® 
a6 haut du pav6 bleibe; die Wagen der pad” 
levant eux et cela nonobstant tous les emb 
r. Ferner ſoll man ihnen immer le fond du carO® 
nur aus Höflihfeit. diefen Gig anbieten vürft 
dheit trinten, meme avant celle des mattres * 
) Sie-allein dürfen pages dcuyers und demoisell# 
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ı Roge weichen, n’stant pas juste et supportal 
me soient au dessons des personnes de conditiek 
bfoßen Edelmann Bein Duell einzugehen, min ' 
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"Der gzändigen, anf eine brutale Weiſe vorge⸗ 
Des höhern Adeld veranlaßten yon Seiten 
— bei Gelegenheit des Zanks über das Abs 
, Votiren, hernach bei Gelegenheit des 
’ Ya Prinzen, denen die Pairs auch fogar 
7 y "ringen, alfo den Vorrang vor den 
4. zuerft von Seiten der Herzogin 
KU J— ich mit dem Adel Streit be⸗ 
ug na — achung von Vorſtellungen 
* Yo . Achtung für Rang und 
%% 7. 28 „verſchwand, vollends erſchüt⸗ 
en „a in einem Ton abgefaßt, den wir 
EN iſch oder revolutionär, heftig und bitter 
*6 ‚XE enthielten hiſtoriſche Nachrichten über ben 
pie Dem verblendeten Bewundrern des hohen Adels 
erhauvt des Ranges und feiner Vorzüge nothwendig die 
“ nen mußten. Die Lebensart der Großen, die Geſchichte 
ec" u gen Bank, die Schriftfteller des folgenden Jahrzehnts 
"ve — hernach durch ihren bittern Hohn ben Zauber, der noch 
» * 8 ſeyn mochte, vollends. 
cevci ur rertroürdigfte unter den Schriften gegen bie Anſprüche 
Eee Pairs iſt die im Namen des Parlaments verfaßte, worin ber 
we ver ng, der oornehmften Pairdfamilien von den niedrigften und 
gr vrſpruns en Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird 9). Diefe 


ire de se servir de ce bas etat ainsi il est bon de rögler 
RT . ur toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufmann kann einen due 
enge Une —* Bezahlung verklagen, mahnen kann er ihn, aber rarement 
ß nr et Bent a Messieurs les ducs à rendre justice à ces gens la quand ils 
j ww N veront & propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses seront 
ns preferde aux autres et les ouvriers quitteront toute besogne 

r. &) Comme un gentil-homme n’a pas droit de faire tirer 
de m6me les laquais des gentile-hammes ne pourront 


d 
wi fein 


m, 
a pes ront plutôt rouer de coups de bätons que de commettre l’honneur 
et je ont d’etre au service de leur maltre. | 

u Be ze 79) Diefe Schrift findet man hinter der Vie privde de Kouis XV. 1781. 


u Vol. II. pag. 285 unter den Actenftüden Nro. 2, Daß dies eine Partei⸗ 
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Während das Parlament, die Paird, Die Regierung von ben 
Prinzen (denn nur auf Betreiben derfelben und auf ihre wieder⸗ 
holten Borftellungen hatte der Regent den Schritt gethan) aufges 
fordert, elende Formen der Etiferte, den Rang und die Stelle, 


bie jemand bei den Hoffeften einnehmen folle,. zum Gegenftand 


langer Verhandlungen machten, traten Die Pairs gegen Adel und 
-Bürgerfchaft, gegen Parlament und Geiftlichleit mit Forderungen 
auf, welche unglaublich fcheinen fönnten, wenn nicht die Urkunde, 
aus welcher wir in der Note die Hauptpunfte ausheben wollen, 
im franzöfifchen Archiv in gehöriger Form vorhanden‘ wäre 9. 


78) Sn den Archives du royaume Carton K. 147 findet man die Bor 
ftelung der Pairs, überfchrieben; Requöte de Messieurs et Mesdames 
les ducs et duchesses a 8. A. R. Monseigneur le duc d’Orleans rdgent. 
Sie beklagen ſich — qu'on fait peu de cas d’eux dans le monde; fe 
wollen deßhalb wieder eingefeht feyn in die Vorrechte, die ihnen gebühren; 
fie führen im Einzelnen an, welche Vorzüge ſie vor der Geiftlichkeit, dem 
Adel, dem dritten Stande haben. Die Geiftlichkeit it nur darum etwas im 
Staat parcequ’un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre 
d’archeveque et d’evöque. Dann werden vier Auszeichnungen, welche die 
Geiftlichfeit den Pairs erzeigen folle, in Anfpruch genommen. 1) Gie 
halten die Sacramente nur von der Hand der Bifchöfe. 2) Als portent 
seuls des carreaux dans les eglises. 8) Die erften Platze und die dietri 
bution du pain beni. 4) In den Kiofterfirchen muß eine halbe Stunde 
mit der Meſſe auf fie gewartet werden. Dem Adel foll der Herzog Regent 
gefeglich gebieten, daß den Pairs, mögen fie nun zu Pferde oder en 
carosse feyn, immer das haut du pave bleibe; die Waden der Privab 
perfonen se rangeront devant eux et cela nonobstant tous les embarras 
qui en pourroient arriver. Ferner ſoll man ihnen immer le fond du carosse 
laffen, ohne daß fie auch nur aus Höflichkeit diefen Sit anbieten dürfen. 


8) Man foll ihre Gefundheit trinten, m&me avant celle des maltres et 


maitresses du logis. 4) Sie allein dürfen pages &cuyers und demoiselles 
halten. 5) Sm Theater find die erften Logen ihnen, wenn fie kommen, fel 
man.ihnen von Loge zu Rage weichen, n’etant pas juste et supportable 
que des pairs du royaume soient au dessous des personnes de condition. 
Sie brauchen mit eisem bloßen Edelmann Fein Duell einzugehen, me&me 
s’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que nul seigneur, gentil-homme 
ou officier des armées du roi ne pourra pretendre a aucun gouvernement 
qn’a leur refus. Was den dritten Stand angeht, fo heißt ed: Messieurs 
les ducs sont et doivent ôtre si fort au dessus du peuple- ‚per leur nais 
sanee qu'à peine doivent-ile se cgnnaltre, neanmeins il ag quelqum 
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Die ganz unverfländigen, anf eine brutale Weiſe vorge, 
brachten Forderungen des höhern Adels neranlaßten yon Seiten 
des Parlaments, zuerft bei Gelegenheit des Zanfe über das Abs 
nehmen des Huts beim Botiren, hernady bei Gelegenheit bes 
GStreits mit den Iegitimirten Prinzen, denen die Pairs auch fogar 
den nächften Rang nach den Prinzen, alfo den Vorrang vor den 
Uebrigen, ftreitig machen wollten, zuerft von Seiten ber Herzogin 
von Maine, dann, als die Paird auch mit. dem Adel Streit bes 
gamen, von befien Seite bie Bekanntmachung von Vorſtellungen 
md gedruckten Schriften, weldye Die Achtung für Rang und 
Titel, Die mit der Zeit immer mehr verfchwand, vollends erfchüts 
terten. Diefe Schriften waren in einem Ton abgefaßt, den wir 
in unfern Tagen jacobinifch oder revolutionär, heftig und bitter 
nennen würden; fie enthielten hiftorifche Nachrichten über den 
hohen Adel, die den verbiendeten Bewundrern des hohen Adels 
oder überhaupt des Ranges und feiner Vorzüge nothwendig die 
Augen öffnen mußten. Die Lebensart der Großen, Die Geſchichte 
der Law'ſchen Bank, die Schriftſteller des folgenden Jahrzehnts 
jeftirten hernach durch ihren bittern Hohn ben Zauber, der noch 
etwa übrig ſeyn mochte, vollende. 

Die Merkwürdigſte unter den Schriften gegen die Anfprüche 
der Pairs ift die im Namen des Parlaments verfaßte, worin ber 
Urſprung der vornehmften Pairsfamilien von den niebrigften und 
ſchmutzigſten Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird "%). Diefe 





fois necessaire de se servir de ce bas etat ainsi il est bon de regler 
une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufmann kann einen due 
et pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen Fann er ihn, aber rarement 
% c’est a Messieurs les ducs à rendre justice & ces gens la quand ils 
le trouveront à propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses seront 
terjaurs pröferds aux autres et les ouvriers quitteront toute besogne 
pur ia leur. &) Comme un gentil-homme n’a pas droit de faire tirer 
Pepee A um duc, de möme les laquais des gentils-hammes ne pourront 
ps obliger oeux des ducs à faire le coup de poing et ceux-ci se lais- 
seront plutöt roner de coupe de bätons que de commettre l'honneur 
qils ont d’etre au service de leur maltre. 

M Diefe Schrift findet man hinter der Vie privee de Louis XV. 1781, 
Vel. II. pag. 285 unter den Aetenftüden Nro. 2. Daß dies eine Partei⸗ 


L 
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Schrift warb gedruckt verbreitet; eine andere ift handfchriftlich 
vorhanden, und im franzöfifchen Hauptarchiv findet man bie 
heftigen Borftelungen des Adels, den der Regent zur Ruhe ver 
wies, Aus dem Tone der Schrift des Parlaments ficht mar 
gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerftand nicht weniger 
verachtgte als der höhere 80). 


§. 2. 


England, Frankreich, Spanien, Holland bis auf den Tractat 
von Sevilla und Don Carlos Einfeßung in Toscana. 


Die an fich unbedeutenden Unterhandlungen und politischen 
Gabalen, welche in den Sahren 1716— 1732 alle europäifcen 
Mächte befchäftigten und welche den Hauptinhalt aller Geſchichts⸗ 
werfe über diefe Zeit ausmachen, find wenigſtens in einer Bejie— 
hung bedeutend, weßhalb wir ihrer hier, wäre es auch nur in 
Beziehung auf die Sittengefchichte, im Vorbeigehen gedenken 
müffen. Abgefeimte, moralifch verdorbene, ganz ſchamloſe Mens 
ſchen rvegierten faft in Allen Staaten, weil man glaubte, ei 
Diplomat müfje über die Vorurtheile gemeiner Moral hinaus 
feyn und entweder mit Militärgewalt oder Kniffen die Menſchen 
leiten, wie er die Hofcabale zu leiten gewohnt war, oder wie ein 
Handelsgefchäft geführt wird, das fich durch Ehrlichkeit nicht mehr 
aufrecht halten läßt. Gelegentlich zeigt ſich in diefer Gefchichte, 
daß Defterreich troß ber Ausdehnung des Gebiets in biefer Zeit 
ungefähr in demfelben Zuftande war, ald Spanien am Ende dei 
fiebenzehnten Jahrhunderts. 


ſchrift ift, verfteht fih von ſelbſt. Am Schluffe derfelben pag. 250 wird 
auch auf die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift ange 
fpieft. Es beißt nämlich : Ce sont’ ces gens là qui veulent faire marche 
la noblesse à leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans le 
letiren, iui refuser la main chez eux, obtenir m&öme des „Aistinetions 
jusqu’ici inouies et se dispenser de mesurer leurs épées avec les geü- 
tils-hommes. 

80) Ce sont, heißt ed, enfin ces gens la qui, oubliant qu’ils fort 
partie du parlement, osent comprendre dans le tiers état cette com- 
pagnie la plus auguste du royaume. 
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Achtzehn Jahre lang waren die Diplomaten geſchaͤftig, und 
es ward eine Reihe von Staatöverträgen, die für die diplomati⸗ 
fhe Wiffenfchaft und für die Kunft des Unterhandeins wichtig 
nd, auch in unfern Handbüchern und in den Diplomatifchen Samms 
Immgen einen großen Raum einnehmen, gefchloffen; was ließ fich 
aber von Staatöverträgen oder von Berbindlichkeiten hoffen, welche 
ein Dübois und Alberoni, ein Philipp von Orleans und die Leute, 
bie um feine Gunft buhlten, ein Ripperda und Sinzendorf, die 
‚wir ald unzuverläßig und treulos aus den Acten kennen lernen, 
ahgeſchloſſen hatten? 

Georg I. reiſete nach Vertreibung des Prätendenten auf's feſte 
band, und dieſe Gelegenheit nützte Dübois, um ihn an Philipp 
zu knuͤpfen. Dübois ging als Vertrauter des Regenten nach 
Holland. Georg machte ſich durch ſeine Reiſe von Walpole frei, 
er und ſeine Vertrauten unterredeten ſich im Haag mit Dübois, 
der in Namen des Regenten die Beſorgniß Georgs wegen des 
ſratendenten dadurch hob, daß er verſprach, der unglüdliche 
ob folle auch nicht einmal in Avignon geduldet werden, man 
wolle ihn nach Italien verweifen. Diejenigen Whigs, welche 
dieſe Cabale Leiteten, wollten fich der Leitung der Walpole ents 
jiehen, und beburften dazu ded Könige, fie trafen daher ihm zu 
Gefallen die Einleitung zu der unnatürlichen Verbindung von 
Zranfreich und England. Es waren Stanhope und Sunderland 
welche fi) der Angelegenheiten ihres Königs und feiner Hannover; 
ſchen Rathgeber annahmen; fie leiteten die Unterhandlung im 
Haag ein und veranlaßten dadurch eine Spaltung im Minifterium, 
Walpole und feine Freunde redeten im Parlament gegen bie 
Zractate mit dem Kaifer und mit Heffen, welche den Engländern 
bedeutende Summen koſteten und fich eigentlich nur auf George 
Sannoverfche Plane bezogen. Die Stimmenmehrheit für die (1717) 
gforderten Gelder war daher im Parlament auch fehr gering, 
und Walpole und feine Freunde mußten auf einige Zeit aus 
dem Minifterium treten. Das Berhältniß des Minifteriums zum 
Könige, während Walpole unter beiden Georgs die Leitung hatte, 
war fonderbar genug. Der König fprach weuig und fehlecht eng- 
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liſch, Walpole weder teutſch noch franzoͤſiſch: d ie Unterhaltung 
ward oft in ſchlechtem Latein ſchlecht genug geführt; Carteret 
ſprach teutfch und war ber einzige Mann von Geift in dieſen 
Minifterium, aber er war ein Xrunfenbold, und Walyole elf 
füchtig über eine Unterhaltung die er nicht verftand. Auch Car 
teret, der fonft in teutichen Angelegenheiten dem Könige beis 
flimmte, war in diefer Zeit gegen die Verbindung mit Frankreich, 
die von Stanhope, Sunderland und den Hannöverifchen Ham 
betrieben ward. Dübois fah den König erft im Haag, dann ia 
Hannover, dann wieder in Holland, und wenn wir gleich, wie 
ſchon oben bemerkt ward, nicht glauben Finnen, daß ihm Georg. 
eine Penfion gab, fo fehlen wir doch aus dem’ Brief, den de 
König ſchrieb, daß er fo viel Verbindlichkeit gegen ihm zu haben 
glaubte, daß er ihm die Cardinalswürde zu verfchaffen ſuchte, 
als fogar der Regent und der Pabſt Bedenken trugen, fie ihm zn 
ertheilen i. 

Die Verbindung, welche Dübois damals ſchloß, ward Trip 
Allianz genannt: man mußte aber ſchaamlos feyn mie Dübel 
und gewiffenlos wie Stanhope und Sunderland, um fie zu fehließen, 
weil die englifche Nation erbittert über das Minifterium, und 
bas verkaufte Parlament diefe Allianz mit dem höchften Unmilen 
aufnahm; die Franzofen aber behaupteten, ed werde dadurch dit 
Ehre der Nation und der koͤniglichen Familie beeinträchtigt. Drei 
Verträge über diefe fogenannte Tripelallianzg wurden fehon .im 
Jahre 1716 verabredet *) und entworfen, erft im Januar 1717 
ward der eigentliche Tractat unterzeichnet. Dem Anjchein nah 
war der einzige Zweck der Allianz Erhaltung bes Uetrechter Ftie 
dens nnd Vereitelung der Plane Alberonis: er ſollte aber im Ab 
gemeinen die Regierungen von Frankreich und England img 
gegen alle verbinden, welche entweber perfänliche Feinde bei 


— — ⸗ 


81) In den Memoires secrets oder Correspondance du cardinal Dubeis, 
die ein Mr. de Sevelinges 1815 heratisgegeben hat, wird die Penſſon ge 
leugnet. Vol. I. pag. 275 findet man aber Georgs 1. Brief an den Regen 
ten über des Dübois Cardinalswürde. 

* Den 24. Auguft, den 9. October, den 28. November. 
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Negenten oder auch Gegner von Georgs Planen auf dem feften 
kande wären. Sobald die Allianz gefchloffen mar, ward Dillon 
nach Avignon gefchickt, um ben Prinzen, den Ludwig XIV. ald 
König anerkannt hatte, zu nöthigen, aus Avignon nach Stalien zu 
gehen, und alle feine Freunde wurden von Paris entfernt. Die 
Holländer, die man als dritte Macht zu diefem Tractat gezogen 
hatte, weil er ſich fcheinbar auf den Uetrechter Frieden bezog, 
erhielten für ihren Beitritt von Frankreich den Nachlaß einer Abs 
gabe, welche ihre Handelsleute bisher hatten entrichten müffen, 
and eine Titulatur, die ihnen die Franzoſen freitig gemacht hatten. 
Die Nachricht von diefer Tripelallianz verbreitete fich zugleich 
mit einer andern, daß naͤmlich der fchwedifche Gefandte in London 
verhaftet, daß Görz in Holland eingezogen worden und daß 
Sachen, Preußen und der Kaiſer eingewilligt hätten, daß Bremen 
and Verden mit Hannover vereinigt werde, Die Verbindung des 
Kaiferd mit Hannover zur Beraubung Schwedens, die Verhaftung 
feiner Geſandten mußte Carl XII. beleidigen: mit Peter hatten 
Aberoni und Earl damals Unterhandlungen angefnüpft: der ſpa⸗ 
niſche Miniſter glaubte daher bei feinen Planen auf Neapel der 
Mädıte des Nordend ganz ficher zu ſeyn; auch der Herzog von - 
Savoyen ald König von Sicilien war längft gewonnen. Die 
Spanier follten ald Feinde nach Sicilien fommen, aber ald Freunde 
aufgenommen werben, und von dort nad) Neapel übergehen. Die 
Verbündeten hatten indeffen durch das Spionenwefen, deflen 
Spuren man in den Archiven findet, des Königs von Sicilien 
Arglift und Treuloſigkeit erfahren, und verforachen daher dem 
Kaiſer Sieilien, wenn er der Tripelallianz beitrete °2). | 
Alberoni rüftete Heer und Flotte, die Franzofen hatten aber 
fon in dem von Düboid unterzeichneten Bertrage ein Heer gegen 
Spanien verfprochen, und die Engländer dagegen hatten über 
nommen, eine Flotte in's mittelländifche Meer zu ſchicken, um 


82) Es ift gegenwärtig aus den neuern englifhen Schriften und aus 
andern Urkunden bekannt genug, daß Alberoni feit 1716 mit Victor Ama: 
däus correſpondirt hatte. 
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die Spaniſche zu beobachten. Alberoni wollte zugleich den Ber 
bündeten auf andere Weife ſchaden. Er fuchte in Frankreich und 
England Unruhen zu erregen oder zu unterhalten; er fuchte den 
Kaifer durch Empörung in Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen 
und durch einen Türkenkrieg fo zu befchäftigen, daß er feine 
Truppen aus Stalien ziehen müffe und Feine neue dahin fenden 
könne. Darauf verließ er fich bei dem Verfuch, Die ehemaligen 
fpanifchen Befikungen, welche Philipp nie förmlich abgetreten 
hatte, wieder zu befeßen; von den Engländern fürchtete er um fo 
weniger einen unvermutheten Angriff, ald er wußte, wie verhaßt 
der Nation die Verträge und ewigen Unterhandlungen der Minifter 
und des Königs wären. Hier müffen wir die Talente Alberomis, 
feine Thätigfeit und feine Kenntniß der fpanifchen Nation und 
ber Hülföquellen des Reich, fo wie die Benutzung berfelben be 
wundern, Wir fehen, wie er plößlich, wie durch Zauber, in 
einem ande, welches ein ganzes Sahrhundert hindurch nicht mehr 
im Stande gewefen war, feinen eigne Grenzen zu vertheidigen, 
nicht bloß Geld zum Kriege, fondern auch ein Heer und ein 
Flotte zu fchaffen wußte, Kein under, daß die Staliener, ba 
denen ein Schlauer (scaltro) viel mehr gilt als bei und, ihn 
den coloffalen Cardinal nennen °®9); und verglichen mit 
ben Männern, welche gegen ihn cabalirten, wäre man geneigt, 
ihn den moralifchen zu nennen. 

Alberoni, ehe er gegen Neapel auszog, hatte einen Oberf 
Boiffimene, deffen Papiere wir in dem franzöfifchen Archiv ge 
funden haben, und der, wie aus diefen Papieren hervorgeht, dei 
doppelten Spion machte, nad) Siebenbürgen an Ragotzy ge 
fchict, fo wenig fich_diefer unbedeutende Mann auch zum Parts 
haupte eignete. Boiffimene follte zugleich nad; Gonftantinopel 
reifen, und Ragotzy wie die Türken durch Verfprechen ſpaniſcher 


83) Wir beziehen uns befonder auf das Elogio del cardinale Alberori 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtentheild aus 
dem 4. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heißt ed: der Graf 
von Peterborough ſey endlich nach Italien geſchickt worden per veniro? 
capo d’abbattere il gran coloaso del cardinale Alberoni. 


D 
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Huͤlfe zur Fortſetzung des Kriegs mit Oeſterreich ermuntern. Died 
geſchah in dem Augenblick, als Alberoni endlich Cardinal gewor⸗ 


den war, und Die Leitung des Miniſteriums förmlich übernommen 


hatte (Sul. 1717). Es gelang dem Kardinal anfangs auch, die 
Seemaͤchte wie den Pabſt über die Beflimmung der Flotte, welche 
neuntauſend Mann Landungstruppen an Bord hatte, zu tänfchen. 
Er hatte überall ausgeſprengt, das fpanifche Heer und die Klotte 
ſeyen beftimmt, den Benetianern und dem Kaifer gegen die Türken 


: zu helfen; man war daher nicht wenig erflaunt, als diefe Truppen. 


: Aug 171) auf Sardinien landeten und dem Kaifer diefe Inſel 
entriſen. Ein größeres Heer, eine neue Flotte warb alsbald aus⸗ 
- gerüftet, um im geheimen Einverftändniß mit dem Beherrfcher von 


Sicilien auf dieſer Inſel zu landen, und von dort nach Neapel 


überzugehen. 
Victor Amadaͤus, dem Syſtem ſeines Hauſes getreu **), 
hatte in dieſer Zeit insgeheim einen Tractat mit Spanien ge⸗ 


ſchloſen, weil auch ihm nicht unbekannt war, daß der Kaiſer 


: bon feit langer Zeit über den Befig von Sicilien mit England, 
» Hland und Frankreich unterhandelt habe. Der Angriff der 
; Gpanier fiel übrigens gerade in die Zeit, ald, wie wir weiter unten 
ſehen werden, der Prinz Eugen in dem Kriege mit den Türken, 
„ den Defterreich als Bundesgenoffe der Venetianer begonnen hatte, 
wei Schlachten gewonnen und Belgrad erobert hatte. Im fols 
: genden Sahr (1718) ward der Krieg durch den Paſſarowitzer 
x Fieden rühmlich beendigt und bie entbehrlichen Truppen nad 
„ Stalien beftimmt: doch ward die fpanifche Unternehmung gegen 
Neapel ſchon vorher durch die Engländer vereitelt. 





% Die ganze Seitiste dieſes Haufes und feiner Vergrößerung ift bekannt⸗ 

ein Gewebe von Treulofigkeit und Berrath, und die Größe des Haufes 

beruhte Darauf; Victor Amadäus war aber befonders Meifter der Berftels 

| ns Diefes Mal brachte er fich felbft zwifchen Spanien und den andern 

j Nachten in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol II. p. 194, 

ſindet man die Punkte des Tractatd. Wenn die Spanier Neapel erobert 

 Miten, follten fie, 20,000 Mann ſtark, zur Eroberung des Mailändiichen 
' Bieter Amadäus helfen. 


— 
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| Sranfreieh zur Schrfktentpeit für ihre. Träume, Wir wollen von 
dem Berfahren der im Reiche geſetzmaͤßtg geduldeten Religionspar⸗ 
theien · und ihrer Geiſtlichen gegen einander, ein Paar Veiſpiele 
ad hunderten führen. In Salzburg trieb ein fanatiſcher Ez⸗ 
hiſchof, der Beine Keber zu Unterthanen haben wollte, auf Reichs⸗ 
heſebe geftügt, bfeißigtaufend Peißige, ruhige, fryamme Protefm 
ten aus ber geliebten Heimath; in der Pfalz durften dies, ben 
Reichsgeſetzen nach, die kaͤtholiſche Negierung und ihre Sefuiten 
nicht wagen; beide befürderten. daher abfchtlich den Verfall der 
_ Umiverfitht Heidelberg und bie fchlechte Beſetzung der proteſtanti⸗ 
ſchen Pſarrſtellen, um die verhaßte Religionsparthei durch ui 
windertes Gefühl der Unabhängfeit und der Intelligenz 
drucken. Im Istherifchen Hamburg.fchrieb Paſtor Neumeiſter, zu 
Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit dem Beifall ber Behördek 
- „feiner Stadt, ein Buch für das Lutherthum, worin von ben Re 
formirtem und ihrer Lehre die ſchaͤndlichſten Later und Verbrechen 
hergeleitet wurden. Die Etadt Fraukfurt war durch Teine Bitten, 
durch Feine Verwendung des Könige von. Preußen gu bewegen, 
einen veformirten Gottesbienft in ihrer Iutherifchen Stadt zu Dub 









den. Die Intherifchen Profeforen in Wittenberg wollten es der 


anglifanifchen Unverbefferlichen gleichthun, fie beftanden auf einem 
echt, das in Oxford und Cambridge noch bis auf bem heutigen 
Tg geübt wird, und verfagten den Reformirten bie alademifchen 
Würden. Der König von Preußen rächte ich dadurch, daß m 
feinen Unterthamen ben Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot, 

Wäre hier der Ort, Die Bebanterei und Tyrannei der Schulen, 
Kirchen und ihrer Lächerlichen Monarchen ausführlich anſchaulich 
zu machen, von dem Hochmuth und dem Troß der Beamten umd 
des Adels zu handeln, und died Alles mit den vorher angeführ 
ten Laſtern und der Verſchwendung det Höfe zu vergleichen, 0 
wäre es leicht, Friedrich Wilhelms Antofratie zu rechtfertigen. 
Er übte im Namen und im Sinn des Bürgerftandes eine gleidy 
machende Willführ: edel und liebenswürdig war er freilich nic. 

Umezu zeigen, wie er gegen bie Adelsbildung und academiſh⸗ 
franzoͤſiſche Gelchrfamfeit ber Zeiten ſeines Vaters bie teutſche 
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Debheit ſeines Charqlters geltend machte, mögen einige Beiſpiele 
folgen. In ſeiner Zeit, wie heutiges Tags, war ed an den Höoͤ⸗ 
fu vorzehm., franzöftfch ‚zu fprechen; nu, mit Gemeinen und 
Biegerlichen redete man teutfch, unter ſich rabbrechte man [icher 
franzoͤſfſſch, als daB man Fich im guten Teutſch unterhalten hätte 
giedrich Wilhelm war zwar ber franzöſiſchen Sprache gang maͤch⸗ 
ig, er ließ, weil ex die herrfshende Sitte der Höfe nicht ändern 
feunte, auch feine Kamilie franzößfdr erziehen, fprach, wenn ber 
Auſtand bei fremdem Beſuch es erfoberte, ſelbſt franzoſiſch, dul⸗ 
dae aber gleichwohl nur die teutſche Sprache in feinen Abend⸗ 
zichin, unterhielt fich nur teutfch mit feiner Familie und mit des 
Geadien teutfcher Mächte. Sein gefunder Gimme verfpottete und 
behöhnte daher auch feines Vaters oder vielmehr feiner Mutter ganz 
nach frangöftichem Muſter eingerichtete, in Teutfchland, wo fo vieles 
Rügliche fehlte, ganz unpaffende Berliner Academie als ein leeres 
Shangepränge. Nur einmal, bei einer wunderbaren Genefung, 
eiaunte er bie Arzneiwiſſenſchaft als abhängig von den Naturwiſ⸗ 
mihaften und fchenfte der Academie für dieſe eine kleine Summe. 
Er nmgab fich Daher auch nicht, wie alle andven Fürften mit Fran⸗ 
pen und Italienern; er fihichte nicht fremde Grafen und Markis, 
we mar damals zu thun pflegte, als feine Gefandte au fremde 
Soft, weil er fehr verftänbig behauptete, „zu feinen Gefchäften 
habe pr Xeutfche genug, und ein gierliches Compliment in franzör 
Mer und italienifcher Sprache au einem fremden Hofe ablegen zu 
„rn, ſey des Geldes nicht werth, welches er dem Fremden ge 
en muſſe.“ | ' 
De denbe Unwiſſenheit des Königs und fein Haß gegen Wiſ⸗ 
ſeiſhait wird dadurch entichulbigt, daß Gelchrfamfeit und Wiſ⸗ 
In feiner Zeit dem Leben ganz fremd geworben waren. Wohin 
 Nidte, fah er, im Leben und in Büchern, zw ſeiver Zeit nur 
00 Abgeſchmackte der teutſchen Gelehrfamfeit, des Bücherſchrei⸗ 
"ab und der unſinnigen Citirwuth, bie fein natürlicher Verſtand 
in men wahren Lichte fah. Der. Koͤnig fügte mit Recht: Er 
"le yon den Leuten, bie in dreißig Sprachen Berfe machten und 
Üe Bücher, die über Die verſchiedenen Theile her Wiſſenſchaften 
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geſchrieben worden, an den Firgern herzählen fönnten, gr Fnichs 

wiſſen, er wolle. Leute, Die Urtheilskraft hätten, und Fähigkeit 

und Hebung, dieſe fehnell zu gebrauchen. Wann er Daher jeman 

den befragte, und diefer nach der in Schulen und Univerfitäten 

auch jegt noch immer gebrästchlichen Weife einen hekühmten Man, 
wie das heißt, nach dem andern cifirte, Der dieſes oder jene 

Hefagt habe, fo fihnitt die teutfche Natur gleich ab und fagte: & 
wolle nichs wiffen, was dieſer und jener gefagt habe, ſonden 
was ber Befragte davon halte. Er felbft, wie ber Theil feiner 

Nation, deſſen Vertreter er war, hatte von Poefle und Philofe 

phie, ober was damit verwandt war, freilich Feinen Begriff, er 

fehrieb eben ſo ungrammatiſch ald unorthographifch; allein ai‘ 
gleichwohl das Bebürfniß der praftifchen Wilfenfchaften für eine 
Zeit, wo Teutſchland noch im Zuftande des Mittelalter verhamit, 

ſehr gut ein. 

 . Friedrich Wilhelms Polizei duldete freilich feine freie Aeuße⸗ 

rung irgend einer Meinung über Staatsſachen: es fiel aber auch 

damals keinem Teutfchen ein, gegen die Obrigkeit, mie man fügte, 

eine Meinung zu haben. Das Nügliche der Zeitungen fah der 

König gleichwohl fehr gut ein. Er felbft hielt ſtatt koſtbarer Ge⸗ 

fandtfchaften die holländischen Zeitungen, (die einzigen auſſer den 

englifchen, worin man -politifche Nachrichten von einiger Beben 

tung aufnehmen durfte,) die Parifer, Frankfurter, Hamburger, 

Leipziger, Bredlauer, und Wiener, und einer von feinen Leuten 

mußte aus dieſen bei Tifch oder in der Tabacksgeſellſchaft, dern 

“wir unten erwähnen werben, erzählen, ober bie Artikel erkläre 

Er wollte Anfangs in feinen Staaten gar feine Zeitung Dulden, 

als aber feine Armee rühmlich gegen die Schweden focht, burftet, 

weil er gern ihre Thaten befannt machen wollte, die Berliner Ze 

tungen wieder erfcheinen; aber.diefe ftanden unter fo firenger Em 

fur, daß, wer wiſſen wollte, was in Potsdam vorging, bie keid 

ner Zeitung halten mußte. Der Erklärer der Zeitungen, von 

Gundling, den der König um die damalige Lächerliche Gelehrfamteit, 

Titel. und Rangfucht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, 

mit Titeln und Auszeichnungen überhänfte, um ihn hernach auf 
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eine fehr anzarte und rohe Wetje, der brutalſten Behanblang preigs 
angeben, hatte viele gelehrte hiftorifche Bücher gefchrieben und war 
das Bild des todten Wiffend and der Damit verbundehen Gemein⸗ 
heit ber Seele, die in Teutfchland gehegt wurden. 
Die gelehste vömifche Rechtswiſſenſchaft ſchier dem König 
ebenfalls für das praktiſche Leben ie Teutſchland mehr hinderlich 
ald förderlich, weil bie Dauer‘der Prozeffe und die Chikane der 
Rechtögelehrten durch die übertriebene Aengſtlichkeit, irgend eine 
Form oder Formel zu übergehen , unendlich werde. Wenn er das 
ber den berühmten Heineccius, den die Holländer nach Leiden rie⸗ 
fen, und um deſſen Verabfchiedung fle ihn baten, nicht aus dem 
Rande laſſen wollte, fo war dies nicht Achtung gegen die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit; fondern theild wollte er die Hallenfer des Mannes 
nicht berauben, den er als fein Eigenthum betrachtete, theild ant⸗ 
wortete er den Holländern ganz.offen: „Da fie nicht litten, daß er 
große Leute für fein Regiment aus den Niederlanden ziehe, To 
wolle er auch nicht zugeben, daß der Surift zu ihnen komme.” Was 
er vom römifchen Recht in teutfchem Lande hielt, zeigte er auch 
dadurch, Daß er den verrückten Bartholdy, der in feiner Geſellſchaft 
ebenfalls mit barbarifchem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, 
ald Profeffor der Pandecten nach Frankfurt an der Oder ſchickte. 
- Wie unglüdlich übrigens das Verhäftniß war, welches Eigen» 
thum und Leben der Unterthanen ohne alle fchüßende Form dem 
gefunden Berftande eines nach Bauern Art urtheilenden Königs 
umserwarf, davon giebt Die Nechtöpflege, die er übte, ein ſchreck⸗ 
liches Beifpiel. Nach feinem gefunden Verſtande urtheilte "er, 
wenn Bon Prozeffen die Rede war, ganz richtig, daß ed ja uns 
finnig fey, wenn ein Bauer um einen Ader in Pommern 
Streit habe, die Gelehrten erft zu fragen, was die alten 
Juriſten und Suftinian in ähnlichen Fällen für Recht gehals 
ten, und einen Bellagten Sahre Yang in Haft zu halten, 
ehe nur fein Prozeß angefangen werde; wenn er aber die Proces. 
dur. nach feiner Art ablürzte, dann fah man den Nuten ber Form 
freilich. - Er erleichterte das Nechtfprechen, und half fchnell zu 
Recht oder Unrecht; allein alle gefetliche Ordnung hörte dabei 
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anf, und ſelbſt unter Türken und Barbaren wagt ber Regent ſekten mb 
geſtraft, was der Köitig von Preußen wagen durfte. 29 Er miſchte 
ſich, wenn es ihm einfiel, in die Sriminalgerichtsbarkeit, tie ie 
die Gefeßgebung, und verorbnete was ihm beliebte, - ohne auf 
bas vorher beftandene Geſetz, auf das Herkommen der auf Ven⸗ 
lichkeit Ruͤckſicht zu nehmen. Er verhängte bie graͤuſamſten Tor⸗ 
tnren und Strafen. Petſonen, die durch irgend eine Handlang 
oder and) nur durch Worte fein Mißfallen auf ſich zogen, oe 
feinen Ideen von Keuſchheit und feinem Töblichen Eifer für che 
liche Treue entgegen handelten, wurden entweder von ihm Ye 
ſonlich mißhandelt, wenn fie ihm perſonlich begegneten,, oder ja 
Ben. graufamften Strafen verurtheilt. . Jedermann, befna 
- Frauen und Kinder, zitterten, wenn fle ven König aus der gerne 
kommen ſahen, weil er fie über Geſchäfte oder über ihre Kleid 
zu befragen, und wenn das Eine. oder das Andere ihn mißfieh, 
fie mit dem Stocke zu befferer Zucht zu treiben pflegte. Auch 
die Flucht war nicht immer rathſam; denn ber König, mochte er 
nun zu Pferde, im Wagen oder zu Fuß ſeyn, fanbte jemand hin 
ter fie. ber, und fie waren glücklich, wenn fie mit harten Bow 
würfen oder mit Stodtichlägen davon famen und nicht auf einige 
Tage oder Wochen ind Zuchthaus oder nach Spandau gefchift 








4) Faßmann, der die lobpreifende Lebensgefchichte des Königs um 

4735 ſchrieb, ift freilich ein loſer Schalt und ftellt den König ins gehäf- 
fſgſte Licht, indem er deffen Thaten ſchlau im Zeltungsſtol Lobt. Bir ib 
“len ihn redend einführen: man wird im Styl und der Manier die Zeit, in 
den Thatfachen das Verfahren des Königs erkennen. Er fagt, der König 
. babe feinen Widerwillen gegen gelehrte Surifterei ausgefprochen und hinzu 

geieht: 3a, wenn die Herrn Jurisconsulti einerlei Meinung wären und nicht 
bei denen fangwierigiten Prozeſſen endlicd dennoch manches ganz vetkehrte 
Urtheil erfolgte, oder daß die Facultäten, Schöppenftühle und andere Ric 
ter in einer Sache ſich fo entſetzlich widerfprochen haben, da fie doch bie 
vollen Acta vor fi) liegen gehabt. Aber eben darum ift es gut, 
wenn der Landesherr bisweilen, ja dfters beim Rechtſpre— 
hen im Gerichte interponirt, die Urtheilenah Ermellung 
der Umftände fchärft oder mildert, oderaudh, wenner 
eines andern und beffern überzeugt, diefelben gänslid 
cafftirt und annulliret. 
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urden. Bon feinen Strafen gehen feine Lebenöbefdweiber Die 
deiſpiele, daß er Kindesmoͤrderinnen in Säden, die fie ſelbſt ma⸗ 
der mußten, ind Waſſer werfen, daß er junge Leute, die ihr Haab 
ud Gur verſchwendeten, nach Spandau oder in ein andres Zucht⸗ 
‚Id keingen ließ. Des Könige Lobrebner fiegt hinzu, ein folcher 
ie noch jetzt im Zuchthanfe in Halle, wo er es übrigens, meint 
rieſer Schriftfieller im Geifte feiner Zeit hinzuſetzen zu müffen, 
un gut habe und and) unterrichtet werde. Diele wurden ohne 
weitred anf ben hölzernen Eſel gefeßt, oder an ben Pranger ges 
fe, oder in Ketten und Banden nach Wuſterhauſen geholt, wo 

König felbft unmittelbar über fie. entſchied und die Strafe angens 
—* vollziehen ließ. 

Was ſeine Polizei angeht, ſo vermehrte ſich mit der Zahl 
lie Soldaten, denen das Heirathen ſehr erſchwert war, bie 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Sahr, der König ließ fie 
von Zeit zu Zeit durch einen Generalftreifzug aufheben und bes 
völferte die Zuchthäufer. Was mit dergleichen Mittelm ansgerichtet 
wird, berichtet fein Lebensbeſchreiber höchft naiv auf folgende Weiſe: 
Am weiten Oftertage 1734 ward eine ſolche Generalvifltation ges 
halten, fchon am Dfterbienftage war aber wieder Alles voll und 
ed wurde eine neue Generalvifitation veranftalte. So fromm 
er mar hob er doch fpäter feine frühere Verordnung, daß nienmmd 
Sonntags fpäter ald bis um 9 Uhr Abends im MWirthshaufe feyn 
follte, wieber auf. Er ließ nicht mehr die Gäfte durch Patrouillen 
ant em Gafthofe treiben, weil das feinen Einkünften ſchadete. 
In feinem Palaft und in feiner Familie hielt er übrigens auf dies 
felbe Ordnung, die er in Bürgerhäufern wollte beobachtetewiffen. 
And Büſchings Leben des Probſt Reinbeck, der des Könige Ber 
trauen hatte, wiffen wir, daß er eines Abends felbft an das Haus 
diefed Geiſtlichen kam, um ein Billet abzugeben, worin dem Probft 
aufgetragen warb, ber Königin zu fagen, fie möge nicht in Monts 
bijomr Abends fo ſpaͤt Gefellfchaft bei ſich haben, der König Fünne 
es erfahren und übel nehmen. Reinbeck wollte dem Beichtvater 
der Königin den Auftrag übertragen; aber Polar, ber Königin 
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Beichtvater, wollte ihn nicht qusrichten: Rainback mußte es a 
zum großen Verdruß der Königin felbft thuu. 
Diefe Manier des Königs Machte ihn zum mächtigen Säge 

der Bürger gegen übermüthige Junker. Das egHärte er ſelbſt a 

ihm die ritterfchaftlichen Herrg eine franzoͤſiſch — 
fung übergaben und er fpöttifch und laconiſch, deutſch, framtſſch 

und Inteinifd antwortete. 22) Die vornehmen Säufer und Schub 
benmacher , von denen alle Höfe damals voll waren, durften 

bei Friedrich Wilhelm nicht fehen laffen, und die Junker mußt 
fo fehr ſie wiberftrebten, die Vorrechte des Mittelalterd, die 
ben Foberungen der neuen Zeit nicht zu vereinigen waren, anf 
ben. Sie mußten ftatt der Stellung der Ritterpferde eine r 

mäßige Abgabe entrichten, mußten die Verwandlung ber Lehen in 
Eigenthum, womit fie Anfangs wegen ber allerdings eigenmaͤchtg 
aufgedrungenen Bedingungen nicht zufrieven waren, ſich gefal⸗ 
Ien Iaffen; fie mußten ihrem Anfpruch, die Domänen nad, ihre 
Art zu benutzen, entfagen; adlige Pachtungen hörten auf, damit 

beffere Bewirthfchaftung eintreten könne. Der König zeigte fh, 

wenn ed Gerechtigkeit oder fein Geldinterreffe galt, ganz unerbits 

lich und jede Niückficht des Standes verſchwand. Das zeigte er, 

als er den Sprößling der älteften und angefehenften ritterjchaftli 

hen Familie fummarifch auffnüpfen ließ;*) er bewies ed auch 





42, In dem Urkundenbuche hinter dem erften Theile von Foͤrſters Fried 
rich Wilhelm S. 49-50 heißt ed: Der Feldmarſchall Graf von Dgkm 
hatte ald Landesmarſchall der oſtpreußiſchen Stände unter dem 31. Jauuar 
4717 einen franzöfifch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchem er gegen 
die, fehr verftändig vom Könige angeordnete Einführung des General: Hu: 
fenſchoſſes, der an die Stelle der Klauenfteuer trat, mit der Warnunz 
‚proteftirte: tout le pays sera ruind. Worauf der König veferibirte: Tout 
le pays sera ruind? Nihil Kredo aber das Kredo, daf die Junkers ihre 
Autorität wird ruinirt werden. Sch ſtabilire die Souverainetaet wie einen 
Rocher yon Bronce. 

4) Bon Schlubhuth. Die Gefchichte berichtet Faßmann in feinem Ran 
leiftyl folgendermaßen : Ein Kriegs: und Domänenrath hatte die Eoloniften, 
an dem, was diefen armen Leuten nad) des Königs Gnade hätte zufliehen 
folen, um mehr ald 141000 Thaler betrogen, worauf folgt, daß der 
fehnell dem Sitzungszimmer des Collegiums gegenüber errichtete Galgen 
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gegen ſeinen genen Sohn, den großen Friebrid,, als ihn deſſen 

alerdiugs anftößiger Lebeuswandel und Schulden Argerten, und 

gegen deſſen Freund. von Katt, der’ fterben mußte, obgleich bie 
erſun und woͤrvegſten Herrn des Reiche feine nächften Anverwand⸗ 
fen Maren. 

Die Mode und. die Damen entgingel der Polizei des Königs 
wenig ald der Adel. Er mißhandelte Damen, die in. einer 
ee Meinung nach unanftändigen Kleidung erfchienen, wie ex 

gegen Mägde, die nicht weiter dienen wollten, ein ſtrenges Ediet 
ergehen Tieß. 2%) Sogar die Arbeiter feiner weitphälifchen Fabriken, 
fo fer er fonft Fabriken und Manufacturen beförberte, behandelte 
er wie Peter feine Nuffen. Peter fchidtte dem Könige große Leute 
für fein Regiment, der König ließ Stahlfchmiede aus der Grafe 
fhaft Mark in Weltphalen aufheben, von Militärpoften zu Mis 
litärpoften, als wären e8 Verbrecher, an die Grenze transportiren 
und dort den Ruſſen übergeben, um ihre Fabriken einzurichten. 43) 
Auf diefelbe Weife beftimmte er, ohne daß es ihm ober feinen Uns 
terthanen eingefallen wäre, dieſes befonders auffallend zu finden, 
Mode und Kleidung und fogar den Preid des Getraides durch Ge⸗ 
jet. Was das Lebtere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, 





Reben blieb, und Die Sriegs =» und Domänenräthe den Anblid des Gehäng⸗ 
ten immer vor fidy hatten, und dgl. Die wird bei Förfter I. S. 328 berich⸗ 
tet. Dort findet man auch, dab das Eriminalgeriht nur auf mehrjährige 
Seßungsftrafe erkannt hatte, daß der Edelmann ſich gegen den König auf 
ein Vorreht berief, und daß er fih erbot, dad Geld zu erfeßen. Der 
König ohne ſich an den Ausfpruch des Gerichts zu kehren, ließ einen Gal⸗ 
gen errihten und ihn hängen, nachdem er ihm zugerufen: Sch will dein 
fhelmifches Geld nicht. _ 

44) Die Worte des Edicts find: Welchergeftalt die ungeborfamen und 
trotzigen Mägde, die ſich auf ihre eigne Hand ſetzen wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrichaften , fie mögen nun vornehm oder gering, reich oder arm 
feyn, nah Spandau oder in andere Zucht: und Spinnhäufer follen ge 
bracht werden, wann die Herrfchaft den Trotz oder: Ungehorfum mit ihrem 
Gewiſſen vehaupten Fönnen. 

6) Das Nähere findet man im 2ten Theile von Görftert Leben Friedrich 
Vilhelmt S. 299 ausführlich. 


Th. 1 0:46 
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auch wenn Mangel war. Win mußte ihm naͤmlich das Getraide 
aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preife abnehmen, de 
er weder Wucher damit treiben, noch dabei verlieren wollte. Was 
die Mode angeht, fo wollte fein milttärifches Auge nur Zöpfe 
fehen; Haarbeutel und eine gewiffe bunte Kleidung der damaligen 
Pariſer Mode war ihm toͤdtlich verhaßt, niemand wagte in Ber 
Yin darin zu erfcheinen, und die franzöftfche Geſandſchaft war 
wicht wenig überrafcht, bei einer großen Revue die Parifer Tracht,“ 
in der fle erfchien, an ven Profoßen aller Regimenter zu erblicken, 
bie auch alle mit Haarbeuteln verfehen waren. 

Schaufpieler duldete Friedrich Wilhelm nicht, am wenigſten 
Italieniſche und Zranzöftfche, Die damals alle Höfe bevölkerten. 
Er. war aller Poeſie Feind, war aber ein Mufter bürgerlicher 
Rechtlichkeit und Frömmigkeit. Man Tann die Entartung ber Höfe 
umd die rohe Tugend des Könige von Preußen nicht greller in 
Eontraft ftellen, als die Tochter des Königs ohne es zu wollen 
oder zu wiſſen gethan hat. Sie erzählt, auf welche Art Friebrih 
Auguft feinen Nachbar und deffen Kronprinz, bei einem Befuck, 
dadurch überrafchte, daß er fie bei zanberifcher Beleuchtung in ein 
Zimmer führte, wo feine Tochter die Orſelska, Die : zugleich die 
vorzüglich Begünftigte unter feinen Geliebten war, ganz nadt 
auf einem Sopha lag, daß aber ber König von Preußen die Ho 
fitten feines Wirths, die wir unten andeuten, *9 mit Verachtung 
und Abfcheit betrachtete und diefed laut ausſprach. 


ad 


4, Wir wollen die Stelle felbft herfeßen: Dentwürdigkeiten aus dem 
Leben der Könige. Preußiſchen Prinzeffin Friederike Sophie Wilhelmine, 
Markgräfin von Bayreuth. Deutfche Ueberfeßung. Tübingen. Cotta, 1810 
Ar Thl. S. 84. Nach Tifche zog ſich ein jedes zurück; Abends war Ayar 
tement bei der Königin, wobei ſich die Gräfin Orfelsta und Bilinska, bade 
Töchter des Königs (non Polen) auch einftellten. Die Erfte war, mie iq 
fhon gefagt Habe, und fo ſcheußlich die Sache ift, ihres Vaters Maitreſe 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu ſeyn, hatte fie viel‘ Einnehmendes, 
fie fragte wenig nad) ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruder, des 
Sopn einer Türkin, den man den Grafen Rudetsky nantite, bei weite 
vor. Die Läfterchronik fagte, daß fie alle: ihre Brüder, deren es einem 
ganzen Schwarm gab, begünftigte. = 
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Dabel laͤßt ſich freilich nicht laͤugnen, daß der König von 
usählter. Thätigteit getrieben und immer nach eignen Einfählen 
hatvelnd, mehrentheild mit der eihen Hand wieder ausriß, was 
er mit der andern gepflanzt hatte. Ex verfchönerte 4. B. Berlin, 
hetsdam und andere Städte, oder baute fie vielmehr ganz neu, 
ob ſelbſt Geld und Mäterialien her, und ließ auch an manchen 
Sen anf feine Kofteh den Berliner used Potsdamer Moraſt zu 
Manplägen einrichten; allein er theifte gugleich Moraft zum aus⸗ 
file, Mäge zum bauen gang willführlich ans, man mußte bauen, 
ohne daß auf Gründe oder Gegenvorſtellungen Ruͤckſicht genom⸗ 
‚men ward. Er richtete gar manchen wackern Diener durch den 
An anferlegten Hausbau ja Grunde, oder gab ihn dem boshaften 
md eigennützigen Mann preiß, dem er die Leitung ded Baueus 
iberlaffen hatte. Daffelbe war der Fall mit dem Landbau, den Mas 
mfacturen, dem Handel, die ihrer Ratur nad niemals militärifch 
gefördert werben können. Der König förderte die Schaafzucht, 
Bolhandel, Berfertigung wollner Tücher, 4") er opferte Capita⸗ 
lien auf und bewirkte dadurch, daß fpäter Auch andere Unterneh⸗ 
mer mit Bortheil Fabriken anlegen kounten, und daß eine Betrieb⸗ 
(eikleit angeregt warb, Die vorher den trägen Märkern gang fremd 
har; allein auch hier fehadete er auf der einen Seite, wenn er 
auf der andern nüßte. Er hatte eihen Zorn duf die Baumwolle 
gefaßt, und verbot deshalb nicht bios alle baumwollenen Beige, 
fendern foderte, daß innerhalb eines gewiſſen Termins aus ben 
Lüden und aus Dem Handel, und ſogar aus allen Privathäufern . 
ud aus dem Gebrauch Alles verfchwinden folle, was aus Baum⸗ 
wolle verfertigt feiz und ed warb Hausſuchung angeftellt und jede 
Uebertretung ftrenge beftraft. Der Generulfiscal und viele Ber 
emte fahen das Verkehrte und Wunberliche biefer Maßregel ein, 
und führten fie nicht nach der Strenge durch; dies merfte ber 
König, und zupkeich wurde ihm gefagt, daß unter feinen Gres 





*) Die yanz unverfändige Gefehgeting aber Wolle und Tüther findet 
"an bei Forſter 2r Thl. S⸗ 280, 
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nadieren einer ſey, der einmal die Rechte ſtudirt habe, "und darin 
nicht ungefchickt ſey. Alsbald ward zu aller Welt Erſtaumen die⸗ 
fer Grenadier Generalfigcal, und ermangelte nicht, fich als fol 
chen geltend zu machen. Er verordnete eine Generalviſitklion 
nach Gattun, nicht blos in Berlin, fondern in allen preußiſchen 
Landen; und diefe Durchfuchung aller Häufer, das Aufſchließen 
aller Thüren und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schre⸗ 
den der Bürger eine geraume Zeit fort, ehe das Generaldirew 
rium, oder, wie wir und ausbrüden würden, das Staatsmini⸗ 
ſterium fich erdreiftete, dem Könige Vorftellungen zu thun, ut 
Gehör fand. Die Generalvifitation ward eingeftellt, der Grena⸗ 
dierfiscal aber blieb im Amte, und quälte und neckte auch made 
her die angefehenften Perfonen, obgleich er felbft in der Zwiſchen⸗ 
zeit ebenfalld einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebracht ward. 
Daß eine folche Art Regierung und Polizei in allen teutfchen Staa⸗ 
ten ganz gewöhnlich war, Tonnte für die teutfche Bildung und 
für den täglichen Verkehr des Lebens nicht vortheilhaft ſeyn. 
Nimmt man nun die Univerfitäten und ihre Gemeinheit, für Geb 
und nur um des Geldes willen lehrende Pedanten, Landsmannſchaſ⸗ 
ten, Nenomiften, unmäßiged Saufen und Toben, und eine &ib 
teratur , die diefem Gelehrtenwefen angepaßt war, hinzu, fo wird 
man fehr begreiflich finden , daß jede etwas feiner organifirte Ru 
tur vor teutfchem Leben und teutfchen Büchern zurückbebte, und ſich 
der franzoͤſiſchen zuwendete. Was Soldaten und Armee angeht, 
fo warb’ Friedrich) Wilhelm durch feine kindiſche Luft an langen 
und gepußten lebendigen Spielpuppen, zum Abfcheu und zum Ge 
fpött feiner und der folgenden Zeit. Doch läßt fich nicht leugnen, 
daß wir es feiner Luft an Soldaten und feiner Sparſamkeit ver 
danfen, daß hernach Norbbeutichland unter feinem Sohne den 
großen Kampf gegen die Finfterniß und gegen den blinden Deſpe⸗ 
tismus, im Felde und im Cabinet, fo rühmlich beftand, Er hatte 
nämlich neben feinen Flügelmännern, die aus Rieſen beftanden, 
und ber fogenannten Potsdamer Wachtparade, die fich ebenfald 
nur durch Körpergröße auszeichnete, nach und nach ein Heer von 


$. 3. Teutſchland. Liben u. Sitten. 245 


ſchigtauſend Dann geludet, «°) deſſen Difciplin fehr ſtreng war, 
deſen Uebuugen "von deu beften Taktikern in Europa, von Leuten, 
die fi im Exbfolgefrieg gepildet hatten, geleitet wurden. Die 


Sopaten hab.der König nicht blos mit Gewalt in feinem Lande 


aus, ohne, were ſich jemand durch Körpergröße anszeichnete, 
af Verhaͤltniſſe, Stand, Befchäftigung NRüdficht zu nehmen, 
fabern er hatte einen fürmlichen Menſchenkauf und Meufchens 


 mub eingerichtet. Er nahm Neifende weg, er entführte Soldas 


ken, die in fremden Dienften fanden. Er gerieth mit den Hols 
‚ denen er fonft fehr. gewogen war, in eine offne Feind» 
ſchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten, und die Eutführung 


) ker Soldaten durch Hinrichtung bes Offiziers rächten,, der fie 


ausgeübt hatte. Auch Baiern und die bifchöfliche Regierung in 
Aichſtaͤdt wollte feine Menfchenräuber nicht dulden; andere Stans 
ten henutzten ſeine ſchwache Seite, und gewannen ihn durch Res 
‚Ruten. Aus Defterreich, aus Sachfen, aus Mecklenburg, wur⸗ 
ben dem Könige groß gewachfene Männer zugefchictt, ald wenn 
man in Europa über Menfchen verfügen könne, wie in Afrika 
darüber verfügt wirds; Peter lieferte regelmäßig eine nich unbe- 
eutende Zahl, und erhielt Dagegen vom König von Preußen 
Sübrianten, geübte Unteroffizier, Ingenieurs. Da er fhr die 
Spielerei der Potsdamer Wachtparade ungeheure Summen aufs 
wendete, und einzelne Leute mit vielen taufend Thalern bezahlte, 
du bei den mehrſten Regimentern jährlich fechzehn bis achtzehn: 
taufend Thaler Werbegelver aus dem Lande gingen, und .die 
ganze Summe der für Werbung ind Ausland gezahlten Gelder 
während feiner Regierung, mehr ald zwölf Millionen Chaler bes 
tragen haben fol, fo wird man fragen, woher das Geld kam, 
da der König außerdem noch einen bedeutenden Schaß fammelte? 





v 
y Förfter giebt (er Thl. S. 295) ganz eilt das Heer an, wel: 
Geb Friedrich Wilhelm feinem Nachfolger hinterließ, und bringt 89,000 
Bann heraus. An derfelben Stelle findet man über des Königs ots: 
damer Bachtparade und über die Koften der Werbungen genaue und das 
Linzelne aufzählende Nachrichten; wir übergehen daher, mas mir aus 
ſmann angemerkt hatten. | | | 


4 
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Die Beantwortung dieſer Frage zeigt uns das Leben jener et 
von einer neuen Seite; wir wollen aljo baräber ausführliche 
ſeyn. Der König beftritt diefen Imfpgand aus etmer fogenannten 
Nekrutencaffe, worin alle Strafgelder, alle Syerteln der Aad 
fertigung der Anftellungediplome, ganz beſonders aber der Er⸗ 
trag des Berlaufs der Stellen und der Titel zufammenfloß. Da 
ber König das Rang⸗ und Titelweſen wie dad Geremoniel, die 
Etikette „ das Kanzleiwefen ald Hafer Mann aufs tieffle ver 
achtete, und diefe Verachtung durch Neferipte und auf jede an 
dere Weife und gab; 4°) fo war er nicht Urfache des Mißbrauchs 
Titel und Rang zu kaufen, fondern er benubte nur Die Chart 
feiner Unterthanen für feinen Zweck. Da man für eine Summe 
von H—-600 Thaler alle verfchiedenen Titel baufen konnte, fo denk 
man fich leicht, welcher Zudrang zu Titeln in jener titelfüchtige 
Zeit erfolgte, und weldye Einnahme die Nefrutencafe der aAllen 
gefelligen Verkehr ftörenden Rangſucht verdanfte. 

Trauriger ald der Berfauf der Titel und des Range war Im 
Berfauf der Stellen, der damals leider in den mehrſten teutfchen 
Staaten, wenn auch nicht auf die traurige Weife, wie in Preußen, 
getrieben ward, In Hamburg und in der Malz; ging man m 
Verkauf aller Stellen endlich fo weit, daß man nicht allein bie 
Stellen feldft, fondern fogar die Ausficht und Hoffnung: af den 
Tob der Inhaber lange vor der Eröffnung verkaufte. - Ba 
Preußen angeht, fo berichtet und Faßmann, daß Sadfträge, 
denen ihre Stelle nicht mehr als zehn Thaler monatlich eintrag, 


9) Im Urfundenbuche, Forſter Ar Thl. ©. 74. findet man Folgende: 
Der Freiherr von Strunkede beklagt fich im Auguſt 1782 bei dem Könige 
darüber , daß ein Regierungsrath Pabſt, weicher bürgeyliher Hochuuft IM, 
in der Kirche auf dem, den Ritterbürtigen zuftändigen Site Plag genon⸗ 
men, und bittet: „da Gr. Majeftät allerhöchftes Intereſſe dabei verfire, zur 
Wiederenconvagirung der getreuem, jeßo bis in Die Seele affligir 
ten ritterbärtigen Bedienten dem u. f. w. Pabſt zu injuengiven, daß er 
ſeine demenfurirte Ambition einfchränke u. f. f.“ Darauf antwoertele der 
König: Dieſes feye Thorheit, in Borlin ift Fein Drang, in Clevo muß feines 
feyn. Wenn Pabſt über mix fist in der Kirche, r bleibe ich doch mad I 
bin, meine Extraction bleibet allezeit. 
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ſe iundert Thaler zahlten, um fie zu erhalten. Cine Zölnes 
ie, deren Einnahme monatlich fieben Thaler war, berichtet 
a, ward einmal öffentlich ausgeboten, und auf achthunbert 
Thaler getrieben, zum großen Erſtaunen ber Näthe der Tönige 
lichen Kammer. Was man auf diefe Weile oft für Leute zu 
den Sellen erhielt, ſagt und Friedrich Wilhelms Lebensbeſchrei⸗ 
ber, wenn er und bie Kunft feines Könige rühmt, das lange 
geſparte und verborgene Geb ber Unterthanen in feine Eaffe zu 
bringen. so) z 

Das Privatleben Friedrich Wilgelmd zeigt und das Bild 
du wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit. Wenn jeine 
Lochter ihn deshalb fhmäht und behauptet, daß mar nur Rüs 
ben und Kohl, nur Speck und Erbfen an feinem Tifche bekom⸗ 
men habe, fo werben wir gleicy zeigen, daß das Uebertreibung 
if; eher hat fie Recht, wenn fle ſich über die bürgerliche Tages⸗ 
ordnung befchwert, der fie und ihre Mutter ſich unterwerfen 
mußten; wir wollen ihre Worte in ber Note mittheilen. 1) Der im 





9 Bir führen ausdrüdtih Faßmanns Worte an, weil die Bemeinheit 
der Elafie von Menſchen, wozu er gehörte, und die Art, wien 
degleihen betrachtete, daraus hervorgeht. Gr fagt nämlich: 
in der That nicht meinen, mas manchmal vor heimliches Geld | 
ten in denen Familien bei alten Mütterchen und Wittweibern | 
aufteine andere Arf und Weiſe au das Tases lich 
Died erläutert er durch das Beifpief einer Frau, die durch $ 
fünten Geld erworben, einen Lakaien geheirathet hatte, und 60 
die Relrutencaſſe bezahlte, daß diefer eine Bedienung erhalte. 7 
Rorben, der Mann habe mit einer zweiten Frau noch mehr E 
thet, habe wieber einen Plag gekauft und fey koniglicher Pachte 

%) Denfwürdigkeiten u, ſ. w. dr Thl. ©. 88. beißt eb, fle habe ebner 
Cie gewohnt, fey Morgens 7 Uhr durch das Grereiren vor ihrem Genfter 
wedt worden, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr- gingen wir zu meiner 
Batter und begaben und mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, 
© wir den ganzen Morgen verfeufgen mußten. Endlich Fam die Tafele 
hunde. Das Eßfen befand aus feh6 übel bereiteten Schüffeln, die für 
Serundzwanzig Yerfonen hinreichen follten , fo daß die Mehriten vom Ge⸗ 
tude fatt werden mußten. Nach aufgehobener Tafel fegte ſich der König 
in einen holzeruen Lehnfuhl und ſchlief zwei Stunden. So lange der Ks 
di (lief, arbeitete ich, fobald er aufwachte ging er fort; die Königin bes 
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Tone des Lobredners im Kanzleiftyl oft fehr Bittere Jafnam 


nimmt den König wegen feiner Tafel in Schutz. Zuckeryer 
ſagt er, ſey allerdingg nicht auf die Tafel gekommen, auch feine 
feinen und auslänbifchen Speifen, außer für die Königin und bie 
Prinzeffinnen;. dagegen Wildprett und Fifche in Fülle, 
Wenn man die Sachen. genauer. unterſucht fo findet aan, 
daß die. ganze Einrichtung derb war, wie ber König ſelbſt, doc 
iſt ein- tensfch » patriotifches Wefen auch im Kleinigkeiten nicht za 
verfenuen. Er duldete z. B. feine frangöfffchen oder ſpaniſchen 
Weihe, hatte dagegen bedeutende Vorraͤthe von Rheinweinen 
und Jieß auch ungarifche Weine kommen Wenn mansder eine) 


boshaften Befchreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 


feine Euftfchlöffer >) das Bild der Sike Pommerſcher Landjunker, 





gab ſich dann auf ihr Zimmer, wo ich ihr vorleſen mußte bis der König 
zurück kam. Er blieb nur einige Augenblide, und ging danh in die T 
bagie. Um acht Uhr fpeifete man zu Abend, der König wohnte der Tai 
bei, von der man meiftens hungrig wieder aufftand. Bis vier Uhr de 
Morgens kam der König felten aus der Tabagie zurüd, und fo lange muk 
ten wir ihn erwarten. | " | 


52) Nachdem die Marfgräfin ir Thl. ©. 232. Wufterhaufen erſt dt 
gqnz abſcheulich beſchrieben hat, fährt fie fort: Die Schildwache beſtand 
in zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertagen herumfpazierten, weil 
man ihnen die vorderen abgefchnitten hatte. (NB. Es waren nur ſecht, 
denen man die Vorderfüße rückwärts gebunden hatte.) Mitten im Heft 
erhob ſich ein Born, aus dem man mit vieler Kunſt einen Springbrunnen 
gemacht hatte, er war mit einem eiſernen Geländer umgeben, einige Stw 
fen führten hinauf, und diefen angenehmen Platz hatte der König zu feiner 
Tabagie auserfehen. Meine Schwefter und ich waren mit unferm ganzen 
©efolge in zwei Zimmer gedrängt, die viel mehr einem Hoſpital als eine 
fürklihen Wohnung ähnlich fahen. Wie aud das Wetter ſeyn mochte, fo 
aß man unter einem Zelte, das von einer großen Linde befchattet war, 
und wenn es regnete faßen wir zuweilen bis an das halbe Bein im Waſſer. 
Die Tafel war immer von vierundzwanzig Perſonen, von denen drei Vie 
tel jederzeit fafteten, denn ed wurden nie. mehr als ſechs Schüfleln gegen 






und diefe waren fo ſchmal zugefchnitten , daß ein nur einigermaßen hungre 


ger Menſch fie mit viel Bequemlichkeit allein aufjehren konnte. Das U 
rige, fo wie, daß die Eönigliche Familie in Wufterhaufen wie im @efänguf 
auf ihe Zimmer gefperrt war, wird in den offiziellen Nachrichten beftätigt; 
nur heißt es dort, wenn es fchlechtes Wetter geweien, ſey Mittags in einem 
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fo wie maß ihre Art Geſelligkeit und Unterhaltung in ber Wenb⸗ 
geſalſchaft des Könige wiederfindet. Dort wurden die wichtigften 
Dinge geſprächsweiſe abgefhan; ih ber Regel waren ter vier bis 
fünf Männer gegenwärtig, doch war fie zumellem auch fehr zahl⸗ 
reich. Manag dort auf hölzernen Stühlen, raudıte Taback unb 
endete vie Pfeifen nach bolländifcher Weiſe mit einer Torflohle 


an, die deßhalb in einem Beden daftand. Die Bewikthung war | 


den Uebrigen ganz angmeflen °°).- . 

Wenn man bedenkt, wie ed in Sachen ansfieh und welchen 
Zitand Friedrich Wilhelm bei feined Vaters Tode in Preußen 
nf, jo wird man einfehen, daß dieſe wunderliche Eimfachheit 
amd Sparſamkeit, diefe Darftellung der höchften demokratiſchen, 
ja radicalen Entfernung von Prunk und Etikette hoͤchſt wohl 
hätig auf Die armen Teutfchen wirken mußte. Friedrich Wilhelm, 
große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, nahm doc, großen 
be an deffen ängftlicher Förmlichkeit, als fie einmal zufammen 
und hatte feitdem eine weniger gute Meinung von ihm. At 
ihn der Herr von Hopfgarten in Leipzig mit Hofcomplimenten 
überfchüttete, entfagteser dem Mittageffen, dasrer in Leipzig hatte 
einnehmen wollen, aus Furcht vor den galanten, Manieren bes 
Mames, dem König Auguft feinen Empfang übertragen hatte, 
und eilte davon. Er hatte daher auch alle Lakaien, Pagen, 
Heyducken, Täufer, Kammerherrn und Hofbeamten feines Vaters 
ſogleich fortgeſchickt. Seine defpotifche Härte befreite das Volk 
von der Nothwendigkeit, alle dieſe Müßiggaͤnger mit Sahrgeldern 
dafür zu belohnen, daß fie vorher die königliche Küche und den 





ſchönen Saal des alten Schloßgebäudes gefpeifet, und die Abendgefellfchaft 

m nemen Scloßgebäude gehalten worden. Darnach kann man andere 
Uebertreibungen beurtheilen. 

*) Gafmann fagt, wer fi aber bei des Königs Majefkät Abends in 

Geſellſchaft befindet und etwas effen will, der kann berausgehen vor das 

‚ © er Falten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit 

fadet. Im der Geſellſchaft Sr. Majeftät des Königs felber aber hat ein 


- 


jedweder feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor ſich fliehen. No: - 


miſch genug war es, daß wer nicht rauchte, 3. B. Leopold von Deffau 
md Gedendorf, doch die Pfeife im Munde hatte, nt 
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Keller zu den Shrigen gemacht hatten, und zwa⸗ ck blos 
ihrem und ihrer Familien Gebrauch, ſondern zu einem in's Große 
getriebenen Handel. Loben wird ed übrigens niemand, daß auf 
ber ‚einen Seite ein. Föniglicher Hof beſtehen, und doch auf der 
andem unter Friedrich Wilhelm alle Ausgaben mit viertaujend 
Thaler monatlich follten beftritten werden. Der König gab dem 
Einen feiner Minifier nur zweitaufend Thaler Befoldung; fein 
Bater hatte die feinigen in ben Stand gefegt, Föniglichen Auf⸗ 
wand‘ zu machen. Friedrich Wilhelm- hatte weder Hoftrompeter 
noch Pauker; fein Vater hielt deren vierundzwanzig, von beum 
jeder ‚außer der koſtbaren Unterhaltung mit den gewöhnlichen um 
„befonderw Prachtkleidungen monatlich dreißig Thaler erhielt. Fried 
rich Wilhelms Bedienung verſahen ſechszehn Pagen, von beum 
immer je zmei ben Dienft haften, und neben ihnen ſechs Lakaien. 

Leider zeigte fi, Friedrich Wilhelm in Beziehung auf die Jap 
wie im Leben als Mufter der rohen Landjunker feiger Zeit, x 
es warb nicht allein Alles, mas uncer feinem Vater ber 
wegen für die Jagd geſchehen war, aufrecht erhalten, fondern u 
Wufterhaufen und Potsdam wurde ein ſogenannter Parforcegarten 
von mehreren teutfchen Meilen im Umfange angelegt. 

Die Grauſamkeit der abfcheulichen Parforcejagden, die bar 
barifche willkührliche VBerfchärfung. der Urtheile der Gerichte ode 
auch eigenmächtige Berhängung harter Beflrafung wegen gar 
unbedeutender Vergehen, die unvernünftige Strenge bee Könige 
“gegen feine eigene Familie, der gewaltfame ober hinterliftige Men 
fchenrayb, der auf feinen Befehl überall getrieben wurde, wo et 
Mann von großem Körperwuchs, weß Standes er auch immer 
ſeyn mochte, konnte erbeutet werben, ſteht mit ber Froömmigleh 
der Friedrich Wilhelm ſich befliß, in fonderbarem Widerſpruch 
Wir berühren Died, weil eine neue Erfcheinung des damaligen 
teutfchen Lebens daraus hervorgeht, naͤmlich die Verbindung do 
Rohheit und Barbarei mit den Formen und Formeln der tief 
äußerlichen Frömmigkeit und eines Glaubens, dem kein Punkt ber 
überlieferten Dogmatik zu ſchwer war. 

Der König bezeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurdt; M 
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orefohbirte Richt nur mit ben Pietiſten in Halle, ſondern er 
hetüenmerte ſich am Die Anſtellnug einzelner Geiſtlichen eben jo 
genau, als um feine Offiziere und Pächter. Aus ſeinen Briefen 
an den Probſt Reinbeck geht hervor, daß er dieſen mit eben ſo 
biel Aufmerkſamkeit behandelte, als den Fürſten Leopold von Ans 
halt Deſſau, den Begründer der Einrichtung und Disciplin des⸗ 
kaigen Preußiſchen Heers, weiches Friedrich hernach fo vortreff⸗ 
ih gebrauchte, der aber bei allen militäriſchen Vorzügen an Ges 
meinheit und Schlechtigkeit feines Gleichen ſuchte. 

Das Nefultat diefer Bemerkungen über teutſches Leben und bie 
Gßten jener Zeit ift, daß immer Glanz und Armfeligfeit, Schub⸗ 
der, Kargheit und Prablen mit Reichthbum, Pracht und ſchmutzige. 
Sparſamkeit an Höfen und im Leben der großen Familien verbuns 
den und auf eine Lächerliche Weife gepaart erfcheinen. Auch davon 
Wet uns Friedrich Wilhelm den anfchaulichen Beweis. Es fallt 

Ye ein, als Kdnig Auguft ihn mit Glanz und ſchmaͤhlichem 
nde bewirthet hat, zu zeigen, daß er auch glänzen kann und 
tr auf hollaͤndiſche Manier, wie jener auf franzöſiſche °9; 





) Auch dieſes Feſt und des Königs nach hofländifher Manier einge: 
tichtete pracht ift für jene Zeiten charakteriſtiſch. Die Markgräfin ſchreibt 
1. 3, G. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſechs Bogen auf dem 
Keyfe, an dem vierundzwanzig lange Locken herunterhingen. Ihr Meid 
war son reichem Silberitoff mit einem goldnen Netz und einem zwölf Ellen 
lungen Schlepp. Dann ift die Mede von den Sälen, wo es heißt, — die 
Ungeheuern fitbernen Gerqaͤthſchaften, welche fle verzierten, gaben ihnen uns 
ſcätbaten Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in 
Dresden gefehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel alfo auf eine 
ganz neue Art von Aufwand; er lieb Spiegelrahmen verfertigen von ſechs 
I ſchen Juß Höhe, welche zwanzig Mann nicht fortbringen konnten, unter 
Ma diefer Spiegel ftand ein Tiſch von gediegenem Silber, an dem zwölf 
Perionen bequem fpeifen konnten... Die Wandleuchter waren vier Fuß groß, 
und die Kronleuchter hatten den innern Werth von 10,000 bis 100,000 Thl., 
die Gueridons waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit Schenk 
liſthen geziert, von denen das geringite Gefäß zwölftaufend Thaler werth 
war, der Balcon von einem diefer Säle war von demfelden Metall, und 
Alles mit Kunſt und Gefchmad gearbeitet. Man Eonnte in allen dies 
fen Zimmern nur Altarkerzen brennen, die zum Erftiden 
rauchten, und Geſicht und Kleider aller Anwefenden ſchwarz 
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allein gleich nachher geht- ti wieder zum Aeußerſten der Sparſamkeit 
über. Er verordnet unmittelbar hernach, daß, ſtutt daß man 
vorher täglich dreiundneunzig Thaler auf die königliche Haus⸗ und 
Hofhaltung verwendet hatte, künftig nur fünfundfünfzig darauf 
ſollten gewendet werben; außer wenn bie Hofhalturg der Koͤnigin 
an einem andern Orte fey ald die Seinige, dann dürften zwei⸗ 
undfiebzig Thaler gebraucht werden. Auch weilte er feit der Jeit 
yon Hamburg und andern Orten keine Leckerbiſſen mehr verfchreiben 
lofen. Dazu paßt ed fehr gut, daß man zwar die Hochzeiten der 
Prinzeſſinnen mit ganz außerordentlicher Pracht feierte, ihnen aber 
sur vierzigtaufend Thaler Austattung, fechszehntaufend Thale 
«Wittmengehalt and zweitaufend Thaler Nadelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermüdnte 
and abgeſchmackte Frömmigkeit mit einer gewiſſen Entſagung und 
einem patriarchalifchen Verhältnißg der Familienglieder unter eis 
ander verbunden. Die übertriebene Strenge, welche aus 4 
Religion floß, deren Glaubenslehre die Erbfünde und die V 
benheit der Natur des Menfchen zum Grunde legte, wirkte nicht 
beffer und nicht nachtheiliger, als die fchlaffe Milde und die Vor 
ausfetung, der Menſch in der gebildeten Gefellfchaft könne wie 
ber Naturmenfch erzogen werden in unfern Tagen. Was Fries 
rich Wilhelm angeht, fo hat feine Tochter nur die Barbarei dr 
Erziehung feiner Kinder und des Betragend gegen feine Gemahlin 
bargeftellt; fein Familienverkehr hatte allerdings auch eine ge 
möüthliche- Seite, aber freilich Tonnte bei feiner Gemahlin und 
Tochter, wo Fein Gemüth war, auch keins gewect werden. 


fär bten. Der Werth aller dieſer Reichthümer ward auf ſechs Millionen 
geſchätzt. Foͤrſter 1. S. 327 giebt das Silber der Meublen auf ı Millien 
876,000 Thaler an. 
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Bon der Errichtung des neuen vuffifchen I 

md vom Anfange feines Uebergewichts übe 

ſchen Staaten bis auf den Öfterreichifchen 
fionsfrieg. 


8. 4. 
tiarichtung neuer Regierungen in Frankreich, Spanien, 
land; Eharakter, Sitten, erſte Schritte diefer Regie 

sungen. 


Ludwig XIV. hatte zwar noch in ben letzten Zeiten ſeines Lebens 
r rm durch den Glanz feiner Regierung und den theatralis 
Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber feinen Ruhm 
überlebt. Der Drud einer willführlichen militärifchen. Regierung, 
bie von einein alten bigotten Mann ausging, der Alles von oben» 
he anfah, und von Schmeichlern und Pfaffen mißbraucht warb, 
winde allgemein gefühlt, man wünfchte eine Veränderung. Die 
Allgemeine Berarmung, bie Betrügerei und die Bedrückung der 
Ablreihen Pächter und Unternehmer ber öffentlichen Abgaben 
(taitans) „ die Unmöglichkeit, den Erebit aufrecht zu erhalten, 
Vie Ausgaben jedes laufenden Jahrs zu beftreiten, oder auch nur 
die Zinfen der Staatsſchuld abzutragen, veranlaßte eine allgemeine 
und dumpfe Unzufriedenheit, die der Polizei und den Baftillen 
troßte und um fo fefter wurzelte, ald man ſich auch Feinen Laut 
erlauben durfte, alfo nur im vertrauten Kreife und im Stillen 
feine Gefühle auslaffen und überliefern konnte. 

Ale Hiftorifchen Actenſtücke, die gedructen, wie alle die zahle 
reichen im franzöftfchen Archiv über diefe Gefchichte aufbewahrten 
Ppiere, fprechen die Ueberzeugung aus, daß Regierung und 
Verwaltung nicht dürfe fortgeführt werden, wie fie Ludwig XIV. 
Seführt hatte, wenn das Reich befichen folle. Der König blieb 
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bis anf fein Ende ungerührt ımd unbewegt. Ludwig wollte ſogar 
nad, feinem Tode fortregieren, und glaubte dafür durch fein 
Teftament und deffen Beifügen. (godicilies )+geforgt zu haben. 
Es zeigte ſich aber, als er Cam 4. Sept. 1745) ſtarb, daß, wo 
die Gewalt über das Necht gebietet, jede Verordnung leer if, 
die nicht mit dem Bayonett behauptet werden kann. Lubwig XIV. 
hatte feine natürlichen Kinder unter bie Prinzen von Geblüt auf 
genommen und ald Prinzen erzogen; es wurden daher der Graf 
von Toulouſe und der Herzog von Maine, die ohne Anlagen 
geboren waren, durch Hoferziehung vollends zu allem Ernft un 
fähig gemacht; nichts deſtoweniger hatte der König in feinem 
Zeftament dem Lettern die Bormundbfchaft über feinen fünfjährken 
Urenfel Ludwig XV. übertragen, und die Regierung des Reichs 
während der Minderjährigfeit dieſes Kindes einem Regentſchafts⸗ 
voth überlaffen 55). Wenn der Marfihall von Villeroi, der in 
dem Beifügen zum Teftament angewiefen war, Die Verordnung by 

militärtfche Maßregeln aufrecht zu erhalten, foviel Charakter 6 
habt hätte, ald er Fügfamfeit und höfiſche Gewandheit hatte, ſo 
hätte er wahrfcheinlich den Willen des Könige mit Gewalt md 
Bayonetten durchgeſetzt; aber weder er noch der Herzog von Matte 
waren an Entichloffenheit zu Lift und Gewalt, zu jedem Zrevel 
und Verbrechen dem Herzoge von Drleand gewachfen, der ald 
erfter rechtmäßiger Prinz von Geblät die Regentſchaft in Auſpruch 
nahm. Philipp von Orleans, der Sohn einer pfälzifchen origi⸗ 
nellen und Fräftigen Prinzeffin, deren ärgerliche Denkwürdigkeiten 
man in unfern Tagen hervorgefucht und gebruct hat, vereinigte 
Talent, Entihloffenheit und Gemwandheit, mit genialer Verach⸗ 
tung aller Grundſaͤtze der Sittlichkeit und Religion; er kaufte bie 


— 


5) Auſſer Lacretelle in feiner histoire du dix-huititme sitcle hat Le- 
montey in feiner histoire de Ja r&gence et de la minorite de Louis XV. 
die Geſchichten von 1715-1736 ausführlid) behandelt; mir thellen daher 
bier in.den Noten ftatt der Eitate der erfien Ausgabe der Geſchichte des 
achtzehnten Sahrhunderts nur hie und da Stellen aus den Acten der fra 
zöſiſchen Archive mit, die wir für den Zweck diefer Geſchichte durchſucht 
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Freunbſchaft eines Noailles, eines, Billard und der Prinzen, da 
er wußte, daß dieſer Gattung Menfchen alles feil tft; er gewann 
(hen vor Ludwigs Tode auch fogar den Marfchall Willeroi, daß 
eihm den Inhalt des Teſtaments verrieth, weicher hätte vers 
bergen bleiben und von ihm mit den Waffen aufrecht erhalten 
werden follen 59. 

Das Parlament follte als Werkzeug gebraucht werden, das 
Teſtament zu caſſiren. Philipp von Orleans ſchmeichelte daher 
den Näthen deſſelben durch Verſprechungen und durch Die Aus⸗ 
ſict, daß er als Regent dem Parlament die politiſche Bedeutung 
wieder geben werde, bie ed unter Ludwigs XIV. Regierung vollig 

hatte. Das Volk warb durch die leere Hoffnung ger 
‚daß ed durch Philipp von unerträglichem Druck und quäs 
Inden Mangel werde erlöfet werben. Unter dem Bolt mochte, 
aufer den glatten Worten des Herzogs von Orleans, auch ber 
Geante ihm mächtigen Einfluß geben, der um 1793 Nobespiewe 
Mark machte, dag es ſich durch den Regenten an den Bluts 
ſaugern der Yorigen Regierung und an den Lieblingen graufam 
tähen koöͤnne; eine niedrige und unmenfchliche Freude, bie 
nichts deſtoweniger bei jeder Revolution mächtig wirkt. Die gebes 
mälhigte, vor bem Monarchen ganz verfchwundene Ariftofratie 
wa mit der Verſicherung geföbert, daß im Regentſchaftsrath 
Mes nach Mehrheit der Stimmen werde entfchieden, und daß bie 
berihieenen Zweige der Verwaltung ariftofratifchen Ausfchüffen 
(comeils) follten überlaffen werden. Das lang faft wie Bars - 
waltung ſchwediſcher Reichscollegien; aber damit war ed nicht 
Ent, und das war gut: Das Teftament ward mit Hülfe bes 
Prrlaments bei Seite gelegt; der Herzog von Drleand (Neffe 
kudwigs XIV.) ald Regent anerfannt. Diefer Regent fand bas 
— — 
*) Es heißt in dem Codicill: Pendant qu’il sera au päarlement il aura 
garden & toutes les portes da palais comme il se fait lorsque les 
"eis vomt au parlermeht pour la dignite et la slıretd de leurs pereonndi. 
Sera arrom pagus dans sa marche des compagries des gardes Fran- 


iss et Snisses jungu’a Vincennes otı il demetrera le temps. qui sera 
ordoan par ie eonmwil de la rögence. 
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Reich in ganz verzweifelten Umſtaͤnden. Philipp hatte Fthigkeit und 
Gewandheit, Redeſertigkeit und Witz, eine gewiſſe Gutmuͤthigkei 
und Großnuth; aber die Genialität des Laſterz, die abſichtliche 
und aus einer teufliſchen Philoſophie entfweungene Verachtung jede 
Tugend, aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, als nur für Kraͤmer 
und Bauern paffend, Ansfchweifung und Verſunkenheit in niedrigen 
Lüften, denen er Tage- und Nächte widmete, machten ihn did 
des guten Vorſatzes fogar unfähig. u 

Als Ludwig farb, waren nicht bios alle Caſſen erfhörft, 
war nicht bLos überall Mangel und Elend, fondern der Eredit war 
ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf zwei 
Kahre im vorand verpfändet, und wir fehen aus den handſchiſ⸗ 
lichen Briefen des Regenten im franzöftfchen Reichsarchiv' aa 
Eommandanten und Statthalter der Provinzen, daß er beim An 
tritt der Negentfchaft, wenige Tage nad) der Uebernahme der 
Regierung ed durchaus unmöglich fand, die Bezahlung und Pr 
nährung der Soldaten auch nur für den nächften Monats 
fichern, und daß er den darbenden Söldnern auch noch ferner an 
ihrer .elenden Bezahlung Abzug machen Iaffen mußte >”). De 


57) Er fchreibt.( Archives du Royaume de France Carton K. 18) 
am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picandie, es fey fchleh 
terdings unmöglich, Brod und Sold für die Truppen zu ſchaffen: Ce net 
pas qu’on n’ait pas en vue de leur retablir la paye en entier le plulöt 
qu’il sera possible, mais plus elles sont prepardes a un peu de patienee 
plus elles nous saufont gre de ce soulagement lorsque nous peunrem 
le leur procurer. On me. mande de Flandres que toutes les troup® 
des places sont disposdes à prendre le pain jusqu’a la fin de celle 
annde. Je ne doute point, Monsieur, que, habile et persuarif comme 
vous ötes, vous ne calmiez pas plus aisement qu’un aufre celle de votre 
göuvernement. In dem Ton geht es fort, und er freut fich, dab dert 
Bernaye etwas gethan habe, bis man tie Fonds für den naͤchſten Monat 
finden könne. An den Statthalter von Poitou (de Richebourg ) fpreibt 
er von einem Zehnten, der überall erhoben werden müfle; auch der Ad, 
der die besoins pressans du royaume fenne, werde gern gebei. ku 
Medavi in Dauphine fchreibt er: es müffe ihn nicht befvemden, daß er nicht 
bezahlt werde, die Truppen felbft wären ia ohne Sold. Uebrigens 
man über die ſchreckliche Lage der Finanzen die Memoires de Noailles obdet 
den Auszug von Millot 41778 im dten Theil gleich vorn vergleichen. 
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Unwille des Volks gegen Ludwigs⸗ XIV. Minifter und gegen alle 
die Speculanten, welche ſich auf Unkoſten des Volks beriichert 
hatten, erwachte und dieſen Umftänden mit verdoppelter Ges 
walt, and man forkeete von allen Seiten eine Beſtrafung der 
keueideten, aber nach keinem Geſetzbuch firafbaren Gauner. Der . 
Regent ward, wie wir aus einem Actenftüd fehen, das er in feis 
yn Archiv aufbewahren Tieß, zur Errichtung des ungerechten 
Tribmmals durch die Hoffnung getrieben , daß er durch eine Unter⸗ 
ſuchung der Betrügereien zuter der vorigen Regierung eine Summe 
‚ von zweihundert Millionen von den Schuldigen beitreiben könne. 
Dieß trieb den Regenten und feine Kreaturen; das Parlament uns 
üste aus Rachfucht Die von elenden Angebern gemachte Spe⸗ 
ion 5%), es lieh ihr fogar den Schein des Nechte und den 





9. Wie dieß zu verftehen fey, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
ud erwartete, und wer vor das furdtbare Tribunal der Willkühr "geftellt 
nad, kann man aus dem Actenftül Archives du royaume de France 
 Carlon K. 147 fehen , wo ein Herr de Novel de HKerfas; der fi rühmt, 
deß er fhon ehemals dem Duc de Bourgogne ähnliche Borfchläge gethan, 
wehe dieſer benutzt habe, dem Megenten vorfchlägt, wen er gerichtlich 
mspländern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erpreflung werde 
Über zweihundert Millionen abwerfen, und zwar auf folgende Weife: Le 
Controleur gendrul dix millions, le Chancelier Pontchartrain ci-devant 
conireleur gendral dix millions. De Bercy intendant des finances 2 
millione. Le Rehours, intend. des fin. un million. Guyet un million 
Phelippeaux de Pontchartrein, ci-devant ministre de la marine deux 
millien. Les tresoriers du tresor Toyal chacun trois cent mille écus, 
Boyralet deux millions. Les fermiers göndraux qui ont quitte et 
ceax da present cing cent mille livres. Les sousfermiers chacun 
eing ceat mille livres. Les traitaus des affaires extraordinaires chacun 
eing cent mille livres, les soustraitans des affaires extraordin. chacun 
ceat mille denn. Les redeveurs-.gendraux des finances chacun cent mille 
een, Les receveurs des tailles chacun cinquante mille livres. Les 
ir@eriers des guerres ehacun trois cent mille livres, Les intendans 
des provinces chacun troie cent mille livres. Leurs subdelegaes cha- 
can einguante mille livres. Les gros agioteurs chacın cent mille livres. 

munitionnaires chaque compagnie tant de l’ancienne guerre que 
de.la derniöre dix millions. Rivie inspectenr general de l’artillerie 
dag cent mille livres. Les magaziniers des places frontiöres et antres 
Wsilans qui ont fait des fournitures aux troupes du roi chacum cent 
nille livres. Et göndralement tons ceux qui ont fait des fortunes 
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Arm des Gerichts. Schon im naͤchſten Jahr ward eine jogenannte 

einliche Unterfuchungsfammer (chambre ardente) emichtet; 

doch entfchuldigte, wie wir aus dem doppelten Protecoll ‚jener 

Kammer fehen, welches fich im Reichsarchis findet, der General 
„ Procurator feine Abneigung, der Eobredner der Maßregel zu wers 

den, mit einer Heiferfeit, und ließ blos feine Klage und feine For⸗ 
derungen ins Protocol ragen Diefe Klage und Bitte des Os 
neralprecurators fcheint une für Die Gefchichte der Sitten und der 
gerichtlichen Barbarei jener Zeiten fo merkwürdig, daß wir Stellen 

daraus einrüden wollen, um das Verhaͤltniß ber Finanzbeamten 
und Lieferanten Ludwigs XIV. zum Bolfe und der Gerichte zur 
Gerechtigkeit actenmäßig darlegen zu können 5%. 

Der Generalprocnrator fagt, unter allen denen, die wor dieß 
Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären din 
welche ſich durch die gewöhnlichen Mittel bereichert hätten, am 
wenigften ftrafbar; Dagegen hätten die Pachter herrfchaftlicer 
Gefälle Ctraitans) und die, welche man zu außerordentlichen He⸗ 
bungen gebraucht, faft alle von der ihnen vertrauten Gewalt Miß- 
brauch gemacht, weil fie gefühlt hätten, wie fehr man ihrer be 
dürfe. Es folgen Beſchuldigungen, welche nur moraliſche Bor 
würfe find, hier aber ald Vorwand peinlicher Klage dienen fol 

» Ten, dann heißt ed weiter: Der gegenwärtige Zuftand der Finan⸗ 
gen, der außerordentliche Geldmangel, der dem Reiche eben ſo 
verderblich geworden, ald ein Mißwachs der Früchte, fey die 
Wirkung der habfüchtigen Vorfichtsmaßregeln der reichgewordenen 
Betrüger. Nicht alle wären indeffen auf gleiche Weife ftrafwärdig, 
und ber Ruf der Leute, bie nur rechtmäßigen Gewinn gemacht 
hätten, würde durch die firengen Urtheile, welche gegen die An 


dans les affaires de S.M. Wir führen diefes an, um zu zeigen, wer die 
Biutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und welches Berhältnig man ihrem 
Gewinn gab. 

59) In einem andern Convolut des CartonK. 147 finden ſich zwei Pre 
tocolle der am 12. März 1716 vom Herzog-Regenten eingefehten Chambre 
“ de justice, aus diefen ift das oben Folgende entlehnt. Einen Ausiug des 
Edicts vom März 1716 über Errichtung dieſer Kammer findet man in DM 
Memoires de Noailler. 
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deen ausgeſprochen wkrden müßten, nicht leiden, Dagegen gäbe 
es eine andre Klaffe von Reichen, worin man nur Schuldige an⸗ 
treffe. In dieſe Klaffe gehörten vor allen die Wucherer, die mit 
Staatöpapieren gehandelt hätten, vie in ber Rnſterniß ihr 
Weſen getrieben, und in dieſem ihrem Dunkel ein ungeheures 
Vermögen gegrünbet, deſſen eigentliche Grundlage ſie den Augen 
bed Publicums entzogen hätten. -. Am Ende werden die Michter 
aufgefordert, die Grundlagen ded Reichthums der Verbächtigen 
anfzugraben, und das Gebäude ihrer Uingerechtigkeit zu zerftören. 

Einige Parlamentöräthe proteſtirten freilich, dem Protocol 
nach gegen ein ſolches Tribunal und gegen bas willführliche Vers 

ven, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit dem 

inwurf zurück, daß das Berfahren den Edicten von 1607, 1624 
und 1661 völlig gemäß ſey. Eine ganz unerhörte Art äffentlicher 
Borladung 80) war eine würdige Einleitung zu einer Griminals 
anterfuchung über Die Art, wie die, welche man zur Nechenfchaft 
309, zu ihrem Vermögen gefommen, wobei man bie zu Jahr 
41689 zurückging. 

Das ganze Jahr 4716 hindurch ward dieſe Unterfuchung 
durch Schreien, Tortur und Kerker betrieben, und blos auf der 
erften Rolle, welcher hernach neunzehn andere folgten, füllen bie 
Namen der in Unterfuchung Gezogenen neunzehn den Acten bei⸗ 
liegende Folioblätter, und das erpreßte Geld beträgt einundbreipig 
Mikionen. Im Sahr 1717 ward dad Gericht ein Mittel des 
Schreckens, es ward neben demfelben eine Commiſſion errichtet, 
welche die Beklagten ganz willführlich tarirte. Die Zahl derer, 
denen man Geld abforderte, ſtieg auf viertaufend vierhundert und 
fiebzig, die erpreßte Summe auf zweihundert und zwanzig Millios 
nen; der Staat hatte aber dabei auch nicht den geringften Bortheif. 
Der Regent und die verworfenen Menfchen, die er begünftigte, 
theilten die Strafgelder, und verfauften, als das Gefchrei über 


@) In dem angeführten Carton und Convolut findet man das Placard, 
das in ganz Paris angefchlagen ward: portant defense à tous gens d'af- 


faires de desemparer de Paris sous peine de punition corporelle et 
méme de mort. 
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dsan.e8 erſt beſchraͤnken, endlich ganz abfchaffen mußte, den Be⸗ 


fehuldigten ihren Schub und ihre Fürfprache für bedeutenbr Guns 
men, und das zwar. ganz hffentlidh. Jedermann war erbittet, 
daß man zu Gunften der Orgien eines fchamlofen Hofes viertaw 
fend vierhundert und fiebzig Perfonen, deren Vermögen man auf 
achthundert Millionen angab, öffentlich preißgegeben hatte; ber 
Negent war aber über die bürgerlichen Vorurtheile von moralifcen 
Werth und Nechtlighfeit weit erhaben. Er las Faltblütig die her 
tigften und dabei wahren Schriften voller Vorwürfe und Tadel, 
er lioß fie unter feinen Papieren aufbewahren, wo wir fie gefuw 
den haben 1); aber er überließ fich darum nicht weniger, weile 
für ihn weder Unfterblichkeit noch Nachwelt gab, den Leuten, bie 
ihm für die Vergnügungen des Augenblidd, in denen er allen 
Genuß und Leben fachte und fand, Geld fchafften. . 


Unter den Leuten, die der Negent gebranchte, ohne daß fie 
gerade zu, feiner genial verdorbenen Gefellfchaft gehört hätten, ver 


dienen hier die Brüder Paris einer Erwähnung, da fie die Rolle 
der auf jede Weife aus der Verlegenheit des Augenblicks heifenden 
Männer des Erwerbs und Betrugs in diefer Zeit übernahmen, 
und hernach unter dem Herzog von Bourbon den ganzen Staat 


61, In dem Eonvolut des angeführten Cartons, welches die dem Re 


genten übergebenen Pasquile, Denunciationen und dergi. enthält, die er 
forgfältig aufbewahren ließ, findet fi) ein Stück, überfchrieben Memoire 
pour les trois ordres des etats, worin fehr ſtark auf die Berufung der 
Stände gedrungen wird. Dann heiß t es unter andern über diefe chambre 
de justice aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit 
&tre si grand, qu’il devoit acgnitter une partie des dettes du roi, na 
été de notoridtd publique qu’un moyen d’assouvir Vavidite des mar- 
tresses et des favoris, qu’en un mot le desordre et 1a misere auf 
mente et qu’on, ne voit, aucune esperance d’&tre delivre de tant de 
maux: peut-on de bonne foi donner à Ia stupiditd avec laquelle on Is 
supporte le nom de fidelitd et de raison , ou se flatter qu’nne serrile 
crainte, une läche et miserable obeissance produira des effete, qu’on # 
doit attendre que de la fermete, du courage, de l’union & sontenir chacet 
ses propres inter&ts. Webrigens findet man die Namen der Tarirten der 
8 Röles, die man befannt machte, nebft dem Betrage von 147,855,49 


livres hinter dem erften Theil von d’Angerville vie privee de Louis XV. 
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tegierten. „Sie waren in der Nähe der piemonteftfchen Alpen unter 
betriehfamen, fangen, jede Wit des Erwerbs Töblich achtenden 
Reuſchen gebaren, hatten in Parts ſich ald Bankiers durch Faͤ⸗ 
higleiten und Kanntniſſe ausgezeichnet, fie gaben dem Regenten 
jet Finanzmaßregeln an, um ſich für den Augenblick zu helfen, 
bie verberblicher wurden ale Pet, Hungersnoth und Krieg. Sie 
erfanden teuflifche Mittel, um die Ehrlichen und Einfältigen um 
ih mühfanı erfparted Gelb zu bringen, und die Schwelgenven 
urd Prunkenden mit der Habe ber Rechtlichen zu bereichern. 

Die: erfte Maßregel, welche diefe Stantsölonomen angaben, 
var das fogenannte Vifa, dann folgte Das Umfchinelzen der Muͤn⸗ 
amd die willführliche, ganz ohne alle Billigkeit verfügte Hers 
abfegıng oder gar Aufhebung der unter der vorigen Regierung ger 
vaͤhrten Leibrenten und Penfionen. Cine britte ganz verderbliche 
Mafregel ward auf Angabe eines ſchottiſchen Speculanten ergrifs 
fen. Diefe Maßregel war bie Einrichtung einer Staatsbank und 
Handlungsgeſellſchaft, welche eine fürmliche Revolution oder eine 
vöoͤllige Veränderung der Bermögensumftände aller wohlhabenden 
Familien Fraukreichs und den Ruin vieler derfelben herbeiführte: 


m 


Die Umſchmelzung dev Münzen gab Anlaß zu unzähligen Bes 


‚ frägereien, und das baare Gelb, welches verfteckt oder ins Aus⸗ 


land gefchicht wurde, ward felten, während man mit den neuen . 


ſchlechtern Münzen alle Bebürfniffe und Waaren nicht blos in 
Berhälmiß Des neuen Geldes zum alten, fondern auch des Wus 
chers und der Speculation theurer bezahlen mußte. Lemontey gibt 
den Vortheil, den ber Regent aus der Verfchlechterung des Geldes 
#09, auf zweiundſiebzig Millionen an. Diefen Heinen Gewinn 
mußte die Nation mit einem Verluſte bezahlen, der ſchwer zu bes 
tönen feyn möchte, Um die Unterthanen zu nöthigen, ihr Geld 
mihmelzen zu laffen, ward Ein» und Ausfuhr des Geldes bald 
einmal erlaubt, bald wieber verboten, und die Strenge fo weit 
gerieben, daß man fogar die Perfonen und ihre Tafchen unters 


ühte, um, zu fehen, ob fie nicht vielleicht Geld bei fich führten. . 


Ein Basler Burkhardt fehreibt, wie wir aus ben Papieren ber. 


Regentſchaft ſehen, an den Negenten felbft, um die Louisd'or 


* 


ug 
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wieder zu erhalten, die man ihm bei einer kleinen Reiſe im fram 
zoͤſiſchen Gebiet abgenominen ; der Regent anftwertet ihm, er folle 


— aus Gunft Bas Geld wieder erhalten, es fey ihm aber mit: allem 


Recht abgenommen. Tas Bifa Prüfung der Rechtmaͤßigkeit der 
Forderung oder der Schuld und willlührliche Herabfegung) tmf 
die Staatöfchuld und die Befiker der Staatspapiere, wie das Um 
ſchmelzen der Münzen bie Befiter des guten Geldes. Eine Summe 
von fechshundert Millionen Staatsſchuld ward mit Schuldſcheinen 
(billets d’etat) gefilgt, welche nicht ganz zwei Millionen beirw 
gen, und auch diefe Operation diente den Leuten, “welchen bie 
Unterfuchung der Gattung von Schulden übertragen war, auf 
welche die Operation follte angewendet werden, einige’ Familien 
zu bereichern und andere in Armuth zu ſtürzen. 

Ehe wir der dritten der erwähnten verderblichen Maßregeln 
ber wuchernden Rechner, Die. man zu Rath zog, nämlich der Maß⸗ 
regel erwähnen, welche einen foͤrmlichen Bankerott, und zwar 
einen durchaus betrüglichen herbeiführte, müſſen wir bemerken, 
daß die zuerſt erwähnten Willkührlichkeiten nicht dem Megenten 
zur Laſt fallen, fondern jenen Eollegien , durch deren Errichtung 
er Anfangs der Ariftofratie fchmeichelte, und ſich das Anfehen gab, 
ald wenn er die Defpotie der legten autofratifchen Regierung mil 
bern wolle *2). Es war befchloffen werben, daß fiebenzig Pr 
nen, in ſechs Eollegien €conseils) vertheilt, Armee und Flotte, 

geiftliche und auswärtige Angelegenheiten, Schatz and Gerechtig⸗ 
feitöpflege Teiten, und alles bas leiften ſollten, was unter Lubıy 
XIV. die Minifter dieſer verfchiedenen Departements geleift 
hatten. 

Der Herzogs Regent war aber keineswegs geſonnen, den &b 
legien eine unbebfngte € Gewalt einzuräumen, er behielt ſich de 





©) Er fagt in einem handfdriftlichen Briefe an den Eardinal de ia Tre 
mouille: La situation presente de ce royaume, la disposition des esprit 
lassds de voir chaque partie du gouvernement entre les meins d’an seal 
homme pendant tout le règne precedant, la necessits de retablir b 
eonfiance en donnant une nouvelle forme a P’administration des aflaireh 
firent recevoir ceite proposition avee un applaudissement unirerrel. 
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Mitheilung der Gefchäfte wor, und macht in einem handſchriftlich 
in rchiy aufbewahrten Briefe dem Harzoge von Elbeuf harte und 
hits Borwürfe, als er eime Angelegenheit bed Kriegsweſens an 
im Marſchall von Billard brachte, der den Vorfitz im Kriegscol⸗ 
Mm hatte, wie ber Eardinal won Noailles im Collegium der 
geinichen Angelegenheiten. Er fügt in dieſem Briefe, Alled müfle 
mtihliehend- an ihn perſonlich gerichtet werben, er werde es hers 
md an diefenigen vertheilen, bie er befragt wiffen wolle: und 
dh war er zu ſehr durch feine Laſter und Luͤſte zerfirent, um das 
Cinelne leiten zu Tonnen, und vergaß eine Depefche oft Wochen 
Img. Der Lehrer der Tugend des Herzogs, ber zugleich fein 
Inführer zu allem Schledten war, ber Abbe Dubeid, vertrat 
fine Stelle. Jetzt verſchwand bald alle Hoffnung eined Regent 
Maftsrathe, den ber Herzog früher verſprochen hatte *°), umb 
(bon im folgenden Jahr Teitete Dubois allein, wenn gleich erit 
im Gtillen, den franzöflfchen Staat. 
Die beiden Mafregeln, welche für ben Augenblick gedient 
batten, Gelb zu fehaffen , vermehrten balb bie Berlegenheit. Das 
Unſchmelzen ver alten Münzen verminderte die Summe des baaren 
Geldes und der Maffe der edlen Metalle, bie im Verkehr war, 
und die willkührliche Herabfegung der Staatsſchuld vernichtete den 
öffentlichen Eredit. Dem Geldumlauf und dem Eredit follte daun 
cine Vank abhelfen, und ein ſchottiſcher Speculant, Lam, in 
Geldſachen und Erwerb, wie feine Landsleute zu ſeyn pflegen, 
ungemein erfahren, bot dem Megenten an, kunſtlich zu bewirfen,, 
was auf dem natürlichen Wege unmöglich fehlen. Lam hatte ger 
ende um diefe Zeit einen Plan gemacht, wie man in Frankreich 
durch Errichtung einer Bank ſich bereichern und zugleich ben Ver⸗ 
fchr erleichtern Fonnte; er hatte dem Regenten vorgefchlagen, 
diſe Bank zu einer Königlichen zu machen, und biefer hatte bie 
Sache an das Finanzeolegium gewieſer. An der Spitze biefed 





63) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Cardinal de la Tremouille: 
de Angelegenheit folle vor eins der conseils particaliers gebracht werden 
avant que d’dtre portde au conseil de regence que je pourrois former 


@nsi que je le jugerai d propos: 


* 
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Ceulegiums ſtand der Herzog von Noatlles, der die Untetnehmutz, 
wie fie Law machen wollte, bedenklich fand, dagegen eine allger 
meine ‚Zettelbant ohne Handel um fo" viel.Tieber billtgie, als va 
Urheber ded Plans allgemein für einen Mann galt, ber feine Zeit 
genoffen .an theoretifchen Kenntniffen im Fache des Handils und 
befondexs ber eigentlichen Gelbgefchäfte weit übertraf. Sechs Mi 
lionen follten das Capital der Bank ausmachen; jeder Handel 
follte ihr unterfagt ſeyn, jeder Bankzettel gleich gegen baar Geb 
vertauſcht werben koͤnnen. Dieß war der Hauptinhalt der Ber 
ordnung über die Errichtung der Bank im Mai des Sahre 1716, 
Eine foldye Bank konnte den Verkehr wirklich erleichtern, aber nie 
den Staat durch eine übermäßige Menge Papier verwirren, weil 
das Gapital fehr mäßig und die Bankzettel jeden Augenblick gegen 
baares Geld umgetaufcht werden Fonnten. 

Die Bortheile der Einrichtung ber Bank wurden bald bemert, 

‚Der Cours wandte fich zum Bortheil Frankreichs, gute Wedel 
wurden zu fünf Procent discontirt; der Wucher verminderte fih, 
Kaufleute und Kabrifanten konnten wieder Geld für ihre Unterneh⸗ 
mungen erhalten. Dadurch erhielt Law, ber Director dieſer Banl, 
in Frankreich. und bald in ganz Europa den Ruhm der größten 
merkantilifchen Gefchicklichkeit und einer zu feiner Zeit höchft ſelte⸗ 
nen Einficht in die Natur des gefelligen Verkehrs und der Betrieb⸗ 
ſamkeit neuerer Zeit. So lange Noailles die Finanzen leitete, bot 
biefer indeſſen Alles auf, den weitern Planen des unternehmenden 
Schotten, der auf Unkoſten der Franzoſen fpeculirte, weil er felbf 
nichts verlieren konnte, entgegenzuarbeiten, und auch das Parla⸗ 
ment, dad nur am Alten lebend jeder neuen Wiffenfchaft abhold 
wär, gerieth fchon Damals der Verordnungen wegen mit dem Heft 
in Streit. Der Regent allein unterftügte Law in feinem Beginnen, 
und beichlaß, dem Parlament zum Trotz, die Privatbank zu einer 
Staatsbank zu machen .- 

Der Plan, dem ſowohl Noailles ſich widerſetzte, fo lange er 
feine Stelle behauptete, ald das Parlament, beftand zuerſt mt 
darin, daß die Scheine der Bank in den Föniglichen Caſſen follten 
amgenommen und als koͤnigliche Scheine in Umlauf geſetzt und 
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ige werben. Die Borflellungen beö Parlaments warm 
dergtblich, die Schuldſcheine der öffentlichen Kingehmer. wurden 
maRadythejl ver Inhaber im konigliche Scheine umgetaufcht und 
ih im Jahre 4747 warb ber Entwurfs einer Geſellſchaft zum 
dandel· nach Weſtindien, oder »eigentlich nur nach’ Loͤuifiana ges 
mc, welche im Jahre 1748 mit der Bank verbunden, und auf 
Ahen förmlich dggerichtet warte Jetzt war bie Bank zu eimer 
Echrindelei geworden, denn man vertheilte an bie Zuhaber ber 
Acien ganz unverhältnißmäßige Prämien und fteigerte dadurch 
den Werth, derſelben betrügerifch und übertrieben. Eine neue Muͤnz⸗ 
vrmdinmg und damit verbundene Eiuſchmelzung und Umprägung 
des Geldes, das Schwanken des Werths bed baaren Geldes, 
finfäish erzeugt, gab dem Papier einen Vorzug vor dem Gelbe, 
md das Parlament, wie ed vorher gegen die Föniglichen Scheine 
vergeblich proteftirt hatte, ftellte ach jegt vergeblich vor, daß 
durch die neue Munzverordnung °*) jeber Befiger von Gelb und 
Etaatspapieren doppelt verliern Die Preife, heißt es in Der 
Vorſtellung, würden geſteigert durch Verfchlechterung bed Gel 
des, durch Den Durch Banknote vermehrten Umlauf und fcheinbas 
ren Reihthum; man konne daher annehmen, daß jedes Privats 
mains Einnahme um ben britten Theil vermindert, feine Ausgabe 
um den vierten Theil vermehrt werbe *°). 








HH Die Erfte war dem Parlament ordnungsmäßig im Decemrer 1715 
migetbeilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Zahren zwei Wal geändert. 

©) Die Actenftüde der Remontrances und ihrer Beantwortung finden 
ſich Carton K. 147. des Archivs, find aber zu befannt, alE daß wir unfere 
Ausjäge wörtlich mitzutheilen brauchten. Zuerft find dort die Remontrances 
vom, Genf. 1717, wegen der Subſtitution der billets royaux für die 
Zub tragenden billets d’dtat der receveurs nebft Antwort. Dann die 
Remontrances vom 26. San, 1718 wegen der billets royaux und Die ſorhi⸗ 
ſtiſche Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präſident 
de Mesmen Vorſtellung und ſagte: Nach dem neuen Münzedict müſſe 
befanmtiiä, jeder fein baar Geld und die billets d'état auf Die Münze tra 
gen ; er wolle alio annehmen er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in 
billete d’stat, dann bekomme er dafür freilich nominal 7000 livres jurüd, 
im Örunde aber nur 116 Mark. Alſo verliere der, welcher das Geld ein 
leere, alle Billets und noch 9 Mark Silber. Der Regent antwortet 
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olks und die Begierde, durch den Hatdel 
verben, war aber fo groß, daß das Pars 
fand; der Regent entlieh Noailles, wi 
er das Parlament ſchonte, ward don der 
ntfernt. Kaw mar zum einzigen Drakl | 
blich aus Armuth überfehtvenglichen: und 
eichthum und Lurxus entſtehen lieg. Der Vorſtche 
s (iieutenant de police) D’Argenfon, der we⸗ 
nit dem Parlament machte, ald dAgueſſeau, und 
‚ die burth Lam reich werden wollten, ward Sie 
dem Scheine nach Präfident des Finanzcele⸗ 
indeſſen eigeutlich · kaw leitete. Dieſer arbeiter 
enblick an ganz eigentlich dahin, die Welt durch 
Betrug zu taͤuſchen. Er gebrauchte jedes Mittel, 
Geld in feine Bank zu bringen, bie jet Staats⸗ 
bank war, umb dad Papier dieſer Bank ben Staatobürgern aufs 
gubringen. Die weftindifche Gefellfchaft war 4747 mit humden 
Millionen Capital gegründet, fie machte im Jahre 4718 vor ihren 
Geſchaͤften großen Larm; auch hatte man ſchon im vorigen Jahre 
die gierigen und geblenbeten Parifer durch andere Künfte getäufht. 
Man hatte die Intereſſen der Staatsſchulbſcheine, bie auf | 
die Hände gefpielt wurden, auf bie un 
nten verwandelt, hatte eine fehr vortheil⸗ 
d die Gewinne baar bezahlt: Fein Wun⸗ 
veibrängte, fein gutes Geld gegen Rats 
Der Handel mit den Actien der Bank md 
ft warb fehr lebhaft getrieben, nud ward 
wie das Spiel einer Pharaobank das Unglüc des Landes, ba hie 
Reichſten wie die Aermften Theil daran nahmen. Das Gelb ſloß 
an ben Hof, welcher Papier in Menge dafür ausgab, und mit 
vollen Händen alle Unwürdigen befchenkte; die Verſchwendung 





ausweichend, er fagt am Ende, er könne das Edict nicht fufpendiren : par- 
ce qu'il y a deja une trös-grande quantite d’esperes nouvelles distri- 
bude et dos dettes necossaires & payer. 
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uhn unglaublich zu.. Nicht blos bie 9 

Fremde draͤngten ſich, in Hoffnung eined 

PD gegen Papier zu.vertaufchen; nur d 

gen das neue Syſtem zu eifern, und 

de Schwindelei befördert und bad baare 

mäßig den Banknoten nachgefei 

widcſprechen. Um das Volk zu betrügen, vergebnete bie Regie⸗ 
mug, daß bie Schuldſcheine des Staats, weiche fünfzig bis ſoch⸗ 
jg rocent verloren, für voll angenommen werben follten, wenn . 
mag fie gegen Banknoten oder Actien vertauſche; baraus allein 
Kätten bie im Rauſche des Reichthums jeder Vorſicht vergeffenden 
Framofen ſehen Fonnen, daß man fie täufche; aber man ging 
noch weiter. Um Banknoten und Actien einen höhesm und ficherern 
Bertt; zu geben, als dem Gelbe, änderte man jeveu Augenblick 
den innern Gehalt bed Ießtern, fo daß in dem kurzen Zeitraum 
von vier Jahren ber Werth des Geldes nicht weniger als fünfjig 
Wal geändert ward. 

Das Parlament weigerte ſich nicht nur, bie neuen Verord⸗ 
ungen über Münzveränderung, Bank und Finanzwefen übers 
banpt zu regiftriren, fondern es machte fogar den Leuten den 
dwceß, die fich in dieſer Sache von ber Regierung gebraychen 

5* Endlich ließ ‚ver Regent drei Parlamentsräthe, die am 
hettigten geredet hatten, in Staatsgefaͤngni 
doch rathſam, nicht weiter darauf zu beft« 
im Parlament regiftrirt würden ; er forgte ı 
ihuen Gehorſam Teiftete. Diefer Kriegszuſta 
unabhängigen Gerichten des Reichs, der € 
törung, die Einbildung unerhörten Reichthums und bie darauf 
gegründete Verſchwendung dauerte das ganze Jahr 4749 hindurch, 
md erreichte n dieſem Jahr den höchften Grad; denn bie Schwin⸗ 
del und. Willtuhr, welche ſich die Regierung erlaubte, wuchs mit 
der Bethörung bed Bold. Dem fanatifchen Parlamente zum Trotz 
ward fogar der Proteftant Lam zum Generalcontrolenr gemacht, 
un um feine Bank betrüglich zu heben, mit der Miffiffippt- Ges 
ſelſchaft eine oſtindiſche und eine andere, für den Handel am 
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Senegal ‚ and gadı Ekiria vergunden. Zu die Zeitaan auf 
Fiſchereien und Manufacturen ſpeculirt, der Staat überließ der 
Actiengeſellſchaft bas- Monopol des Tabacks, die Salzſteuer in 
Elſaß und in der, Grafſchaft Burgund (Frauche Comts) den € 
trag der Münze, die Zollpacht und. die Einnahme der Stantögdet 
fälle, fo daß man gewiffermaßen abfichtlich, oder wenigftend m 
völliger Vernachläffigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Raͤch 
alle Stände und alle, Einzelne in den unvermeiblicyen Bankett 
der Bank hineingog. ALS fi) hie und da Mißtrauen zeigte, win 
den.alle betrügerifchen Künfte des Handels aufgeboten, und de 
Staat häufte Gefege und Strafen, um das Papter und ie: 
ſchaͤndlichen Wucher mit demfelben aufrecht zu erhalten; doch zeigte 
ſich ſchon am Ende des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Lufis - 
-blafen und Papier für Gold zu verkaufen. Am Ende des Jahrs 
4749 wurden die armen Betrogenen fchon inne, daß die Ati 
Feinen Vortheil brächten, und daß der Banknoten fo viele ſeyen, 
daß alles baare Geld in der Welt nicht hinreichen Fönne, fie ein - 
zuldſen. Im Anfang des folgenden Jahrs verſchwand bie Täw 
ſchung völlig, und das Parlament begann einen Proceß aehen du 
Syſtem. 
am ſelbſt gab dem Parlament die Veranlaſſung, ſi ich 
techte des Volks gegen bie Regierung aufs neue 
n er fegte auf einmal im Mai 4720 die Banknote 
f die Hälfte ihres Werths herab, wodurch alſo gu 
in Bankerott förmlich erflärt ward. Tauſende rehb 
n fahen ſich jegt um ihr ganzes Vermögen betrogen 
ı Armuthz die Vertrauten des Regenten, bie Prinz 
und. Herrn dagegen, die Eingeweihten überhaupt , hatten mit Ps 
pier ihre Schulden bezahlt, mit Papier große Güter gekauft 
baares Geld in Sicherheit gebracht; ihr Glanz und ihr Rei 
betrübte daher bie Betrogenen noch mehr -ald ihre eigne. Aruath 
Man widerrief freilich ſogleich die Verordnung ber Herabſchung 
des Papierd, dadurch warb aber niemand beruhigt. Als Lan 
endlich die Stelle eines Controleurs nieberlegte, als D’Agueffas 
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. 
mrücgerufen warb, war ſchon ber Zauber zerſtreut und das Mß⸗ 
tauen allgemein. 

Der Regent forderte jet vom Parlo 
ſchlechte Sache mach einige Zeit aufrecht z 

ie Laws Leitung gefchehen war, beftäti, 
wht weiter angreifen *%) ; darüber entſpa 
m inan Fämpfte mit großem Lärın von 
welchem legten Tage das ganze Parlame 

ponbannt ward. 7). Dadurch ward die € 
tagen um fo mehr gefteigert, ald Lam au 
af Dubois, auf die Prinzen, die er mit 
reichert hatte, vertrauend, bis im Decem! 





4) Bir haben aus den Arten über die Verhandlungen der Tage 15 
W621, Die aus dem Parlamentsarhiv in das Löniglihe gekommen find 
und dort im Cartop K. 147. ein ſtarkes Convolut bilden, vollftändige Aus⸗ 
ige gemacht, glauben aber nicht, daß hier der Ort fey, fie mitzutpeilen. 
Des protocoll fängt an mit den Worten: Les commissaires du parle- 
ment 6tant pressde depuis plusieurs jours par Mr. le chancelier d’ap- 
rouver un ddit dressd pour faire autoriser et ratifier par le parlement 
"tout co qui s’ost pass6 depuis P’administration de Mr. Law etc. Die 
war am 15. Zul. u 
NEE Bei dem erften Streit antwortet das Parlament auf den Beiheid, 
Bil En auf die Vorkellungen vom 27. Zun. 1718 gab, durch hie 





Deductionen, worauf ſich die Regierung nicht einließ. Das Par- 

ließ darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über den 
fonds der renten sur Ia ville befragen , deliberirte über die Verwaltung 
der Öffentlichen Gelder überhaupt, decretirte gegen Lam und feßte eine Bere 
famtmlung auf den 26. Auguft 1743 an, um gu berathichlagen sur les bil- 
lets des recoveurs ‚göndraux et les billets d’etat qui auraient dü ötre 
@teints tant dans les actions du Mississippi lotterie qu’a la Monnoye 
Rum ward das Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefor- 
dert nud z09 in robes rouges die rue St. Honerd herab. Es mußte 
tegfffiren es vroteſtirte, drei Parlamentsräthe wurden verhaftet, der Prä- 
fdent de Mesme, der am 29. Aug. um ihre Freilaſſung bat, hart abge: 
wiefen. Zum zweiten Male begannen am 17. April 1720 die Streitigkeiten, 
welche Zul. 4720 mit der Verbannung des Parlaments nad) ;Pontoise ers 
bieten. Sleich in der erfien. Borftellung fucht das Parlament zu beweiſen. 
daf duardy betrügerifche Unternehmungen der Bank und durch die koniglichen 
Berordnungen zu Gunften derfelben die Privatleute 35 ihrer Einnahme 
erloren hätten. 
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blieb. Als der betrůgeriſche Bankerott in dieſer Zeit voͤllig ans 
brach, ſtieg die Wuth des Volks zu einem ſolchen Grade, daß 
Lam auch unter dem Schuß der Regierung nicht mehr ſicher war, 
Er mußte aus dem ande fliehen, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht ber Herzogs Regent ganz öffentlich in Schutz, dr 
tt kaws alle Schuld auf ihn ſchob fe 
Unterfuchungen, von ber Ast, wieman 
Blutfauger angeftellt hatte, wurden a⸗ 
rfchont ; dagegen aber die Verborbeiket' 
erften Männer bed. Reiche dem Ball 
en und gedruckten Actenftüde bekannt 9 
macht, und alle Schaam verhöhnt. 

Es ward jegt eine Unterfuchung gegen alle angeftellt, wie 
einen fhändlichen Mißbrauch von ihrer Stellung, von der Reid 
tigkeit, Actien und Banknoten zu erhalten, und von der keich⸗ 
glaubigkeit des Volks gemacht hatten; es ward ein neues Bi 
angeordnet. Uber was konnte man von ber Unterfuchung erwan 
ten, ba der nächfte Verwandte des jungen Könige, der Her 
von Bourbon, zu den Schuldigften gehörte, und der Prinz ven 
‚Gonti Alles aufbot, um bie Unterfuchung abzuwenden? Der 
tere lad, wie wir aud den Acten im Archiv fehen, im koͤnigli 
rRathe eine Rede vor *°), worin er ſich bemühte, wenigſtens 
offizielle Belanntmachung feiner ſchmutzigen Betrügereien zu 
dern. Er wollte abwenden, daß nicht die Notare genöthigt mir 
den, ihre Regifter vorzulegen, aus welchen hervorging, er a 
dem allgemeinen Unglüd eine Speculation gemacht, und fein Pr 
pier angewendet hatte, um Güter zu kaufen. Der Dur de la 


&) Auch dieſe Rede findet ſich in dem erwähnten Convolut und DE 
Prinz leitet alles Unglũck daher, daß man par arret verfahren, ſtatt 
edit enregistre, denn dadurch allein habe das Papiergeld Cours erhalt. 
Aujourd’hui que votre Majestö se tronve ahargeo de co quielle derak 
et de co quo ses sujeis so devoient reciproquement et que dans li® 
possibilit6 de l’aequitter il s’agit do reduire les biens immensen amar 
«da par le crime et faire valoir aux Idgitimes possesseurs co pet 
royal qui leur tient lien de patrimoine. 
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Gerre, laugſt dem Porlament verhaßs,- und am Hofe beliebt, 
ward vom Parlament gar gerichtlich ald gemeiner Verbrecher vers 
holgt. Yeber den gegen den Herzog ald Auffäufer und fpigbübis 
Ihen Speculanten verhängten Proceß gerieth das zurückgekehrte 
Yarlament hernach aufs neue in Streit mit dem Regensen, ber 
’aahgeben mußte. Lam verlor das g ” 
Franfreich durch feine Schmwindeleien ı 
} gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Um 
axter ihnen die angefehenften Perfonen ı 
tiplic, von einer dazu ernannten Coı 
ſcichtſchreiber, wenn er bie Namen 
de Erwerbs und der Tare unterſucht, 
Eittichkeit jener Zeit den Grundfägen 
entſprach. Der Geift niedriger | 
mein, daß felbft einige der Mitglieder 
deſen ein fehr angefehener Geiftlicher, 
ſquldig machten, baß man eine neue ( 
Im mußte. Uebrigens war man nidy 
„eledigt worden; deun nach dem Be 
fid) bald der Staat viel mehr verſchuldet ald vorher. . 
Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches er 
te, war für andere Staaten keineswegs abfchredend, denn 
Epeculation und deren Begünftigung ging nicht ſowohl vom 
und feinen Genoſſen, als vielmehr vom Zeitgeift aus, 
md uußte fich daher nothwendig wiederholen. Auf Geld und 
Piltirmacht ward damals überall in Europa eine neue Art von 
Vewaltung begründet, welche es nothwendig machte, Gelderwerb 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel zu fördern, und eine Wiſſen⸗ 
ſtaſt ans den Kenntniffen zu machen, weldye Law und Görz ſich 
beſer zu eigen gemacht hatten, als irgend ein anderer ihrer Zeit 
geroſſen. Wir werben baher unten fehen, daß nicht blos in Eng- 
and ähnliche Speculationen gemacht wurden, fondern daß ſelbſt 
Spanien und Oeſterreich den fonberbaren Plan machten, die 
kriatzcaſſe und die Schatullen der Regenten nicht mehr blos 
nittelbar, ſondern ganz unmittelbar durch große Handelsunterneh-⸗ 
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mungen, wuchernde Geldgeſchaͤfte, Schifffahrt und Fobtjten m 
bereichern. Dieſes veranlaßte keine geringe Eiferſucht — 
dem Kaiſer und ben Seeſtaaten. 
Was Spanien angeht, ſo wollen wir uns bei der — 
n8 und ben Aeußerungen von Philipps V. 
inn nicht aufhalten, obgleidy alle Ge 
Jahrhundert voll davon find; das Re 
»edentend für die allgemeine Geſchice, 
jeben. Der König von Spanien befand 
Zuftagb, der weber eigentliche Geis 
genannt werben kann; er bedurfte feine 
Geſellſchaft und weiblicher Reitung, und 
ward daher, weil feine frommen Grundfäge das Maͤtreſſenregi⸗ 
ment, welches an allen europäifchen Höfen eingeführt war, nicht 
zuließen, Spielwerk und Plage. feiner Gemahlinnen. Schon fein 
Verhältniß zu feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von Sa⸗ 
‚voyen, gab reihlichen Stoff für den Anechotenfammler, des 
man in den unterhaltenden Gedichten für das franzöffd 
Publicum benugt findet *), nur wurden damals Köuig. und 
Königin von einer Dame beherrfcht, die in Rom und bei da 
Maintenon eine vortreffliche Schule der Kabale gemacht 
Diefe Dame, bie unter dem Namen Prinzeffin Orſini am ber | 
teften ift, war Oberhofmeifterin der erften Königin und j 
der Maintenon, fie vereinigte mit franzöfifcher Bildung römifhe 
Schlauheit, und war ald Wittwe eines fpanifchen Grande der 
Nation nicht unwillkommen und mit ihren Sitten vertraut. Diet 
Prinzeffin leitete während des Kriegs bie Angelegenheiten von 
Europa, welche fo eng an fpanifche Hofcabalen geknüpft warn, 
daß felbft die Friedensfchlüffe von Uetrecht, Baden, Raſtadt us 


©) Man findet alle die Anecdoten der Länge nad) in ben Memair 
von Düclos, aus dieſen bei Lacretelle in der histoire du dix- huititme 
“ sidcle ; dann in den Memoiren von Nonilles und St. Simon, aud Wi 
Louville findet man in beiden Theilen gerftreut die Nachrichten aus du 
innerken Gemaͤchern; fehr ausführlich bis zum Ermüden in Cozo 
meire etc. 
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und Carl VI. nice völlig 
hatten. Nach dem Tode 
der erften Königin C14. Febr. 1744) leitete die Orfini ganz uns 
aufhräntt den hypochondriſchen König, fo lange er unvermählt 
blieb, and zugleich bie europäifchen Angeleger 
nd einiger Zeit die Rothwendigkeit, ben 
Mal zu vermählen, und fuchte eine unbel 
Dankbarkeit ihr ergebene Königin, täufchte fi« 
Sie wählte die Prinzeffin von Parma, wei 
Oheins, der zugleich ihr Stiefvater war, ı 
Berhältniffen Iebte, die Eliſabeth Farneſe, mı 
Sugend und von ber Dankbarkeit ber neuen Ki 
ihrer Herrſchaft. Wahrfcheinlich beleidigte fie 
‚hit den alten König von Frankreich, wenigfte 
ſchnellen Entfernung beigetragen zu haben. 
die Orſini ſchon einmal im Laufe des Succeſſi 
ach Frankreich zu kommen; er hatte fie aber n 
ſchiten müffen, weil die Sadjen nad} ihrer € 
viel ſchlechter gingen, als vorher ; er fand fid 
beleidigt, weil er von der Abſicht, feinen Enkel zum zweiten Mal 
# wrmählen, und von ber Wahl ber fünftigen Königin eher 
derch den Grafen von Ehalais benachrichtigt warb, als ihm vor 
Seiten des fpanifchen Hofe die Anzeige gemacht worden war. 

Der Nachfolger der Pringeffin als Leiter der fpanifchen Hofe 
cabalen und wahrſcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Entfers 
nung war ber italienifche Geiftliche Alberoni, ber große Anlagen 
und gute Schulbildung mit Argliſt und allen Künften eines Görz 
und andrer berühmten Diplomaten verband. Alberoni, von bem 
die Ftanzoſen, die feinen ächt italienifchen Volkscharacter verfens 
nen, viel zu veraͤchtlich reben, weil er feine niedrige Spaßmacherei 
and practifche Uebung in der Kochkunſt aufbot, um ben cpnifchen 
Bendome für fich zu gewinnen, ward ald Pfarrer wegen feiner 
wien claffifhen Studien mit Roncoveri befannt, welcher ben 
derzog von Parma auf feinen Reifen begleitete. Roncoveri wählte 
ha hernach zum Führer feines Neffen Barni auf Reifen, und bes 

Th. I. 18 


234. Erſter · Zeitraum. Erſter Abſchuitt. Drittes Capitel. 


wog dan Herzog, deſſen Geſchaͤfte Roncoveri bei Vendome beferge, 
diefe an Alberoni zu Übertragen, da er felbit ald Biſchof Ber 
dome's Manieren etwas zu vertraulich und eyniſch fand 9, & 
trat hernach aus den Dienften des Herzogs in die: des Franzoſen, 

dem er fich unentbehrlich gemacht hatte, reifete mit Vendome nad: 
Flaudern und fpäter nach Spanien, wo dieſer ihn bei Hofe em 

pfahl. Er ſuchte fich fehon bei Vendome's Lebzeiten in die ſpar⸗ 
fchen Staatsangelegenheiten rathend zu mifchen und entwarf mit 
dem Spanier Macanaz einen Finanzplan für das Reich. Er wollte 
dem zerrütteten Zuftande ein Ende machen und:den Erebit herſtellen. 
Nach Bendomed Tode eilte Alberoni ald deſſen Vertrauter und 

Kenner feiner Geheimniffe nach Paris, um deffen Ießte Maßregeln 
und Plane dem Könige von Frankreich zu verfündigen, reifete abe 

bald, von Paris ans dem Hofe empfohlen, nach Spanien zurkd, 
wo er zufällig dem Herzoge von Parma eintge Dienfte Leiften konnte, 
und zugleich auch Vermittler der Heirath Philipps mit Eliſaben 

Farneſe ward. Wahrfcheinlich drang er damals in feinem und 
in ded Königs von Frankreich Namen auf die Entferming der 
Orfini, Die ganz unerwartet erfolgte 72), | 

Elifabeth von Parma kam im September (1714) nad Sm 

nien, und warb in Pamplona von Alberoni empfangen; Philnp: 
jelbft erwartete fie mit Ungebuld in Guabalarara, von wo am; 
er ihr die Dberhofmeifterin vier Stunden weit nach Kativa entge 


70) Als Bendome im Parmefanifchen fand, fchidte der Herzog den 
Roncoveri , der damals Bifhof von St: Domino war, an den franzoͤſiſchen 
Seldherrn, und Alberoni diente als Dolmetſcher. Die cyniſchen Manier 
des Marfchalld waren aber dem Bifchof nicht angenehm, Alberoni blieb 
daher allein zurüd und gefiel dem franzöfiichen Herzog fo wohl, daß er 
ihn beredete, in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerken nur im Vorbeige 
hen, daß Voltaire, Duclss, St. Simon und alle Sranzofen ihr ſ faterie 
Talent an Alberoni üben, daß Core und Poggiali memorie istoriche di 
Piacenza und dos daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz u 
bedeutend ift Life of cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and 
marquis of Pombal ete. London 1814. 


71) In der erften Ausgabe fteht , die Orfini habe die Wahl der Eiile 
beth bereut. — Das ift fehr ungewiß, es beruht blos auf Duclos. 
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' mmfchite. Zu aller Welt Erftaunen ward die Orfini hier von 
im jungen Königin fogleih hart angerebet, gefcholten, megges 
vieſen, auf ihren Befehl fogar verhaftet, und ohne Aufenthalt, 
ohne Gepaͤck, in ihrer Hoflleidung aus dem Reiche gebracht. Der 
Offizier, der dieß ausführte, fiugte, er warb aber von der Koö⸗ 
pin erinnert, daß er von Philipp Befehl habe, ihr unbeding 
folgen. Er forderte eine fchriftliche Ordre; fie ſchrieb dieſe auf 
en Knien, und zwar fo firenge, daß die Prinzeffin dreiunds 
zwanzig Tage Iang aller Bequemlichkeiten beraubt reifen mußte, 
ehe fie fi, in St. Sean de Luz erholen durfte Bon biefem Aus 
genblick an Teitete Alberoni, freilich Anfangs im Verborgenen, 
die ſpaniſchen Angelegenheiten; öffentlich waren ber @arbinal del 
Gindice und der Biscayer Grimaldo Minifter. Alberoni fchmeis 
chelte dem ſchwachen Koͤnige, der nicht einmal ſein eigenes Haus, 
geſchweige denn Spanien regieren konnte, mit der Hoffnung, daß 
aim die Verwaltung von Frankreich verfchaffen fünne, deren 
N nach Philipps wunderlicher Einbildung der Herzog von Or⸗ 
leans mit Unrecht zu feinem: Nachtheil bemächtigt habe. Der Kö⸗ 
min fchmeichelte der fchlaue Staliener mit dem Gedanken, zu 
Önften eines ‚fpanifchen Prinzen zweiter Ehe die ehemaligen Bes 
ungen der Spanier in Stalien dem Kaifer wieder zu entreißen. 
| Der Dan, den eigentlich Alberoni hegte, war übrigen feis 
neswegs luftig; er beftand darin, Spanien aus einem langen 
Schlimmer zu weden, die Kräfte des Landes und die Energie 
des volls zu nutzen; und diefer Plan gelang zum Erfaunen von 
gan; Emopa. Das Folgende wird zeigen, daß er Heer und 
Flotte ſchuf, Daß er Geld für Friegeyifche Unternehmungen und 
im Beförderung der Betriebfamkeit im Innern herbeizufchaffen vers 
ſtand, da man vorher nicht einmal Die täglichen Ausgaben des 
Hoſes beſtreiten konnte. In den Angelegenheiten des Handels und 
der Gewerbe war ihm der hollänbifche Geſandte Ripperda nüslich, 
welcher hernach in ſpaniſche Dienfte trat, und fpäter Alberoni's 
Role übernahm. Alberoni confpirixte in Frankreich, er hatte Eins 
verſtaͤndniſſe in Stalien, fand in Verbindung mit Dem Herzoge 
von Savoyen, der damals König von Sicilien war, und wollte 
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die Sicherheit des Kaiſers und den Türkenkrieg benugen, m 
Flotte und Heer nach Neapel zu ſchicken. Der Cardinal del Gin 
dice, lange getäufcht und betrogen, hatte fchon im Juli 1716 
feine Stelle niedergelegt, Alberoni fibernahm fie aber. erft ein volles 
Sahr nachher, da er vorher vom Pabft die Cardinalswürde hab 
ten wollte, ‘die Diefer ihm ungern gewährte. Alberoni geivanı 
endlich den Pabft durch die Lüge, daß. die gegen den Kaifer ge. 
fammelte Macht gegen die Zürfen zu Hülfe dee Kaiferd und der, 
Benetianer beftimmt fey. Der Pabſt ward getäufcht. Alberoms 
Plan wäre völlig gelungen, wenn nicht die beiden Maͤnner, 
welche mit denſelben Künſten, die ihn in Spanien groß machten, 
in England die Freiheit, in Frankreich den ſchmaͤhlichſten Dei 
potismus, und zugleich König Georg I. und Philipp von Orlean 
aufrecht zu halten fuchten, ſich gegen ihn vereinigt hätten. Diele 
Männer waren Dübois und Robert Walpole. | 
Robert Walpole, auf den wir hernach oft . zurückkommen 
müffen, war unbefannt mit Literatur und Gefchichte, fogar mit 
fremden Sprachen und den auswärtigen Verhältniffen, dageger 
deſto beffer befannt mit feinem Hofe und defien Schwächen, mi 
der englifchen Nation wie mit ber menfchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, der Taktik der Debatten und der Mittel, fh 
eine Mehrheit der Stimmen zu fihern. Wegen der Beſtechung, 
die ihn in der Gefchichte berühmt gemacht hat, und Die ihm, wi, 
wir weiter unten bemerken werden, fchon in dieſer Zeit eine öffens 
liche Befchimpfung zugezogen hatte, rechtfertigt ihn Lord Dove, 
der Herausgeber der Briefe feines Sohns. Diefer erhebt ihn un 
gemein, er ftimmt mit denen überein, welche behaupten, bie ſtren⸗ 
gen Geſetze der Rechtlichkeit waͤren auf hoͤhere Lebensverhaͤltniſe 
nicht anwendbar. Dieß ſcheinen auch die liberalen Schotten u 
ferer Tage zu glauben, denn fie halten es fir Unrecht, eine 
Mann, den- Lord Dover‘ die Glorie der Whigs nennt, darüber 
anzuflagen, daß er zwanzig Jahre lang bie Stimmen im’ Parla⸗ 
ment gefauft habe 22). Es war die Moral freilich von jeher ver 


7) Lord Dover hat 1883 die Letters of Horace Walpole to Sir Ho 
race Mann in drei Bänden herausgegeben; er preifet Robert dort gewaltig. 
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der Politik in der Ausubung getrennt; aber es gehörte zum Cha⸗ 
alter des achtzehnten Jahrhunderts, daß man unter der Königin 
Ana ſchon ald Grundfaß gelten ließ, daß eine großartige Regie 
rung und Leitung der auswärtigen Angelegenheiten eines großen 
Mopätfchen Neichd engherzige Wahrhaftigkeit, Treue, Rechtlichs 
kit verachten könne oder gar müfle. Die Männer, die unter 
Anna und unter den folgenden Negenten den Staat leiteten, was 
ren ihrer Wirkſamkrit unbefchadet von der Nation oder von den 
Gerichten als fchlechte und verdorbene Menjchen oder als offenbare 
Betrüger verurtheilt worden. Dieß wird aus den folgenden Ances 
doten hervorgehen. 
Robert Walpole, der (mit Ausnahme einer kurzen Zeit) unter 
Georg I. und Georg II. die Angelegenheiten von England und 
von ganz Europa leitete, war zur Zeit der Königin Anna, ehe 
Harley und St. Sohn ein Torgminifterium bildeten, Kriegsfecres 
tär der Whigs, und hatte als folcher feine Freunde bei den Liefes 
rungen gefeßwidrig und betrügerifch begünftigt. Anna’d Torypar⸗ 
Iament brachte hernach die Sache and Licht, Robert ward aus 
dem Parlament geftoßen und fogar verhaftet. Die Art der Ber 
Rehung, die er angewendet hatte, war indeffen fo gewöhnlich, 
daß er fogleich aufs neue zum Parlamentöglied gewählt ward. 
Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen Schritt. 
Es erklärte ihn wegen Pflichtverlekung und offenbarer Beftechung 
für umvürdig, im gegenwärtigen Parlamente zu figen. Diefer 





Bir wollen indefien nur anführen, wie finnreih er den befannteften Bor: 
wurf, den man ihm macht, von ihm abwendet, Es heißt: That he prac- 
tised corruption on a large scale is, we think, indisputable. But whether 
he deserved all the invectives which have been uttered against him 
on that account may be questioned. No man ought to he severely cen- 
aured for not being beyond bis age in virtue. To buy the votes of 
constituents is as immoral as to buy the votes of representatives. 
Dazu fegt das Edinburgh Review vom October 1833. ©. 242-244. The 
fanlt was in the constitution of the legislation and to blame those 
ministers who managed the legislature in the only way it could be 
Managed, is gross injustice. They subwmitted to extortion because they 
could net help themselves. 
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Mann, war und blieb hernach an der Spitze des Parlaments, 
welches demjenigen unmittelbar folgte, Das ihn verurtheilt hatte. 

Die Häupter der Tory's, welche den Uetrechter Grauen 
ſchloſſen, waren nicht rechtlicher als die Whigs, und noch Dazu 
weniger patriotifch , obgleich der Eine von ihnen, St. Sohn oder 
Lord Bolingbrofe an Wis, an Kenntniffen, an Sprachfertigkeit, 
an Geift und Gewandtheit alle feine Zeitgenoffen und befonders 
die unmiffenden und bejchräntten Leute, welche den erften Königen 
aus dem Haufe Hannover zur Seite flanden , weit übertraf. Die 
Berachtung jedes Grundfages , welche ſich dieſe Männer zu Schul 
den fommen ließen, kennen wir um fo beſſer, ald Bolingbrofe in 
dem berühmten öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham 
ſich darüber ganz offen erflärt hat, und zwar in einer ©chrift, 
welche eigentlich eine Apologie ſeyn follte. In diefer Schrift vers 
ſchweigt außerdem Bolingbrofe das Aergſte; feine Kabalen am 
franzöftfchen Hofe, feinen offenbaren Verrath, feine Doppelte 
Unterhandlung, auf der einen Seite mit Hannover, auf der an⸗ 
bern mit dem Prätendenten, bem Bruder feiner Königin Anna. 
Alle, was er berichtet, führt indeffen darauf hin, daß der geiſt⸗ 
reich gottlofe Boltingbrofe, der Firchliche Graf Oxford und bie 
rechtgläubige und fromme Königin darin übereinfamen, daß bie 
Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten mit Rechtlichkeit unverein⸗ 
bar ſey. | 

Die Königin und ihre Minifter confpirirten, wie aus allen 
Nachrichten hervorgeht, gegen Die Nachfolge, die durch das Geſetz 
und durch den Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten ſich 
die Gegenwart der verwittweten Kurfürftin von Hannover in 
England, fie weigerten ſich, diefe Enkelin Jakobs I. und Fünftige 
Thronerbin mit einer geringen Summe zu unterflügen; die Ans 
wefenheit des Kurprinzen (Georg I.) wollte man ebenfalls nicht 
dulden, er durfte feinen Sig im Oberhaufe nicht einnehmen, ob; 
gleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen Sohn zum 
Herzog von Gloceſter gemacht hatte. 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und die Liebe zu Ihrem 
Bruder nützten diefen freilich nichts, weil Jacobs Bigotterie und 





$. 4. Spanien. Englerid. Frankreich. 279 


Beihnlinktheit jeden verflähhigen Rahh vereitelten; dennoch that 
daz Minifterium, das ihm öffentlich, entgegen zu handeln ſchien, 
im Stillen Alles, ihm feine Rechte. zu fichern und Schottlana und 
Wand in Bewegung zu halten. 

Bolingbrofe befchmldigt feinen Gollegen, ben Grafen von 
Orſord, mit dem er in der bitterfien Feindſchaft lebte, deſſen 
Entlaſſung er kurz vor dem Tode. der Königin durchſetzte, er 
abe damals eine dreifach falfche Mole gefpielt ?8); Bolinghroke's 
gende Dagegen Hagen ihn an, daß er, ein Mann, der ganz 
offen ber Religion und fogar der Moral fpottete, nur Durch den Tod 
de Königin gehindert worden fey, den Prätendenten, der ein Sclave 
latholiſcher Fanatifer war, nach England zurüdrufen zu laſſen. 
Belingbrofe, als gelehrter und vedefertiger Staatsmann und 


Schriftſteller, weiß fein Beginnen zu rechtfertigen, wie Seineds 


geihen in unfern Tagen; denn er unterfcheidet zwifchen Tory's 


and Sacobiten, und behauptet, Die erften, der Kern des englifchen 
dolle, ſeyen nicht ſowohl der hannöverifchen Erbfolge, ald vielmehr 
den reichgewordenen Plebejern, Wucherern, Gewerbtreibenden 


und den Diſſenters entgegen 79), die mit ihrem Schmutz die Ges 


ſetzgebung befleckt, und ſich ausſchließend Whigs genannt hätten. 


Georg J., ſo unwiſſend er ſonſt war, verſtand ſich auf ſeinen 


Privatvortheil ſehr gut, er überließ gern den Whigs die Verwaltung 


von England, wenn fie, wie fie thaten, den Prätendenten abs 


Werten und dem Könige in feinen häuslichen Angelegenheiten 





) Bolingbroke ſagt (in der Letter to Sir William Windham ete. 


London 1755) pag. 64. He was the spy of the Whigs and voted with 


u in the morning against those very questions, which he had penned 


the night before with Walpole and others. He kept his post on terms 


Which no man but he would have held it on, neither submitting to 
the queen, nor complying with his friends etc. etc. 


") Bolingbroke letter p. 20. We supposed ihe Tory party to be the 
balk of the landed interest, and to have no contrary influence blended 
to its composition. Diefe, fagt er, ſeyen erbittert geweſen über die 
Leute, welche jegt auf einmal durch ihr Geld bei den Wahlen und im Par. 
ment Einfluß gewonnen hätten. Dieß feyen gewefen befonders the banks, . 
{he East India company.and in general the moneyed interest. 


v 
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und in ſeinen hannoͤveriſchen Plane beiſtanden. Graf Infos 
war dem neuen König, ald er im Auguft 4714 nach Gngland 
Fam dreiſt entgegengereifet, Georg wies ihm hart zuruͤck, er ents 
fernte auch Bolingbrofe von den Gejchäften, und Walpole, dem 
er die ‚Sorge überließ, ein Parlament zufammenzubringen, {nsgte 
dafür, daß das ganze vorige Minifterium von dem neuen Parla⸗ 
ment grauſam verfolgt ward. Bolingbroke ward damals als 
Staatsverraͤther angeklagt, rettete ſich durch bie: Flucht, ward 
vekurtheilt, feine Güter eingezogen, er ſelbſt feiner Titel und 
Würden beraubt. Der Verurtheilte flüchtete nach: Frankreich, 
ließ fith von dem -Prätendenten, der ſich damals in Lothringen 
aufhielt, Titel und Siegel eines Minifteriums geben, dad a 
ſelbſt Tächerlich fand, und unterhielt zugleich mit Lord Stairs, 
George Minifter in Parid, eige geheime Verbindung, wie fr 
feiner Zeit auch der Herzog von Marlborough mit dem Herjoge 
von Berwick unterhalten hatte 75). | | 

Sp Tange Ludwig XIV. Iebte, begünftigte er die Unterneh» 
mungen des Prätendenten. Dagegen hatte Georg I. ſchon vor 
Ludwigs Tode eine Verbindung mit dem Herzoge von Orleans 
angeknüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten, deren er dann freilich nicht bedurfte. König Gen 
war ein Mann ohne Herz und Gefühl, er war unfaͤhig, aus 
Mangel an Kenntniß der Landesſprache und aus Unwiſſenbeit, 
ſelbſt Antheil an der Verwaltung zu nehmen; er paßte daher vor 
trefflich für die Zeiten und Menſchen, mit denen er zu thun hatte 
Er überließ den Whigs unbedingt die Verwaltung, auch auf di 
Gefahr hin, den Theil der Tory’g zu beleidigen , der es Anfangs 
mit Hannover gehalten hatte *), Die Herrfchaft der Whigs und 





75) Die Sachen wiederholen ſich, denn wir finden in der englifchen Ye 
beriegung des Buchs La Vendde et Madame par le general Dermoncontt, 
daß Ludwig Philipps Minifter d’Argout und Soult mit der Herzogin von 
Berry correfpondirten. Der: Recenfent im Quarterly Review fagt mil 
Net, das fey gerade wie Die Eorrefpondenz der Whigminiſt er Wilhelm 
und der Königin Anna mit Jakob und feinem Sohne. 


*) Bolingbrofe nennt diefen Theil der Torys whimeical. 


\ 
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bie ganz fremden Vanicken Georgs verärken die Zahl der Freunde 
der vertriebenen Stuarts; es Yeigte ſich bald eine innere Bewe⸗ 
gung, die den König veranlaßte, fi) aus perfönlichen Urſachen 
ganz enge an den Regenten von‘ Frankreich anzufchließen, weil 
auch diefer von innern Feinden bedroht ward, die fich endlich eben, 
ſalls an einen Prätendenten, an Philipp von Spanien und feinen 
Minifter Alberoni , gewendet hatten. 

Der gottesfürchtige Grorg gab übrigens in feinem fürſtlichen 
Leben Fein beffered Beifpiel ald der Herzog⸗Regent, wenn gleich 
feine Ausſchweifungen, wie feine Natur und feine Unterhaltung. 
von der Genialität des Herzogs-Negenten fehr weit entfernt waren. 
Georgs Gemahlin war die unglückliche Prinzeffin von Zelle, deren 
Berfehr mit dem Grafen von Königsmarf feinen Bater bewogen 
hatte, diefen auf eine graufame Weiſe meuchelmörderifch todten zu 
laffen und die Prinzeffin nach Ahlden zu verbannen, wo fie hernach 
lebte und ftarb. Ihr Sohn lebte in beftändigem Kriege mit feinem 
Bater, fo daß ihr Streit oft höchft Argerliche Auftritte veranlaßte, 
md Georg I. nahm als ein Mann von breiundfünfzig Sahren 
zwei abliche hanndverifche Damen, die Baroneffe von Kielmannds 
egg und Melufine von Cberftein, die ed für eine Ehre achteten, 
effärte Geliebten eined Königs zu ſeyn, mit fich nach England 
herüber. Die englifchen Miniſter waren gefällig genug, dieſen 
Damen ihren Pla unter der Ariftofratie zu fichern: Die eine ward 
Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Kendal. Noch kurz 
vor feinem Tode im fiebenundfechzigften Sahre wollte der König 
mit dee Engländerin Brett in ein ähnliches Verhältniß treten. 

Die Landjunker und Altengländer konnten unter diefen Um⸗ 
Ränden unmöglich den König oder fein Minifterium achten, und 
bie Geiftlichfeit predigte gegen die Verachtung firenger Moral, 
welche der Hof und die Minifter bewiefen. Dieß gefteht fogar der 
offizielle Gefchichtfehreiber des Aufftande von 1715 ganz naiv ein ”9), 








76) Peter Rae history of the Rebellion etc. London 1746. pag. 280. 
Yet true it is, that the disaffeetion of the common people in several 
counties in England was come to a very great height and their minds 
were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender and with 
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wenn er umd zeigt, auf welche Weile ſich im Sewtember (1715) 
ein großer Theil von Schottland za GAnften des Prätendenten in 
den Waffen erhob. In England fuchten Bolingbrofe und der 
Herzog von Ormond, der zu Jakob II. nadı Frankreich herübers 
gegangen war, der erfte auf eine fehr zweideutige Weiſe, der aus 
dere aufrichtig, eine Bewegung zu veranlaffen. Viele der anges 
fehenften Männer waren nicht .abgeneigt, eine Landung des Erben 
ihres vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn diefer hinreichend 
nit Geld und mit Truppen verfehen fey, und eine feierliche Erklaͤ⸗ 
zung ausgehen laffe, wodurch er das Volk in Rückficht feiner polis 
tifchen. und religiöfen Grundfäße beruhige. Was Truppen, Geld 
und Vorräthe angeht, fo hatte Ludwig XIV. indgeheim Alles fr 
Jakob gethan, was er zu thun im Stande war: öffentlich hatte 
er den Holländern erflärt, daß er Alles anwenden werde, um den 
Prätendenten zu hindern, eine Landung in England zu verfuchen. 
Had) Ludwigs Tode unterhielt der Herzog⸗Regent zwar einige Ber 
bindung mit Ormond, Boljngbrofe und den Männern ihrer Par 
thei; aber blos um ihre Abfichten auszukundſchaften und zu verras 
then. Die fpanifche Regierung (damals fchon indgeheim in Albe⸗ 
roni's Händen) erfüllte, weil Alberoni damals noch.hoffte, Georg J. 
für feine Mane zu gewinnen, bie früher dem Prätendenten 'gemady 
ten Verfpvechungen nicht, und Jakob erhielt nichts von Spanien 
als eine unbedeutende Geldunterftübung. 

Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Fähigkei⸗ 
ten, dumm, abergläubifch, fanatifch wie der Laienbruder eine 
Klofterd, gänzlich in der Gewalt der Jeſuiten; er verabfchente 
einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überdieß feige. Er vers 
änderte die Proclamation, die Bolingbrofe aufgefeßt hatte, auf 
eine folche Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen Aende⸗ 


prejüudices against the person and government of his Majesty king 
George, that they made no scruple to join with the popieh party against 
the protestant succession. And a great part of this was laid at the 
door of the inferior clergy, whereof many appeared openly and avow- 
ediy to foment these prejudices and some of them joined the rebels 
in arms to promote the rebellion. 


$. 1. Gpanien. England. Fraukreich. 283 


rungen deutlich heworging, er fuche nur Auöflüchte, um fpäter 
Alles zurückzunehmen. Wie gewöhnlich bei Eonfpisationen , fo 
warden auch bier die Verſtaͤndigen nicht gehört, die Heftigen das 
gegen brachen zur unrechten Zeit los, und gaben badurch. Ben 
Gegnern Borwand, Schuldige und Unfchuldige zu urterdrücken. 
Blut fioß in England und Schottland in Strömen. 

Schon im Juli hatte man in England bie Habeas-corpus- 
Acte und eine diefer gleichgeltande in Schottland fufpenbirt, hatte 
die Milizen bewaffnet, Truppen zufammengegogen, viele verdäch⸗ 
tige Dffiziere und unter ihnen vierzehn Oberften der Garbe ents 
laſſen, alle Papiften aus London und Weltminfter weggewieſen, 
und das tyrannifche Gefeß erlaffen, daß man einem Papiften jedes 
Pferd, das über fünfzig Gulden werth fey, ohne Umftände weg⸗ 
nehmen könne. Dieß beichleunigte den Ausbruch bes Aufftande 
zu Sunften des Prätendenten in Schottland, wo man den Maps 
regelt, welche Die Regierung fpäter ergriff, dadurch zuvorkommen 
wollte. Bald ftanden fich im nördlichen Schottland zwei aus dem 
Lande felbft geworbene Heere feindlic) gegenüber; auch in Eng⸗ 
land brachten die Anhänger Jakobs in Northumberland eine Anzahl 
Leute zufammen, die fie ein Heer ‚nannten, Diefe wurden aus 
Schottland verftärkt und zogen gegen Zancafter, um von dort nadı 
Manchefter zu masfchiren, und den Aufftand in den füdlichen 
Provinzen zu befördern; der Herzog von Ormond, mit fpantfchem 
Gelde verfehen, follte von der See her erfcheinug, Der Erfolg 
Mng von dem Ausgange ded Kriege in Schottland ab, mo bie 
Cache des Prätendenten vom ftreitbarften Theile der Nation vers 
fochten ward. Ä 

Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Negies 
rung, ſtand an der Spige der Jacobiten in Schottland; Die 
Whigs, die ihm gegenüber ftanden, führte der Herzog von Ars 
gyle; beide Heere waren-auf gleiche Weiſe fchlecht geübt, fehlecht 
angeführt , fchledyt mit Kriegsmaterial verfehen. Das Letztere geht 
daraus am beiten hervor, daß, ald die Heere endlich bei Sheriff» 
moore unweit Dumblaine auf einander trafen cd. 12. Nov. 1715), 
und fich ein Haupttreffen lieferten, die ganze Artillerie der könig⸗ 
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lichen Armee aus ſechs Dreipfündern beſtand , denen die Feinde 
nicht einmal eine gleiche Anzahl entgegenfegeh fonnten; dich ward 
von feiner Seite ein Schuß gethan. Beide Theile vühnten ſich 
des Siegs in dieſem Treffen. Das Heer der Jacobiten ward auf 
ſechzehntauſend Mann angegeben, doch blieben auf keiner Seite 
mehr als dreihundert Mann. Die Sache des Prätendenten ward 
indeſſen an demſelben Tage, an welchem das unentſchiedene Tre 
fen bei Sheriffmoore vorfiel, in England bei Prefton entfchieden. 
Die Jacobiten hatten Lancaſter eingenommen, fie hatten fich ge 
fchmeichelt, auch Liverpool bejegen zu Fünnen ; men hatte ihnen 
aber regelmäßige Truppen entgegengefchickt, und diefe nahmen 
ganz andere Maßregeln, und verführen ganz anders, als der 
Herzog von Argyle mit feinen Milizen in Schottland thun Fonnte, 
König Georg, vom’ Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte Damals von feinen Berbündeten, den Holändern, die in 
den Tractaten fefigefegte Hülfe gefordert, und Horaz Walpole | 
war fchleunig nach dem Haag gefchictt worden, um die Einſchiffung 
dieſer fechötaufend Mann Hülfstruppen zu betreiben. Eine Is 
theilung dieſer Truppen, lauter Leute, die Uebung und Ruhm im 
legten Kriege erworben hatten, waren gerade eben ausgeſchift, 
als die Nachricht fam, daß die viertaufend Mann, welche Liverpool 
38 beſetzen hofften, bei Prefton von den königlichen Truppen einge 
fhloffen und gezwungen worden ſeyen, ſich unbedingt zu ergeben. 
Der Herzog von Ormond, der ſich im Welten von England 
gezeigt hatte, mußte froh feyn, glücklich nach Frankreich zurüd 
Tehren zu Fönnen, und ber Prätendent felbft erfchien in Schottland, 
nur um die Seinigen zu verwirren, und-fic; durch feine Keigheit zu 
befchimpfen. Der Graf von Mar und der Prätendent ließen die, 
welche fich für fie aufgeopfert hatten, ohne Rath und Zuflucht, 
und fuchten fich der Verfolgung dadurch zu entziehen, daß fie den 
Lauf des Fahrzeugs, auf dem fie fich eingefchifft hatten, ſcheinbar 
nad; Norwegen richteten, um die Berfolger zu täufchen. 
Die englifchen Minifter hatten nämlich nach der Vernichtung 
der viertaufend Manıt bei Prefton, die ausgeſchifften holändifchen 
Hulfetruppen nach Schottlaud beordert und hatten einige Regi⸗ 
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menter Engländer zu ihnen ftoßen laffen. Alle Hoffnung, daß 
fih die fchlecht ausgerüftete Macht der Bergfchotten gegen ben 
überlegenen Feind, der ſchnell herangog, werde vertheidigen Ibn» 
nen, war längft verfchwunden, als der Prätendent Cam 22. Dez. 
149 in Schottland landete; er ward indeffen mit eier Adreffe 
des Clerus und der Bürgerfchaft von Aberdeen begrüßt. Die Aus⸗ 
(hiffung der hollaͤndiſchen Truppen und die Anfımft des ſchweren 
Geſchutzes verzögerte fich einige Tage lang, auch wollten die Eng⸗ 
länder, weil die Ankunft des Prätendenten einigen Eindrud im 
Schottland gemacht hatte, nicht eher vorwärts gehen, bie fie dee 
Erfolge ganz ficher wären. An diefem Erfolge zweifelte man übris 
gend in London fo wenig, daß die Vernichtung der alten fchottis 
ihen Familien ſchon eher befchloffen ward, ehe man noch Herr 
ded Landes war. Das Minilterium Georgs erflärte nämlich dem 
Parlament: „Man werde einen Theil der Koften, die der bürgers 
liche Krieg veranlaffe, durch Einziehung der Güter der Rebellen 
zu decken ſuchen, und der König überlaffe feinen Antheil an den 
Gonfiscationen der Staatscaffe. “ 

Als die Truppen und das Gefhüß eingetroffen waren, rückte 
Atgyle nach Perth, welches von den Sacobiten verlaffen ward. 
Der Prätendent und der Graf von Mar entzogen fich ihren eigenen 
bauten (den 4. Febr. 4716) durch eine heimliche Flucht, und kehr⸗ 
ten anf einem franzöfifchen Schiffe nach Frankreich zurüd, Die 
unglüdlichen und betrogenen Schotten der niedern Claſſe zerftreus 
ten ih, der Adel und die großen Güterbefiger wurden geächtet, 
oder gefangen. Bolingbrofe berichtet, daß von Seiten des Präs 
tendenten fchon damals wegen fehmwebifcher Truppen unterhandelt 
worden, und daß Carl XII. nicht abgeneigt gemwefen fey, darauf 
finugehen, wenn man nur Geld anfchaffen koönne. Der Regent 
beförderte auf der einen Seite diefe Unterhandlung mit Schweden, 
berfprach auch Waffen, Kriegsvorräthe und heimliche- Unters 
ſtützung, und auf der andern Seite unterhandelte er und auch 
dolingbrofe, damals Minifter des Prätendenten ‚ mit George 
Gefandten , und fpotteten beide der thörichten Plane der Jacobiten. 
Der Ausgang diefer elenden Kabalen zeigte aufs neue den traurigen 
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« Zuftand der öffentlichen Moral, und Die geringe Bebeutung, 
welche man in Gabineten und an Höfen auf Nechtlichkeit legte, 
Dean glaubte im Befige der Macht, die öffentliche Meinnig ver 
achten zu koͤnnen. 

Der Regent trieb nämlich zufolge einer Webereinfunft mit 
Georg I. den Prätendenten, nachdem er thn lange genug getäufcht 
hatte, gewaltfam aus Paris, und Bolingbrofe ſchloß endlich 
durch Lord Stairs (dieß fagt er ſelbſt) mit den englifchen Minis 
ftern feinen Frieden, nachdem er.feine Stelle bei dem Prätenden 
ten aufgegeben hatte, unter Bedingungen, die man nad) den Er 
fahrungen unferer Tage leicht errathen wird 7). Bolingbrofe ver 
bat ausdrücklich, daß diefe Bedingungen ſchriftlich abgefaßt würs 
den ; feine Begnadigung , das Verfprechen, feine Güter wieder zu 
erhalten, erlangte er indefjen fogleich fir feine geheimen Dienſte, 
wenn ed gleich einige Zeit dauerte, bid das Parlament zur Ein 
willigung in diefen Bund des Verraths konnte gebracht werden. 

Die Regierung Britanniend war damald ganz in den Hin 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Intereſſe der Nation 
ward bald vom Könige diefer Parthei der fogenannten Whigs, 
bald von dieſen wiederum. dem perfönlichen Intereffe des Könige 
geopfert. Der König, obgleich er als teutfcher Fürſt von ange 
ftammtem Herrfcherrecht und von feiner Gewalt eine fehr große 
Borftellung hatte, fah der graufamen und bfutigen Verfolgung de 
Vertheidiger der Lehre von der Pegitimität, ſowohl der Jacobiten 
als der andern Tory's ruhig zu, erlaubte die härteften Maßregein 
in Irland und Schottland gegen biefe Legitimiften, und fein harted 
und gefühllofes Herz erleichterte es ihm, aus Gefälligkeit gegen 


77) Er fagt Letter etc. p. 250. — — that if I was restored J should 
give the Jacobite cause an effectual blow in making that apology; 
which the Pretender has put me under the necessity of making: that 
in doing this I flattered myself, that I should contribute something 
to the establishment of the king’s government and to the union ef 
his subjects. Voliftändige Auskunft (freilich nur für den, der den Sm 
folder dipfomatifchen Briefe auf den gewöhnlichen zurüdzuführen verfteh) 
gibt der franzöfifch gefchriebene Brief des Lord Staird an James Eragyf, 
der fich hinter Bolingbroke's Brief an Windham 1. c. findet. 
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die Minſſter auch den rührendſten Bitten Begnadigungen gu vers 
fagen, die mit dem Syſtem feiner Minifter nicht überesuftimmten. 

Der. Aufſtand in Schottland warb von George Miüsiftern 
benatzt, wie man unvorfichtige Verfchwörungen und Empörungen 
und Reden und Schreiben immer zu benuten pflegt; ed ward 
nämlich, gleich nach der Dämpfung bed Aufftands die Dauer der 
engliſchen Parlamente voh drei auf.fieben Jahr verlängert, und- 
daderch auf eine Doppelte Weife Recht und Berfaffung verletzt. 
Zunft verlängerten ſich auf dieſe Weife die damaligen Mitglieder 
des Parlaments, die auf drei Jahre gewählt waren, ganz eigens 
mächtig ihr Recht der Gefeßgebung um vier Sahre, dann ward 
dadurch Die Erfaufung der Stimmen erleichtert und die Minifter 
fonnten fieben Jahr lang auf eine erfaufte Mehrheit rechnen. 
Dafür ſchickten denn auch wiederum die Minifter dem Könige zu 
Gefallen den Admiral Norrid in die Oftfee, um den König von 
Schweden, der zwar mit England in Frieden, aber mit Hanno« 
ver in Krieg war, dadurch zu ſchrecken; auch ließen fie eine Bes 
ſtumung des Gefebes über Die Thronfolge des Hauſes Hannover, 
die dem Könige, der oft nach Hannover reifen wollte, höchſt 
unbequem war, nufheben. Es war naͤmlich dem Gefete, nadı 
weichen Georg den Thron eingenommen hatte, ausdrücklich die 
Beſchraͤnkung beigefügt, daß fich der König nicht ohne Das Pars 
Iament zu befragen aus dem Neiche entfernen dürfe. Uebrigens 
war ed gegen Walpoled und feiner Freunde Willen, daß fich 
hernach eine Anzahl ihrer Collegen, um Hannover zu vergrößern, 
und Bremen und Verben, vieleicht fogar Mecklenburg für Georg 
zu erwerben, in alle Unterhandlungen und Kabalen einließen, 
die der König und der Herzog Regent, während der Erfte auf 
dem feiten Lande verweilte (1716-1717), anknüpften und fort 
ſpannen. | | 

In Frankreich wurden die Staatsangelegenheiten auf die⸗ 
ſelbe Weife wie in England nach Privatrückfichten geleitet, nur 
übertraf Dübois die Whigs am Habfucht, Herrſchſucht, Eitelkeit 
und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Staatsrath gefommen, und 
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arbeitete für-der Negenten, der immer mehr von feinen Orgien 
betaͤubt und, in ihnen „verloren, die Gefchäfte und fogar diediuf 
ficht ‚feiner zahlreichen Spione vernachlaͤſſigte. Dübois Enüpfte 
König Georg und den Negenten enge an einander;. er ward dafür 
von König Georg eben fo fehr begünftigt und geliebt, als von 
feinem eigenen Herrn, und follte ed auch ungegründet, ſeyn, 
was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Jahrgeld von Eng 
land bezog, fo ward er wenigſtens fehr reichlich befehenft, und der 
proteftantifche König half ihm zur Kardinalswurde. Diefe Wirte 
war das höchfte Ziel von Dübois Streben, und die Römer wu 
ten fein aͤngſtliches Streben nad, ihrer Art zu benuben. Der 
Pabſt verzögerte die Beförderung, er wußte es fo einzurichten, 
daß Dübois oder eigentlich Frankreich unechörte Summen dafır 
bezahlte. 

Es ift ührigend für die Sittengeſchichte des Jahrhunderts, 
beſonders in Frankreich, ſehr bedeutſam, daß zu derſelben Zeit, ald 
die Janſeniſten unter der franzöftfchen Geiſtlichkeit, wie das Par 
lament und die theologifchen Suriften, die dort den Tan angaben, 
mit den Moliniften, mit dem Pabſt und ben. für ihn kaͤmpfenden 
Mönchen und Sefuiten über Glaubenslehre und Kirchenzucht auf 
Tod und Leben Tämpftenz; zu ber Zeit, ald von allen Seiten 
und Partheien über jeden rubigen und wadern Mann, der vom 
Kirchenglauben in ganz unbedeutenden Punkten abwich, ſchwere 
Berfolgungen verhängt wurden, ein Mann wie Dübois Kirchen 
fürft ward. Dieß ift nicht blos darum merkwürdig, weil bie 
Mann unfittlich war, wie wenige feiner Zeit, fondern weil di 
jedermann wußte und laut fagte, weil er ferner in Briefen um 
Reden mit grobem Cynismus ber Sittlichkeit und Religion Hohn 
ſprach. Dieſer Laſterhafte war Abt in ſieben der reichſten Ab⸗ 
teien, er ward Erzbiſchof und endlich Cardinal. Eben fo met 
wirdig tft, daß während dieſer Bürgerliche, der Sohn ein 
Apotheferd, ganz Frankreich unter fich fah und im Nathe dei 
Regenten den erften Pla behauptete, ja in einem Collegium, 
deſſen Anfehen nicht blos menfchlich, fondern göttlich ſeyn ſollte, 
neben. dem Statthalter Chrifti auf Erden die Rolle und ben Rang 
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eines Apoftels in Anſpruch nahm, die lächerlichfter 
keiten in Frankreich zwifchen Prinzen und Prinzen, 
Adel geführt wurden. Wir erwähnen hier der Li 

‚ forüche des hohen Adels gegen den niebern, weil fl 
legenheit jenes Verkennen des Zeitgeifted und feiner Forderungen 
recht Deutlich zeigt , welches den Bourbons, dem hohen Adel und 
der Geiftlichfeit von Frankreich erft die ganze Nation entfrembet, 
dam am Ende des Jahrhunderts die Revolution herbeigeführt hat. 
Der erfte Streit diefer Art erhob fic über Die wichtige Frage, ob 
die Pairs im Parlament beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe 
behalten dürften, oder ob fle ihn gleich den andern Parlamentes 
räthen abnehmen müßten. Die ·Sache ward an den Regenten ges 
bracht , er entfchied Anfangs zu Gunften der Pairs, fah fich aber 
Mai 41716) genöthigt, feine Entſcheidung zurüdzunehmen, weil 
er nicht zugleich mit den legitimirten Prinzen und mit dem Parlas 
ment im Krieg ſeyn wollte, 

Diefer Streit mit den Iegitimirten Prinzen trug viel bazu bei, 
Alberoniꝰs Kabalen in Frankreich zu fördern. Ludwig XIV. hatte 
feinen unchelichen Kindern die Rechte und den Rang der Prinzen 
von Geblüt gewährt, dieß war dem Letzteren, befonders dem Here 
zoge von Bourbon, dem Enkel des wenigftens ald General fehr 
berühmten, wenn gleich fonft ebenfalld übel berüchtigten Conde, 
ſtets ein fehr ‚großer Aerger geweſen, obgleich der ältefte der legi⸗ 
timirten Prinzen, ber Herzog von Maine, mit einer Pringeffin 
von Bourbon vermählt war: Der Herzog und die andern Prinzen 
hörten nicht auf, in ben Regenten zu bringen, bis dieſer, welcher 
der Zudringlichkeit derer, bie ihm nahe fanden, niemals wibers 
fiehen konnte, endlich, nachgab und durch eine im Parlament 
förmlich regiftrirte Verordnung Sul. 1717) bie Iegitimirten Prins 
gen bes Rangs, deſſen fie ſchon Jahre lang genoffen hatten, bee 
raubte; doch nahm er ben Grafen von Touloufe aus, weil biefer 
ganz unbedeutend war. Segt fann der Herzog von Maine, ober 
vielmehr feine Gemahlin, auf Rache, und vereinigte die Gegner 
des Regenten und ihre Bafalen und Clienten zu einer Tächerlichen 
Eonfpiration zu Gunften des Kinigs von Spanien. 

1. Th. 10 
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Während das Parlantent, die Pairs, die Regierung von den 
Prinzen (denn nur auf Betreiben derfelben und auf ihre wieder⸗ 
holten Vorftellungen hatte der Regent den Schritt gethan) aufge 
fordert, elende Formen ber Etiferte, den Rang und die Stelle, 
die jemand bei den Hoffeften einnehmen folle,. zum Gegenftand 
langer Verhandlungen machten, traten die Paird gegen Abel und 
-Bürgerfchaft, gegen Parlament und Geiftlicjfeit mit Forderungen 
auf, welche unglaublich feheinen fönnten, wenn nicht die Urkunde, 
aus welcher wir in der Note die Hauptpunfte ausheben wollen, 
im franzöfifchen Archiv in gehöriger Form vorhanden‘ wäre ’9. 


78) In den Archives da royaume Carton K. 147 findet man die Bar 
ftellung der Pairs, überfchrieben; Requete de Messieurs et Mesdame 
les ducs et duchesses a S. A. R. Monseigneur le duc d’Orldans regen. 
Sie beklagen ſich — yu’on fait peu de cas d’eux dans le monde; ſe 
wollen defhalb wieder eingefeßt feyn in die Vorrechte, die ihnen gebühten, 
fie führen im Einzelnen an, welche Borzüge fie vor der Geiftlichkeit, dem 
Adel, dem dritten Stande haben. Die Geiftlichfeit ift nur darum etwas im 
Staat parcequ’un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre 
d’archeveque et d’ev&que. Dann werden vier Auszeichnungen, welde dk 
Geiftlichfeit den Pairs erzeigen folle, in Anfprucdh genommen. 4) Sie m 
halten die Sacramente nur von der Hand der Bifchöfe. 2) Ile portent 
seuls des carreaux dans les églises. 3) Die erften läge und die distrr 
bution da pain beni. 4) Sn den Kloſterkirchen muß eine halbe Stunde 
mit der Meſſe auf fie gewartet werden. Dem Adel foll der Herzog Regent 
gefeglich gebieten, Daß den Pairs, mögen fie nun zu Pferde oder a 
carosse feyn, immer das haut du pave bleibe; die Wagen der Privab 
perſonen se rangeront devant eux et cela nonobstant tous les embarrsı 
qui en pourroient arriver. Ferner foll man ihnen immer le fond du caroe® 
laſſen, ohne daß fie auch nur aus Höflichkeit diefen Sig anbieten duͤrfen 
8) Man fol ihre Gefundheit trinken, möme avant celle des maltres d 
maitresses du logis. 4) Sie allein dürfen pages dcuyers und demoiselles 
haften. 5) Im Theater find die erften Logen ihnen, wenn fie kommen, ſol 
man.ihnen von Loge zu Loge weichen, n’etant pas juste et supportable 
que des pairs du royaume soient au dessous des personnes de conditio® 
Sie brauchen mit einem bloßen Edelmann Fein Duell einzugehen, meme 
»’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que nul seigneur, gentil-homme 
ou officier des armdes du roi ne pourra pretendre à aucun gonvernemest 
qn’& leur refus. Was den dritten Stand angeht, fo heißt es: Messicurt 
les ducs sont et doivent ötre si fort au dessus du peuple: par leur nais- 
sanee qu'à peine doivent-ils se cgpnaltre, nedanmoins il est quelgu® 
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Die ganz unverfländigen, anf eine brutale Weiſe vorge 
brachter Korberungen des höhern Adels veranlaßten von Seiten 
des Parlaments, zuerit bei Gelegenheit des Zanko über das Abs 
uehmen bed Huts beim Votiren, hernady bei Gelegenheit des 
Gtreitö mit ben legitimirten Prinzen, denen bie Paird auch fogar 
den nächiten Rang nad, ben Prinzen, aljo den Vorrang vor ben 
Uebrigen, ftreitig machen wollten, zuerft von Seiten der Herzogin 
von Maine, dann, als die Pairs auch mit dem Adel Streit bes 
gamen, von deſſen Seite bie Bekanntmachung von Vorſtellungen 
ud gebrucdten Schriften, weldye Die Achtung für Rang und 
Titel, Die mit der Zeit immer mehr verfchwand, vollends erfchüts 
teten. Diefe Schriften waren in einem Ton abgefaßt, den wir 
in.unfern Tagen jacobinifch oder rvevolutionär, heftig und bitter 
nennen würden; fie enthielten hiftorifche Nachrichten über ben 
hohen Adel, die den verblendeten Bewundrern des hohen Adels 
oder überhaupt bes Ranges und feiner Vorzüge nothwendig bie 
Augen öffnen mußten. Die Lebensart der Großen, Die Gefchichte 
der Law'ſchen Bank, die Schriftfteller des folgenden Jahrzehnts 
erſtörten hernach Durch ihren bitten Hohn den Zauber, der noch 
etwa übrig feyn mochte, vollends, 

Die Merkwürdigfte unter den Schriften gegen die Anfprüche 
der Pairs ift die im Namen des Parlaments verfaßte, worin ber 
Urſprung ber vornehmften Pairsfamilien von den niebrigften und 
ſchmutzigſten Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird ”%. Diefe 


fois necessaire de se servir de ce bas état ainsi il est bon de regler 
une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufmann kann einen due 
et pair wegen “Bezahlung verklagen, mahnen kann er ihn, aber rarement 
& cest a Messieurs les ducs à rendre justice a ces gens la quand ile 
le trouveront a propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses seront 
tenjaurs prdferds aux autres et les ouvriers quitteront toute besogne 
pour 1a leur. 8) Comme un gentil-homme n’a pas droit de faire tirer 
Tepse à un duc, de m&me les laquais des gentils-hammes ne pourront 
pas obliger ceux des ducs à faire le coup de poing et ceux-ci se lais- 
_seront plutöt rouer de coups de bätons que de commeitre l’honneur 
qw’ils ont d’etre au service de leur maitre. 

79) Diefe Sechrift findet man hinter der Vie privde de Louis XV. 1781, 
Vol. II. pag. 285 unter den Nctenflüden Rro. 2%, Daß dies eine Partei 
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Schrift ward gedruckt verbreitet; eine andere ift handfchriftlich 
vorhanden, und im franzöfifchen Hauptarchiv findet man bie 
heftigen Borftellungen des Adels, den der Regent zur Ruhe vers 
wies. Aus dem Tone der Schrift des Parlaments ſieht man 
gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerftand nicht weniger 
verachtgte ald der höhere 80). 


9 % 


England, Frankreich, Spanien, Holland bis auf den Tractat 
von Sevilla und Don Carlos Einfebung in Toscana. 


Die an ſich unbedeutenden Unterhandlungen und politiſchen 
Gabalen, welche in den Sahren 1716 — 1732 alle europäifchen 
Mächte befchäftigten und welche Den Hauptinhalt aller Geſchichts⸗ 
werke über diefe Zeit ausmachen, find wenigftens in einer Bez 
hung bedeutend, weßhalb wir ihrer hier, wäre ed auch nur in 
Beziehung auf die Sittengefchichte, im Vorbeigehen gebenfen 
müſſen. Abgefeimte, moralifch verdorbene, ganz ſchamloſe Nw 
fchen regierten faſt in Allen Staaten, weil man glaubte, ein 
Diplomat müſſe über die Vorurtheile gemeiner Moral hinaus 
fegn und entweder mit Militärgewalt oder Kniffen die Menfchen 
leiten, wie er die Hofcabale zu leiten gewohnt war, ober wie ei 
Handelögefchäft geführt wird, das fich durch Ehrlichkeit nicht mehr 
aufrecht halten läßt. Gelegentlich zeigt fich in dieſer Geſchichtt, 
daß Defterreich troß der Ausdehnung des Gebietd in biefer Zeit 
ungefähr in demfelben Zuftande war, ald Spanien am Enbe dei 
fiebenzehnten Sahrhunderts. 


ſchrift iſt, verfteht fih von ſelbſt. Am Schluffe derfelben pag. 250 wird 
auch auf die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift ange 
fpielt. Es heißt nämlich : Ce sont’ ces gens la qui veulent faire 
la noblesse & leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans lee 
lettren, lui refuser la main chez eux, obtenir m&me des, distinctias 
jusqu’ici inouies et se dispenser de mesurer leurs &pees avec les get 
tils-hommes. | 
80) Ce sont, heißt ed, enfin ces gens là qui, oubliant qu'ils font 
partie du parlement, osent comprendre dans le tiers état cette con- 
'pagnie la plus auguste du royaume. 
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Achtzehn Jahre lang waren die Diplomaten geſchaͤftig, und 
es ward eine Reihe von Staatöverträgen, bie für die diplomati⸗ 
fhe Wiſſenſchaft und für Die Kunft des Unterhandelnd wichtig 
‚ And, auch in unfern Hanbbüchern und in den Diplomatifchen Samm⸗ 
lungen einen. großen Raum einnehmen, gefchloffen; was ließ fich 
aber von Staatöverträgen oder von Verbindlichkeiten hoffen, welche 
ein Düboid und Alberoni, ein Philipp von Orleand und die Leute, 
die um feine Gunft buhlten, ein Ripperda und Sinzendorf, Die 
‚wir ald unzuverläßig und treulos aus den Acten Tennen lernen, 
abgeſchloſſen hatten? 

Georg I. reiſete nach Vertreibung des Prätendenten auf's feſte 
Land, und dieſe Gelegenheit nützte Dübois, um ihn an Philipp 
zu knüpfen. Dübois ging als Vertrauter ded Regenten nad, 
Holland. Georg machte ſich durch feine Reife von Walpole frei, 
er und feine VBertrauten unterredeten fi) im Haag mit Dübois, 
der im Namen des Negenten die Beforgniß Georgd wegen des 
Prätendenten dadurch hob, Daß er verfprach, der unglückliche 
Satob folle auch nicht einmal in Avignon geduldet werden, man 
wolle ihn nach Italien verweifen. Diejenigen Whige, welche 
diefe Cabale leiteten, wollten ſich der Leitung der Walpole ents 
ziehen, und beburften dazu des Könige, fie trafen daher ihm zu 
Gefallen die Einleitung zu der unnatürlichen Verbindung von 
Frankreich und England. Es waren Stanhope und Sunderland 
welche fich der Angelegenheiten ihres Königs und feiner Hannovers 
ſchen Rathgeber annahmen; fie leiteten die Unterhandlung im 
Haag ein und veranlaßten dadurch eine Spaltung im Minifterium. 
Walpole und feine Freunde redeten im Parlament gegen die 
Tractate mit dem Kaifer und mit Heffen, welche den Engländern 
bedeutende Summen fofteten und ſich eigentlich nur auf Georgs 
Hannoverfche Plane bezogen. Die Stimmenmehrheit für die (1717) 
geforderten Gelder mar daher im Parlament auch fehr gering, 
und Walpole und feine Freunde mußten auf einige Zeit aus 
dem Minifterium treten. Das Berhältniß des Miniſteriums zum 
Könige, während Walpole unter beiven Georgs die Leitung hatte, 
war fonderbar genug. Der König fprach wenig und ſchlecht eng- 
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liſch, Walpole weder teutſch noch franzoͤſiſch: die Unterhaltung 
ward oft in ſchlechtem Latein ſchlecht genug geführt; Carteret 
ſprach teutfh und war der einzige Mann von Geift in diefem 
Minifterium, aber er war ein Trunkenbold, und Walpole eifen 
füchtig über eine Unterhaltung die er nicht verftand. Auch Car⸗ 
teret, der fonft im teutfchen Angelegenheiten dem Könige beis 
ftimmte, war in dieſer Zeit gegen die Verbindung mit Frankreich, 
die von Stanhope, Sunderland und den Hanndverifchen Her 
betrieben ward. Dübois fah den König erft im Haag, dann ia 
Hannover, dann wieder in Holland, und wenn wir glei, mie 
ſchon oben bemerkt ward, nicht glauben koͤnnen, daß ihm Georg. 
eine Penſion gab, fo fehen wir doch aus dem Brief, den de 
König ſchrieb, daß er fo viel Verbindlichkeit gegen ihn zu haben 
glaubte, daß er ihm die Cardinalswürde zu verfchaffen ſuchte, 
als fogar der Regent und der Pabſt Bedenken trugen, fie imp 
ertheilen *17. 

Die Verbindung, welche Ditbois damals fchfoß, ward Tripel⸗ 
allianzg genannt: man mußte aber ſchaamlos ſeyn mie Dübel 
und gewiffenlos wie Stanhope und Sunderland, um fie zu fchlichen, 
weil die englifche Nation erbittert über das Minifterium, md 
das verkaufte Parlament diefe Allianz mit dem höchften Unwillen 
aufnahm; die Kranzofen aber behaupteten, es werde dadurch die 
Ehre der Nation und der königlichen Familie beeinträchtigt. Drei 
Verträge über diefe fogenannte Tripelallianz wurden fchon .im 
Jahre 1716 verabredet *) und entworfen, erft im Januar 1717 
ward der eigentliche Tractat unterzeichnet. Dem Anjſchein nach 
war der einzige Zweck der Allianz Erhaltung des Uetrechter Frie 
dend und Vereitelung der Plane Alberonis: er ſollte aber im Ab 
gemeinen die Regierungen von Frankreich und England int 
gegen alle verbinden, melde entweder perfönliche Feinde dei 





—p 


81) In den Memoires secrets oder Correspondance da cardimal Dabeis, 
die ein Mr. de Sevelinges 1815 herausgegeben hat, wirb die Penfon ge 
leugnet. Vol. I. pag. 275 findet man aber Georgs I. Brief ı an den Regen⸗ 
ten über des Dübois Cardinalswürde. 

*, Den 24. Auguft, den 9.. October, den 28. November. 
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Regenten oder auch Gegner von Georgs Planen auf dem feften 
ande wären. Sobald die Allianz gefchloffen war, ward Dillon 


nach Avignon gefchickt, um den Prinzen, den Ludwig XIV. als 
Köonig anerkannt hatte, zu nöthigen, aus Avignon nad Stalien zu 
gehen, und alle feine Freunde wurden von Paris entfernt. Die 
Holländer, die man als dritte Macht zu diefem Tractat gezogen 


hatte, weil er ſich fcheinbar auf den Uetrechter Frieden besog, 
erhielten für ihren Beitritt von Frankreich den Nachlaß einer Ab: 
gabe, welche ihre Handelsleute bisher hatten entrichten müffen, 
and eine Titulatur, die ihnen die Krangofen ftreitig gemacht hatten. 

Die Nachricht von diefer Tripelaflianz verbreitete fich zugleich 


mit einer andern, daß nämlich der ſchwediſche Gefandte in London 


— * — 


verhaftet, daß Görz in Holland eingezogen worden und daß 
Sachſen, Preußen und der Kaiſer eingewilligt hätten, daß Bremen 
und Verben mit Hannover vereinigt werde. Die Berbindung des 
Kaiferd mit Hannover zur Beraubung Schwedens, die Verhaftung 
feiner Geſandten mußte Carl XII. beleidigen: mit Peter hatten 
Aberoni und Carl damals Unterhandlungen angefnüpft: der ſpa⸗ 
nische Minifter glaubte daher bei feinen Planen auf Neapel der 
Maͤchte des Nordens ganz ficher zu ſeyn; auch der Herzog von - 
Savoyen ald König von Sicilien war längft gewonnen. Die 
Spanier follten ald Feinde nach Sicilien fommen, aber als Freunde 
aufgenommen werben, und von dort nach Neapel übergehen. Die 
Verbündeten hatten inbeffen durch das Spionenmwefen, beffen 
Spuren man in den Archiven findet, ded Könige von Sicilien 
Argliſt und Treulofigkeit erfahren, und verforachen daher dem 
Kaifer Sieilien, wenn er der Trivelallianz beitrete ®2). | 
Alberoni rüftete Heer und Flotte, die Franzofen hatten aber 
fhon in dem von Dübois unterzeichneten Vertrage ein Heer gegen 
Spanien verfprochen, und die Engländer dagegen hatten über- 
nommen, eine Flotte in's mitteländifche Meer zu ſchicken, um 


82) Es ift gegenwärtig aus den neuern englifchen Schriften und aus 
andern Urkunden befannt genug, daß Alderoni feit 1716 mit Victor Ama⸗ 
daus correſpondirt hatte, 


’Yy * 
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die Spaniſche zu beobachten. Alberoni wollte zugleich den Ver⸗ 
bündeten auf andere Weiſe ſchaden. Er ſuchte in Frankreich und 
England Unruhen zu erregen oder zu unterhalten; er ſuchte den 
Kaifer durch Empörung in Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen 
und durch einen Türfenfrieg fo zu befchäftigen, daß er feine 
Truppen aus Stalien ziehen müffe und Feine neue dahin fenden 
fonne. . Darauf. verließ er fich bei dem Verſuch, die ehemaligen 
fpanifchen Befigungen, welche Philipp nie förmlich abgetreten 
hatte, wieber zu befeßen; von den Engländern fürchtete er um fo 
weniger einen unvermutheten Angriff, ald er wußte, wie verhaft 
der Nation die Verträge und ewigen Unterhandlungen der Minifte 
und des Könige wären. Hier müffen wir die Talente Alberoms, 
feine Thätigfeit und feine Kenntniß der fpanifchen Nation und 
der Hülfquellen ded Reiche, fo mie die Benußung berfelben de 
wundern. Wir fehen, wie er plöglich, wie durd) Zauber, in 
einem Lande, welches ein ganzes Sahrhundert hindurch micht mehr 
im Stande gewejen war, feinen eigne Grenzen zu vertheidigen, 
nicht bloß Geld zum Kriege, fondern auch ein Heer und eine 
Flotte zu fchaffen wußte. Kein Wunder, daß die Italiener, bei 
denen ein Schlauer (scaltro) viel mehr gilt als bei und, ihn 
den colofjalen Cardinal nennen °9); und verglichen mi 
den Männern, welche gegen ihn cabalirten, wäre man geneigt, 
ihn den moralifchen zu nennen. 

Alberoni, ehe er gegen Neapel auszog, hatte einen Oberf 
Boifffimene, deffen Papiere wir in dem franzöftichen Archiv ge 
funden haben, und der, wie aus diefen Papieren hervorgeht, den 
doppelten Spion machte, nad) Siebenbürgen an Ragotzy ge 
ſchickt, ſo wenig fich diefer unbedeutende Mann auch zum Partei 
haupte eignete. Boiffimene follte zugleich nach Conſtantinopel 
reifen, und Ragotzy wie die Türken durch Verfprechen ſpaniſcher 


8) Wir beziehen- uns befonders auf dad Elogio del cardinale Alberoni 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1838, größtentheild aus 
dem A. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heißt ed: der Graf 
von Peterborough ſey endlich nach Stalien geſchickt worden per venire # 
capo d’abbattere il gran coloaso del cardinale Alberoni. 


EN 
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Huͤlfe zur Fortſetzung des Kriegs mit Oeſterreich ermuntern. Dies 
geſchah in dem Augenblick, als Alberoni endlich Cardinal gewor⸗ 
den war, und die Leitung des Miniſteriums förmlich übernommen 
hatte (Zul. 1717). Es gelang dem Cardinal anfangs audy, bie 
Seemächte wie ven Pabft über die Beftimmung der Flotte, welche 
neuntauſend Mann Landungstruppen an Bord hatte, zu täufchen. 
Er hatte überall ausgefprengt, das fpanifche Heer und die Klotte 
jeyen beftimmt, den Benetianern und dem Kaifer gegen die Türken 
zu helfen; man war daher nicht menig erftaunt, als dieſe Truppen. 
Aug. 171 auf Sardinien landeten und dem Kaifer diefe Infel 
entriffen. in größeres Heer, eine neue Flotte ward aldbald aus⸗ 
gerüftet, um im geheimen Einverftändniß mit dem Beherrfcher von 
Sicilien auf diefer Inſel zu landen, und von dort nach Neapel - 
überzugehen. - 

Victor Amadaud, dem Spyitem feines Hauſes getreu , 
hatte in diefer Zeit indgeheim einen Xractat mit Spanien ges 
ſchloſen, weil auch ihm nicht unbekannt war, daß der Kaiſer 
(hen feit Yanger Zeit über den Beſitz von Sicilien mit England, 
Hland und Frankreich unterhandelt habe. Der Angriff der 
Spanier fiel übrigend gerade in die Zeit, al, wie wir weiter unten 
jehen werden „ der Prinz Eugen in dem Kriege mit den Türken, 
den Defterreich ald Bundesgenoffe der Benetianer begonnen hatte, 
zwei Schlachten gewonnen und Belgrad erobert hatte. Sm fols 
genden Jahr (1718) ward der Krieg durch den Paſſarowitzer 
Frieden vühmlich beendigt und die entbehrlichen Truppen nad) 
Stalien beftinmmt: doch ward die fpanifche Unternehmung gegen 
Neapel ſchon vorher durch die Englaͤnder vereitelt. 





% Die ganze Geſchichte dieſes Hauſes und feiner Vergroͤßerung iſt bekannt⸗ 
ih ein Gewebe von Treuloſigkeit und Verrath, und die Größe des Hauſes 
serubte darauf; Victor Amadäus war aber befonderd Meifter der Verſtel⸗ 
ung. Dieſes Wal brachte er ſich felbft zwifchen Spanien und den andern 
Mächten in die Slemme und verlor darüber Gicilien. Coxe Vol II. p. 194. 
indet man die Punkte des Tractats. Wenn die Spanier Neapel erobert 
ätten, follten fie, 20,000 Mann ſtark, zur Eroberung des Mailändifchen 
Bictor Amadäus helfen. 
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Bei der Unternehmung gegen Italien geriethen die Diple⸗ 
maten in neue Bewegung; man wollte durch Unterhandlung, Pre 
tocole und Tractate einen Krieg vermeiden, ed war bie Rede 
davon, die Tripelallianz in eine Quadrupelallianz zu verwandeln. 
Es kommt für die allgemeine Geſchichte wenig darauf an, ob dat 
Scandal und die Argerlichen Anecdoten, die man in den Denk 
mwürdigfeiten und den Daraus gezogenen englifchen, franzöftiden 
und fpanifchen Gefchichten bei Gelegenheit der Unterhandlungen 
ober vielmehr der elenden Cabalen zwifchen den englifchen Min 
ſtern und den Bertrauten ded Negenten erzählt findet, wahr find 
oder nicht; denn von Philipp und von Dübois ift Alles glaublich 
nur das Gute nicht. Ob die Engländer Düboid das Minifterum 
und die ganze Leitung der auswärtigen Angelegenheiten verfchafften 
oder nicht, Taffen wir unentfchieden, es ift genug, daß er es m 
hielt. Die Anecdoten find hier um fo unmichtiger, da nicht jene 
Unterhandlungen und Cabalen, fondern die Waffen die Sad 
entfchieben. Ein Franzofe wirft mit Recht der damaligen Reg 
rung feined Landes vor, daß fie auf eine fihmähliche Art di 
von Alberoni wie durch Zauber neu gefchaffene fpanifche Se 
macht den Engländern preißgegeben, und ſich mit dem natürliche 
Feinde Frankreichs enge verbunden habe, um den Enkel Ludw. XIV, 
der durch Bande des Bluts und der Neigung, durch Verträge md 
Wohlthaten an Frankreich und an den jungen König gefnäpf 
war, feindlich anzugreifen. | | 

Alberoni verließ fich darauf, daß die Verbindung geget 
- Spanien fowohl im franzöftfchen ald im englifdyen Gabinet mäd 
tige Gegner hatte. In Frankreich betrieb Dübois die Sade wi 
der Frechheit und Leichtfertigkeit eines genialen Wüſtlings, m 
englifchen Minifterium vertheidigte Stanhope fein und Sue 
lands Werk. Walpole, Townfhend, Carteret, Methuen, Ir 
teney traten, wie wir fehon oben erwähnten, auf eine Zeitlang 
(1717) aus dem Miniflerium, weil diefe angefehenften Männt 
unter den Whigs die Foftfpielige Bündniſſe und Gegenbind 
niffe, die ihr König aus befchränften perfönlichen Riücfichten 
betrieb, nicht billigten, und ald Geld für die franzöfifhen Bind 
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we von der Nation gefordert warb, nicht dazu rathen uber auch 
mr dafür flimmen wollten. 

Dad neue englifche Minifterium und Georg I. felbft waren 
im Bolfe noch weniger beliebt, ald das vorige, welches Walpole, 
der Bertheidiger der Freiheit und Volksrechte, leitete. An ber 
Spitze dieſes neuen Minifteriums fand Sunderland, der dem Kös - 
nige nach Hannover folgte, und dort mit den hannbverifchen Bas 
ron gegen Walpole und feine Freunde confpirirte. Die Seele 
des Minifteriumsd war Stanhope, der mit Walpole nach deffeit 
Antritt aus dem Miniſterium einen fo Ärgerlichen Streit über 
Befanf der Stellen öffentlich im Parlament führte, daß biefes 
beiden Schweigen gebot, damit fie nicht ber Regierung und des 
Parlamentd Schande zugleich mit ihrer eignen ausplauderten. Der 
Khrig war fortbauernd in Argerlichem Streit mit feinem. Sohne, 
ieh ihn aus dem Palaft und erklärte laut, daß jeder, der fich 
einfallen Taffe, den Prinzen von Wales su befuchen, ober ihm 
Iafmerffamfeit zu beweifen, fich nicht mehr am königlichen Hofe 
fhm Iaffen dürfe. Die Engländer, die ald Volk damals noch 
ſchr auf Sittlichkeit und bürgerliche Moral hielten, und deshalb 
af die Kamilienverhältniffe ihrer Negenten fehr aufmerffam was 
ren, fahen dieſe Zwiftigfeiten mit Betrübniß und Unwillen. Das 
Rinferium erreichte gleichwohl feinen Zweck. Achtzehn Monat 
lang waren Die Freunde George und die des Negenten wegen 
Alberoni's Planen in Bewegung und Dübois felbft veifete mehrere _ 
Rale nach London, wie Stanhope nach Paris. Das englifche 
Minikertum nahm es endlich über fich, Alberonis Planen mit 
Gewalt zu ſteuern. Die englifche Flotte begann, ald die Spanier 
M Sichlien gelandet waren, Feindfeligfeiten, und zwar ohne 
eiegserklaͤrung, und ohne nur durch diefe Feindfeligkeiten ben 
Äfieden brechen zu wollen. So fonderbar dieß klingen mag, fo 
wiederholt fich Doc; immer diefes Verfahren Ber Engländer bis auf 
die Schlacht bei Navarino. Victor Amadäus war der erfle, ber 
durch die Verbindung der Seemächte mit Frankreich geſchreckt ward, 
er unterhandelte fchon mit dem Faiferlichen Statthalter von Mais 
Imd, als ber Beitritt Hollands und des Kaiſers zu der Verbindung 
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noch nicht erfolgt war, obgleich er vom franzöfifchen und engir 
ſchen Minifterium keck als unfehlbar vorausgeſetzt und erklärt 
wurde. Alberoni hatte fich Durch die englifchen Drohungen, eine 
außerorbentlichen Gefandten zuerft, dann des Admirals ‚ der die 
engliſche Flotte führte, welche der ſpaniſchen folgen ſollte, nicht 
einſchüchtern laſſen, feine Kriegsflotte von dreiundzwanzig Krieger 
ſchiffen und anderthalbhundert Transportfahrzeugen war nach Si⸗ 
eilien abgegangen. Die Spanier hatten ſchon Palermo in Beſtz, 
fie hatten die Stadt Meffina eingenommen und belagerten die &i 
tabelle, nad, deren Eroberung der Markis von Lede feine dreißig 
taufend Spanier nad Neapel herüberführen ſollte. Dieß wolle 
die Engländer hindern. Das englifche Minifterium glaubte da 
mals des Parlaments fo ficher zu ſeyn, daß es auf eigne Veran 
wortung. den Admiral Byng mit einer Flotte in die Meerenge vor 
Sieilten geſchickt hatte, um ſich mit dem kaiſerlichen Statthalte in 
Neapel zu verftändigen und nach den Umftänden zu handeln. 
Die (am 18, Jul, 1748) zwifchen Frankreich und England 
gefchloffene Verbindung war indeffen als Tripelallianz - öffentl 
verfündigt , obgleich die Holländer erft im folgenden Sahr beit 
ten, aud) wär der Kaifer, durch das Verſprechen, Sicilien gegen 
Sardinien einzutaufchen, gewonnen, am 2. Auguft beigetretm. 
Sndeffen konnte ſich der Admiral Byng darauf nicht wohl berufen; 
er übte Daher auf eigne Rechnung und nicht im Namen der Quw 
brupelallianz fchon am 9. Auguft die zerftörende Feindfeligkeit gegen 
‚ bie Spanier. Der Admiral forderte gebietend unbedingt md 
augenblicklich von dem fpanifchen Befehlöhaber in Sicilien ein 
Waffenruhe von zwei Monaten, und ald diefer fich weigerte, da 
auf einzugehen, vernichtete er am 41. Auguft die ganze fpanifce 
Flotte, deren Befehlshaber ihm durch fchlechte Maßregeln un 
Sieg und den englifchen Miniftern ihren fchändlichen Plan, 
neue fpanifche Seemacht gleich im Entſtehen zu zerſtoͤren * 
mein erleichterten. 
| Meder die Quadrupelallianz noch der Verluft der mit großen 
Koſten ausgerüfteten Flotte bewog den Cardinal Afberoni, ber 
unumſchraͤnkt in Spanien herrfchte, den Plan gegen Neapel auf⸗ 
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moeben. Er trogte den europäifchen Mächten und fcheute auch 
den heftigen Zorn des. Pabftes nicht. Clemens mar erbittert über 
feinen geiftlichen Mitbruder , weil er ihn an Schlauheit übertroffen 
hatte. Frankreich rüftete indeffen eine Armee, und wagte öffents 
lich zu fagen, die einzige Urfache des Kriegs fey, den König von 
Spanien durch die Verheerung feines Landes und die Plünderung 
ſeiner Städte zur Entlaffung feines Miniſters gu zwingen. Dübois 
und Aberoni , beide Geiftliche, beide Cardinaͤle, beide recht gute 
Gelehrte, bekaͤmpften fidy ˖ damals wechfelfeitig durch Verſchwoͤ⸗ 
mg, Verrath, Spione, und auch in England ſuchte Alberoni 
‚ ae Unruhen zu erregen. Er rüftete Schiffe aus, um die Anhäns 
ger ded Prätendenten zu unterflüßen, was freilich nur dazu biente, 
aufs neue einige eifrige Sacobiten und viele Spanier und Irlaͤnder, 
die bei dieſem Zuge gebraucht wurden, ind Unglück zu flürzen. 

In Frankreich ftand der fpanifche Minifter an der Spitze 
einer von der Herzogin von Maine und andern Unzufriedenen anger 
ſpomenen Verſchwörung gegen den Herzogs Negenten, der befons 
derz ın der Bretagne und im fühlichen Frankreich viele Gegner 
hatte. Der Regent fuchte dagegen nicht blos in Madrid durch feinen 
 Befandten, den Grafen von St. Aignan, der nur leider oft 
ſchlecht mit Geld verfehen war, zu cabaliren ®5) , fonderu er bes 
‚ diente fich derfelben Leute, die Alberoni in Frankreich gebrauchte, 
als Kundfchafter , und ließ fich in unmittelbaren Briefwechſel mit 
Maͤnnern ein, die ihm das Geheimniß der Freunde, die fich ihnen 
anvertraut hatten, verkauften. Der Oberft Boiffimene und ein 
Advocat und Maire in Bearn zeichnen fich in den im franzöfifchen 
Archiv aufbewahrten Briefen durch ihre Ruhe und Keckheit in dem 
ſchlechten Gefchäft, das fie treiben, vor andern aus. Der erfte 





8) Die Actenftüde der ſchmaͤhlichen Kabalen dieſer Zeit findet man 
theils zerftreut , theild zufammen in einem einzigen Convolut im Carton K. 
146 der Archives du royaume unter der Auffchrift: Correspondance in- 
Wressante à lire et a garder sur les demeles entre la France et l’Es- 
Pagne de 1717— 1725. Dort beißt es gleich im Anfange (Sent. 1717), 
Et. Aignan fey oft fo wenig mit Geld verfehen, quil n'en avoit pas pour 
&pöcher un courrier. 
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bittet fich aus, daß er doch möge in Alberoni's Geſchaͤften bleibe 
bürfen, da er auf Diefe Weife dem Negenten viel nützlicher few 
Tonne, und zugleid) Die 1500 Piltelen Gehalt ziehen, die ihm de 
Cardinal ald Abgeordneten nad) Siebenbürgen angewiefen habe 9, 
Diefer Oberft wird daher auch im folgenden Jahr vom ntendaw 
ten le Gendre verhaftet, und ift faum auf Befehl des Negenten 
wieder nach Spanien entlaffen,, al& einer feiner faubern Genoflen 
Alberoni einen Wink von der Rolle gibt, Die er fpielt. Jetzt wird 
er in Spanien in Ketten und Banden: und Kerfer geworfen, kauf 
durch eine gute Nachricht, die er gibt, feine Freiheit, und wird 
num mieber vom Herzogs Negenten gebraucht, um Alberoni nad 
Stalien zu folgen, wenn man etwa, nachdem man ihn and Sp 
nien getrieben , wieder mit ihm anknüpfen molle, 

Wenn man aus den Papieren des Archivs gefehen hat, wi 
vortrefflich Das Syſtem des Spionirend eingerichtet war, und 
welche Dinge von allen Enben her in Chiffre und ohne Chiffre io 
richtet werden »), fo wird man darüber lächeln müffen, daß ua 
den englifchen Gefchichten berichtet wird, Georg I. ſey der ort 
gewefen, der dem Herzogsfegenten und feinem Dubo is die erh 
Kunde von der Gonfpiration der Herzogin von Maine. und ihm 
Freunde und des Prinzen von Sellamare (des ſpaniſchen Gefanbter 


Di 





8) Er fchreibt 1. c. (der Schlüſſel der Ehiffre lient bei): Der Cardiu 
babe ihn beauftragt, Durch den Prinzen Ragotzy zu bewirken, daß der 
Sultan den ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu’il (der Cardind) 
promettoit de faire une diversion tr&s-considerable en Italie pour la 
campagne prochaine, de manitre que les puissanoes qui donnoient des 
wecounrs aux Venitiens seroĩent oblighés à garder leurs vaisseaux dam 
leurs ports. Gr hoffe, wenn er den Auftrag beforge, werde er das Ber: 
trauen des Sardinald gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans 
les course du Nord dont je donnerois certainement avis a V. A. R. 

5%) Der Herr Casa Major , deffen Briefe fih am angeführten Orte ne 
ben Boiifimenes finden, fchreibt dem Regenten, der Herr de Fenel pre 
mier president du parlement de Navarre est regarde comme votre 
cspion ce qui fait que ses meilleurs amis se meflent de lui. Er im 
weniger verdächtig, er wolle daher einſchicken ein vollftändiges Regifter aler 
nur einigermaßen bedeutenden Perſonen der ganzen Provinz en y mar 
quant ceux qui son fiddlement attachesä V. A. R. d’un F., ceux qui k 
sont au roi d’Espagne d’un B 
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ia Paris) gegeben habe. Die Herzugin von Maine, Philipps V. 
Freunde in Frankreich, verbreiteten heimlich Briefe und Erfläruns 
gen des Königs von Spanien und Manifeſte gegen den Regenten, 
der diefe Briefe und ihre Berbreiter durch bie Parlamente des 
Reichs öffentlich verfolgen ließ. Die Spanier erregten Unruhen 
md Unzufriedenheit in Frankreich, und Famen dadurch der Kabale 
der englifchen und franzöftichen Minifter felbft zu Hülfe, weil dieſe 
einen Borwand ſuchten, den Krieg, den fie gegen Spanien rüftes - 
ten, in den Augen der beiden Nationen, welche für diefe Kabaleu 
Gut und Blut opfern follten, zu rechtfertigen. Victor Amadaͤus 
hatte fich fchon im November (1718) der Nothwendigkeit gefügt, 
hatte dem Kaiſer Sicilien abgetreten, und den Beſitz von Sardi⸗ 
xin mit dem Königstitel dafür erhalten; Alberoni allein blieb 
Randhaft. 

Der kaiſerliche Hof zeigte fich auch in diefer Zeit jenem Schlens 
rin und jener Aengſtlichkeit über leere Kormen des Rechts ges 
ka, die dem fchwerfälligen Gang der Unterhandlungen teutfcher 
Geſchaͤftsmaͤnner und tentfcher Kanzleien eigen waren. Die Ents 
ſagung auf die laͤngſt an Oeſterreich abgetretenen fpauifchen Ber 
fangen nämlich war einer der Hauptartißel der Quadrupelallianz 
Deſterreich fritt und unterhandelte aber nichtsdeſtoweniger über 
die Worte der Formel diefer Entfagung bis im October und vers 
zoͤgerte durch dieſen leeren Streit feinen Beitritt. 

Diefe Bedeutung, die man auf juriftifche Rechtfertigung nicht 
ſewohl wirklich Tegte, als zu Iegen fchien, meil man gern das 
Anfehen haben wollte, ald wenn man ängſtlich über das poſitive 
Recht wache, während man das ewige und allgemeine mit Füßen 
hat, trieb auch Dubois, ſich der Papiere über Die Verſchwörung, 
welche der Prinz von Gellamare Feitete, zu bemächtigen. Man 
wußte die Namen der Verſchwornen und den Gang der Berfchwbs 
rung laͤngſt; die Actenftüce felbft erhieft man, als endlich der 
Copiſt, der zugleich dem fpanifchen Gefandten und dem Cardinal 
dubois diente, anzeigte, daß der Abbe Portocarrero, der Neffe 
hes Geſandten, mit allen Driginalpapieren über bie Verſchwoͤrung 
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nad Spanier zu reifen im Begriff fey *%. Portocarrero ward 
unterwegs angehalten, aus den Papieren der Antheil, den da 
fpanifche Minifter in Paris an der Verſchwörung genommen hatte, 
gerichtlich bewiefen, auch diefer verhaftet, Alberoni in öffentlichen 
Manifeften angeklagt, und feine Entlaffung gefordert. König Philip 
nahm ben Eardinal gegen die Sefchufdigungen und gegen bie Dre 
hungen der Mächte in Schuß, er verweigerte Genugthuung und 
Entlaffung des Minifterd; darauf erflärte England am 28, Da. 
(1718), Frankreich im folgenden Januar (1719) den Krieg. 

Die Franzofen, obgleich fie immer noch freundlich mit Phi 
lipp unterhandelten,, rüfteten ein Heer von vierzigtaufend Mam, 
welches unter Dem Herzoge von Berwick durch die Paͤſſe der Pore 
naͤen in Spanien einrüdte. Die Engländer übten Feindſeligkeiten 
zur See. Gatalonien und Navarra waren beſetzt; dennoch bie 
Alberoni unbewegt, nnd brachte Engländer und Franzoſen, die 
auf fo viel Hartnädigkeit des Königs von Spanien nicht gerechnet 
hatten, durch ihr eigenes Waffenglüd in die größte DVerlegenhet, 
Während der Krieg. im Felde geführt warb, dauerten die fir 
Sittlichleit und Rechtlichkeit gefährlichen geheimen Betreibunga 
der Eabinette lebhaft fort. Dieß geht nicht allein aus Boifjimend 
und anderer Spione handfchriftlicher Eorrefpondenz hervor, für 
dern man kann darüber auch in Lemontey's Gefchichte der Negens 
fchaft eine fehr ausführliche und authentifche Auskunft finden, da 
diefer den Heinlichen Cabalen eine befondere Aufmerkfamteit gewid⸗ 
met und fie mit fehr großer Ausführlichfeit behandelt hat. 

Die Spione und Berräther trieben auch, nachdem die Franzoſen, 
die mit Gellamare in Verbindung "geftanden hatten, Opfer ihm 


&) Alle die elenden Kabalen und Künfte, deren man fich bediente, ale 
einzelnen Umſtände, die wir übergehen, Bann man ermüdend weitläufg M 
Lemontey histoire de la regence Vol. I. chap. VII. nadylefen. In MA 
von Sevelinges 1815 herausgegebenen Memoires secrets oder Correspet- 
‚dance du cardinal de Dubois wird berichtet, die legte Entdeckung fey nicht, ve 
man gewöhnlich erzählt, durch Vermittelung eines Freudenmädchens, fon 
dern (wie auch Lemontey berichtet) durch Büvat, einen Commis der biblir 
thöque royale, den man zum Abfchreiben gebrauchte, gemacht worden 
Er ward nie für den Dienft belohnt. Alles das ift freilich hochſt unbedeutend. 
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eigenen Thorheit geworden waren, ihr Gewerbe unter hohem 
Schuge fort; Alberoni ließ fogar den Prätendenten (den er übris 
gend, als er ihn Eennen Iernte, ſchnell nach Italien zurückſchickte) 
nah Spanien fommen, um ihn mit fpanifchen Schiffen nach 
Schottland zu bringen. Philipp felbft erfchien bei dem Heer, wel⸗ 
ches der Eardinal dem Herzoge von Berwid. entgegenfchichte, und 
der Befehlshaber der Franzoſen fuchte auf jede Weife zu hindern, 
daß man ihm nicht Durch Die Gefangennehmung des Königs von 
Spanien einen Dienft zu thun glauben möge, In Sicilien leifteten 
auch nach dem Verluſt der Flotte die Spanier ben von den Eng 
ländern herübergebradhten Eaiferlichen Truppen tapfern Widerſtand. 

König Georg und der Herzogs Negent hatten fid) dad Wort 
gegeben, Teinen Frieden zu machen, bie Alberoni entlaffen ſey, fie 
mußten Daher, als fie ihren Zweck durch den Krieg nicht erreich» 
ten, endlich zu einer ziemlich verächtlichen Kabale ihre Zuflucht 
nehmen. Der Krieg ward freilich zum Bortheil der Berbündeten 
und zum Berderben Spaniens geführt; Navarra, Biscaya, Gatalos 
nien litten von den Franzofen; die Engländer zerflörten dag Sees 
wein, Den Handel, die Werften der Spanier; die englifche und 
franzöfifche Nation waren aber deffen ungeachtet höchſt unmillig 
über den zwecklofen Krieg. Es war daher den Franzofen und 
Engländern auf gleiche Weiſe erwünfcht, als fich der geniale, 
aber zumeilen völlig närrifche, ſtets mit tollen Planen befchäfs 
tigte Graf von Peterborough erbot, ihnen aus ber Berlegenheit 
zu helfen. Er war damals faum aus der Haft entlaffen worden, 
die er ſich durch eine Kabale, die er fpielen wollte, wie wir 
unten erzählen werden, zugezogen hatte, nichtöbeftomeniger fpann 
er als Bevollmächtigter König George bei dem Herzoge von 
Parma in Colorno eine neue an. 

Lord Peterborough nahm den Herzog ganz für ſich ein und 
ſuchte Durch ihn auf die Königin von Spanien und durch diefe 
mf Philipp zu wirken. Auf Peterboroughs Angeben entichloß 
ich der Herzog von Parma, feiner Nichte und Stieftochter, ber 
Königin von Spanien, einen dringenden Brief zu fehreiben, ben 
hr fein Gefandter in. Madrid (Scotti) heimlich übergeben follte. 

Th J. 20 | 
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Dieſen Brief wagte man aus Furcht vor Alberoni weder einem 
Courier, noch der Poft zu übergeben, ein Diener ded Herzogs 
oder des Grafen von Peterborough als Pilger verkleidet, mußte 
ihn überbringen. Scotti, mit Briefen Alberoni’d verfehen, die 
man aus Frankreich geſchickt hatte, worin er ſich offen über feinen 
König ausfprach, machte ein fürmliched Complott mit der Kür 
nigin und ihrer Amme, um den König zu überrafchen und durd 
Schrecken zu einem ſchnellen Entfchluß zu treiben. Die Königin 
war glüdlichermeife in diefem Augenblick mit dem Cardinal ge 
fpannt, weil ihre Amme und Vertraute, Laura Piscatori, mit 
der alled vermögenden Haushälterin des Cardinald, Donna Ca—⸗ 
milla, einen Streit gehabt hatte. Die Königin verabredete alds 
dann mit Scotti eine Scene, die fie zufanmen dem Könige fpies 
len wollten, um ihn zu bewegen, Alberoni geradefo fortzufchiden, 
wie er die Orfini fortgefchictt hatte, d. h. plößlich und ohne ihn 
wieder zu fehen, Damit er nicht Gelegenkeit habe, fein Weberges 
wicht über den König geltend zu machen. 

Am 3. December beftürmten Scotti und die Königin, bie 
ſich ſtellte, als wenn fie zufällig herbeifäme, den ſchwachen Phi⸗ 
lipp, und Scotti zeigte dem leßtern Briefe Alberoni’d, die er 
aus Franfreic, erhalten oder mitgebracht, welche aber beleidigend 
für den König waren. Schon am 5. warb Alberoni aus Spw 
nien gewiefen, mußte ſchnell abreifen, wie die Orſini °%, und 


8) Bei Coxe Vol. II. p. 228. 0qq. findet man diefe Sefchichten aus: 
führlih,, wir folgen dem: Ristretto di storia Picentina und dem Elogio 
del cardinale Alberoni von Bignami 1833. Sn dem Letztern heißt eb: 
Partirono i due regnanti (dı Spagna) nel di 5 Dicembre per andare 
a caccia al Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Mi 
guel Duran fu presentato al cardinale Alberoni un ordine seritto del 
proprio pugno del re, che vietavagli di piü ingerirsi negli affari del 
governo e di presentarsi al palazzo o in verun altro luogo inanzi alle 
loro Maestä o ad un principe della casa reale, ingiungendogli altresi 
di partire di Madrid in otto giorni e degli Stati Spagnuoli nel ter- 
mine ditre settimane. E da notarsi la causale della dimissione e de 
esilio pronunziato dal re. Ecco le parole del biglietto autografe: 
Essendo portato a procurare incessamente a miei sadditi i vantaggi di 
una pace generale travagliando fin d’adesso per arrivare a trattali 
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begab ſich durchs ſuͤdliche Frankreich ins Genueſiſche. In Seſtri 
im Genueſiſchen erfuhr Alberoni, daß der Pabſt einen Proceß 
gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich verurtheilen wolle 
und auf ſeine Auslieferung in Genua dringe. Dieſe ward von 
den Genueſern verweigert; aber auch der Herzog von Parma 
wollte den Cardinal als ſeinen Unterthanen zur Rechenſchaft zie⸗ 
hen; er hielt deshalb für rathſam, ſich auf eine Zeitlang unſicht⸗ 
bar zu machen, was ihm ganz vortrefflich gelang. 

Nach der Entfernung] des Cardinals war die Ausſohnung der 
Dundrupelalliang mit Spanien ſchnell herbeigeführt, denn ſchon 
am Ende Januar des folgenden Jahrs (1720) nahm Spanien die 
Bedingungen der vier Mächte an und trat ihrem Bunde bei; 
immer fchien es aber noch fchwer, Spanien und den Kaifer völlig 
ju vereinigen. Frankreich und England hatten, um die Königin 
ju gewinnen, ohne das teutfche Reich oder den Kaifer zu fragen, 
die Anmwartfchaft auf Parma und Piacenza den Söhnen der Eli⸗ 
ſabeth verfprochen, man hatte ihr fogar Anmwartfchaft auf Tos⸗ 
cana gegeben, obgleich beide Länder vom Kaifer als teutfche 
Reichslehn in Anfpruch genommen wurden. In Toscana lebte 
übrigend damals noch der fiebenundfiebenzigjährige Sprößling des 
Hauſes Medicis, Cosmus III., der erſt 1723 farb, und hatte 
einen Sohn (Johann Gafto), der ihm folgte. : Cosmus betrach- 
tete Toscana mit Recht ald einen unabhängigen Staat, und bes 
fimmte, freilich ohne Erfolg, die Nachfolge in der Regierung, " 
wenn fein Sohn ohne Erben flerben follte, feiner Tochter, der 
Kurferftin von der Pfalz, Anna Maria Lonifa. 

Der unglücliche und zu jedem Gefchäft untaugliche, nur 
zum Beten füähige Safob III. erregte um diefe Zeit durch feine 
Schickſale und durch George Angft vor dem Schatten eines Präs 
tendenten einige Aufmerkfamfeit. Der Cardinal Alberoni ließ ihn, 


onorevoli e convenienti che possono essere di durata e volendo con 


questö mire levare gli ostacoli tutti che possono apportare il minimo 
ritardo ad un opera da cui dipende tanto il publico bene, come pure 
per altre giuste ragioni ho trovato a proposito di allontanare il car- 
dinale Alberoni dagli affari etc etc. 
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wie wir bemerkt haben, mit einigem Aufſehen nach Spanien kom⸗ 
men, und ſchickte ihn unmittelbar darauf zurück, weil Diefer Mens 
fchentenner fogleich einfah, Daß ein fo feiger und befchränkter 
Mam ſich zu gewagten Unternehmungen nicht eigne. König 
Georg hielt es nichtödeftomweniger für nothwendig, den ſchwachen 
Mann zu beobachten, und Lord Peterborough hatte e8 übernoms 
men gehabt, die Rolle des Kundfchaftere bei dem päbftlichen 
Schützling zu übernehmen. Dieß veranlaßte dad Gerücht, ber 
wunderliche Peterborough, den man zu Allem fähig glaubte, was 
ihm in feiner grilfenhaften Laune einfalle, werde Mörder gegen 
ihn Dingen: die verwittwete Königin, die fich in Paris aufhielt, 
fehrieb daher in ihrer Angſt an den Pabft, und der Garbinal 
Gualterio ließ den Grafen Peterborough im Caſtel Urbino gefans 
gen fegen. Er erhielt nur auf Verwendung des Herzoge-Regen 
ten feine Freiheit wieder 9%. 

Diefe Gefahr war wahrfcheinlich nur -eingebildet, da Peters 
borough nicht fähig war, etwas Schlechtes und Ehrlofed zu uns 
ternehmen; die VBermählung Jakobs fuchte aber Georg I. wirklich 
hinterliftig zu hindern. Der Pabſt hatte die Tochter des berühms 
ten Königs Sohann Sobiesfi von Polen für ihn werben laſſen und 
diefe veifete durch Tirol nach Italien. Sie ward auf Faiferlichen 
Befehl angehalten, mußte neun Monat lang gegen ihren Willen in 
Tirol verweilen und ward heftig beftürmt, die verfprochene Ber 
bindung aufzugeben und einen badenfchen Prinzen zu heirathen. 
Sie rettete fich hernach durch eine abentheuerliche Flucht, und 
Jakob tröftete fi), als ihn Alberoni zurückſchickte, durch Vollzie⸗ 


%) Das fehen wir aus einem handfchriftlichen Briefe des Regenten Ar- 
chives da Royaume de France Carton K. Nro. 147, wo diefer an Ford 
Peterborough fchreibt, er habe bisher auf feine beiden Briefe nicht geant: 
wortet, weil er erft mit der Königin von England habe reden wollen et 
je Vai fait derniörement avec la forte persuasion qu’un homme comme 
vous n’est guöre capable des choses qui ont opere votre detention & 
laquelle vous ne devez douter ‘que je n’aye pris beaucoup de part. 
Je suis persuade que la reine fera de son cöte tout ce qu'il faut penr 
finir cette ridicule avanture que de mauvais avis donnes apparemment 
par quelques ennemis particuliers vous ont attirde. J’ai dorit au car- 
dinal Gualterio etc. 
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hung diefer Vermaͤhlung; die polnifche Prinzeffin fand aber kein 
Glück bei ihm und führte als Zitularfönigin ein fehr unglüdlis 
ches Leben 92). 

Die Unterhandlungen und Zufammenfünfte, um Spamen und 
den Kaifer zu vereinigen, wurden indeffen in der gewöhnlichen 
Weife fortgeführt, ohne die Sache im geringften zu fürdern, und 
der Kaiſer fchuf nene Schwierigkeiten durch feine Handelsſpecu⸗ 
fationen in Trieſt, und durch die oftindifche Gefellfchaft in Ofts 
ende, welche Holland und England nicht dulden wollten. Man 
hielt endlich einen Gongreß in Cambray, dieſer dauerte aber brei 
Sahre lang ganz fruchtlos fort; Dagegen verbanden fich Spanien 
und Frankreich in Diefer Zeit wieder enger, und ed wurden neite 
Familienbande verabredet. Düboid war jetzt Premierminifter, 
er forgte für den Regenten, der in Ausſchweifungen verloren 
weder arbeiten Tonnte noch wollte. Vermöge ded Tractatd, den 
Dubois unterhandeln ließ, ward die vierjährige Tochter der Kö⸗ 
nigin von Epanien mit Ludwig XV. verlobt, und follte in Frank 
wich erzogen werben; Dagegen warb eine ältere Tochter des Res 
penten mit dem Prinzen von Afturien (dem Thronerben) fogleich 
vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder deffelben beftimmt 
und als feine Verlobte nach Spanien geſchickt. Aus Politik ward 
damald der verfolgte Alberoni von Dübois insgeheim in Schuß 
genommen, während er ihm öffentlich feindlic, zu feyn fchien. 
Der ſchlaue Cardinal war plößlich verfchwunden, felbft die Spione 
des Regenten verloren feine Spur 92), bis er auf einmal beim 





I, Meber diefe Gefchichten findet man das Nähere bei Stenzel Beiträge 
wur Sefchichte Polens und der Familie Sobieski in Schloffer und Berchts 
Archiv f. &. u. 8.’5r Band. Seite 8652 u. ff. Ferner Lemontey hist. de 
la regence Vol. 1. p. 261-262. 

”) Boiffimene wußte nicht, wo Alberoni hingetommen war; Core nah 
feiner Art berichtet Vol. IT. ©. 244 lauter Unrichtigkeiten ganz dreift weg. 
Die Auszüge aus Boiffimenes Eorrefpondenz, die wir zu einer andern Zeit 
und an einem andern Ort mittheilen wollen , werden befonders zeigen, wie 
hief der Eredit Frankreichs gefunten war. Er fihreibt unter andern (6. Nov. 
17%0) aus Genua: Le banquier d’ici m’ayant dit que les affaires du 
nögoce étoĩent si mauvaises en France , que pas un negociant ne vou- 
loit plus 8’y embarasser sans des fonds atıres et certaines. 
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Tode feines Feindes, des Pabfte Clemens XI., aus einem Klofter 
in der Nähe von Bologna hervorfam, wo er vom März 1720 
bis April 1724 im Verborgenen gelebt hatte, 

In diefer Zeit waren, wie wir aus der handfchriftlichen Cors 
vefpondenz fehen, die Spione des Negenten und unter ihnen 
Boiffimene in Stalien fehr thätig, und der lebte nübte diefe Ge 
legenheit, um aufs neue zugleich den fpanifchen Miniftern und 
dem Negenten Dienfte zu thun. Die fchlechteften Mittel wurden 
von beiden Höfen zu den elenden Privatzwecken der Negierenden, 
"worauf es allein anfam, gebraucht, weil die Staatsverwaltung 
eines Alberoni, Düboid und Shreögleichen nicht allein der Tugend 
nicht bedurfte, fondern fie als mit der höheren Einficht der ober 
ren Sphären. der Gefellfchaft und mit ihren Verhältniffen gänzlid 
unvereinbar ausfchloß. | 

Diefe fpanifch » franzöftfche Doppelheirath gehörte übrigen 
unter. die Schmindeleien des Cardinals Düboid, und ward Ur 
fache eines größeren Zwiftd als der war, den fie verſöhnen ſollte. 
Schon der Plan, einen dDreizehnjährigen König mit einer vierjäh 
rigen Infantin zu verloben, war ungereimt, da Die ganze frans 
zöftfche Nation dringend wünjchen mußte, ihren König recht bald 
vermählt zu fehen; die Tochter des Negenten paßte für den Prir 
zen von Afturien nicht, und Philipp mußte erft von allen Ser 
ten, von der Königin, von dem Herzöge von Parma, vom 
Beichtvater, von unzähligen Intriganten beftürmt werben, bamit 
er in die Verbindung feines Sohnes mit der Tochter Des verhaß- 
ten Negenten willige. Wie ſchmutzig man bei Gelegenheit der 
Berlobungen mit einander rechnete und einander betrog, und wie 
genau Dübois dergleichen nahm, fieht man aus den handfchriftlis 
hen Briefen deffelben an den Prinzen Rohan, ber die fpanifct 
Prinzeffin in Empfang nahm °®), 


3) $m Carton K. 147 der Archives du Royaume findet ſich die Cor⸗ 
refpondenz zwiſchen Dübois und dem Prinzen von Rohan über die Ge— 
fchenfe von beiden-Seiten. In des Dübois langem Briefe heißt es in diefer 
Beziehung unter Anderm : — — — il en est de m&me de tous les autres 
presens qui sont da double , du triple et du quadruple plus forts que 
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Dübois ftarb bald darauf eined Todes, ber feines Lebens 
ganz wirdig war. Er ward dad Opfer feiner eigenen Lafter 
und ließ die ängftlich gehäuften Neichthümer, deren er kaum ges 
noffen hatte, lachenden Erben. Der junge König ward im viers 
zehnten Jahr feheinbar volljährig, der Herzog⸗Regent nahm aber 
Dübois Stelle ein und regierte ald Premierminifter unumſchränkt 
wie vorher; aber auch er hatte feine treffliche Eonftitution völlig 
zerftört. Im Februar (1723) war Ludwig vierzehn Jahr gemors 
den und hatte der Form nach die Regierung übernommen, bis 
zum December ftand noch der Regent den Gefchäften vor, in 
dieſem Monat erlag er, und der verhaßte, unfähige, bejchräntte 
Herzog von Bourbon, gleich häßlid an Leib und Seele, Brängte 
fi) herzu,, um fernen Platz einzunehmen. 

Der Herzog von Bourbon, als Premierminifter, fand unter 
ber Zeitung einer Dame, mit welcher er ganz öffentlich Iebte, ob 
fie gleich eigentlid} die Gemahlin des Markis de Prye . war. 
Diefe Dame pflog Nath mit den beiden Brüdern Paris, deren 
wir oben gedacht haben, und es ereignete ſich, daß der ganze 
Staat zu gleicher Zeit in Franfreih und in Spanien die Beute 
von Abentheurern ward, weldje der Zufall herbeigeführt hatte, 
In Spanien nämlich war, nachdem Philipp V. die Regierung 
erft abgetreten, hernach wieder übernommen hatte, um dieſe Zeit 
ein abentheuernder niederländifcher Baron, Ripperda, an die Re⸗ 
girung gekommen. Die Role, weldye der neue fpanifche Mi⸗ 
nifter in Europa fpielte, macht ed nothwendig, die Gefchichte 
Philipps V. kurz zu berühren. 

Der König von Spanien ward nämlich um die Zeit, als 
der Herzog von Bourbon die Verwaltung von Frankreich übers 
nommen hatte, von Widerwillen gegen jede Art Gefchäft fo nie, 
dergedrückt, daß Feine Vorftellungen, keine Künfte feiner Gemah⸗ 
lin ihn abhalten fonnten, die Regierung feinem Sohne erfter Ehe 


ceux qui doivent être donnds de la part du roi d’Espagne. D’ailleurs 
toutes leurs dvaluations sont toujours exagerdes et outrees et ils n’omt 
point de honte de mettre pour cent dcus ce qui ne vaut quo cent 
livres u. |. w. 
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zu übergeben, nachdem er ſchon lange derſelben überdrüſſig ge⸗ 
weſen war. Der Form wegen glaubte man darüber die Staͤnde 
befragen zu müſſen. Die Form der Befragung, welche man 
wählte, zeigt, Daß der Name der Stände, der einſt Geſetz und Recht 
der Spanier geſchützt hatte, ein Kinderfpiel geworden fey. Die 
Geiftlichen und Herrn am Föniglichen Hofe wurden ftilljchweigend 
als Repräfentanten der beiden erftien Stände angenommen und 
befragt, dann ward die Anfrage an bie einzelnen Städte im 
Lande herumgefchict, das nannte man den dritten Stand befra 
gen!! Einen Monat nad) ded Negenten Tode übernahm der 
fechzehnjährige Prinz Ludwig von Afturien die Regierung (dem 
10. San. 1724) und Philipp: begab ſich nach St. Ildephonſo 
* (Balfain) , wo er fich mit einem Aufwande von vielen Millionen 
einen Tieblichen Aufenthalt gefchaffen, ein Luftfchloß gebaut, Wal 
dungen, und Gärten angelegt hatte. 

Keine drei Monat waren vergangen, ald ſchon die Spanier, 
ſtatt von den Fächerlichfeiten des vorigen Hofs reden zu hören, 
vom ärgerlichen Betragen der jungen Königin und von bopyel 
tem und breifachem Zwift der Föniglichen Familien in Madrid 
und St. Sldephonfo hören mußten. Es war fogar die Rede von 
einer Scheidung des jungen Könige von feiner Gemahlin, die 
einige Zeit in Verhaft gehalten ward; mit feiner Stiefmutter ge 
rieth er in einen offenen heftigen Streit. Die Königin Eliſabeh 
hatte Anfangs durch den Minifter Grimaldo von St, Ildephonſo 
aus in Madrid regiert, wie vorher; dieß Fonnte freilich nicht fort 
dauern, man gerieth daher in heftigen Streit, und Ludwig 
fehmerte ſich, daß feine Eltern fich bedeutende Geldſummen jähr 
lich vorbehalten hatten, während alle Kaffen des Staats Im 
waren. Der Streit wäre weiter gediehen, weil Ludwig im Be 
griff fand, feinen Eltern einen Theil der vorbehaltenen Jahrgel⸗ 
der zu entziehen; der junge König warb aber im achten Monat 
feiner Regierung von den Kinderblattern weggerafft. In feinem 
letzten Willen hatte Ludwig feinen Vater ausdrücklich erfucht, di 
Regierung wieder zu übernehmen, Philipp hatte aber ein fürmli 
ches und eibliches Gelübde gethan, den Thron nie wieder zu be 
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Reigen. Philipps eigene Beſtimmungen in der Entfagungsucte 
ud die Minifter fprachen feinem zweiten zehnjährigen Sohn, 
Ferdinand, die Regierung zu; aber Elifabeth, die in &t. Ilde⸗ 
phonſo an Ripperda einen neuen Alberoni glaubte gefunden zu 
haben, wollte wieder regieren; was war zu thun? Wie man in 
andern Ländern Die Stände oder Nechtögelehrte befragt, fo wurs 
den in Spanien die Geiftlichen verfammelt ; aber auch diefe ſtimm⸗ 
ten gegen die Wieberübernahme des Reichs, und der Beichtvater 
Berundez war ihrer Meinung. Die Königin und Donna Laura 
janften vergebens mit dem ſchwachen und abergläubigen Philipp, 
er blieb unbeweglich; ein franzöftfcher Marſchall, der ſich das 
Anfehen eines Heiligen verfchafft hatte, und gerade deshalb an 
den fpanifchen Hof geſchickt war, half aus der Verlegenheit. Der 
Marfchall von Tee, ein heuchlerifcher Hofmann, der fih in 
Zranfreich eine Zeitlang büßend in einem Klofter aufgehalten 
hatte, und nach der Manier der Frömmler nur in gefalbten Wors 
ten zu reden pflegte, wandte fi) an den Nuntius, und diefer 
wußte ed mit römifcher Kunft dahin zu bringen, daß Philipp, vom 
Yabft ermuntert, die Regierung troß ded Gelübdes, wovon der 
Pabſt diöpenfirte, wieder übernahm. 

Düvernoy (einer der Brüder Paris) regierte in Paris für Die 
Markife de Prye; Ripperda, feitdem Philipp die Regierung wies 
der übernommen hatte, für die Königin Elifabeth in Madrid. Der 
este fah die Ungeduld der Königin über Die langwierigen Unter 
handlungen in Cambray und bie Verzögerung der Anerkennung 
des ſpaniſchen Infanten ald Erben von Parma und Toscana ; 
er {hob die Schuld auf Frankreich und auf die Seemächte, und 
gab den abentheuerlichen Plan an, unmittelbar mit Defterreich 
zu unterhandeln. Die Königin ging auf dieſen Vorfchlag ein, 
fie fchidte Nipperda unter einem angenommenen Namen nadı 
Bien, und während er dort war, beleidigte der Herzog von 
Bourbon, aus Gefälligfeit gegen feine Geliebte, den fpanifchen 
Hof und die Nation fo gröblih, daß fie, um fich zu rächen, 
ſelbſt mit dem Fürften der Unterwelt einen Bund angefnüpft 
hätten. 
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Der Herzog von Bourbon hatte kaum die Stelle in Frank 
reich übernommen, zu welcher ev ganz unfähig war, als befchlofen 
ward, den jungen König fogleich zu vermählen, und nicht zu 
warten, bie die fpanifche Prinzeffin, die in Paris als Königin 
erzogen und behandelt wurde, erwachfen fey. Die Berathſchla⸗ 
gungen über diefen wichtigen, und in Beziehung auf Spanien 
fehr bedenklichen Schritt bejchäftigten Die Kreaturen des Hofe den 
ganzen Sommer (1724) hindurch: Doch blieb der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten (Graf Morville) dabei im Hinter 
grunde, und nur die Marfife de Prye betrieb Die Sache. Im Sep⸗ 
tember, ald Philipp den Thron wieder beftiegen hatte, wurde 
ed viel bedenflicher ald vorher, die Verbindung abzubreden: 
das verhehlte der alte Marfchall d'Uxelles, den man durch einem 
eigenen Abgeordneten auf feinen Gütern um feine Meinung fo 
gen ließ, durchaus.nicht, obgleich aud) er der Meinung war, 
daß man die fpanifche Heirath aufgeben müffe 9. Der Marfchal 
wollte indeffen in die Plane des Herzogs und feiner Mätreſſe kei⸗ 
neswegs eingehen, und konnte durchaus nicht bewogen werden, 
feine Stimme dahin zu geben, daß man des Herzogs Halbfchweile 
(Mlle. de Vermandois) zur fünftigen Königin wähle; auch wollt 
er nicht nach Fontainebleau zu den Berathfchlagungen kommen. 

Es ward indeffen die Sache im Föniglicyen Staatsrath au 


) Wir wollen hier etwas ausfügrlicher ſeyn, um einige Auszüge aus 
den Papieren im Carton K. 148 der Archives du Royaume de Fran« 
geben zu Pönnen, die ein fehr ſtarkes Fascikel ausmachen. In demſelben 
Carton finden ſich die Papiere über die Bermählung der badifchen Prinzeiln 
mit dem jungen Herzog von Orleans. Der Marfchall d'Uxelles, berihte 
‚dort der an ihn abgeordnnete Bertraute des Herzogs von Bourbon: pasta 
ensuite aux reflections sur les consdquences de cette demarche. I 
croit que le retour du roi Philippe sur le tröne fait naitre un obetacle 
considerable & affaire, non seulement de sa part mais encore de celk 
de la reine d’Espagne, que l’un et. Pautre seront irreconciliables & 
que la nation sans &tre jalouse de la satisfaction du roi sera extr&me- 
ment touchde. On affectera de le paroltre pour Iui faire prendre des 
engagemens sans retour, en sorte quil envisage l’Espagne comme livree 
a la fureur dont il croit que l’on ne peut prevenir les effets que pat 
les mesures qui seront prises d’ailleurs. 
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gemacht, es ward eine Denkſchrift aufgefet, um zu beweifen, 
daß man durchaus den König fehleunig vermählen müffe *%), und 
dieſer Denkſchrift eine Lifte von vierzehn Prinzeffinnen, die man 
wählen könne, angehängt. Als man am Ende October im Nas 
men des Königs indgeheim den feiten Befchluß gefaßt hatte, die 
Infantin zurückzuſchicken, warb diefe Lifte auf hundert vermehrt. 
on diefen werden in der ausführlichen Kritit aller diefer Prins 
jellinen, Die fich bei den Acten findet, nur fiebenzehn übrig ges 
laſſen, und ald am 6. Nov. (1724) entfcheidend im Staatsrathe 
abgeſtimmt werben fol, wird der Vortrag fo geſchickt gewendet, 
daß nur die Pringeffin von Wales (die man nicht erhalten konnte) 
und des Herzogs Halbſchweſter übrig bleiben °). Warum diefe 





5) Das lange Memoire im angeführten Carton ift überfchrieben: Sur 
finter&t qu’a Monseigneur le duc de rompre le mariage regle par feu 
M. le duc d’Orleans entre le roi et l'Infante d’Espagne. Die Artikel der 
Dentfhrift werden gleich vorn herein folgendermaßen beftimmt: 1) Il est 
essentiel a Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il seroit de 
son interöt que ce fut avec une des princesses ses soeurs. 3) Ob- 
atacles et inconvdniens qui se rencontrent en exdcution du projet de 
tompre le mariage de I’Infante. 4) Moyens pour prevenir et remedier 
a ces obstacles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princesse de Conde à l’Infante. 6) Reponse 
à ces objections. 7) Quel parti prendre en cas que Monseigneur le 
due se tronve trop presse parı\les circonstances pour se donner le tems 
de faire les arrangemens dein marques. 8) Quelles sont les prin- 
cessea de ’Europe propres à ôtre reines de France en cas que Mon- 
seigneur ne veuille pas l’une des princesses ses soeurs. 9) Par quel 
moyen Mr. le duc peut-il pourvoir a sa sürete cn gardant l’Infante 
suppose qu’il trouve des risques a la renvoyer. 


%) Es heißt am Schluſſe des Bericht: V. M. voit per les avis, 
que les personnes consultdes jugent que votre choix ne peut tomber 
gae sur P’une de deux, savoir Mademoiselle de Vermandois à laquelle 
ils inclinent tous et Ia princesse ü’Angleterre en cas que V. M. ne 
juge pas & propos de suivre leurs avis sur Mademoiselle de Verman- 
dois. Dann folgt das Protocoll der Abftimmungen. Fleury (l'évéque de \ 
Frejas) erflärt, daß die englifche Prinzeffin am beften paſſe, es werde aber 
dadurch die ewige Ausichliefung des Prätendenten vom engffchen Thron 
gewiſſermaßen ausgefprochen , und ed würde großer Nachtheil für die katho⸗ 
liſche Religion ſeyn, er ftimme für Mille. de Vermandois, sans la dispro- 
portion d’age et d’autres raisons qui me regardent personnellement: 
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Prinzeſſin, ungeachtet für fie geſtimmt ward, nicht Königin wird, 
darüber findet fich in den offtciellen Acten Feine Spur, fo zahl 
reich die Protocolle, Briefe, Gutachten u. f. w. über die Wahl 
der polnifchen Prinzeffin find. Wir wiffen aus der ſcandaloſen 
Chronif, daß die Mutter ded Herzogs und die gewählte Braut, 
fobald die Sache entfchieden war, der Marquife merken ließen, 
‚daß fie fich der Gunft der Fünftigen Königin nicht werde zum 
freuen haben, und nun ward ganz plößlich abgebrochen. 
Sobald die angeknüpfte Einleitung zu einer Verbindung mit: 
der Prinzeffin von Vermandois abgebrochen war Cden 25. Min 
1725), ward fogleidy die Tochter des unglüdlichen Stanislauß 
Lefzinski, der Damals mit einer franzöfifchen Penfion zu Weiſen⸗ 
burg im Elfaß lebte, an ihre Stelle gewählt und dem ſpaniſchen 
Hofe diefer Entfchluß kund gethan. Die Schrift, welche zu die 
Abficht abgefaßt, am 12. März im Eöniglichen Staatsrathe vor 
gelefen warb, ift dadurch merfwürdig, daß darin über den Can 
dinal Dübois daffelbe harte Urtheil gefällt wird, welches de 
Gefchichte über ihn gefällt hat, und daß man nicht verhehlt, wit. 
unvorfichtig e8 fey, Spanien zu reizen 97. Alles ward jet 


Villars, d'uxelles, Morville find derfelden Meinung ; der Gardinal de 
Bissi, de la Mark , Pecquet ſtimmen eben dahin, ‘doch glauben fie, MI 
Berhältniß des Herzogs fey unangenehm dabei. 

97) Sn dem erfien Memoire sur le mariage du roi, Carton KR. 
wird zuerft erwiefen, daß Bein Grund vorhanden gewefen fen, einen Trac 
zu fchließen, wodurd der König nendthigt worden, mit feiner Verheirathum 
auf das Heranwachſen eines Kindes zu warten. Dann heißt ed: Que 
sont les motifs d’un pareil traitE? Le cardinal Dubois, c’est tout die 
en le nommant. (Am Rande wird dazu bemerkt: Je les saia, je ler 1a" 
par respect dü & un acte de ministre). Comment un tel ministre & 
Viniquite peut-il engager un bon Frangois, un prince qui nous A 
‘verne, qui bien loin d’y avoir entre l'a ignoré absolument et qui e 
deviendroit, je l’ose dire, et complice et coupable e’il en facilitet 
Vexscnution. Voilä pour le premier point. Quant & V’alliance de l'Er 
pagne il ne faut pas la regarder comme peu de chose, l’etofle y‘ 
pour en faire une grande puissance, ce que je souhaite qu'il n'arrite 
jamais, et on a vu avec dtonnement ce qu’un homme mediocre en & | 
tirer dans trois ans de son administration. Man müffe Alles aufbieleh 
die Spanier zu befänftigen und dazu werden allerhand faubere Mittel an 
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aufgeboten, Spanien zu befänftigen. Der Pater Kinieres fchrieb 
an den Beichtvater Bermudez; der Graf Cambis arbeitete in 
Zurin, damit man von dort aus auf Spanien wirke; der Mars 
ſchall Teffe ward fchnell zurückgerufen, um ihn der Befchimpfung zu 
atziehen, die bem neuen Gefandten (dem Abbe de Livry) wiberfuhr, 
Diefer ward weder angehört, noch auch nur in Spanien geduldet. 
Der Cardinal Polignac mußte indeffen in ben Pabft dringen, daß 
er einen Brief an Philipp V. ſchreibe; Alles umfonft. Auf den 
Brief des Pabſtes nahm dieſes Mahl Philipp Feine Niückficht, den 
Brief des Könige von Frankreich wollte er gar nicht annehmen, 
und ließ dem Gefandten jeden Zutritt verfchließen 99). 

Der Zorn ded Könige und der Königin von Spanien über 
Franfreich krönte Ripperdas Neife nach Wien mit glüdlichem 
Erfolg, da bisher jedermann feinen Plan, den Kaifer nach einem 
feindfeligen Streit, der zwölf Sahre lang öffentlidy und indgeheim 
geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, für eins 
der vielen Luftgewebe hielt, die man von ihm erwarten Tonnte 


\ 


gegeben, doch fey die Hauptiache, daß man für Geld forge, denn, fo wird 
die Rede an den Herzog von Bourbon gerichtet: N’attendez pas, Mon- 
seigneur, de trouver aucune onction ou facilitE pendant la negotiation, 
le roi, la reine, la nation, tout sera en fureur, mais le retour de 
Infante notifi6 ils changeront bien de note. 

9) Die Snftructionen des Abbe de Livry, die Correfpondenz, die Briefe 
des Pabſtes und die, Schreiben Polignacs über feine Zufammenfünfte mit 
dem Pabſte, kopirt aus den Acten im Archiv ,. liegen vor uns, wir finden 
ed aber unpaffend, fie hier mitzutheilen, es Kann dies an einem andern Qrte 
geichehen. Nur den Schluß des legten Schreibens an den Abbe de Livry, 
und zwar zuerft des oftenfiblen Brief: En cas qu’il vous devient im- 
possible d’approcher de S. M. Catholique cherchez quelque voie pour 
lai faire parvenir cette seconde lettre du roi, comme pourrait ötre le 
anal du marquis de Grimaldo ou celui du pere Bermudez. L’un et 
’autre vous manguant recourez à l’entremise du Nonce. In dem ge: 
jeimen Briefe, dem auch der Brief des Pabftes an den König in Abfchrift 
jeigelegt ift, wird ihm vorgefchrieben, fo lange in Spanien zu bleiben, als 
T nur immer könne. Das Berbot, den Vallaft zu befuchen, folle er nicht 
18 einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn er nicht ausdrüdlich 
veagewiefen werde (das ward er), obgleich beide fpanifche Geſandte erflärt 
jätten, daß fie von Paris abreifen würden. 
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und mußte 9%. Er hatte zuerſt unter einem angenommenen Rama 
unterhandelt, und die Faiferlichen Minifter hatten Durch ihn au 
Spanien viel Geld (570,000 Piftolen) auf eine nicht fehr chen 
volle Weife gezogen, wobei der Kaifer felbft nicht Teer andgim, 
endlich hatte man im April und Mai (1725) allerlei geheim 
Berabredungen mit ihm getroffen, denen man ben Namen Tex 
tate gab. Sm Suni nahm Ripperda fürmlich den Charakter am 
Gefandten an, und der Herzog von Richelieu ward ausbrüdid 
aus Paris gefchidt, um durdy Geld, Verrath, Entwendung da 
Depefchen, in Berbindung mit dem englifchen Gefandten (St. 
Saphorin), dem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirken. ten 
geht aus der Gorrefpondenz des, übrigend ganz unfähigen un 
verfehuldeten, Herzogs von Richelieu in den Sahren 1725—1%, 
aus denen wir deßhalb auf dem Archiv des Departements ber ur 
wärtigen Angelegenheiten in Paris einen ausführlichen And 
gemacht haben, bafjelbe Nefultat hervor, welches fich aus im 
Briefen Seckendorfs, des Faiferlichen Gefandten bei Friedrich Pib 
heim von Preußen, ziehen läßt, die man neulich als Anhang m 
Leben‘ des Festern befannt gemacht hat. Diefes Nefultat ift in 
anderes, als daß man in den Cabinetten und an den Höfen jan 
Zeit jede Art von Scheu oder Schaam für Befchränftheit und In 
fähigkeit hielt. Der englifche Geſandte fagt daher dem Her 
fogleich, es fey ſchwer, doch nicht unmöglich, alle Wiener Cl 
netögeheimniffe zu erfahren; nur fey es fehr theuer. 

Ripperda, fo fchlau er war, warb in Wien betrogen, di 


99) Nipperda war ein Baron aus der Provinz Gröningen, mit gahrt 
und Manufacturweien fehr bekannt, ſtand mit Eugen, der befanntlid de 
Spionenfoftem fehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte en 
Sahrgeld vom SKaifer, ward holländiiher Minifter in Madrid, machte cin 
grenzenlofen Aufwand und trieb allerlei Spißbüberei, änderte daher, M 
fih aus der Berlegenheit zu ziehen, die Religion, ward in Spanien na 
nalifirt, um Fabriken und Manufacturen einzurichten, und erhielt die ka 
tung der großen Fabrit in Guadalarara. Er ward damals Alberom IT 
dächtig und verlor feinen Einfluß; doch ward er 1724 wieder in feine tell 
eingefegt und machte fi während der 9 Monate von Philipps A 
der Königin in Sct. Ildephons unentbehrlich. 
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taiferlichen Miniſter unterfchrieben Cam 30. April 1725) Träctate, 
die fie weber haften konnten noch wollten, und bie fie ſich und ihrem 
Hofe theuer bezahlen ließen. Diefe Tractaten enthielten ein Offenſiv⸗ 
amd Defenfio-Bündniß mit Spanien, welches die oftindifche Hans 
belögefelfchaft in Oſtende nicht bloß anerkannte, fonderm: ihr die 
größten Borrechte in allen fpanifchen Befigungen gewährte. Gerade 
diefe Handelögefellfchaft hatte den Kaifer, der perfünlich mit Geld» 
und Handelöfpecularionen befchäftigt war, mit feinen alten Vers 
bündeten entzweit, und feine Weigerung, der Gefjellichaft das 
Privilegium zu entziehen, machte die Gonferenzen in Camhray 
fruchtlos. Der Kaiſer hatte den Epaniern feine Hülfe zur Wieders 
erlangung von Gibraltar veriprochen. Diefe Puncte machte Rips 
perda bekannt, er verfchwieg aber, daß Tächerlicher Weife der 
Ariel beigefügt worden, daß man, wenn König Georg fich 
ſtandhaft weigere, über dieſe Punkte nachzugeben, dem Prätens 
denten zum brittifchen Throne verhelfen wolle, und daß man dem 
aͤlteſten Sohne der Königin (Don Carlos) eine Erzherzoginggur 
Gemahlin verfprochen habe, 

Richelieu wußte recht gut, daß eigentlich nur Sinzendorf allein 
im Bertrauen auf feinen Einfluß auf Eugen und auf den Kaifer, 
mit Ripperda unterhanbelt habe, dennoch unterhielt er in feinen 
Briefen den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von dem 
Eifer, mit dem der Kaifer und die Kaiferin die Verbindung mit 
Epanien betrieben 9. In Wien erfcheint bei der Gelegenheit aufs 


‘) Dempereur, fehreibt er an Morsille im Juli, als er meldet, daß 
der Abſchluß der Tractate, die zwifchen Sinzendorf und Ripperda verhandelt 
feyen, nächften® erfolgen werde, regarde le traits fait avec l’Espagne 
comme son propre ouvrage et est ent&t6 de sen liaisons avec cette cou- 
roone andela de tout ce qu’on peut dire. fe prince et l’imperatrice 
"gnante desirent avec une ardeur inconcevable les mariages des archi- 
duchesses avec les deux fils de la reine d’Espagne, les ministres seuls 
en retardent la conclusion par les embarras ot ils prevoyent que ces 
Marages pourraient les jeter s’ils ne feisnient prendre de grandes 
Precautions. Cela fait qu'ils ne savent de quel cöte se tourner ne vou- 


lant dans be monient prösent ni se broniller avec personne, ni sechar- 


ter du bläme de l’&vönement et n’orant cependant #’opposer à la vo- 
Inte determinde de Pempereur et au goht qwil a pour cet ouvrage. 
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neue ber holfkeinifche Baron Pettefum, den wir fchon zur Zeit da 
Gertruydenberger Unterhandlungen in einer ähnlichen Rolle fanden; 
er dient den Franzofen, den Engländern, dem Kaifer, Ripper 
auf gleiche Weife — Alles für Geld. Er beforgt die in 
hilft Die kaiſerlichen Entziffrer beftechen, räth, Ripperdas Ser 
zu verführen, und beforgt Spione. Auf diefe Weife bemächtig 
ſich die Taiferlichen Minifter, wo fie können, der Papiere der Ge 
fandten, und diefe faufen wieder Ripperdas geheimfte Depeſchen; 
Richelieun ift im Beſitz der Briefe des Kaifers an feine Gefandtet 
und des Schlüffeld feiner Chiffres. 

Auch nach Beendigung der Unterhandlung (Sept. 1725) pogen 
die Faiferlichen Minifter bedeutende Summen aus Spanien, Rip 
perda aber Fehrte triumphirend zuriick, und übernahm (Der. 179 
als fpanifcher Herzog die Leitung des Miniſteriums. Der kaiſer⸗ 
liche Hof gab vor, er müffe das Heer verftärfen, und zog dafr 
zwei Millionen Piafterz doc; verfichert Richelien, daß man f 
wegig an Vermehrung der Truppen denke, daß das Faiferlide 
Heer nie ſchwaͤcher gemwefen fey, als gerade jeßt. Auf welche At 
man von oben her die Sittlichfeit zerftörte und ein Syſtem vor 
nehmer Gaunerei begünftigte, beweifen Richelieus Briefe, di 
Nechenfchaft, die er. ablegte, die Rechnungen, welche beiliegen ’); 







2) inter vielen andern wollen wir nur anführen, daß Richelieu in dem 
Briefe, worin er davon redet, Nipperdas Secretär und den Erften der 
Dechiffreurs, Bitka, zu gewinnen (der jedoch hernach nicht gewonnen ward), 
zuerſt von den zwei Leuten fpricht: que le Sr. Dubourg lui a procart. 
diefe haben ihn dadurd) überzeugt: de leur bonne foi et de la verite d: 
leur interception, «’est qu’ils m’ont redit des lettres entieres que j# 
vois 6crites à Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. --- 
Car, fagt er an einer andern Stelle diefes langen Berichts, ce n'est Pe 
a Vienne seulement oü l’empereur fait intercepter les lettres des am 
bassadeurs, mais à Hannovre möme et dans tout l’empire. S. M.J- 
a des gens gagnds aux postes qui interceptent les lettres et lui e- 
voyent la copie du chiffre qu’on fait après cela dechiffrer ici. 
theilt er die Angabe der Kaiferlihen Truppen, der einzelnen Regimenter UM 
der Derter mit, wo fie lägen, und zeigt ausführlich, wie ſchmutzig man die 
Spanier um2 Millionen Piafter bringen wolle und wie mä fie beime- 
Wie es Mt der Heeresmadıt eines Reichs and, das außer Ungarn, Dr 
men, Mähren, ganz Schlefien u. f. w., damals auch Neapel, Mailart, 
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md dennoch wendete dee ſardiniſche Minifter noch viel mehr Geld 
in dieſer Art an, und zu denſelben Zwecken, als der franzoͤſiſche °). 

Der engliſche Miniſter (Scet. Saphorin) hatte ſich ſchon vor 
Richelieus Ankunft vollſtaͤndige Kenntniß alles deſſen verſchafft, 
was zwiſchen Spanien und Oeſterreich verabredet war und bot dem 
franzöfifchen Gefandten an, in Wien felbit ein Gegenbündniß 
mifhen England, Frankreich und Sardinien zu Stande zu bringen. 
Diefer Bund warb hernad, im September (1725), vorerft aber 
me zwiſchen England und Frankreich, in Hannover geichloffen ; 
doch hatte man in dieſen fogenannten hanndver'ſchen Bund den 
König von Preuffen gezogen, der aber bald wieder aus ber Bers 
bindung heraustrat, da er fehr kaiſerlich gefinnt war und Seckendorf 
ihn gang beherrfchte. Ripperda, damals nody in Wien, hatte 
um Nachricht von dieſem hannöver’fcyen Bündniß, als er Niches 
kin durch Pettefum fagen ließ, es hänge nur von ihm ab, Frank⸗ 
wich und Spanien zu verfühnen, er übernehme ed, Dies zu Stande 
zu ringen 9. So eitel und leer waren ‚alle dieſe Bewegungen 
md Spinnegewebe der gejchäftigen Diplomaten!! 





die Niederlande beherrfchte, kann man daraus fehen, dag während Friedrich 
Bien feine Armee auf 75,000 gebracht, Oeſterreich im Anfange 1726 
nur 125,000 Mann hatte, und nach Richelieu, felbft wenn alles complet 
gemaht würde, nur 145,000 Mann. In einem andern Briefe fagt er, Die 
Batthiony, die den Prinzen Eugen beherrſche, fey ganz wüthend über den 
engliihen Gefandten Sct. Sapherin, weil er ihre fchlechten Streiche an's 
Licht bringe. - Zinzendorf habe 100,000 Louisd’or von Spanien erhalten , 
dom fey noch nicht alles Geld in feinen Bänden. Was die Geſchenke an 
das kaiſerliche Miniſterium betrifft, welche wegen des Abſchluſſes der Trac 
taten, die fie nicht erfüllen wollten oder konnten, gemacht wurden, fo beißt 
es bier: L’ambassadeur d’Espagne vient de faire present à Mr. le 
Fince Engöne de douze chevaux d’Espagne très-benux et magnifigue- 
ment barnachds. Il a donne & Mr. de Zinzendorf un grand bassin,, 
une aiguiere, une paire de flambleaux, tout d’or, valant 15,000 florins 
et à Mr. de Stahremberg un service de the d’or avec quelques antres 
bijeux, qui valent 25,000 florine. 

%) I est inconcevable, find Richelieus Worte, combien d’argent le 
rei de Sardaigne fait répandre ici par son ministre et c’est le seul 
Moyen —J bien informe de ce qui se passe n’y. ayant point d’autre 
voie de persuasion auprös des Allemands que celle de l’argent. 

9 Der duc de Richelieu fchreibt am 17. October 1725, es habe ihm 
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In Frankreich erkannte indeſſen ſelbſt Ludwigs kalte Sede, 
daß fein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof von Fréjüs, unter 
allen Leuten die ihm nahten, der Einzige ſey, der Achtung vers 
diene und perfönlichen Antheil an ihm nehme. Der junge König 
gewöhnte ſich an den fanften, fehmeichelnden, den Ehrgeiz in geil 
liche Formen hüllenden, aller Genialität im Guten wie im Böfen. 
feindlichen, leife auftretenden, praftifchen Rathgeber fo fehr , daf 
er feiner nicht entbehren konnte. Die Tochter des armen Stanis⸗ 
laus, die man mit dem Könige vermählt hatte, war, wie au 
ihren Briefen an ihren Vater im franzöflichen Archiv hervor 
geht, wie ihr Vater, eine ganz ergebne Schülerin der Jeſuiten 
und ftetd mit mechanifchen Religionsübungen befhäftigt, und 
mifchte ſich in Staatsfachen nicht; ihr Vater hatte ihr aber in 
den merfiwürdigen Inftructionen, die er ihr mitgab, blinde Ergeb 
heit gegen den Herzog von Bourbon und gegen die Marquiſe de 
‚Prye zur Pflicht gemacht; dies verwidelte fie in eine Cabale 9. 
Der Herzog war eiferfünhtig auf Fleury; er wollte Die Anhäng 
lichteit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, er 


Ripperda fagen laffen: que si notre cour persistait dans les me&mes ser- 
timens de reconciliation nous pouvions en vingt-quatre heures hair 
cette aflaire, lui et moi, pourvu que je lui marguasse la satisfaction 
qu’on vouloit donner au rei son maltre et que c’dtait trös-serieusement 
qwil parlait. 

5) In den väterlichen Lehren des Stanislaus für feine Tochter kommt 
zuerſt der Satz vor: Ignorez toutes les doctrines en matitre de religien. 
Celle de votre catechisme est la plus süre, suivez la et ne demandes 
jamais à pendtrer ce qui ne convient pas à votre sexe. Das geht den 
Himmel an, auf Erden: Il ne me reste plus qu’a vous representer ce 
que vous devez a Mr. le duc. Comme ma fille toute la reeonnaissance, 
comme reine de France toute la eonfiance, celle que le roi a en c® 
prince, sa prudence dans le gouvernement, son desinteressement power 
le' bien du royaume et son amiti6 pour moi sont, j'espere, des noends 
assez puissans pour votre coeur sensible a ne vous jemais detacker 
des infinies obligations que vous avez à ce prince et & suivre ses aris 
salutaires. Der Herzog hatte ſchon vorher feine Marquife de Prye mil 
dringenden Empfehlungen zu Stanislaus geſchickt, damit fie Indlich die 
neue Königin mit dem bekannt made, was fie willen muͤſſe, und dieſe wet 
mit aller .Ergebenheit empfangen worden. 
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üben, um Kleury zu entfernen, dieſes gab Beranlaffung, die ganze 
Leitung des Staats in feine Hände zu bringen. 

Fleury war von einer Eonferenz, die man abfichtlich, um 
einen Vorwand zu haben, ihm nicht zuguziehen, im Zimmer der 
Königin hielt, ausgefchlofen worben, er hatte fich darauf fos 
gleich plößlicd; vom Hofe entfernt und auf fein Landhaus nach 
Jory begeben. Der junge König hatte fic fo peinlich allein gefühlt, 
daß er feinen Rathgeber drohend zurücforderte, er hatte fogar der 
Königin feinen Unwillen über ihren Antheil an Fleurys Ausfchlier 
fung zu erfennen gegeben; der Herzog fah ſich daher genöthigt, den 
fhlauen Geiftlichen Dringend zu bitten, von feinem Landhauſe nach 
Berfailes zurückzukehren. Der Biſchof Fam, ſcheute ſich aber jetzt 
nicht mehr, dem Könige über die Sittlichleit der Leute, die ihn in 
Bormundfchaft hielten, die Augen zu öffnen und ihm zu ratben, 
ſich davon frei zu machen. Zwei Hofleute hatten diefen Ausgang 
and den Triumph des Biſchofs vorausgeſehen; der englifche Minifter 
in Paris, Horaz Walpole, der Bruder Roberts, dem er an Tüch⸗ 
tigleit fehr ungleich war, Dagegen an Eleganz und Fertigkeit in 
franzöfifchen Redensarten weit übertraf, und der Herzog von 
Richelieu in Wien. Beide hatten, während er entfernt gehals 
ten wurde, fi) an ihn gehalten, der Engländer hatte ihn unter 
allen Gefandten allein auf feinem Landhauſe befucht: Died gab 
hernach beiden einen fehr großen Einfluß und einen Anfpruch auf 
bie Freundſchaft eines rechtlichen Mannes wie Fleury, der noch 
faft zwanzig Jahr lang Frankreich regierte, 

Der Herzog von Bourbon ward unmittelbar nach Fleurys 
Rückkehr vom Hofe verwiefen, wobei Ludwig XV. ald Süngling 
diefelbe Kälte und graufame Verſtellung bewies, die einft Lud⸗ 
wig XIH. im gleichen Alter gegen feine Mutter bewiefen hatte. 
Ludwig erflärte hernach in einer Rede im Staatörath Cd. 16. Juni 
1726), daß er Titel: und. Gefchäft eines Premierminifters ganz 
aufhebe und abfchaffe, und daß er eine ganz neue Verwaltung 
beftellt hgbe %. An dem Ton diefer Rede, an der Art, wie dort 





6) Mir hatten aus dem Garton K. 149 den discours du roi abgefirieben, 
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von ber dem Herzoge von Bourbon ſchuldigen Dankbarkeit heuchelnd 
geredet wird, erkennt man das fchleichende Uebel, welches unter 
der Bermwaltung des frommen Berfaffers diefer Rede zu den har 
ſchenden offnen Laftern hinzukam. 

Der Augenblid war übrigens dem neuen Haupte des franz 
fiichen Sabinets fehr günftig, er konnte die heftige und unverſohr⸗ 
lich fcheinende Feindfchaft des fpanifchen Hofs wegen der Zurüd 
fendung der Infante ausgleichen und die Familienverbindung zurüd⸗ 
führen. NRipperda war nämlid, faum Miniſter geworden, als 
ſchon der Faiferliche Gefandte in Spanien, Graf Königsed, ſeinen 
neuen Einfluß mißbrauchte, um gegen ihn zu arbeiten, weile 
die bedeutenden Summen nicht bewilligen wollte, Die der Gefandte 
unter dem lächerlichen Borwande forderte, daß der Kaifer die 
katholiſchen Fürften Deutfchlande für Die Zwecke des Bundes gw 
winnen müſſe. Nipperda, der endlich deutlich einfah, daß mar 
ihn in Wien betrogen habe, und bag man das Spiel nur fortjege, 
um Geld aus Spanien zu ziehen, fuchte wieder mit Holland, Frank 
reih, England anzufnüpfen, warb aber fchon im Mai (17%) 
dem Faiferlichen Miniſterium geopfert. Koͤnigseck hatte fich nam 
tich in Spanien einen fehr bedeutenden Einfluß verſchafft; er ver 
ſprach der Königin die Vollziehung der Vermählung einer oder get 
zweier Erzherzoginen mit ihren Prinzen; dem Könige aber Halt 
zur Eroberung von Gibraltar. In Vertrauen auf den Kaifer fer 
berte Spanien drohend von England die Zurückgabe von Gibralte, 
und ald England Flotten ausrüftete und nach Weſtindien und au 
die fpanifchen Küften fchickte, wurden die Gefandten abgerufen ud 
ein Kriegszug gegen Gibraltar unternommen. Diefer Zug zu 
Belagerung von Gibraltar (Febr. 1727) hatte einen hödft um 
glücklichen Ausgang für Spanien; doch verftand Defterreich dard 
feinen Gefandten und durch die Ausficht auf die Heirath ber Er 
herzoginen die Königin von Spanien ebenfo zu beſtricken, we 
Seckendorf Friedrich Wilhelm von Preußen durdy Eabalen al 


es wäre aber unnöthig ihn hier mitzutheilen, da man ihn in den Belag 
jur. histoire privde de Louis XV, findet. 
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At, durch Geld und Beftechungen (der Minifter, der Prinzen 
und Prinzeffinen und fogar des Hofnarren Gundling) und durch 
die Hoffnung, durch den Kaiſer ungerechte Reichsprozeſſe zu ges 
winnen 7, feflelte. | 

Fleury benutzte die Umſtaͤnde, um ald Friebensflifter in einer 
emed Geiftlichen wärdigen Rolle aufzutreten. Er brachte in Bes 
siehung auf die Streitigkeiten der Seemächte mit dem Kaifer wegen 
des Handels und Spaniens mit England einen Vertrag in Paris 
zu Stande (34. Mai 4727), den hernach auch Beurnouville, der 
ſpaniſche Miniſter in Wien, unterfehrieb. Schon vorher waren 
aber fehr drohende Anftalten von den über den Katfer und über 
Spanien erbitterten Miniftern Georgs I. gemacht worden. Schweden, 
Holland, Dänemark waren dem Tractat von Sanrivver beigetreten, 
England hatte dreißigtaufend Schweden, Dänen, Heſſen in Sold 
genommen, und franzöfffche Truppen waren an ben tentichen 
Grenzen verfammelt. Wir fehen aus Richelieus Eorrefpondenz mit 
feinem Hofe, daß Fleury ganz ficher war, durch Drohungen Alles 
erhalten, denn diefer fchreibt aus Wien, daß man dort zwar 
über England fehr erbittert fey, daß man aber an einen Krieg 
nicht denke. | | 


) Richelien, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt uns zugleich, 
wie ed eigentlich im teutichen Reiche berging. Er fchreibt, es fey ein neuer 
preufifcher Miniſter angefommen pour des aflaires. Diefe affaires des 
Königs von Preußen beftänden in 386 ou 37 procks parmi lesquels il y a 
bien deux ou trois ou il pourroit avoir raison. Cette grande multitude 
d’affaires est causde par les terres qu’il posstde à diflerens litres, en 
syant comme &lecteur, comme prince de l’empire, et beaucoup d’autres 
ichetees, qu’il voudroit mettre toutes, quoiquelles ayent des droits 
iffereus sur le m&me pied que son 6lectorat et rendre son électorat 
ndependant de l’empire. Tout cela lui forme de grandes discussions 
u conseil aulique. 11 y a des temps oü il les suit avec beaucoup de 
ivacite, d’autres ou il les abandonne totalement. Son ministre est homme 
e tres-peu d’esprit, tr&s-mal informe de toutes ses aflaires aussi bien 
ue de ce qui se passo à la tour de Berlin. Il n’est pourtant pas 
put-a-fait comme les ministres des autres princes d’Allemagne qui 
ont absolument livres à cette cour-ci et qui par l’esperance de de- 
enir comtes, barons, ou d’avoir des investitures de fiefs, ne mandent 
mais à leurs maitres que ce que veulent les ministres de l’empereur 
uxquels ils servent ordinairement d’espione. 
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Der diplomatiſchen Maxime, daß mit der Zeit Alles gewonnen 
ſey, blieb man auch jetzt getreu. Es hieß in dem Tractat, der dem 
Kaiſer und den Spaniern Geſetze vorſchreiben ſollte, und dem ſich 
beide fügten: Die Oſtender Geſellſchaft und die dem Kaiſer ge⸗ 
währten Handelsvortheile in den ſpaniſchen Beſitzungen ſollten mar 
einſtweilen für ſieben Jahr aufhören; die endliche Entſcheidung 
ſolle einem neuen Congreß in Soiſſens vorbehalten bleiben. De 
Tod Georgs I. (Juni 1727) hatte Teinen Einfluß auf die öffent 
lichen Angelegenheiten, da Nobert Walpole, der nad) einer kurzen 
Entfernung vom Minifterium, deren wir oben gedacht haben, 
feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch unter Georg II. m 
der Spige der Verwaltung blieb. 

Der Congreß von. Soiffons dauerte indeffen, wie gemwöhalih 
geſchieht, nur zum Bortheil der dabei gebrauchten Diplomaten fort, 
er ward, wie der Gongreß von Cambray, jeden Augenblick einmal 
abgebrochen und wieder begonnen. Bon den’ Unterhandlungen, da 
Epionen, der Gefchäftigfeit der Miniſter und Zwifchenträger, ven 
öfterreichifchen und fpanifchen Cabalen, die zu Nichts führt, 
ließen fich ganze Bände fehreiben.. Das Wefentliche that Flem, 
als ed ihm gelungen war, durch eine Genugthuung, bie feinen 
Lande und dem Könige nichts Eoftete, den Zorn der Spanier nd 
ihr beleibigteg Ehrgefühl zu verföhnen. Die Königin von Spanien 
fah endlich ein, wie fehr fie von Oeſterreich getäufcht ſey, fie 
ftätigte durch Die im el Pardo unterfchriebene und darnach benante 
Urkunde Cm März 1728), das, was fchon im vorigen Saht 
Beurnouville in Wien angenommen hatte. 

Jetzt ward (Juni 1728) der Congreß in Soiſſons eigentlih 
eröffnet, und wegen den haundver’fchen Forderungen, wegen MT 
fogenannten Barriere der Niederländer, wegen der oftinbifche 
Geſellſchaft in Oftende, befonders aber wegen Gibraltar unter 
handelt. Der Punkt wegen Gibraltar war um fo fehwieige, 
als die Königin von Spanien einen Brief George J., der jcht 
gedrudt if”), vorzeigen ließ, worin er im Juni 4724 die Rüc⸗ 


*) Sn den Hardwicke state papers. Coxe I. p. 17%. 
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gabe dieſer Feſtung förmlich verſprochen hatte. Der König von 
Spanien fan in diefer Zeit immer tiefer in Hypochondrie, alle 
Geſchaͤfte ſtockten; die Königin gab für ihren Gemahl fürmliche 
Andienzen, fie konnte fich aber lange nicht entichließen, der Täus 
(dung wegen der öfterreichifchen Heirath offen. und gänzlich zu 
entfagen; doch ſchloß fie einen Bertrag wegen einer Doppel- 
heirath mit Portugal, und verlegte endlich (Febr. 1729) ihren ' 
Hof nadı Sevilla. Lange forderte fie vergeblich eine enticheidende 
Antwort von Defterreich, man zDgerte immer und fand Ausflüchte. 
Auch fogar noch nach der Vermählung der ehemals Lubwig XV, 
beftimmten Prinzeffin mit dem Prinzen von Brafilien, und einer 
portugiefifchen Prinzeffin mit dem Prinzen von Afturien, fuhr 
Defterreich,, welches feit Ripperdas Neife befländig große Sums 
men aus Spanien gezogen hatte, fort, auf jede Weife den durch 
Zractate geficherten Anfall von Parma, Piacenza, Toscana ap 
ſpaniſche Prinzen zu hindern; dies bewegte die Königin endlich, 
fh mit England, Holland, Frankreich näher zu vereinigen, um 
Jalien zu gewinnen. An. demfelben Tage (9. Nov. 1729), au 
welchem fie feierlich die Verbindung mit Defterreich aufhob und 
ale Verbindlichkeiten des Wiener Tractats für gelöfet erklärte, 
ſchloß fie in Sevilla mit Holland, England, Frankreid, einen 
nem Tractat, der ihre Wünfche zu erfüllen fchien. Defterreich 
ſchuf indeffen fo lange immer neue SHinderniffe, und hinderte den 
ſpaniſchen Prinzen Beſitz zu nehmen, bis endlich zwei Jahre her⸗ 
nach (Juli 1731) die Engländer Truppen nach Stalten fchidten, 
um, wenn ed nöthig feyn follte, den Tractat von Sevilla mit 
den Waffen durchzufegen. 

In dem Tractat von Sevilla war Gibraltar ganz mit Still 
ſchweigen übergangen; dagegen war ausdrüdlich beftimmt, daß 
die öfterreichifchen Unterthanen, die Handelsvortheile, Die man 
ihnen im Wiener Tractat gewährt hatte, verlieren, die Engländer 
dagegen die ihnen entzogenen wieder erhalten follten. Der faifers 
lich oftindifchen Gefellfchaft ward für immer ein Ende gemacht, 
und dagegen ganz genau beftimmt, auf welche Meife mit Parına, 
Piacenza und Toscana verfahren werden folle. In Toscana 
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mußten ſogar ſchon vor. dem Tode des letzten Sproͤßlings dei 
Hauſes Medicis ſpaniſche Truppen aufgenommen werden. 


$ 3. 


Rufland, Polen, Scandinavien, Türkei, Defterreid bis 
auf den öfterreihifhen Succeſſionskrieg. 


Die Gefchichte des Hftlihen und nördlichen Europa, pu 
welcher wir jegt übergehen, knüpft fich an die Gefchichte von 
Rußland auf diefelbe Weife an, wie fidy die vorhergehende an 
die fpanifche Gefchichte am bequemften knüpfen laͤßt; freilich anf 
andere Weiſe und aus einem andern Grunde, 

Wir haben oben erläutert, auf welche Weife Peter autokratiſch 

eine neue Milttärmacht in Europa gründete, wie er einen gefunden, 
kraͤftigen, gewandten, vorerfi noch auf das Sinnliche allein gw 
richteten Volksſtamm feiner Natur gemäß behandelte. Er bekämpft, 
halb bewußt halb unbewußt, rohe Natur durch rohe Ratur, a 
trieb feine Ruffen durch Beifpiel, aber zugleich mit der Knut, 
dem Stod und dem Schafot zur Givilifation, ſchuf eine unübes 
windliche Heeresmacht, während das Netz feiner Politik Afien und 
Europa auf gleiche Weife umfaßte. 

In Polen hatte Peter den Vertrag der Nation mit ihrem 
Könige, dem fie feinem befannten Charakter nach nie trauen fomntt, 
verbürgt, und zog feine Ruffen fehr langſam aus. dem Lande; m 
Gurland blieben fie ftehen, das Land ward im Namen von Prim 
Bruderdtochter, Anna, verwaltet, und der rechtmäßige Erbe fem 
gehalten; der ruffifche Gefandte gebot in Warfchau. In Schwe⸗ 
den war man freilich eiferfüchtig auf Rußland, weil Peter den 
Herzog von Holftein in Schuß nahm; allein ſchon zwei Jahr nad 
dem Nyftädter Frieden erhielt Peter (April 1723) das Verſprechen, 
bag man feinen Schügling nach Friedrichs Tode zum Könige wählen 
wolle). Den Einfluß, den auf diefe Weife Die holftein’fche Parta 





&) Nach einer handfchriftfichen Notiz bei Wichmann I. ©. 106. Du 
Weitere findet man bei Bassewitz eclaircissemens etc. etc. iM 9. Teil 
von Büſchings Magazin S. 354. | 
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durch ruſſiſche Verwendung erlangt hatte, nmtte Peter ſchon im 
folgenden Sahr, um Schweden durch einen Tractat an Rußland 
zu feffeln. Des ſchwachen Herzogd Gefandter, Baſſewitz, mußte 
dem Ruſſen Beftufchef behülflic, feyn, Die Schweden -zu einem 
Zractat zu bewegen (März 1724), der Schweden ganz an das 
rofffiche SSntereffe knüpfte, und Daher nur für Rußland allein vor 
theilhaft war. 

In Dänemark fürchtete man, Diefelbe zufffche Flotte, welche 
Schweden durch Schreien zu ungünftigen Verträgen getrieben 
hatte, möchte wielleicht Schleswig für den Herzog von Holſtein 
beſeten; das war aber Peterd-Abficht nicht. Er wollte in Copen⸗ 
bagen durch Schrecken gebieten, wie in Stockholm und Warfchau. 
Anh in Teutſchland fuchte Peter feften Fuß zu faffen; er und 
König Georg fpecnlirten zugleich auf Meklenburg, und ſuchten auf 
verichiedene Weiſe aus der tollen und thörichten Tyrannei, bie 
der damalige Herzog geübt hatte, Vortheil zu ziehen. Herzog Leo» 
pold war naͤmlich endlic; vom Kaifer und von den NReichögerichten 
als Tyrann und Friedensſtörer verbannt worden, weil er ſich dem 
Rechtswege wiberfeßte; fein Land war von Reichdereruttondtruppen 
befegt, und Hannover hoffte, wie einft Martmilian von Baiern 
der Stadt Donaumerth, dem Lande eine folche Koftenrechnung zu 
machen, daß an Bezahlung nicht zu denken fey. Peter aber firchte 
dem Herzoge das Rand abzufaufen. Diefer war damals von feiner 
Gemahlin, Peters Bruderstochter, laͤngſt gefchieben; fie lebte mit 
ihrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umftänden in Danzig. 
Peter machte ihm Anträge, er wollte ihm Lauenburg verfchaffen; 
aber der eigenfinnige Tyraun gab ihm Feine Antwort und Teutſch⸗ 
and blieb verfchont. 

Peter hatte indeffen mit China angefnüpft, er hatte Kamts 
chatka auskundſchaften laſſen, er fuchte Diefes entfernte Land ebenfo 
vie Sibirien zu coloniflren, und mifchte fich in die bürgerlichen 
kriege, welche Perfien zerriffen. Durch drei Feldzüge erzwang er 
inen Frieden (Sept. 1723), worin die Abtretung ber Provinzen 
iſtrabat und Ghilan, der Städte Derbent und Baku an Rußland 
ftgefeßt warb. Peter drang überall durch, er war wie Bonaparte 
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überall glücklich, we Gewalt und Liſt, wo erlernte Einſicht des 
Statiftifere und Staatshaushaltere mit Außern Mitteln Außen 
Zwecke zu erreichen Lehren kann; er fcheiterte wie Bonaparte üben 
all, wo eö einer fittlichen Kraft und Grundlage und eines ewigen 
Brundfages bedarf, wenn man ungerftörbar bauen will. Blichen 
doch fogar die beiden Perfonen, deren Hülfe der Ezaar bei ſeinen 
großen Beginnen für ganz unentbehrlich hielt, feine Gemahlin 
Catharina und fein Zögling Menzikoff, ftetd in einem fehr > 
daͤchtigen Berbältuiß, und erbitterten ihn ſtets auf's nene, de 
Eine dur, ihre Sinnlichkeit, der Andere durch feine niedrige Hab 
ſucht und unverfchänte Betrügerei, 

Meter, fo unzufrieden er oft mit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoch die Regierung im Falle feines Todes Vieber ir 
als einem Rinde, feinem Enkel Peter, dem Sohne des unglüd 
lichen Aleris, anvertrauen zu müffen, und erklärte dies hoͤcht 
wahrfcheinlich im Kreiſe feiner Vertrauten zu der Zeit, ald ar die 
ſchon im November (1723) durch ein ausführliches Manifeſt an 
gefündigte Krönung Catharinas zur Kaiferin im Mai (17%) 
felbft verrichtet. Das behauptete wenigſtens hernach der alt 
Erzbifchof Theopbaned. Was Gatharina betrifft, fo beleidigte ſe 
gleich nach ihrer Ernennung zur Raiferin ihren Gemahl durd mw 
erlaubte Bertraulichkeit mit einem durch Schönheit und Artigfet 
ausgezeichneten Kammerherrn, Moens de la Croix, und veris 
laßte dadurch ſchreckliche Graufamteiten gegen Moens, ge 
deffen Schweſter, die Generalin von Balk, und gegen eine nicht 
unbedeutende Anzahl anderer Perfonen, die entweder mit den Ver⸗ 
urtheilten verwandt waren, oder in ihren Dienften ftanden. Was 
Menzikoff angeht, fo mußten gegen ihn wie gegen bie andern 
hohen Beamten die graufamften Strafen verhängt werden. Mer 
zifoff ward Förperlich mißhandelt und um Geld geftraft, die an 
dern Beamten, wie wir unten durch ein Beifpiel erläutern wol, 
mit barbarifchen Strafen gemartert, und doch war auch dieſe 
Etrenge vergeblich und die Sache blieb wie fie war ?). eur 


9%) Baſſewitz S.368. Die Errichtung einer unbeftechlichen Gerechtigkeus 
verwaltung und einer vedlihen Berwaltung der Finanzen gehörte unter die 
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Anganyenge berichtet und, daß nach unzähligen "harten Beſtrafun⸗ 
gen, die mit gerechter Strenge über Menzikof verhängt werben waren, 
Kiefer unmittelbar nach Aleris Hinrichtung den Unwillen des 
Kuiferd fo fehr reizte, daß er ihm um humberttaufend Ducaten 
hrafte und ihn nöthigte, feine Juwelen herauszugeben und bes 
Ömeralgounernement yon CEhftland und Ingermanland an deu 
Amiral Aprarin abzutreten. Schon bamald wollte er ihm ande 
den Feldmarſchallſtab und feine Nitterorden nehmen, nur Catha⸗ 
rand Verwendung rettete ihn. Nichtöbeftoweniger fünbigte er 
msittelbar hernach wieber fo gröblich, und erlaubte fi) ſolchr 
Bedrückungen, daß nur der plöbliche Tod bed’ Kaiferd Urſache 
war, daß er nicht ganz entfernt warb 19). j 

Was die legten Scenen von. Peterd Leben und Catharinas 
Berhältniß zu Moens betrifft, fo bezeugt ein Augenzeuge ber 
Raiferin Schuld 22), und berichtet zugleich, daß Peter felbft fle 





Dinge, die ihm unmöglich waren. Um der Betrligerei zu fteuern, zeichnete 
erden erſten Monat des Zahrs 1724 durch eine jener D,whhmgen blutiger 
Ötrenge aus, deren er fich feit einigen Sahren enthalten hatte, in der 
Hoffnung, daß der Saamen der Ehre, den er unter allen Ständen auszus 
freuen fuchte, Krüchte tragen würde. Achtzehn Verbrecher, faſt lauter Leute 
vn Stande, bejahrte Männer, Räthe in den verichiedenen Pricafen, wu 
den auf's Schafot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenſtreiche, dann 
Kurden ihnen die Nafenlücher aufgefchlist und fie auf die Saleeren gebracht, 
Örei wurden enthauptet, Einer lebendig gerädert Der Letzte war der Groß» 
diecal Neftoroff, den der Kaifer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft dem 
Grihidteten und Beredetiten feiner alten Moscomiten nannte, aud) ſchenkte 
et ihn, als er ihm feine Stelle verlieh, mehrere ſchöne Landgüter, damit 
er ald ein reicher Mann keine Verfuchung hätte zum Stehen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ward ihm Unterfchleif von’ dreimalhunderttaufend Rudeln nachge⸗ 
wein. Die fünf Letzten, die aus Nachläſſigkeit ungerechte Urtheile unter 
ſchrieben hatten ohne fie zu leſen, erhielten die Batoggen und kamen auf 
fchs Monate auf die Galeeren. _ 
19) Weber verändertes Rußland 3. Theil S. 19. Dort fchließt der Bes 
richt mit den Worten: Menzikoff habe durch Hochmuth und unmäßıge Bes 
gierden nad) großen Schägen den Kaiſer fo gereist, daß er in eine aber- 
Malige Ungnade gefallen und allem Anfchein nach darin würde unlergegangen 
ſeyn, wenn der Kaifer am Leben geblieben. 

11) Villebois (Mass. de la biblioßgöque du rei, histoire du Nard 
Suppl. 234 sous chiffre 7) fagt: Ce Wi se passait entre la Caarine ot 
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an den Pfahl geführt habe, auf dem des unglüdlichen Moens 
Kopf geſteckt war, daß er fogar entfchloffen geweſen ſey, fle 
Sfentlich vor Gericht zu ftellen. Tolſtoy und Oftermann mußten 
ben Kaifer abzuhalten, feinen firengen Borfag auszuführen, Ville⸗ 
bois widerlegt indeß recht gut die oft vorgebrachte Beichuldigung, 
daß Menzikoff und Catharina des Kaiferd Tod befchleunigt, weil 
fie feine Rache gefürchtet hätten. 

Peter, wie feine Gemahlin, die ihn nur zwei Jahr über 
lebte, wurden Opfer eined wüften Lebens. Beide zerftörten eine 
felfenfefte Geſundheit durch unmäßiges Trinken und Ausfchweis 
fungen anderer Mt. Man hat daher nicht nöthig, Menzitoff ans 
zuflagen, daß er beide nacheinander vergiftet habe; find doch der 
Berbrechen, die er zu verantworten hat, ohnehin ſchon genug. 
Peter flarb am Ende Januar (1725) fo plößlich, daß er nicht 
Seit hatte, über die Nachfolge Verfügung zu treffen. Catharina, 
Menzitoff, Sagufinski hielten daher feinen Tod verborgen, bis 
ihre Maßregeln, getroffen waren, dann erſt beriefen fie zum Schein 
eine Berfammihnd von Senatoren, Generalen, Miniftern. Catha⸗ 
rina war allgemein beliebt, Menzikoff dagegen fo verhaßt, daß 
man geneigt war, ‚den jungen Peter Aleriewitfch zum Kaiſer 
ausgzurufen; aber Menzikoff hatte als Feldmarſchall die Soldat 
für fih, und diefe allein fichern in bespotifchen Reichen den 
Thron; er entfchied für Catharina. Die mehrſten Nachrichten 
fagen, die Lüge des alten Erzbifchofe Theophaned, daß Per 
furz vor feinem Tode feiner Gemahlin das Neid, beftimmt habe, 
hätte die Entfcheidung gegeben; der Erzbifchof mag zur Wahl 
beigetragen haben, aber die Wahrfcheinlichleit, verbunden mit 
dem ausdrücklichen Zeugniß Des holfteinifchen Miniſters Baſſewiß 
und des Admirald Villebois entfcheiden dafür, daß Menzikoff bad 
Schwert in die Wagfchale warf. | 


chambellan Moens de la Croix non seulement je le soupgonnais en les 
voyant ensemble mais möme je n’en doutai pas; cependant je nel 
vis qu’en public et daus un og: il y avait un grand concours de 
monde & la cour. 
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Unter Catharinaꝰs Regierung gelang ed hernach dem öfterreis 
chiſchen Minifterium , in Rußland Einfluß zn erhalten, wie in 
Preußen, und ed warb eine Berbindung geknüpft, von weldyer 
Defterreich wenig Vortheil gog, welche aber den Ruſſen ihren 
Plan, die Türken von ihren Graͤnzen zu entfernen, unb bie Tas 
taren am ſchwarzen Meer und in der Krimm wie Die Polen zu uns 
trdrüden,, ungemein erleichterte. | 

Die Türken hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nah und nad) angefangen, wieder zu verlieren, was fie vorher 
erobert hatten. Im Carlowitzer Frieden mußten fie an Defterreich 
and an Benedig Eroberungen früherer Zeit zurückgeben. Venedig 
erhielt für Candia (Greta), welches die Türken 1669 weggenom⸗ 
mm hatten, Morea, und an Defterreich wurden alle vorher in 
Ungarn und Siebenbürgen befegt gehaltenen Städte, nur Temede 
war allein ausgenommen, zurückgegeben. Defterreich kam auf 
diefe Weife nach hundertundfünfzig Tahren zum Befit der beden⸗ 
tendften Stäbte der feit der Schlacht bei Mohacz von den Türken 
verheerten Länder. | 

AS diefer Kriede im erſten Jahr des achtzehnten Sahrhunderts 
in Sonftantinopel beftätigt wurde, zogen Nuffen und Venetianer 
von der Berlegenheit der Türken Vortheil, und innere Unruhen bes 
fhäftigten hernach den Sultan lange Zeit hindurch fo fehr, daß er 
sicht daran dachte, Peter zu hindern, ſich am Azow'ſchen Meere 
feſt zu feßen. Auch Ragoczy ward in feinen Unternehmungen gegen 
Deſterreich in der erften Zeit des fpanifchen Erbfolgefriege von ben 
Tirken nicht unterftügt. Erft Earl XII. regte die Türken an, Peter 
mit Gewalt zu zwingen, feine Schanzen in der Nähe des türfis 
(den und tatarifchen Gebiets zu zerſtören. Die Ermunterungen 
und Kabalen der Abgeordneten des wunderlichen ſchwediſchen Kö⸗ 
nigs trieben die Türken fat wider ihren Willen zu der oben ers 
wähnten Unternehmung gegen die Ruffen, die ihnen ihr Ueberge⸗ 
wicht wieder gab. Der Feldzug gegen Rußland, der durch ben 
Frieden am Pruth beendigt ward (1714), täufchte durch ben 
Verrath des Großveziers freilich die Erwartungen, die man auf 
die Einfchließung des ganzen Heers, des Kaiſers und, der Kaifes 
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rin hätte grimden können, er erweckte aber doch in den Türken 
‚ die Hoffnung, aud) den VBenetianern wieder entreißen zu Tonnen, 
was fie ihnen fo ungern abgetreten hatten.i 

Die Lage von Europa fchien dem Plan, die Venetianer ihter 
Beſitzungen außer Dalmatien, ja vielleicht ſogar auch dieſer re 
vinz und der ſieben Inſeln zu berauben, ſehr günftig. Der Erb 
folgelrieg war kaum beendigt, alle Mächte der Ehriftenheit unter 
ſich entzweit, Die Venetianer weder zu Waſſer noch zu Lande ge 
rüftet, die Feſtungen weder im guten Stand noch wohl verichen, 
Das Heer ohne Anführer. Es ward der Plan gemacht, die gang 
türkifche Macht unter dem Großvezier zu gebrauchen, um nad 
einem alten italienifchen Sprüchwyrt 9) die Sache zu beendigen, 
ehe die langfamen Verbündeten Venedigs, die Defterreicher, fih 
befonnen hätten, was fie thun follten. Ein Vorwand zum Krieg 
war leicht gefunden; er war folgender : 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre Seriw 
berei unter dem Namen eines heiligen Krieges. Die Türken be 
ſchwerten ſich, daß Venedig die einzige Seemacht ſey, die ihnen 
mitten im Frieden Schuß gewährt und ihnen den Beſitz geraubter 
türkifcher Schiffe gefichert habe. Zugleich forderten die Türken, 
bag ihnen die Venetianer Montenegriner ausliefern follten,, die fd 
vom türkifchen Gebiet ind venetianifche Dalmatien geflüchtet hatten, 
und benußten die Weigerung berfelben zum Vorwand des Kriege 
Es ward ploͤtzlich den Venetianern der Krieg erflärt, die Fahne 
Mahomeds hervorgeholt, die Gläubigen unter der Anführung di 
Großveziers vereinigt. Die Unternehmung gegen Venedig ſchien 
eine Religionsfache, und der Sultan felbft ermunterte die zur Er 
oberung der venetianifchen Provinzen beftimmte Armee eine Zeit 
Yang durch feine Gegenwart, auch unterftüßte eine fehr bedeutende 
türkiſche Flotte des Großvezierd Landheer. Ä 

Die Benetianer in Morea konnten der ungehenern tinkiſchen 
Rüftung, die über fie hereinbrach, höchftens fünftaufend Ma 
entgegenfeßen und dieſe waren fchlecht angeführt, fehlecht gerüſtet, 


*) Cosa fatta ha capo. 
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ſchlecht vertheilt. Erſt als Morea verloren war, ernannten fie 
Sculenburg, der, wie wir oben bemerkt haben, einer der beiten 
Generale ded nordijchen und des Erbfolgefriege war , und damals 
die fächftichen Dienfte verlaffen hatte, zu ihrem Obergeneral. Diefer 
warb dann achtzehntauſend teutfche Soldaten, die beim Frieden 
entlaffen waren, mit venetianifchem Gelbe für die Republik, Der 
Krieg begann am Ende des Jahre 1744, und ſchon am Ende des 
folgenden (1715) waren die Infeln Tine und Gerigo nebft den 
zwei einzigen Pläben, die 1669 den Benetianern in Candia übrig 
geblieben waren, fo wie ganz Morea in der Gewalt der Türken, 
die gar nicht zweifelten, daß fie im folgenden Sahr 4716 auch 
Corfu und Dalmatien erobern würden. 

Der Carlowitzer Frieden , den damals die Türken verletzten, 
ging Polen, Rußland, Oeſterreich eben fo fehr an, als Venedig; 
aber dad erfte Reich konnte und wollte fich in Leinen Streit mit 
den Türken einlaffen, dem zweiten erlaubten ed die Umftände 
wicht; ed blieb Daher nur das dritte übrig, und in ber That regte 
fh anch Defterreich, wo glücklicherweife damals Prinz Eugen den 
größten Einfluß hatte. Diefer fand die Umftände fehr günftig; 
der Krieg mit den Türen Tonnte nach beendigtem Kriege mit 
Frankreich, außerdem in einer Zeit, wo Spanien noch immer 
drohte, den Vorwand geben, djee Armee nicht, wie es damals 
Sitte war, gleich zu entlaffen, fondern gegen die Feinde des 
Glaubens, wie man zu reden pflegte, zu gebrauchen, ohne das 
volt oder Die chriftlichen Mächte aufzuregen. Auch der Pabſt gab 
fh Ale Mühe, den Venetianern Hülfe zu verfchaffen, und unters 
handelte darüber fogar mit Alberoni. Schon ald Schulenburg Abe 
ſchied von Eugen nahm, gab ihm diefer, wie wir jet aus Schu⸗ 
lenburgs Papieren wiffen, den Troft mit, daß ber Kaifer den 
Tirfen den Krieg erflären werde, wenn bie Benetianer nur ned) 
ein Jahr lang aushielten 72); die Türken erwarteten inbeffen den 





m Schuienburgs Denkwürdigkeiten 2r Theil S. 5: Wir fehen aus den 
w uns liegenden Handfchriften, daß der Prinz Eugen dem Feldmarſchall 
Squlenburg unter dem Siegel der Berfchwiegenheit vor feiner Abreiſe nad) 
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kaiſerlichen Angriff nicht, ſondern kamen ihm zuvor; der Große 
vezier mit der türfifchen Hauptarmee zog (1716) gegen die Donau; 
die Flotte und ein nicht unbedeutendes Heer wurden gegen Corfu 


geſchickt. Beide Unternehmungen endigten aber unglücklich. Schw 
lenburg erwarb ſich Durch die Bertheidigung von Corfu, wo die 


Türken zurüdgeichlagen wurden und Borräthe und Gefchüß zu 
rücklaſſen mußten, einen größern Ruhm , als durch alle feine bis 


berigen Kriegsthaten, und der Prinz Eugen erfocht bei Peterwar⸗ 


bein (5. Aug. 1716) innerhalb fünf Stunden einen ſo vollſtaͤndi⸗ 
gen Sieg über den Großvezier, daß Das ganze Lager mit allem 
Gepäck und Gefhüg genommen ward, Der Großvezier ſelbſt 


verlor das Leben, Diefem Siege folgte noch in demfelben Jahr 


die Eroberung von Temeswar, der einzigen ungarifchen Stadt, 
die nach dem lebten Frieden den Türken geblieben war, auch ward 


ein Streifzug in die Wallachei und fogar bis nad) Jaſſy hin um 


ternommten. 


Im folgenden Jahr (1717) ging Eugen über die Donau und 


lagerte fich vor Belgrad, zwifchen Drau und Sau. Der nat 
Großvezier konnte die Feftung nur dann retten, wenn er ei 


Treffen lieferte: er wagte ed aber zur ungünftigen Zeit in dm 
Augenblick, als er von Eugen angegriffen werden -follte. Er hatte 
verfucht, Eugen durch Einfhkeggng ‚, durch Abfchneiden der Ju 
fuhr, durch Befchießen zum Abzuge zu zwingen, die Kaiſerlichen 
ertrugen aber den Mangel, ven fie allerdings erlitten, länger, 
als die Türken erwartet hatten, und der Großvezier mußte mn 
unter ungünftigen Umfländen ein Treffen wagen. Diefed Treffta 





bei Belgrad (den 16, Aug. 1717), ‚gerade ein Jahr nad dem bei 
Peterwardein geliefert und war eben fo entfcheibend, als dieſes 


gewefen war. Das Geſchütz der Türken, ihr Lager, ihr Gil 


Benedig verſprach, daß wenn die Republik nicht bis zu dem nächften Jahr | 
Srieden mit den Türken machte, der Kaifer ſich mit ihr verbinden würde 
eine Verſicherung, welche Lesterer felbft in einer Abſchiedsaudienz, de 


Schulenburg ertheilte, beftätigte. Uebrigens gehört hieher das dreiundied 
sigfte Eapitel der türkifchen Gefchichte im 7ten Theil von Hammers grihe 
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warb zum zweiten Male die Beute der Feinde, und gleich am fols 
genden Tage wurbe den Defterreichern Belgrad mit einer Anzahl 
von hundert und fünfzig Stück Geſchütz übergeben, 

Die Lage der europäifchen Angelegenheiten war damals bedenk⸗ 
Ih; die Plane Alberoni?8 bewogen Frankreich, England und den 
Kaifer, ungeachtet Diefer Siege die Venetianer zum Opfer eines 
ſchnellen Friedens zu machen. Im Sahr 1717 hatte nämlic, Albes 
roni die Maske abgeworfen, und dadurch Die beiden Seemächte 
genöthigt,, fich der Friedensvermittlung angelegentlid, anzunehmen. 
Schon am Ende des Jahre ward unter hollaͤndiſcher und englifcher 
Vermittelung unterhandelt, im Januar (1748) ward ein Gongreß 
in Paffarowig eröffnet. Die Venetianer hatten damals einige 
feine Drte in Dalmatien erobert, und Oeſterreich beftand Anfangs 
auf ihrer Entfchädigung; die Nachricht von der Eroberung von 
Sardinien durch die Spanier und von ihrer Landung auf Sieilien 
machte e8 aber nothwendig, den Türkenkrieg fchnell zu beendigen. 
Man gab daher wegen Venedig nach, und diefe Republik konnte 
freilich den Krieg nicht allein fortſetzen. 

Der in Paffaromis (Sul. 1719) gefchloffene Friede war der 
rühmlichfte, den Defterreich jemals von ben Türken erhalten. 
Nicht blos wurde Temeswar dem Kaifer überlaffen, fondern nod) 
außerdem Belgrad und Semendria nebit einem Stüde von Servien 
und der Wallachei, fo daß Ungarn durch die vortheilhaftefte Mili⸗ 
taͤrgrenze gefichert ward, Dafür mußte freilich Venedig zurück⸗ 
ftehen ; es erhielt weder Morea, noch Tine, noch Eandia zurüd, 
fondern nur das Peine Cerigo und außer Diefer Inſel einige unbe⸗ 
deutende Landftriche und Städtchen der dalmatifchen Küfte 19. 


3) Wörtlich heißt es: Es werden der Republik die in Albanien, Her⸗ 
zegowine und Dalmatien eroberten Feſtungen und Schlöffer, nämlid: 
Imoschi, Iscovaz, Sternizza, Einifta, Rolok und Ereano mit dem Gebiete 
von einer Stunde im Umkteiſe, die Inſel Eerigo, die Feſtungen Butrinto , 
Prevefa und Boniza überlaffen; dahingegen Venedig zur Herftellung der Ber: 
bindung der türkifchen Gränze mit Raguſa die Ortichaften Zarine, Ottovo 
und Zubzi und einer Landſtrecke abtreten mußte, damit die Verbindung mit 
Ragufa noch von Seiten Caſtelnuovos und Rifanos nicht unterbrochen würde. 
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Defterreich erlangte die erwähnten Vortheile durch Vermittelung 
der Seemächte, während Rußland hernach unter Vermittelung 
des franzöfiichen Geſandten Bonac den Raub Perfiens mit de 
Pforte theilte, 

So lange Peter regierte, war Eiferſucht zwifchen Oeſterreich 
und Rußland, Nach feinem Tode befolgte das Kaiferliche Miniſt⸗ 
rim , welches, jpie nadı Tacitus Zeugniß die Römer feiner Zeit 
(eorrumpere et cprrumpi secylum vocatur), das Beſtechen 
und Beftochenwerden für ganz erlaubt hielt, dieſen Grundfag auch 
gegen Menzikoff, und erhielt auf diefe Weiſe für Gelb den am 
Ende fehr nachtheiligen Bund mit ben Ruſſen, deffen oben erwähnt 
ward. Diefer Bund wurde dem türfifchen und polniſchen Heide 
verberbfich, und trennte Defterreich von feinem natürlichen Der 
bündeten, von England. In Rußland hatte Peter, fo lange m 
lebte, den Herzpg von Holftein mit leeren Hoffnungen getröfkt, 
und hatte ihn ald Spielzeug und Werkzeug der Politik gebraudt; 
Catharina vollzog die Bermählung deſſelben mit ihrer Tochter me 
nige Monate nach ihrer Shronbefleigung Sum. 4725). Die Ai 
ferin liebte ihre Tochter fo zärtfich, daß fie um ihrentwillen di 
Unfähigkeit des Herzogs zu jedem ernſten Gefchäfte überfah und 
ihm ben erfien Pla in ihrem Rathe gab, mo ihm Baſſewitz er 
füfterte, ber nicht wiel brauchbarer war, ald er. Die Kaiſeiin 
wollte auch feine Anfprüche an Dänemark und feine Anwartſchaft 
auf den fchmedifchen Thron auf jede Weife geltend machen; dat 
bedurften fie und ber Herzog des teutſchen Kaiſers, den fie dei 
halb zu gewinnen ſuchten. Menziloff erhielt Geld und Güter u 
Herrichaften in Schlefien, und warb dadurch um fo leichter c 
fauft, ald er den Kaifer in feinen polnifchen Angelegenheitet 
brauchte. Er ward aus Politik von Defterreich unterftüßt, währe 
ihm zulegt feine gigne Kaiferin in Kurland entgegen war. 
Diie kurlaͤndiſche Ritterfchaft fürchtete Damals ſchon deu dw⸗ 
henden Schlag der Bereinigung wit Rußland, fie fuchte bie Pole 
in Bewegung zu bringen und König Auguft zu gewinnen, um I 
Freiheiten zu retten. Ihr Herzog war laͤngſt geftorben, ſeine 
Witwe Auna, Peterd Brudertschter) wohnte aber noch immer 
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unter suffifchem Schutze in ihrem Lande; ber Vruder dieſes letzten 
Eproͤßlings des Kettlerfchen Stammes lebte arın 1%) und kiuderlos 
in Auölande ; die Nitterfchaft fuchte einen Eräftigeren Mann, der 
Verbindungen hätte, die ihr nuͤtzlich ſeyn kͤunten, fie wählte end⸗ 
lich eiaen natürlichen Sohn des Königs Auguſt, ben Grafen Moritz 
von Sachſen, zum Herzoge von Kurland. Morig war mit großen 
Anlagen zum Feldherrn geboren, er erreichte fpäter ale Marſchall 
von Fraukreich den Gipfel des Ruhms; als Regent eines Heinen. 
Landes möchte er wohl wielleicht durch fein Beiſpiel eben fo vers 
herhlich anf Die Sitten gewirkt haben, als fein Vater in Sachfen, 
Es kam indeffen dahin nicht, weil fid) fowohl Die Polen ald Men; 
Hoff der Wahl widerfegten. Die Polen wollten das Herzogthum 
mit ihrer Republik nad) dem Tode bed legten Sprößlings der Fa⸗ 
milie, mit ber fie einſt den Vertrag wegen ber Säculariflirung bes 
kandes durch Die Ritterfchaft geſchloſſen hatten, vereinigen, Men: 
Hof dagegen wollte fich felbft ben Kurlaͤndern zum Herzog aufs 
Dingen. Während der Geſandte feiner Kaiferin heftig mit dem 
Senat in Warfchau fritt, wagte ed Menzikoff, felbft nach Mietau 
zu gehen. Er fand hier bei ber Nitterfchaft, welche wußte, daß 
weder Die Raiferin, noch ihre Verwittwete Herzogin, noch die Pos 
len ihn unterſtützten, Widerſtand, und verfuhr in Kurland gegen 
bie Stände und ihren Direstor mit feiner gewöhnlichen Brutalität. 
Hätte nicht Baſſewitz ihm beigeftanden, fo wäre Menzikoff fchon 
damals verloren geweſen. Anna nämlich, Leichtfertig wie fie war, 
hätte den liebenswurdigen und jungen Wüflleg Merig gern ges 
heimthet, fie wünfchte deshalb feine Wahl und war ausdrücklich 
) Dabon findet fih sin merkwürdiges Beiſpiel im Jahre 1706, wo 
Ierkinand von Rurland Generql der Infanterie in churſaäͤchſiſchen Dienften 
war. Gchulenburg hatte tem Hauptmönn von Benkendorf 8000 Thaler 
anvertraut; da heißt es denn, Denkwürdigkeiten 1. ©. 282: In Kaflel 
überredete ihm der Prinz Ferdinand von Kurland, welcher Anfprüce an 
den König vom Polen zu haben glaubte, ihm 3000 Thaler non dieſen 
Gelde anzunertrauen, mit dem Veriprerhen, die Sumnte auf Begehren bey 
Öeneral wieder erftatten zu wollen. Allein ungeachtet aller an den Prinzen 


erlaffenen Aufforderungen weigerte ſich diefer unter allerlei nichtigen Bor 
Winden, die Summe herauszugeben. 
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nach Peteröburg gekommen, um feine Sache zu fördern. Baſſewitz 
unterſtützte Menzikoff vielleicht aud) aus dem Grunde, weil er eins 
fah, daß fein Herzog, ber nad Menzitoffd Sturz deſſen Stelle 
hätte einnehmen müſſen, ber Regentichaft nicht gewachſen ey. 
Die Kaiferin hatte in der That noch kurz vor ihrem Tode den 
Grafen de Biez, einen Portugiefen in ruffifchen Dienften, ber, 
obgleich Menzikoffs Schwager, doch fein Todfeind war, nadı 
Mietau geichicht (Febr. 172), um die gegen Menzikoff vorge 
brachten Befchuldigungen zu unterfuchen. Ihr Tob änderte her 
nach die ganze Lage der Dinge. Mori hatte auch Anna getänfcht, 
er juchte fic) vergebens gegen die Ruſſen zu behaupten, dieſe ſcheu⸗ 
ten ſich nicht, ihm gegen alles Recht, mitten im Frieden, mit 
Waffengewalt aus Kurland zu vertreiben, wo fie fich als Fremd⸗ 
Yinge eingeniftet hatten, und Oeſterreich ſchickte fogar einen Abge⸗ 
ordneten, um diefer Expedition beisumohnen. 

Schon vorher hatte fidy übrigens Defterreich gegen ruſſiſche 
Zumuthungen gefällig bewiefen. Zuerſt (April 1726) hatte es 
feine Bürgfchaft ertheilt für Earl Friedrichs Anmwartfchaft auf den 
fchwedifchen Thron; als hernach eine englifche Flotte in der Oftfer 
erfchien, um die von den Ruffen bedrohten Dänen zu befchügen, 
fo warb zwifchen Rußland und dem teutfchen Kaifer ein fürmliche 
Allianztractat abgefchloffen (den 6. Aug. 1726). In diefem Tractat 
verfprachen, fich beide Mächte im Fall eines Kriege mit einer 
dritten Macht dreißigtaufend Mann Hülfstruppen, auch trat Rufe 
land förmlich dem durch Ripperda unterhandelten Bünd niß von 
Spanien und Oefterreich bei. Unmittelbar hernach 309 fich aud 
Friedrich Wilhelm von dem fogenannten hannöver’fchen Bunde 
zurüd, und vereinigte.fich mit dem fpanifchzöfterreichifcherufftfchen. 

Der frühe Tod der Kaiferin Catharina (den 27. Mat 1727) 
ſchien Rußland ganz in Menzikoffs Hände zu liefern; denn Peter Il, 
Aleris Sohn, war noch Knabe, und Menzikoff hatte nicht blos 
durch Catharina's Teftament den Vorfig im hohen Rath erhalten, 
fondern es war ach durch einen eigenen Artikel des Teſtaments 
verfügt, Daß der junge Kaifer Menzikoffs Tochter heirathen follte. 
Das Alles war ihm nicht genug, er felbft verleßte zuerft die Ver⸗ 
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fügungen der KRaiferin, auf denen feine Bormundfchaft beruhte, 
und fuchte alle Gewalt an fi zu reißen. Mannftein 1°) berichtet 
in diefer Beziehung Folgendes : 

Catharinaꝰs Erbe, Peter, war erft zmülftehalb Sahr alt, als er 
den Thron beftieg, die Kaiferin Catharina hatte daher verordnet, 
er follte unter einer Vormundſchaft ſtehen. Diefe follte geführt 


werden von Batharina?s Töchtern, Anna und Efifabeth, von dem. 


Herzog von Holftein, dem Bifchoff von Lübeck, dem Gemahl ihrer 
Tochter Elifabeth, und vom hohen Senat. Der Senat beftand 
damals aus dem Fürften Menzifoff, dem Großadmiral Aprarin, 
dem Großkanzler Gallowkyn, dem Vicekanzler Oftermann, den 


geheimen NRäthen Gallisin und Dolgorudi. Diefe Negierungs- 


commiffion verfammelte fich aber nur einmal, nämlich an dem 
Tage, an welchem Satharina ftarb. Bei der Gelegenheit gefchah 
nichts, als daß man dad Teftament anerkannte, welches: zwei 
Stunden nachher factifch aufgehoben ward. Es war nämlid, darin 
ausdrücklich beſtimmt, daß alle Sachen nach der Mehrheit der 
Stimmen follten entfchieden werden. Das wollte aber Menzikoff 


nicht. Er wollte allein entjcheiden , die Andern follten gehorchen, _ 


und niemand wagte, ſich Dem zu widerfeßen, was er beſchloſſen 
hatte; wer es that, war verloren. 


DMenzitoff nöthigte den Herzog von Holſtein und feine Ger 


mahlin (5. Aug. 172), Rußland zu verlaffenz; er Tieß fich ſchon 
m Mai vom Kaifer die Würde eined Generaliffimus ertheilen; er 
nahm vom tentfchen Kaifer die Herrfchaft Coſel in Schleften als 
Geſchenk, er verlobte feine jüngfte Tochter mit dem Kaiſer, hatte 
aber laͤngſt Alles durch feine Brutalität gegen fich aufgebradit. 
Endlich beleidigte er den Kaifer felbft, und gab dadurch den Dol- 
gorudi?8, Die fchon lange des jungen Kaiferd Zutrauen erworben 
hatten, die erwünfchte Gelegenheit, ihn zu ſtürzen. Schon im 
September (1727) ward er entfernt, und in ein elended Eril ge⸗ 
(hit, das er leidlich ertrug. Von diefem Augenblid an herrſch⸗ 





15) Mannstein Memoires histeriques, politiques et lit6rairee. sur la 
Russie a Lyon 1732. 2 Vol. 8. I. Vol. p. 2—83. 
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tem die Dolgorucki's, und es ſchien, als mern Rußland die eur 
paͤiſchen Angelegenheiten vergeſen, wu ſich nur mit feinen eigenen 
befchäftigen wolle. 

Peter hatte feine Refidem nach Moskau zurückverlegt, er bes 
günftigte ruſſiſche Einrichtungen vor ben fremben; en hatte ſich mit 
einem ruſſiſchen Fraͤulein, der Dolgorncki, verlobt, man dachte 
baher während feiner Megierung an ſeien Hofe nur am innere 
Angelegenheiten und Kabalen, während die andern Mächte Yie 
Berträge über Parma, Piacenza, Toscana abſchloſſen, Der une 
wertete Tod des jungen Kaiſerb brachte aber Rußland alsbald wie 
der zur alten Politik zurhd. Rach Peler DI. Tode (Febr. 1780) 
verſuchte einer der Dolgeradi’3 vergeblich, anf das Teflameht des 
jungen Kaiſers geftügt, feiner eignen Schweſter bie Nacdzfölge za 
verfchaffens feine ruffiichen Gollegen im hohen Nash fapten da⸗ 
gegen den Fühnen Gedanken, einein Schatten den kaiſerlichen Titel 
zu geben, und bie Gewalt fir ſich zu behalten, | 

Unter allen Deuen, weiche an die Nachfolge Peterb Aufpruch 
machen Eonnien, ward bie Entfernseite aid linfähigfte, won dar 
mas erwartete, daß fie unter jeder Bedingung die angebote 
Herrſchaft annehmen werde, die Herzogia Anna von Karlaud, 
gewaͤhlt; fie follte aber zuvor eine Art Wahlcapitulation unten 
ſchreiben, deren Artikel von der Art waren, daß fie entweder ver 
derbliche Oligarchie oder auch Anatchie i in Rußland herdeigefühet 
hätten 7 | 

) Weber veränderte NRußland se Theil ©. 184. 


4) Die Kaiferin follte nicht anders als nach Gutbefinden des hoben 
zenats regieren. 


3) Ohne den Senat befragt zu haben weder Krieg anfangen mid 
Srieden fesließen. 


8) Ohne den Senat weder Auflagen machen, noch wichtige Bebie 
fiungen vergeben. | 

4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder Ueberführunz 
mit der Todesſtrafe belegen; noch 

5) deflen Güter configciren laſſen. 

8) Weber die Krongüter nicht disponiren oder etwab davon veräußern 


7) Sich ohne Einwilligung des Gemgts nit vetnechlen oder einen 
Nachfolger erneiimen. 
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Hätte auch nicht Jaguſinski indgeheim und vor der Ankunft 
der Deputirten, die der hohe Rath mit den Bebingungen ar bie 
Herzogin Anna geſchickt hatte, einen Boten nad) Mietau geſchickt 
md zur unbedingten Annahme der Artikel ermuntert, mit der Ber: 
fiherang, daß er (Jaguſinskth) zu ihrer rechtmäßigen Aufhebung 
behülflich ſeyn wolle, fo mar eb fihon genug, daß durch die Ars 
tflel die Macht in den Händen der Dolgorud?s geblieben wäre, 
um die Ruffen zu erbittern. Anna war außerdem richt im Stande, 
vie Bedingung zu erfüllen, vermöge deren fie ihren geliebten Bis 
ron (v. Bühren) nicht hätte mitbringen dürfen. Die neue Katferin 
aterfchrieb Die Artilel, die ihre Macht beſchränkten, zuerft in 
Rielau, ſie unterfchrieb fie zum zweiten Mal in Moskau, fie 
machte fogar Durch ein Manifeft die neue Regieruugsform öffent, 
fh bekannt, während fchon ale Anſkalten getroffen waren, die 
Intofratie wieder herzuftelten. 

Wenn der hohe Reichsrath feine nene Verfaſſung haͤtte auf⸗ 
recht erhalten wollen, dann hätte er im Stande ſeyn müſſen, 
Son zuruͤckzuſchicken, als ihn die Kaiſerin, der Wahlcapitnla⸗ 
tin entgegen, nach Moskau kommen ließ; er hätte Jaguſinski 
beſtrafen, bie Garden, bie Keine Miſtokratie dulden wollten, ent⸗ 
laſen müſſen: als er das nicht konnte, war es um bie Ver⸗ 
faſung oder vielmehr um das Anſehen der Dolgoruck!s ge⸗ 
ſchchen. Die Kaiſerin gab auf Jaguſinskis Rath der Vernich⸗ 
tung der Wahlcapitulation einen Schein des rechtlichen Verfahrens, 
und konnte dieß, weil niemand als der hohe Rath die neue Ver⸗ 
fing billigte, mit großer Feierlichkeit thun. Es ward eine zahl⸗ 
reihe Verſammlung berufen, deren Mitglieder man, ob' fie gleich 
von Niemand Vollmacht hatten, Bevollmächtigte des Adels und 
des Heers nannte; man befragte fie, ob die Beſchraͤnkung der kai⸗ 
frlichen Gewalt ihr Wille oder Wunſch fey? Alle forderten Wie⸗ 
deherftellung der alten Regierungsform, am lauteſten bie füges 
nannten Bevollmüchtigten des Heers 17). 





id Als ſolche traten auf: Trubetzkoi, Tſcherkaskoi, Boratinsky und 
ef. | 
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Die Kaiferin ftellte ſich ſehr verwundert, Daß die ihr aufge 
drungene Acte fo fehr dem Wunſche und Willen des ruſſiſchen 
Volks entgegen ſey, fie zerriß die ausgeſtellte Urkunde vor Ale 
Augen, Unmittelbar hernach (den 4. März 1730) erfchien ein 
nened Manifeft, wodurch die Autofratie wieder hergeftellt ward, 
doch war damit unmittelbar ein zweited verbunden, worin be 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er unter Peter ald Reich⸗⸗ 
collegium gehabt hatte, wieder eingefegt wurde. 

Der eigentliche Regent von Rußland war jeßt Anna's be 
günftigter Geliebter Biron unter dem Titel eines Faiferlichen Ober 
kammerherrn. Der unfähige und brutale Liebling hatte aber einen 
Mann von unbegränztem Ehrgeiz, jedoch zugleich von großen 
Fähigkeiten, den General Münnich, hinter fih. Diefer wand 
bald hernach Generaliffimus und Mitglied des Cabinets. Muͤnnich 
ſchuf das ruffifche Heer völlig um, er richtete das Kriegsweſen 
und die Kriegöfchulen vortrefflich ein, er Teitete ald Sachverſtaͤn⸗ 
Diger die Anlage von Sanälen und Landftraßen, er richtete end 
lich die Kriegsmacht der Nuffen gegen Polen, Tataren und Tür 
fen, auf deren Unkoſten mit einer fchonungslofen Aufopferung 
das neue Heer geübt und zum emropäifchen Kriege gebildet war. 
Unter der Regierung der Kaiferin Anna ward das Band zwifden 
Rußland und Defterreich immer enger geknüpft, und beide fud, 
ten fich bei der bevorftehenden Königewahl in Polen einen Eiw 
fluß zu fichern. König Auguft II. hatte durch fein wüſtes Leben 
feine felfenfefte Gefundheit endlich zerftört, er konnte nicht met 
aufrecht ftehen und fein Ende konnte nicht fern ſeyn; Frankreich 
hätte gern gefehen, wenn Ludwigs XV. Schwiegervater, Stand 
laus Leszinski, die polnifche Krone wieder erlangt hätte; dieß 
ſuchten Defterreich und Rußland aus allen Kräften zu hindern, 
Beide waren im Grunde dem Kurprinzen von Sachfen nicht ab 
geneigt, nur wünfchten fie, daß er ihre Verwendung durch Opfer 
faufe, Die jeder von ihnen von ihm verlangen würde, 

Kaifer Carl VI. war in jener Zeit der Unterhandlungen und 
minifterielen Cabalen, der Tractate und Gegentractate, auf den 
Einfall gefommen, auch die Erbfolge in feinen Staaten oder bad 
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Kecht feiner Tochter Maria Therefia an feine Erbftaaten durch 
ein unterfchriebened Papier zu fichern. Zuerft machte er felbft 
(Dec. 1724) eine Verordnung, die hernach , ale fie vom Reiches 
tage in Negensburg beftätigt war, den Namen pragmatifche: 
Sanction erhielt, vermöge deren Maria Thereſia zur Erbin 
aller feiner Staaten erflärt ward. Diefe Sanction follten alle 
tentfchen und eumropäifchen Mächte fürmlich billigen und unters 
fhreiben; dazu war aber weder Frankreich noch England, am 
wenigften Spanien zu bewegen. Erſt Die Streitigkeiten über Parma - 
und Piacenza führten endlich eine Auegleichung über dieſen Punkt 
herbei. 

Frankreich erbot ſich, wenn der Kaiſer des Prinzen Don 
Carlos Rechte in Italien anerkenne, auch Maria Thereſia das 
Erbe Carls VI. zu verbürgen. Horaz Walpole, damals Geſandter 
ig Paris, bewirkte, daß fein Bruder daſſelbe für England that, 
welches dann über fich nahm, auch Die andern Staaten zu gleis 
der Bürgfchaft zu bewegen. In Diefer Zeit (Ian. 1734) war näms 
lich, wie fchon oben bemerkt worden ift, der Herzog von Parma, 
Antonio Farneſe, geftorben, feine Wittwe hatte aber vorgegeben, fie 
fey ſchwanger, und die Defterreicher waren einfhveilen im Befig 
des Landes, Spanien und England dagegen drohten mit Feinds 
feligfeiten, es war ein Krieg zu befürchten, die pragmatifche 
Sanction machte eine Uebereinkunft möglich. In dem Wiener 
Zractat (den 22, Zul. 1731) gab Defterreich zu, daß die ſpa⸗ 
niihen Truppen und der Sinfant Don Carlos auf englifchen 
Schiffen nach Stalien gebracht wurden, fle durften endlich (1732) 
nach neuen Schwierigfeiten von Seiten Defterreichd Parma und 
Piacenza, bald auch das florentinifche Gebiet beſetzen, und felbft 
Johann Gafto und die Wittwe des Kurfürften von der Pfalz ers 
kannten Don Carlos ald Nadyfolger in Toskana, 

Dadurdy wurden indeffen die Schwierigfeiten über Stalien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen herüber 
als zur Beſetzung der Herzogthümer nöthig waren; fie flritten 
über $ormeln.und Worte der Anerkennung, und Frankreich er- 
ſchrack, als die Erbin yon Defterreich mit dem Herzoge Franz 
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von Lothringen und Bar verlobt ward, weil auf dieſe Weiſe Bros 
vinzen, bie im Setzen von Frankreich bagen, an Oeſterreich fallen 
mußten. Sachſen, Baiern, Pfalz widerſetzten fich zuerfl auf dem 
Hteichdtage der Annahme der pragmaͤtiſchen Sauetion; fie preie 
‚ flirten, als hernach Hannover (4732) darchſetzte, daß ber tenffde 
Reichstag die Urkunde bekräftigte, und weigerten fich, ihren An 
fpruchen an ver Erbſchaft des Kaifers zu entſagen. Diefer heffte, 
ald der woknifche Thron erfebigt warb, durch Rußlands Hulfe we 
nigftens Sachfen zur Unterſchrife ber Sauetisn zu Bringen, 

Auch nachdem durch Menzikoffs Sturz die Kurländer bie 
Bewerbers um ihr Herzogthum entledigt worden, blieb Rußlaud 
mit Polen isber Kurland ine Streit. DM Rikterſchaft hatte da 
ketzten ütberkebenden Sproͤßling ber Kettler'ſchen Familie gewählt, 
unt wonigſtens bis zu feinem Tode Friſt zu gewinnen. Dieß haften 
die Surfen: ſehr Abel genommen, fie Hatten nicht: Bios den din 
Man verhindert, Bells zu nehmen, ſonbern auch den Riter 
ſchaftsbirecior in Mietau ſelbſt verhaften ab fortſchleppen laſen 
Poken dagegen machte Anſtalt, unmittelbar nach Ferdinands Tede 
bus Land in Woiwodfchaften und Staroſteien zu theilen; es Wi 
ben daher neue rufſiſche Truppen an die polniſche Gränge gefehlt, 
da auch Die Kurkaͤnder der Vereinigimg mit Polen nicht gewoger 
waren. 

Biron fuchte das Herzogthum Kurland fir ſich ſelbſt; darike 
war man mit Oeſterreich bald einig, und es Fame nur darauf an, 
Frankrelch abzuhalten, ſich der pokniſchen Rechte auf Kurland am 
danehmen. Dieß war ein neuer Grund, Stanislaus Leszinskiv 
zweite Wahl gewaltſanr zu hindern; Seſtereich und Rußland ſtel⸗ 
ten daher einen Prätendenten anf, am Preußen, welches den 
Kurprinzen entfernen wollte, zu taͤnſchen. Der ruffifche Oberſtal⸗ 
meifter von Lowenwolde reiſete nach Berlin und ſchloß dort (Di 
1732) den nach ihm benamnten Tractat, der blos dazu dienen 
ſollte, dere König von Preußen abzuhalten, für Stanislaus Parchei 
zu nehmen, zugleich um Sachſen zu ſchrecken 2°). Mit den por⸗ 





18) ueber die Theilungsplane von Polen, die ſchon feit 4710 in’ ill 
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tngieffehen Prinzen, bem in diefem Tractat Polen befkinmt ward, 
war ed gewiß ben beiden Mächten kein Ernft, 

König Auguft II. farb wenige Monate nach dem Abſchluß 
des Eöwentvold’fchen Tractats; fein Sohn, der neue Kurfürk von 
Gachſen, bewarb ſich um Den eriebigten Thron, bie Polen aber 
waren Den Sachſen wenig geneigt. Noch in ber lebten Zeit hatte 
ver Primas von Polen bie Großen bewogen , gegen geheime Ans 
läge und gefürdjtete Unternehmungen ihres wenig zuverlaͤſfl⸗ 
gen Königs Auguſt II. in neue enge Verbindung mit Rußland 
ge ihren eigenen König zu treten. Bei Augufts Tode erklärte 
die Nehrzahl der Holen (Febr. 1733), baß fie nur einen einge 
lornen Polen (Piaſten) zum König wählen würben. 

Unmittelbar nach König Augafle Tode war es offenbar, daß 
vr Lowenwoldiſche Tractat nicht ernſtlich zemelnt geweſen, denn 
wie Friebrich Wilhelm ſchmollend ein Zuſchauer ver folgen⸗ 
ven Begebenheiten blieb, gaben Oeſterreich and Rußland den por 
iirfiichen Prinzen Emanuel, den eine vorgebliche Bewerbung um 
die hand der Kaiferin Anna früher nach Rußland geführt Karte, 
gay anf, und erflärten, baß fie ſich der Wahl eines Holen nicht 
widerſezen wurden, wenn biefe nur sicht auf Stanislaus falle 
Ok eigentliche Abficht war, ber Kurfurſten von Sachſen zu Oi 
gen, die Berwenbung der Mächte durch Aufopferungen zu kaufen, 
won Brühl, Der dem phlegmatifchen Auguſt III. bie Langeweile 
eitiagen half, und in beffen Namen unmmfchränkt vegierte und 
Sehhſen ausſog, wie vorher Flemming gethem hatte, Leicht zu bewe⸗ 
gen war. Der Kurfürſt son Sachſen hatte vorher einen Bund mit 
Sranfreich gemacht, um feine Anfprüche an die Erbſchaft Eat VA. 
behaupten ; diefan Bunde entſagte er und unterſchrieb die prag⸗ 
nmatiſche Sanction, verſprach auch, den ruſſtſchen Abſichten mit 
Kuland nicht entgegen zu ſeynz dafur ward ihm der Beiſtand 
beider Maͤchte zur Erlangung ber polniſchen "Krone verſprochen. 





gzeſegt wurden, fo wie über die elenden Künfte, wodurch man Preußen von 
Sachſen entfernte (Nußland verſprach Kurland einem preußifchen Prinzen) 
ud den Teackat zu Stande brachte , findet man manches Einzelne im ſechs⸗ 
ben Capitel des ten Theils von FJorſters Ftiedrich Wilhelm I. &. 414 fi. 
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Sept begann in Polen’ dad gewöhnliche Spiel. Ein Theil des 
Adels folgte dem Wink der. beiven Mächte, ihren Beftechungen 
und Drohungen; der bei weiten zahlreichere Theil, von franzöfis 
fchem Einfluß und alter Vorliebe geleitet, erklärte fich für Sta 
nislaus. Bon März. bid September (1733) ward das Land von 
Unruhen zerriffen, im Mat fchon ward eine fogenannte Confoöde⸗ 
ration unter franzöfifchem Einfluß gebildet;. dagegen erfchienen 
“Drei ruſſiſche Heere an den Graͤnzen, und auch Defterreich machte 
eine drohende Bewegung. 

Frankreich hatte der Parthei des Vaters. der Gemahlin Lud⸗ 
wigs XV. Hülfe verfprochen,, das Minifterium hatte Stanislaus 
mit Geld unterftüßt, man. hatte fogar teinige Bataillons einge 
ſchifft. Die Spionen wurden getäufcht, man glaubte allgemein, 
die eingefchifften Truppen follten Stanislaus, der ſich mit ihnen 
eingefchtfft habe, zur Bedeckung dienen, während diefer zu Lande 
über Berlin nad) Polen kam, wo er auf dem rechtmäßigen Wahl, 
felde (den 13. Sept. 1733) zum Könige erwählt ward. Fünfzehn 
Senatoren und einige hundert Adliche waren dem Auslande ver 
kauft und wurden von Lascy mit zwanzigtanfend Mann Ruſſen gegen 
Die Mehrzahl ihrer Landsleute, als diefe fich in Warfchau behanpten 
zu wollen jchienen, unterſtützt Lascy mit feinen Nuffen zog den 
in Praga vereinigten Gegnern des neuermählten Königs, an des 
ren Spige der Primas war, dem die Mehrzahl der SPolen beis 
flimmte, zu Hülfe, und diefe waren einem folchen Keinde nicht 
gewachſen. Stanislaus eilte nach Danzig, wo er nicht fo leicht 
abgefchnitten werden Eonnte, auch erwartete er die ihm verſpro⸗ 

dhenenefranzöfifchen Truppen. 
| Die Polen von Stanislaus Parthei hatten bei der Annähe 
rung der Ruſſen die Brüden über die Weichfel abgebrochen, die 
fünfzehn Senatoren und fechshundert Edelleute der Gegenpartbei 
mußten daher ihre Wahl auf dem Felde von Wola anftellen, 
wo einft Heinrich von Valois gewählt worden war. Sie wählten 
Gen 5. Det.) den Kurfürften von Sachfen zum König ‚ damit bie 
Ruffen im Namen König Auguftd III. den König Stanislaus 
unmittelbar verfolgen konnten. Die Ruffen rückten vor und ihre 
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Zahl wuchs in kurzer Zeit anf fünfzigtanfend Mann, welche 
Danzig enge einfchloffen. Der Generaliſſimus der ruffifchen Kriegs⸗ 
macht, Feldmarſchall Männid) , Fam endlich Gebr. 4734) ſelbſt, 
um die Belagerung von Danzig zu leiten und zu befchleunigen, 
während Fleury die Gelegenheit fehr gefchickt zum Vortheil Frank 
reiche benußte. Fleury rächte die Beleidigung, welche Ruffen und 
Sachſen dem Schwiegervater feines Königs zugefügt hatten, an 
ihrem Berbündeten, dem teutfchen Kaifer. Ä 

England war damald nad) Auflöfung des hannöverifchen 
Bundes von Frankreich getrennt und aufs neue mit Defterreich vers 
einigt; es fah diefes Mal dem Kampfe des Feftlandes ruhig zu, 
weil das Minifterium immer nur auf feine eigene Erhaltung bes 
dacht, zwifchen dem Bolfe und dem Könige ſtets im Gedränge 
war, obgleich e8 über die gekauften Stimmen des Parlaments 
fat unbedingt gebot. 

George I. ganze Regierung, wie die feines Sohnes zeigt leider 
dieſelbe Cabale und Arglift, diefelbe Verdorbenheit und Verſchwen⸗ 
dung, welche im achtzehnten Jahrhundert faft an allen Höfen Eus 
ropa’8 ‚herrfchte, mag man auf das Betragen eined Stanhope und 
Sunderland und ihrer Parthei unter Georg I., oder anf Carteret, 
Townſhend und ihren Anhang, oder auch auf die beiden Walpole 
fehen, oder endlich auf die Teichtfinnige Weife wie die Staatdeins 
nahme für die Geliebten des Könige und für feine Privatzwecke 
verwendet ward. Die thörichte Beforgniß vor dem Prätendenten 
und der Wunſch, Hannover zu vergrößern, vermehrten unter 
Georg I. die Schulden der englifchen Nation, deren Subftdien ges 
wiffe teutfche Fürften bereicherten. Ale Bündniffe, alle Zahluns 
gen an Kaffel, Wolfenbüttel u. ſ. w. bezogen fich auf zu leiftende 
Birgfchaft für den neuen Erwerb, oder wurden geleiftet, damit 
diefe Staaten Truppen für Georg bereit halten möchten. Als Däne- 
mark endlich Schleöwig bezahlen follte, floffen auch diefe Zahlungen 
us der englifchen Staatscaffe, freilich durch einen Seitencanal. 
Melufine von Eberftein oder wie fie in England hieß, Die Herzogin 
von Kendal, veranlaßte die Briefe eines Tuchhändlere, wodurch 
Swift in feiner Zeit faft eben fo viel Auffehen erregte, ald der 
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Unbefannse unter Georg III. Durch Junius Briefe, weil ihr Com⸗ 
miſſionaͤr die Gefaͤlligkeit ber Miniſter für die Geliebte des König 
unyerſchaͤmt benutzte. Es ſollten für hunderttauſend Pfund Kupfer⸗ 
münze in Irland ausgeprägt werben, die Miniſter überließen bei 
Geſchaͤft einem William Wood, der den Vortheil mit der fchönm 
Melnfine theilte. Diefed Mal war Swift und das von ihm ar 
geregte Bolt mäshtiger als bie Minifter und als das Parlament, 
das fie unterflügte., Der große Iſaak Newton als Münzmeike 
beichimpfte fich vergeblich Durch die Bekanntmachung, daß Wilinm 
Wood nicht fehlechter gemünzt habe, als die vorigen Negentm 
(die Heller, die zur Probe in ben Tower geſchickt wurden, m 
ven freilich fehwer genug); das Patent mußte zurüdigenomme 
werben. Daſſelbe Minifterium verſchwendete bedeutende Summen, 
um Mecklenburg, das von Reichsexecutionstruppen beſetzt mer, 
für Hannover zu erwerben , was freilich auch nicht gelang. Di 
gilt Georgs J. Regirung, 

Nach George I. Tode (1727) war freilich Sunderland ik 
mehr, und Townſhend trat nicht lange nadı Georgs IL Ns 
rungsantritt ebenfalls gänzlich zurück, aber Robert Walpolt wer 
mächtiger als je. Diefer behauptete feinen Einfluß im Parlament 
sicht fo fehr durch Talente, . bie er unftreitig befaß, al vd 
Taktik und Beftedjung bis 1742 ; aber weder er, der bie Privat⸗ 
abfichten Georgs II. und deſſen Maͤtreſſen gern fürberte, noch der 
Lieblingsſohn des Königs, der gern ben General fptelte (Wilhein 
son Cumberland), waren im Stande, Das Uebergewicht, melde 
England damals durch bie Umftänbe erhielt, im Cabinet oder im 
Felde weife zu benußen. 

England hatte nämlich damals eine Art Staatsbankerot, 
wie der, dem das Law'ſche Syſtem in Frankreich herbeifühtt, 
glüdlich uͤberſtanden; die Schwindeleien ber fogenannten Sübftr 
Eompagnie-Actien waren nur ber Sittlichkeit nachtheilig geweſen. 

Die englifche Nation hob füch in jeber Beziehung empor, 
und fah mit Recht mit flolzer Verachtung auf die andern Latie⸗ 
nen Europa?s herab. Voltaire und Montesquien ſammelten da 
mals bekanntlich in England die eriten Funken eines neuen Licht) 
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pelitifcher und veligiäfer geſetzlicher Freiheit, wolches in Frankreich 
et dammerte. Die Engländer verbantten diefen Stolz der Frei⸗ 
beit nicht dem Minifterium ober dem Parlament, fonbern ber von 
baden unabhängigen Verfaſſung. Die Freiheit diefer Verfaſſung 
rähmien fich die Whigd, weiche unter Georg I. und Georg II. 
regierten, wollten fie gegen bie ſtrenger monarchiſchen Torys im 
Schu nehmen, Kandel, Gemerbe, Betriebfamkeit, ale Künfte bed 
aͤrßern Lebens entwickelten fih in eben Dem Grabe in England, 
old Holland immer mehr veripr. Freiheit und der natürliche Bang 
ver Dinge brachte die Engländer empor, nicht die Regierung ober 
die Berfügungen bed Parlamente, bie oft wunderlich genug waren. 
Das Miniſterium hatte immer mit feinen, mit bed Königs ober 
wit ſeiner Freunde Pripatſachen zu thun; daruber geben bie dicken 
Bande ber Familienpapiere ber Miniſter, hie Eere herausgegeben 
hat, mehr als hinreichende Auskunft. 

Nobert Walpole und fein Bruber Hora; hatten ſich Damals 
wit dem Hergoge von Newcaſtle und befien Bruder Pelham enge 
verbunden und auf biefe Weiſe hie Herrichfucht des Talents mit 
der bed Meichthums und des Cinfluffes, welchen ber Landboſitz 
md das Figenthum vieler zur Wahl von Parlamentsgliebern bes 
rechtigten Drtfchaften ehemals gab, vereinigt. Die beiden ger 
nannten Paare waren fich an Leichtfertigkeit dev Grunbfähe über 
Sittlichkeit und an Herrſchſucht völlig gleih, an Talent war 
Robert den andern Aberlegen; ihm kam Pelham in den Eigen 
Khaften, welche vor der neuften Reform einen englifchen Staates 
mom groß machten, am naͤchſten; wir werden ihn fpäter bie 
Hauptrolle übernehmen fehen. Der Herzog von Newcaftle ift eins 
der merfwürbigfien Beiſpiele der Art, wie England vom hohem 
Adel beherrfcht ward. Es ift allerdings unlängbar, daß dieſe 
großen und reichen Herrn, bie nach der alten Einrichtung über Die 
Stimmen des Volks fchaltesen, auch bürgerlichen, nämlich einzelnen 
ganz befonderd brauchbaren Leuten den Zugang zu den Gefchäften, 
Ehren, Reichthümern bahnten, aber nur weil fie ſelbſt unfähig 
Maren. Sie wollten und foberten, daß zuerſt und. vorzüglich fie 
nd ihre Gippfchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die ſich 
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ihnen verkauften, vom Volke und mit deſſen ſauerm Erwerb berei⸗ 
chert würden. 

- Der Herzog von Newcaftle machte ſich durch Unmiffenheit, 
Uebereilung, Berwirrung, ja durch fein ganzes überaus fonders 
bares Weſen fo allgemein lächerlich, daß Core, der englifche 
Gapefigue, neulich niemand überzeugt hat, als er der hohen 
Familie zu Gefallen eine Lobrede und Vertheidigung des Anden 
kens dieſes Sonderlings herausgegeben hat 19. Diefer fonderbare 
zu jedem Gefchäft unfähige Mann fand bloß, weil er über eine 
Anzahl Stellen im Parlament verfügte, die ganze folgende Zeit 
dem Namen nadı an der Spibe der Gefchäfte, d. h. er vertheilte 
an die begünftigten Familien Sinecuren, Penfionen, Würden, 
Stellen, Auszeichnungen. Diefem Mann und feinen Launen, wie 
denen des fehr befchränften Könige, mußten ein Robert Walpole, 
Hardwicke, jpäter auch der ältere Pitt und Yorke ſich fügen, 
weil fie ohne ihn entweder fich nicht behaupten konnten, oder auch 
nie in- das Parlament und Minifterium gefommen wären. Wie 
e3 im achtzehnten Sahrhundert um die Regierung der Staaten von 
Europa ausfah, lernt man befonderd daraus, daß England und 
Rußland, weil dort Talent.oder gewiffe Kenntniffe doch wenigſtens 
als unentbehrliche Verbündete der Herrfchenden erannt wurden, fo 
laut und allgemein gepriefen wırden. 

Was König Georg II. felbpt betrifft, fo war Robert Wals 
pole mit der Königin (Caroline von Anſpach), die, ungeachtet 


19%) Core hat befanntlicd eine ganze Reihe von Bänden, welche Briefe 
und. Documente der englifhen Staatsmänner enthalten, herausgegeben; 
unter diefe gehört auch das letzte Buch Eores über die Familie Newcaſtle. 
Memoirs of the administration of the right honorable Henry Pelham. 
Collected from the family papers and other authentic documents by 
William Coxe, archdeacon of Wilts. 2. Vols. 1829. In diefem Bude 
ſucht er nicht bloß die Vortrefilichkeit Pelhams darzuthun, dem man wenig⸗ 
ftens gewiſſe Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht abfprechen Bann, fondern auch 
den Herzog von Memcaftle fehr hervorzuheben. Wir führen dagegen nur 
die Thatfache an, daß ſelbſt Robert Walpole und Ford Waldegrave, die fo 
viel mit dem Herzoge zu thun hatten, Dagegen zeugen. Diefer durch Dumm» 
heit und Albernheit ausgezeichnete Herzog war dreifia Jahr lang Staat 
fecretär und hernad) gar zehn Sahr lang erfter Lord der Schatzkammer. 
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it Gemahl ebenfo wie die andern Herrn privilegirte Geliebten 
hatte, deitnoch BIS an ihren Tod, den er aufrichtig betrauerte, fehr 
vi Aber ihn bermiochte, in demfelben guten Eimverftändniffe als 
nit den Maitreſſen, fle gab ihm daher, felbft in Gegenwart vieler 
Pefonen, durch Worte oder Zeichen zu erkennen, ob ber günſtige 
Angenblich, mit bem Könige über gewiſſe Dinge zu reden, gefommen 
ſey ober nicht. Was bie Geliebten des Königs angeht, fo erhielt, 
wahrend die Königin noch lebte, die Fran Howard als Gräftn 
von Suffolk ihren Platz bei feierlichen Gelegenheiten unter den 
Fraum der Pairs, nach dem Tode der Kbnigin (1787) ward die 
Baroneffe von Wallmoben Gräfin von Yarmouth, und trieb mit 
Stellen einen ziemlich öffentlichen‘ Handel; fie fol fogar oft die 
Vairswurde verkauft haben. 


Ein Minifterlum, das durch folche Mittel wie die angeführten. 


fh behaupten mußte, durfte keinen Krieg wagen, fo bedenklich 
die Verbinbung Frankreichs mit Spanien (4733) zur gemeinfchafts 
lichen Eroberung der dfterreichtfchen Prov'nzen während bes. Kriege 
in Polen und Über Polen auch feyn mochte. Walpole mußte ganz 
alle anf die in England bevorftehenden Wahlen bed neuen Parla- 
ments bedacht ſeyn, das englifche Minifterium war daher zufrieden, 
ald Frankreich verſprach, nicht in Belgien einzufallen. Freilich 
gab Walpole vor, fein Syſtem erlaube ihm nicht, bie englifche 
Schudenlaſt zu vermehren, um ſich in fremde Angelegenheiten zu 
miſchen; er kam aber mit der Weisheit zu ſpaͤt. Man hatte ſich 
einmal eingelaffen, England mußte jegt auf der Bahn fortgehen, 
die einmal betreten wat, unb außerdem forderte Das englifche Volt 
damals mit Heftigkeit einen Krieg mit Spanien. Der Theil der 
engliſchen Nation, der den Kandel nach Weſtindien, das Källen 
ded Färbeholzes an der Hondurasbay und den Schleichhandel mit 
den ſpaniſchen Beſitzungen betrieb, glaubte gerade, als Spanien 
fh mit Sardinien und Frankreich gegen Defterreich verband, ges 
rechte Beichwerden zu haben, und forderte, baß bie Regierung bie 
— rache, die Die Spanier ben Englandern zugefügt 
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Die Spanier hatten damals durch des leitenden Miniſters 
Patiuho Thätigkeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Sahren 
möglic, gewejen war. Sie hatten ihre Flotte nach der Vernichtung 
des größten Theild derfelben durch die Engländer zu Alberonis Zeit 
(was fie immer noch nicht vergeffen konnten), außerordentlich ver 
mehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares Heer von achtzig⸗ 
taufend Mann aufgeftellt, und fuchten fchon vor der Zeit der pol 
nifchen Haͤndel den friedlichen Fleury zum Kriege zu treiben. Fleury 
widerftand aber lange hartnädig; erft Die polnifchen Angelegenheiten 
nöthigten ihn, den Bund mit Spanien gegen Defterreich zu ſuchen, 
den er vorher aus Angftlicher Vorficht verfchmäht hatte. - 

Schon am 21. October (1733) ward der Vertrag zwifchen 
Spanien, Sardinien, Frankreich befannt gemacht, und die Feind 
feligfeiten begannen unmittelbar nachher. Eine Armee der brei 
vereinigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befeben, und 
die Teutfchen ganz aus Stalien vertreiben, ein franzöftiched Heer 
unter dem alten Marſchall von Berwid zog gegen Philippeburg, 
und ein zweites fliegendes Heer trieb von den armen Teutſchen, 
welche fremde Sünden und die ihrer Kürften büßen mußten, in den 
Gegenden von Coblenz und Neuwied und weiter herunter am Rhein 
Drandfchagungen ein. Zwanzig Kriegsfchiffe brachten ſechszehn⸗ 
taufend Spanier an die genueftfche Küfte, wo fick Sarbdinier umd 
ein franzöfifched Heer unter dem alteröfchwachen Billard mit ihwen 
vereinigen und das Herzogthum Mailand erobern follten. Die 
Spanier führte der Marquis von Montemar, der an ihrer Spike 
kurz vorher in Afrika gegen die Ungläubigen Ruhm erworben hatte; 
er befolgte indeffen, als er gelandet war, zum großen Verdruß 
des Könige von Sardinien, nicht die Bedingungen des Tractats, 
fondern die geheimen Befehle feiner Königin. 

Die fammtlichen fpanifchen Truppen mußten ſich bei Siena 
vereinigen, Don Carlos mußte fich in Parma und Pincenza eigen 
mächtig für volljährig erklären, und die biöher nur in feinen 
Namen geführte Regierung felbft übernehmen und dann nah 
Toscana zum Heer gehen. Die Unternehmung gegen Neapel za 
Bunften des fpanifchen Prinzen wurde durch die Umftände wm 
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ch bie Sleichgültigleit des neapolitanifchen Volks, das man 
abfichtlich in feiner Erniedrigung erhielt, befördert. Wie weit 
diefe Gleichgültigkeit und Die Schaamlofigkeit der Aeußerung ders 
felben beim Wechfel der Herrfcher ging, bat Eoletta in feiner vor⸗ 
trefflichen Gefchichte von Italien von 1734—1825 kurz aber ener⸗ 
gifch bei der Erwähnung des erften Einzugs der Faiferlichen Truppen 
um 1707 angedeutet. Derfelbe edle Neapolitaner berichtet und, daß 
der einzige Punkt, worüber Spanier und Defterreicher in diefem 
Zeitraum je einig werden Tonnten 2%), die feierliche Verbrennung 
zweier unglücklichen alten Leute war, die man unter andern Böls 
fern und. unter andern Regierungen würde bemitleidet oder als 
Berrücdte angefehen haben. Coletta befchreibt die Feierlichkeiten 
des 1724 öffentlich in Reapel gehaltenen Auto da Fe und gefteht, 
daß unter den Tauſenden feiner Landsleute, die dem Scjaufpiele 
ilchen, wohl nur die fünfundzwanzig Gefangnen der Inquiſition, 
welche sufehen mußten, eine TChräne für die Unglüdlichen hatten, 
alled andere Volk jubelte! Was ift mit einem folchen Volke zu 
machen ? Ä 

Die Anftalten, welche von den Faiferlichen Beamten und Genes 
ralen gemacht wurden, als die Spanier, insgeheim von Clemens XIL 
unterffüßt, heranzogen, waren nicht befler ald die Gefinnung des 
Volks. Traun und Garaffa, die beiden Befehlöhaber der Truppen, 
fonnten ſich weder unter fich noch mit dem Statthalter Visconti 
über Die zu ergreifenden Maßregeln vereinigen. Traun trennte 
und gerftreute Die Truppen in Keftungen; Caraffa behielt Die Sei⸗ 
nigen beifammen; Visconti, der Statthalter, forgte viel beffer 
für fi und die Seinigen, als für die kaiſerlichen Angelegenheiten. 
Der Letztere fchickte feine Familie und feine befte Habe nad) Rom, 


A Eoletta, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. 8. _ 


Vol. I. p. 27. Tollerarono i martiri piü acerbi, la tortura, il fla- 
gello, il digiuno, 1a sete (feit 4699) e alla per fine giunse il sospi- 
rato momento del supplicio. Avegnachd gl’inquisitori cendannarono 
entrambo alla morte per sentenza confirmata del Vescovo d’Albaracin 
stauziato in Vienna e del grand’inguisitore della Spagna, dopo di 
ch® il devoto imperatore Carlo VI. commandö che quelle condanne 
fossero eseguite colla pompa dell’atto di fede. 
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er ließ die ihm verdaͤchtigen Neapolitaner verhaften und nad 
Teutſchland ſchicken, er erpreßte ganz willkührlich bedeutende Geſd⸗ 
ſummen von den Laien und verſchonte die reichen Geiſtlichen und 
Ktöfter, er ließ endlich, als die Feinde vordrangen, Traun für 
fich forgen und gieng nach Rom. 

Der Hofkriegsrath in Wien fpielte bei biefer Gelegenheit die 
Holle, die er feit Leopold I. in der Öflerreichifehen Geſchichte rn 
ganzes Jahrhundert und länger fortgefpielt hat. Man hatte näm 
lich in Wien angefragt, ob Caraffas Rath, das Speer beiſammen 
- zu halten, oder Trauns Borfchlag, ed in ben Feſtungen zu ver 
theifen, ſollte befolgt werden? Der Kaiſer hatte einem Brief ge 
fchrieben, „worin er Caraffas Rath billigte, der SHofkriegäratt 
fehiefte einen Befchluß, worin das Gegentheil verorbnet war. 
Der Andgang war diefen Anfang um fo mehr amgemeffen, all 
den Neapolitanern in dem ſiehenzehnjaͤhrigen Don Carlos ein hob 
nungsboller Monarch aus italirniſchem Blut, der in Neapel wohne 
werde, verfprochen ward, und eine fpanifche Klotte vor Real 
erfchien, welche Iſchia und Procida befeßte. - 

Im April (1734) hatte der Zug begonnen, ſchon am 10. 
Mai waren die Schlöffer der Hauptftädt erobert und Garl heit 
feinen feierlichen Einzug in Neapel; im Juni machte er die Un 
kunde befannt, wodurch fein Vater ihm das Königreich beide 
Sicilien abtrat, und ließ. fi als. König auscufen. ‘Men ei 
gleich Rein gited Zeichen war, daß der junge König written ir 
den Kriegögefchäften Teidenfchaftliche Liebe zur Jagd zeigte; Da 
er, um Freunde zu gewinnen, nach alter Mänter nachtheilize 
Vorrechte, Befreiungen und Beguͤnſtigungen ertheifte, :dad Ge 
mit verfchwenderifcher Hand ausftreute, und fogar in allen Stil 
ten, wo er einzog, in Menge unter das Bolt werfen ließ; ſo 
zeigte er doch keinen pfäfffchen ober moöͤnchiſchen Sinn Ad e 
warb für das katholiſche Europa ſehr wichtig, daß er den Ab 
voraten und Profeffor des Staatsrechts in Pifa, Tanucci, da 
er aus Toscana mitgebracht hatte, fogleich zum Siuftigminike 
ernannte und ihm fpäter fein ganzes Vertrauen fchentte. 

Caraffa, der Vizekonig, der Prinz Belmonte hatten achttauſend 
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Man in Apulien vereinigt, Die Spanier, unter Montemar und 
Eboli, zwoͤlftauſend Mann ſtark, ſuchten fie dort auf und ers 
ihienen. in bemfelben Augenblick in Apulien, als Caraffa nad, 
Wien gefordert ward um fich zu rechtfertigen. Diefer fchiffte ſich 
wit, dem. Bizefönig ein, dem Prinzen Belmonte blieb die Anfühs 
rung ded ganzen Heers, und dieſer verfchaffte dem Marquis von 
Montemar bei Bitonto (unweit Bari). einen leicht erworbenen 
Kulm (25. Mai 1734). Die Italiener im faiferlichen Heer 
nahmen die Flucht, fobald Montemar die ſchwachen Einien von 
Bitonto angriff, die Teutfchen wurden fortgeriffen;. nur vierhuns 
dert Huſaren entkamen nad Pedcara, das übrige Heer warb 
zerſtreut. Die Feftungen wurden ebenfalls bald eingenommen, 
ſelhſt Gaeta that keinen langen Widerſtand. Xraun allein ſuchte 
durch Vertheidigung von Capua ſeine Ehre zu retten und behaup⸗ 
tete ich bis zum vierundzwanzigſten November. 

Schon im Auguſt war das ganze Königreich Neapel in der 
Gewalt des neuen Könige, der am Ende bed Jahrs (1734) auch 
Siifien außer Meffina, Syracus und Trapani befeßte, welche 
in der Mitte des folgenden Jahrs (Juni 1735) ebenfalld übers. 
geben wurden. In der Lombarbei war indeffen das Glüd der 
Bafen. den Kaiferlichen nicht niel günftiger gewefen. „Wenn wir 
die Gefchichte des Kriegs in diefem Theile Staliend von feinem 
erſten Anfange an überbliclen, fo erfennen wir dort denfelben 
elenden Zuftand der öfterreichifchen Negierung , dieſelbe Vernachs 
figung der Heere, der Finanzen, der Verwaltung der Pros 
biyen, die wir in Neapel wahrgenommen haben. 

Schon im Jahre 1733 warnten die Italiener, die der Kaifer 
ad Geſandte am verfchiebene Höfe gefendet hatte, ben wiener 
Hof vor den Abfichten der Sardinier und vor drohendem Krieg; 
fe wurden nicht gehört, alle Anftalten und fogar die -Garnifonen 
wurden verfäumt. Die Könige von Sardinien waren durch Vers 
Rellung und Xreufofigfeit von jeher groß geworden, Earl Ema⸗ 
wel, dem fein- Bater die Regierung abgetreten hatte, und der 
diefen fpäter in enger Haft gehalten, übertraf feine Vorgänger. 
€ Hußte den kaiſerlichen Statthalter von Mailand ſo ſehr zu 
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taͤuſchen, daß dieſer nicht allein keine Anſtalten gegen die drohende 
Gefahr traf, ſondern ſogar dem Nachbar Waffen und Kriegs⸗ 
vorraͤthe lieh, die hernach gegen ihn gebraucht wurden. Die Fran 
zofen und Sarden befeßten daher auch im Anfange des Fahre 
4734 faft ohne Widerftand das Herzothum Mailand außer dem 
Gaftell non Mailand und dem Fort Pizzighettone, Als der Kaifer 
hernach bei Mantua ein Heer gefammelt hatte, fah man mit Er⸗ 
ftaunen an der Spike diefed Heers den alten und blinden Mercy 
‚und an ber Spige des entgegengefeßten den Marſchall Villars, der 
vor Alter Eindifh war. Mercy fand, ald die Kaiferlichen vor 
rückten, ben Tod im Felde; Billard ward zurückgerufen; Broglio 
und Koͤnigseck, welche ihre Stellen einnahmen, fehlten aber auf 
gleiche Weife wie ihre Vorgänger durch Mangel an Wachſamkeit 
und durch fchlechte Maßregeln gegen den Feind. Die Fehler der 
Feldherrn Fofteten im Sahr 1734 mehr Menfchen ald die bedew 
tendften Unternehmungen des letzten Kriegs gefoftet hatten. 

Am Rhein übernahm Eugen, von Alter geſchwächt, kaum 
noch ein Schatten deffen, was er einft gewefen war, ben Ober 
befehl eines Heers, das nach hergebrachter teutfcher Weiſe ſchlecht 
zufammerfgefegt und fchlecht verfehen war; Eugen mußte den 
Tranzofene weichen. Bei diefer Gelegenheit zeigte ſich vor allem 
Friedrich Wilhelm, den Seckendorf, der kaiſerliche Gefandte, durd 
ausgeſtreutes Geld, durc dad Tabaddcollegium und durch hinter 
liſtige Benugung feiner Schwächen zu Allem was er münfcte 
bewegen fonnte, patriotiſch; denn er fchickte dieſes Mat zu dem 
Meichöheer eine Anzahl guter Truppen, und erfchien, begleitt 
von feinem Kronprinzen, fogar felbft am Rhein; aber es fehlt, 
wie immer in Teutfchland, an aller Energie und Einigkeit und 
die Kleinern empfanden ſtets den Druck der Mächtigen, wie man 
in Franken fogar beim Durchzuge der Preußen erfuhr. Baier, 
ohne alle Mittel, dem am Hofe herrfchenden Mangel abzubelfen, 
war ganz an Frankreich verkauft, durch deſſen Hülfe es Ice 
bamals hoffte, nach Carls VI. Tode feine Anfprüche. an di 
Öfterreichifche Erbfchaft behaupten zu fönyen, ed warb da er in 
dieſem Augenblicke eines Reichskriegs mir franzöfifchem Ge 
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heer für Frankreich gegen dad Vaterland. Glücklicherweiſe wurs 
ben die Subfidien nach gewohnter fehnöden Weiſe vergeudet und 
ind geworbene Heer ward nicht fehr zahlreich. Auch die Pfalz 
md Mainz waren im franzöfifchen Bunde; Eöln verkaufte fc, 
wie es im leiten Kriege gethan hatte, wodurch Trier, welches 
be Reichspflicht erfüllte, in große Bebrängniß kam. Die Kurs 
firften von Hannover und Brandenburg, an Unmiffenheit, Roh⸗ 
kit und Trog völlig gleich, waren in bittrer Feindfchaft, drohten 
Kg, ſchimpften ſich in Reden und Briefen, forderten fich ends 
Ih fogar zum Duell wegen derfelben Berlegungen des Völker⸗ 
rechte, welche fich Friedrich Wilhelm gegen andere teutfchen Staas 
ten erlaubt hatte. Der militärifche König ließ die fränkifchen 
Städte und Staaten, geiftliche und weltliche, von feinen durchs 
iehenden Truppen nur darum fo graufam mißhandeln, weil man 
im fränfifchen Kreiſe mit feinen Seelenfäufern umgegangen war, 
wie in Holland und Hannover mit teinen Menfchenräubern. 
Schon war das Herzogthum Lothringen von den Franzofen 
beieht, Kehl erobert, der Kaifer machte immer noch eine Gegen: 
anfalten und das Reich hatte nicht einmal förmlich den Krieg 
eflärt, obgleich drei feindliche Armeen auf teutfchem Boden ftans 
den. Erft im März (1734) erfolgte von Seiten des Reichs die 
Krieggerflärung; zugleich flritten aber drei Oberbefehlöhaber über 
das Recht, das Reichsheer, welches noch nicht vorhanden war, 
anführen. Um dem Streit abzuhelfen, erfchien der abgelebte 
and ſtumpfe Held Eugen, den hernach der König von Preußen 
und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen hatte feinen Eins 
fuß verloren, er wurde von ber Gräfin Bathyani fchimpflich 
regiert, und der kaiſerliche Hof benupte feinen Rath fo wenig, als 
ne ihn zu kraͤnken nur gefchehen konnte, auch konnte er nicht 
ndern, daß man in Schwaben mehr von den PBertheidigern 
Leutfchlands als von den Feinden litt. Eugen konnte nicht'ein 
nal den Feind von der Eroberung von Philippeburg abhalten, 
in ehrenvoller Rückzug bis Bruchſal befchloß feinen Feldzug. 
leutſchland in feiner Uneinigfeit und Verzagtheit mußte fchon das 
nals vom fernen Auslande Hülfe fuchen, weil das teutfche Bolt 
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feinen Antheil an ben Kriegen ber Fürften nahm ober ‚nehmen 
folte. DE BT 
Die Seemächte: hatten ſich zwar der Vermittelung eined. Fries 
dens zwifchen Defterreich. and ‚feinen Feinden qunehmen wollen, 
fie fuchten aber eigentlich nur unter dem Schein freundlicher Dienſte 
ihre auf eignen Vortheil zielenden Schritte zu ‚verbergen, man 
mußte fich daher endlich, an Rußland wenden, . Achtzehntaufend 
Ruſſen hatten Teutſchland fchon erreicht, um an ben Rhein zu 
marfchiren, als ein zufälliger Umftand Gelegenheit ‚gab, zwiſchen 
Fleury und dem Kaifer unmittelbar eine Unterhandlung einzuleiten, 
Die Rufen hatten übrigens -ihre Abfichten in Dolen völlig 
erreicht, und es kam im Frieden nur. darauf an, Deſterreich a 
vermögen, Frankreich und Spanien für den Verluft zu bezahlen, 
den Stanidlaus erlitten hatte, Aus den Briefen, ‚melche Stand 
laus in.diefer Zeit feiner Noth faft täglich ans Danzig und bar 
nach aus Preußen an feine Tochter, die Königin von 
Frankreich, fchrieb, welche ſich im franzöfifchen. Archiv finden, 
geht Deutlich hervor, daß er ein guter, Hausvater und Jeſuiten⸗ 
freund, ein chriftefathelifcher frommer Mann war, aber zugleich, 
daß er, wo e8 auf Thätigkeit, . Entfchloffenheit, ‚Erhebung übe 
Borurtheile anfam, jedem andern nachftand 29. Ein folder 
Mann nur war im Stande, ſich auch nach feiner Flucht ud 
Danzig noch zu täufchen. Er Iud noch nady der Flucht aus Dar 
ſchau feine Gemahlin ein, zu ihm zu kommen, und ſchrich ir 
erft, ald er vonder Wahl feines Gegners (die er hätte vorm 
fehen können) Nachricht erhielt, daß fie fich nicht auf die Reik 
begeben möchte. Schon im December (1733) erfannte er wi 





2) In einer Linese des Carton K. 149. der Archiven du ways 
de France findet man alle Briefe vom 8. Oct, 1733 bis 1788, dann wit 
von 1754 bis an feinen Tod; wir haben Manches ausgezogen, vermuten 
aber, daß wohl irgend ein Franzofe diefen Briefwechſel wird drusten laſen 
der ganz unbedeutend ift. Weber Jeſuiten und Gotzendienſt werden wir ca 
nächften Band Manches aus diefer Eorrefnonden; anführen müſſen. De 
Briefe find oft polnifch, oft halb polnifh, halb franzöfiich, oft in Enifrd, 
immer liegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht faf ken 
Tag, in welchem Stanislaus nicht der Königin ein Billet ſchreibt. 
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Vezweifelte feuer Lage, und 
auf Frankreich einen unnuͤtze 
Niniſter Chauvelin ſtellte ſic 
Fraukreich zu Gefallen, ald ı 
Auffen das Aeuſſerſte wagen 
(1734) einige taufend Manı 
ig un; aber Münnich war 

Beenliichkeit, Franzofen, n 
pgreifen, von irgend einer 
Die Frauzoſen wurden gefang 
im uni, nachdem ſich Stani 
biet gerettet hatte. 

Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmäßigen 
Knig mit einer Gontribution von zwei Millionen Gulden büßen; 
doch erfieß die ruſſiſche Kaiſerin hernach die Hälfte derfelben. 
Friedtich Wilhelm gerieth durch Stanislaus Flucht auf fein. Ges 
biet in nicht geringe Verlegenheit; doch verwarf er den Antrag, 
ihn auszuliefern, und ließ ihm micht bloß in Königeberg fehr 
framblich hegegnen, fondern zeigte auch, ald er, ihn in Berlin 
bei der Durchreife koniglich empfing, daß er mit. dem: Berfahren 
der Ruſſen und dem Glüc des Kurfürſten von Sachſen ſehr uns 
ifrieben -feg. Um biefe Zeit drohte bie kuſſiſche Militärmacht 
ber Freiheit von Europa auf eine fehr bedenkliche Weiſe. Die 
Armee, welche Danzig erobert hatte, vertheilte ſich in Polen, 
fine andere Heerabthellung unter Lasch, Keith, Bachmetew und 
Sl Biron trat den Marſch nach Teutſchland an. Ein auser⸗ 





Ma. D. Brief vom 85. Dey. 1788. — — Astuellement pour vons 
domer une juste id6e autant que eoln’so peut de eo qui me regarde, je 
us assure que, ei lo roi (b. h. Kbnig Ludwig XV., der GSemahl feiner 
ishter) ne s'emparera pan de la Saxe, je serai ablig6 de quitter man 
heritage et d’siler trouver men ancienne farme, ot je zerai votre loca- 
alte, Ainsi ai les trnitds et los conventions readent linvasion en Saxo 
abeolament impessible, selon Io. dire do:Monsisur le Cardizal et do Mr. 
deChauvelis, il vaut mienx terminer dde & prösent eatte affaire a la- 
nieble que de riequer des fraix inutilea dana na pomeswite, car je no 
vois pas dautre moyen de gagner. Pour mei. il me suffit d’avoir fait 
mon devoir et d’avoir acquie un droit Idgitime a mon heritage u. ſ. w. 
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lefened Heer von zehntaufend Mann hatte im Juni (1735) den 
Rhein erreicht und die Erfcheinung der Nuffen hatte auf Die Unter 
handlungen zwifchen Fleury und dem Kaiſer, welche indgeheim 
und einfeitig eingeleitet waren, einen günftigen Einfluß. 

Fleury traute dem Prinzen Eugen und dem ganzen Faiferlis 
chen Minifterium nicht, der Kaifer fette Mißtrauen in Chauve⸗ 
lin, der in Paris die auswärtigen Angelegenheiten leitete; bie 
Unterhandlung ward daher unmittelbar durch Sinzendorfd Bers 
mittelung mit dem Kaifer mit Umgehung des Minifteriums bes 
trieben, Fleury befragte ebenfalls Chauvelin erft, als man über 
die Präliminarien ſchon einig geworden war 2%). Die Seemäcdhte 
- hatten, wie wir ſchon oben bemerkten, ihre Vermittlung angeboten, 
fie hatten Borfchläge gethan, und ed war feit San. 1735 fo viel in 
diefer Sache gefchrieben worden, daß die Actenſtücke über Diefe ganz 
fruchtlofe Bermittelung im franzöftfchen Archiv der auswärtigen 
Angelegenheiten einen ganzen ſtarken Folioband füllen 29; allein 


23) Die Anecdoten über die Einleitung zum Frieden Journ. du b. de 
Seckendorf S. 129 bis 138. Im Aten Bande der Eorrefpondenzen umd 
Kctenftüde über die Unterhandlungen wegen der Wiener Präliminarien im 
Archiv des affaires &trangäres findet ſich jointe à la lettre pour Mr. le 
Garde des Sceaux du 2 janvier 1336 die Traduction d’une lettre de 
Mr. de Newenville du 4 Nov. 1735 touchant l’accommodement concla 
entre lö roi et l’empereur. Darin heißt es unter Anderem: Au commes- 
cement de cette annde le Baron de Nierodt da conseil de Mr. le comte 
zegnant de Wied se trouvant & Versailles pour des commissions par- 
ticuliöres de la part de notre maitre fut presente par le comte de Bel- 
leisle au cardinal ministre. A la premiöre audience qu'il obtint la cor- 
versation tomba inopindment sur la presente guerre. Mr. de Nierodt ne 
lnissa pas dchapper cette occasion de representer l’dtat misdrable de pres- 
que toute l’Europe. Ce digne prelat touch6 de ces reprösentations ei da 
malheur publique dit a Mr. de Nierodt de declarer son sentiment si 
la cour de Vienne etc. ete. 

20) Indem Archiv des affaires etrangeres enthäft unter den gebunde 
nen Correfpondenzen und ‚Actenftüden, welche die Auffchrift führen: N& 
gotistions en 1735 pour les preliminaires de Vienne, der erſte di 
Foliodand die Protocolle der von den Seemächten in Bien feit Janner 
1735 aeführten Unterhandlungen. Es finden fi hier, und wie es nach 
einem Briefe fcheint durch VBermittelung von Baiern, alle Be 
richte der kaiſerlichen Minifter im Haag und in London an ihren Hof, alle 
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ſowohl der Kaifer ald Fleury trauten den Kaufleuten nicht; ein 
Zufall brachte fie auf den Gedanken directer Verbindung. 

Der Graf von Neuwied hatte Gefchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abentheurer übertrug, von denen ed das 
mald an allen Höfen wimmelte; biefer, ein Herr von Nierobt, 
der ehemals in fchwedifchen Dienften geftanden hatte, benußte 
die Berbindungen, die der Graf von Neumied, wie leider alle 
unfere teutfchen vornehmen Herrn, in Paris unterhielt, um zu 
einer Audienz bei Fleury wegen der Angelegenheit des Grafen zus 
gelafjen zu werden. Bei der Gelegenheit erhielt er von Fleury 
einen geheimen Auftrag an den Kaifer 2°), Mit diefem Auftrage 
reifeten im Mai der junge Graf von Neuwied und Nierodt nad 
Wien, mo fie, wie aus einem Briefe ded Grafen vom 10. Sun. 
hervorgeht, fogleich eine günftige Antwort vom Kaifer erhielten 29); 


Protocolle und Relationen der Situngen des Raiferlihen Minifteriums , 
wo über Die Vorichläge der Seemächte berathichlagt ward. — Der Eardinal 
Fleury wußte alſo befier als der Kaifer, was in Wien vorging- 

) Wir wollen das, was aus Sedendorfs Sournal bekannt ift, aus den 
Actenſtücken des franzöfifhen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten ers 
sänzen. Aus Sedendorfs Nachricht wiffen wir, daß der Graf von Reus 
wied das teutiche Geld bei Ludwigs XV. Krönung und Vermählung in 
Paris verfchwendet hatte, und daher am Hofe und befonders mit dem Mar: 
Ihall von Belleisle, der ſchon damals viel galt, genaue Bekanntſchaft hatte. 
Der Marfchall erhielt, als feine Truppen 1734 in der Sraffchaft ftanden, den 
ſchmutzigen Auftrag, die Eontributionen aus dem vorigen Kriege beizutreiben 
und zugleich die Forderungen eines Lieferanten Menzer, deffen Wittwe nach 
Metz gezogen war und ihre Töchter bei den Schweſtern des Königs ange 
bracht hatte. Belleisle kam mit dem Grafen überein, mit der Erecution 
a warten, bid er in Paris unterhandelt Hatte, dazu gebrauchte der Graf 
en Nierodt, der dann die Audienz bei Zleury benuste, um mündliche 
Borfchläge zu erhalten, die der Graf von Neuwied auffebte, dem Cardi⸗ 
nal zur Durchficht vorlegte, und als diefer fie gebilligt hatte, damit nach 
Bien reifete. 

26) Wir wollen den Brief des Grafen ganz mittheifen, weil man daraus 
ugleich fehen wird, wie diefe Herren immer Beltehung, Verſchwendung 
md Prellerei vereinigen; aus dem Bericht werden wir nur den Schluß 
rittheilen. Der Graf fchreibt den 10. Sun. 1785: M'étant rendu chez 
ir. le etc. de Sinzendorf selon l’ordre que j’en avois reon, il m'a 
iet& d’an m&emoire qu’il tenoit en sa main le billet gy-joint, disant 
jue c’öteit un emöthode regue en France et sur ce que j’aureis souhaited 
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Nadıbem Fleury eingewilligt hatte, Chanvelin zu übergehen, by 
gannen die Unterhandlungen fogleich 27), und ein zweiter di 
Kolioband enthält die erften Briefe und Actenſtücke über die Pris 
liminarien, die mit. einem langen Briefe Fleury's an den Kai: 
vom 16. Sul. beginnen. 

Man hatte Fleury überlaffen, die erften Vorfchläge zu thu 
und indgeheim einen Bevollmächtigten nach Wien zu ſchickn 
Dieß geſchah: Fleury entfchuldigte in dem Briefe an ben Kae 


qu’il y eüt fait entrer des termes plus expressifs et qu’il eAt simt 
je billet, il m’a, fait connoltre que quant & present il lui paroimek 
trop dangereux de dire quelque chose de plus, qu’il ne pouveit rim 
signer a moins qu'il ne vit aussi une signature de Monsieur le lu- 
dinal de Fleury, en la droiture et l’intention pacifique du quel je vo 
qu’on & ici beancoup de confiance. Il n’en est pas de me&me d'un wir 
ministre que vous sgavez, de sorte que je congois qu’on faciliten 
beaucoup la chose si l’affaire se traite secrötement et immediatemet 
"avec cette Eminence sans la participation d’gueun autre, auquel ou j 
ne doute plus de la r&ussite depuis qu’on mı’a fait entendre qu’on die 
toujours dans des bonnes dispositions d’une paix solide et qu'on ar 
voit aucun engagement avec les puissances maritimes qui püt emp- 
cher de traiter de la paix d’une voie infiniment plus courte. Vous 
fer&z sans doute de votre mieux, Monsieur, pour engager son Bni- 
nence & envoyer ici avec vous un homme affidd lequel je mo charge 
d’introduire et de lui rendre tous les services que je pourrai, je ne 
flatte m&me qu’ils ne seront pas entiörement inutiles, sachant camM® 
je fais la carte du pays, le fort et le foible de chacun, de sorie geil 
sera fort aise de venir & nos fine. Le plus grand inconveniet jm 
qu'ici c’est l’dnorme depense que je suis oblige de faire, car je n'tpurg® 
rien pour gagner ceus qui pourroient nous &ire uliles dans cette aär 
ciation. Dieu veuille benir une oeuvre qui tend & 6pargner le sang br 
main et prevenir l’entiöre desolation de tant de pays. Je demen* 
ete, etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 


27) In dem ausführlichen Berichte über das Nefultat der Unterhaitus 
gen des Grafen von Neuwied und Nierodts mit Sinzendorf und fen 
Bertrauten wird gefagt, Sinzentorf habe hernach zu dem, was er sorkt 

dem Grafen von Neuwied dictirt hatte, noch mündlich Einiges hinzugeſch 
Dieb mat dann den weientlihen Inhalt des Berichts aus, von. dem BI 
blos den Schluß mittheilen. Es heißt: Que comme il sera necemmilt 
lorsque cet agent secret (der franzöfliche) sera à Vienne qu'il rende 
compte & S. E. de tout ce qui y sera propose et.agild et qu'en —8 
quence il regoive ‚les ordres de S. E., et que cependant il est 
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ment important de part et d’autre d’evarter tout soupgon de négocin- 
tim, S. E. pourra charger quelqu’un de sa correspondance avec un 
agent sceret sans quelle ait besoin de paroitre eu rien que lorsga’on 
vera d’accord sur tous les articles. Mais qu’attendu les juptes raisons 
quon a à Vienne, de ne point traiter avec le ministre Frangois qui 
a essentiellement manque dans plus d’une occasion au respect dü à 
la personne de l’empereur et dont les vues particulires ont dd la 
prineipale cause de la guerre presente et seront toujeurs un obstacle 
ale paix, ils supplient V.E. de ne le point admettre dans le secret 
de cette negociation, qu’il étoit naturel au surplus que V’honneur 
d'une prix dont on veut bien deferer les conditions à la droiture et & 
ia mederation de S. E. retournät & elle tout entier et sıns partage. 
Der Band enthält noch ein Promemoria über den Marſch der an den 
Rhein beftimmten Ruſſen und über ihre Verpflegung; der nächte Band 
beginnt mit Dem Schreiben des, Cardinals an den Kgiſer vom 46. Jul. und 
den dem Dir. de .la Baupe ertheilten Inftructionen. 


>) Diefer' Brief ift bedeutend lang, wir wollen nur den Anfang umd 
die Rechtfertigung des Garbinats gegen Vorwürfe, die man ihm gemacht 
hatte, einrüden: Mr. le Baron de? Nierodt, fchreibt er, attache & 
Mr. le comte de Wied arriva ici il y a trois jonrs et demanda a me 
Parker en particulier. El dtoft conduit par un Frangois que j'ai tou- 
jours regärdd tomme hunndte homme et dont je n’ai adcın mujet de 
me deßet. Ce baron me montra une maniöre d’insteuction qu’il m’ae- 
sıra avoir dtd dictde par Mr. le comte de Sinzendorf par laquelle je 
vos que V: M. J. concoureit avee plaisir avec le roi mon maltre à 
un traitd de paix sous des conditiöns eqnitables et solides. Dann fl. 
gen die Erflärungen über feine Geneigtheit zum Frieden, über die Art wie - 
er tur die Behandlung der Polen zum Sriege gezwungen worden, endlich 
Über die Berläumdungen gegen ihn. Da heißt es dann: Je ne puis m’em- 
pecher d’en rapporier une qui aura fait impression sur V. M. et qui 
Ini aura fait perdre la bonne opinion qu’elle avoit bien vonlu jusqu’ici 
ade de ma probitd. Il m’est revenu qu’on m’avoit accuse aupr&s 
delle dAvoir r£veid au roi d’Angleterre le projet d’ühe ligue que V.M. 
«froit de faire avec 1a France pour le detröner. Que ce prince en 
art eu connolssance par moi, que par l’ancienne et aveugle confiance 
que javois nux Anglois je leur avois fait part des avances que V. M. 
m'avoit faites et que le roi de la Grande Bretagne lui en avoit fait 
porfer los plaintes les plus ameres. Quoique c’dtoit la plus hoire de 
impusturos j'avoue qu’elle n’a pas Inisse de me troubler bensiblement 
et Pal m&me quelque honte d’ötre oblige de m’en justifier, hayant 
pas cru de me voir jamais expose A une pareille accusation. V. M. 
seit il y a été jamais question d’une telle ligue etc. etc. 


366 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


Baune, der ſich hernach wie ein Spion über die Graͤnze ſchle 
chen und nad) Wien reifen mußte. De la Baune re‘ 
am 4. Auguft an den Gardinal ‚ wie er mehrentheils bei Radıt 
reifend glücklich nad) Neumwied gefommen fey. Dieß war zu der 
felben Zeit, ald nach den angeführten Actenſtücken des Archive 
auch der Graf von der Mark und Graf Harrach in Brüffel durch 
den Nuntius Borfchläge zum Frieden thaten, und fogar der any 


‚liche Prätendent feine Dienfte anbot. 


Die Inftructionen des Cardinals an de la Baune deuten auf 
die gänzliche Erfchöpfung Defterreichd und den ganz elenden Zw 
ftand diefer Macht, fie empfehlen ganz ängftlich Geheimhaltung 
der Unterhandlungen und enthalten ganz kurz und beſtimmt de 
frangöftfchen Forderungen 2°). Der Graf von Neumied reifete mit 


27%) Sn den Snftructionen, die der Herr de la Baune erhielt, fagt der 
Cardinal diefem feinem geheimen Abgeordneten: Je u’ai pas une comei*- 
sance assoz exacte de la situation des affaires à Vienne ni de ce qei 
# denne lien à desirer que j’y envoyasse quelqu’un pour donner de 
instructions preoises. Ce que je sair est que la personne qui est ven 
ici paroſt avoir une mission du comte de Sinzendorf qui sera celui avec qui 
vraisemblablement Mr. de la Baune aura & négocier. C’est ausei pris- 
eipulement pour n’avoir pas a me reprocher de negliger les moindres 
euvertures de lu paix que je me determine & envoyer & Vienne dans 
la persuasion que l’&puisement oü est cette cour doit lui faire desirer 
la paix, mais dont il ne faut pas faire semblant d’ötre instrait. Mr. 
de la Baune doit avoir pour principal ohjet de rester dans une profoade 
retraite et de prendre tant de precautions quand il entretiendra Mr. & 
Sinzendorf que l'on ne puisse paa avoir le moindre soupgon que a0u8 
ayons quelqu’un à Vienne. Il vaudroit mieux ne rien faire que 
d’&tre devind et si Vienne n’est pas disposde à la paix il me sofht de 
e’y &tre offert d’une facon qui la mette entidrement dans son tert 
Dann folgen erft die fpeciellen Inftructionen und zwar erft der Entwurl, 
dann diefer Entwurf mit den Eorrecturen des Cardinals, dann die fumms 
rifhen Bedingungen, 1) Wiedereinfegung oder Entfhädigung des Küng 
Stanidlaus, der nicht Privatmann werden darf... 2) Partage convenable 
peur Dan Carlos. 3) Partage raisonnable pour le roi de Sardaigs 
dans le Milanoie. 4) Justice pour la maison de Guastalle ou du meins 
un dquivalent honnéête si elle est ohligee de céder Mantoue pour # 
bien de la paix. In NRüdficht der Engländer foU de la Baune im Namen 
des Cardinals erflären : 1) que je ne suis point content des Anglois pa 
oequ’ils nous auroient fait plus de mal #’ils l’avoient pü; 2) qu'il creit 
que le cour de Vienne n’a pas grand fond à faire sur une natiem 
qui n’est occupde que de son intdret particulier. 
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de la Baune nach Wien, es ift aber traurig, aus feinem Briefe 
hg fehen, wie die Sucht zu glänzen unfern großen und Meinen 
tentichen Heren alle Schaam und Scheu, das Gemeinfte und Nies 
drigſte auszuſprechen, vanbte, und wie fie um Einer den Andern 
zu übervortheilen,, fich jedem Ausländer verkauften °). 

Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben , Doch hatte 
der gewiffenhafte Kardinal Anfangs Bedenklichkeiten wegen feiner 
Verbündeten; dieſe wurden dadurch befeitigt, daß ihm Sinzendorf 
die Actenftücte über die von Spanien und Sardinien im Jahre 
1A und 4735 einfeitig in Wien gemachten Anträge mittheilte. 
An 22. Auguft war man über den Hauptpunkt einig; im Sep⸗ 
tenber warb Ehauvelin mit dem Kaifer ausgeſohnt, ihm die Uns 
tehandlung übergeben und am 3. October die Präliminarien unters 
fhrieben, obgleich erft am 4. December ein Waffenftillftand zwis 
ihen den Feldherrn der Armee verabredet ward. 

In der Lombardei hatten die Defterreicher, nachdem die Spas 
nier, welche Neapel erobert hatten, fich mit den Franzoſen und 
Garden vereinigt, die Belagerung von Mantua nicht verhindern 
Tonnen, Kleury aber, aus Furcht vor den übertriebenen Forderun⸗ 
gen feiner eigenen Verbündeten, binderte die Eroberung, weil er 
nicht Luft hatte, Darauf zu beftehen, daß die Defterreicher Stalien 
ganz räumten, wie Spanien und Sardinien verlangten. Bielleicht 
machte auch die Ankunft der Nuffen am Rhein einigen Eindruck 
auf den Cardinal. In den Präliminarien war übrigens zunächft 
für Stanislaus geforgt. Er follte feine polniichen Güter unter 
gewiffen Bedingungen wieder erlangen, den Rönigstitel beibehalten, 





© Er nennt in diefem Briefe den Deren von Nierodt feinen Regie⸗ 
Tungsrath und bittet den Cardinal um feine puissante protection pour se 
meiire en possession da comté d’Isenboarg et de tous les lienx que 
l electenr de Tröves lui retient injastement dont on fonrnira une liste 
dass son tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister 
absolament la dessus dans le prochain traité. Dadurch, meint der Herr 
Graf, werde ſich der Eardinal nicht nur unſterdlichen Ruhm erwerben, fon- 
dern auch allen Leuten Muth machen de s’attacher à ses inter&ts. Dabei 
vergißt er nicht, ihn an den Schuß gegen die Anſprüche der Denzerifchen 


iu erinnern. - 
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t beherrſchen. Franz Stephan von Loth 

an Frankreich ab; Lothringen follten 

: erft 1766 erfolgte) an eben die Madt 

der Gemahl der Maria Therefla Parma 
und Piacenza fogleih, Toskana nach des Herzogs Tode (er ſtach 
4737) erhalten. Don Carlos warb für den Verluſt der genam⸗ 
ten Herzogthümer durch das Königreich Neapel entſchädigt, wel⸗ 
ches ihm der Kaifer abtrat. 

Der König von Sardinien hatte auf den Befig von Mailand 
gerechnet, er follte nad) den Präliminarien entweder Tortom 
ober Novara oder Bigevano erhalten, und dagegen das übrige 
Herzogthum herausgeben. So unzufrieden ber König mar, ſo 
ſchlau verftand er, den rechten Augenblick des Nachgebens zu m 
greifen, fo daß .er Novara und auch Tortona erlangte, won 
fpäter noch fiebenundfünfzig ihm gelegene Reichslehen kamen. 
Die Wuth der Königin von Spanien über diefe Präliminarien 
kannte feine Grängen; fle behauptete, Frankreich habe Lothringen 
auf Spaniens Unkoften erworben, fie wollte die Präliminarin 
nicht unterfchreiben. Dazu mußte fie ſich freilich hernach entichlis 
Ben, als die Franzofen aus Italien abzogen; fie wollte aber ww 
der vom förmlichen Frieden, noch von der Entfagung auf Part, 
Piacenza und der Anwartfchaft auf Toscana reden hören. Dr 
Präliminarien wurben zwei Mal abgeändert, zwei Mal ward 
eine Neue Urkunde aufgefegt, und erft am 48. Nov. 1738 der 
formliche Friede unterzeichnet. Die Acte diefes Friedenstrarit 
iſt die ſtaͤrkſte, die wir, außer dem weitphälifchen Frieden, kw 
nen, fie füllt hundert und fünfzig gedrudte Quartfeiten — — 
und doch wurde fie ſchon zwei Jahre nachher gang unbrauhter 
und ungültig ®2). 


31) Die. Präfiminarien vom 83. October 1785 wurben erft näher befimm 
durd) daß Actenſtũc vom 44, April 1738 , welches Regel der Ausführug 
der Präliminarien aberſchrieben if: dam wurden fie durch Die Gonsenbet 
vom 13. Auguſt abgeändert. Diefe drei Güde md dann woͤrtlich in de 
Wiener Tractat vom 18. Nov. 1738 aufgenommen. Des Taactat ſekt if 
4739 in der Fönigl. Druderei in Paris gedrudt und füllt 489 Quartzeuca 
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| Die rufftfche Macht hatte in diefem Kriege neuen Zuwachs, 
das Heer neue Uebung erlangt, der Gewinn und der Ruhm des 
polniſchen Kriegs fiel den Ruſſen zu. Die erſte Folge der neuen 
Demüthigung der Polen und der Einſetzung eines aufgedrungenen 
Könige war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernſten Gefchäft 
unfähige Biron , der Liebling der Kaiferin Anna, ausführte, was 
Menzikoff vergeblich verfucht hatte. Biron ward im Sahre 1737 
von der Inrländifchen Nitterfchaft zum Herzoge erwählt und im 
Jahre 1739 in Warfchau vom Könige und vom Senat in feiner 
nen Würde anerkannt. Münnich hatte in Rußland in Gefchäf- 
ten den größten Einfluß; in Defterreich trat nach dem Tode Eus 
gend, der um diefe Zeit erfolgte, die alte Verwirrung und Schlaffs 
heit wieder ein. Jeder Minifter befolgte einen eigenen Plan und 
ſorgte für füch und die Seinigen, die vornehmen Herrn des Mis 
niſteriums verachteten den Herrn von Bartenſtein, der ihnen nicht 
chenbirtig war, und biefer arbeitete ihnen entgegen, und hatte 
das Vertrauen des Kaiſers, der ihn oft gegen feine eigenen Mis 
niſter gebrauchte. Bartenftein war übrigens nur ein fteifer und 
pedantiſcher Juriſt, gut für die Kanzlei, ganz nad der alten Art. 
Die Erbin des Thrond, fo jung fie war, hatte ebenfalls ihre 
eigene Politik, Die von der ihred Vaters und der Minifter abwich, 
und die ihr ergebenen Männer arbeiteten oft, auf ihren Schuß 
vertrauend, den Miniftern geradezu entgegen. Im Hofkriegsrath 
md bei der Armee war ed wie am Hofe und im Gabinet. Der 
Präfident ded Hofkriegsraths war dem Vicepräfidenten entgegen, 
wie bei der Armee ein General dem andern; von Aufopferung 
für das öffentliche Wohl und von Uneigennügigfeit durfte nies 
mand reden, der für einen Gefchäftsmann und für brauchbar gelten 





Bir wollen hier blos den Polen angehenden Artikel herfegen: On restituera 
a Slanislaus ses biens et ceux de la reine son épouse dont ils auront 
la libre jouissance et disposition. Il y aura une amnistie de tout le 
passe et en consequence restitution des biens de chacun. On stipulera 
le rötablissement et la maintenue des provinces et villes en Pulogne 
dans leurs droits, libertes, privilöges, honneur et dignites comme 
aussi ia garantie pour toujours des libertes et des privilöges des con- 
situtions des Polonois et particulitrement la libre dlection: de leur roi. 


Th. I. 24 
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wollte. Seder forgte nur für fih und für feinen Befchüger. Dr, 
legte Krieg hatte den elenden Zufland der ganzen großen öfter 
reichifchen Monarchie and Licht gebracht, Dennoch ließ ſich der 
Kaifer durch Rußland aufs neue zum Kriege verleiten. 

Biron wollte das ruſſiſche Heer nicht umfonft durch Muͤnnich 
eingerichtet, mit Offizieren aller. Nationen und vortrefflicher Ar 
tillerie verfehen haben; er fah ſich beim Ende des polnifchen Kriegs 
nach einer Gelegenheit um, es zu gebrauchen, und forberte end 
lich die Kaiferin auf, den Schimpf des Friedens am Pruth an 
den Türken zu rächen. Dem Plane eines Türkenkriegs war Oft 
mann heftig entgegen, und felbft Münnidy war nicht geneigt, 
ihn anzufangen, obgleich er hernach der Einzige war, der ihn 
gern noch länger fortgefegt hätte; Biron aber und auch einige 
Ruſſen beftanden auf dem Vorfchlage. Um Vorwand zu einem 
Kriege gegen die Türken durften die Ruſſen damals nicht ver 
legen feyn, da der Khan der Schußgenoffen der Türken, ber 
Tataren des ſchwarzen und des faulen Meers und der Krim, 
feine flreifenden Horden von Feindfeligkeiten und Einfaͤllen in die 
benachbarten Weideländer niemals gänzlich abhalten konnte. 

Die Tataren hatten fchon früher, als fie den Türken in ihrem 
Kriege mit Perfien beiftehen und den Fürzeften Weg nach Perfen 
über das ruffifche Gebiet nehmen wollten, von den Ruſſen eine 
Niederlage erlitten; der Khan felbft ward hernach von ihnen af 
feinem Marfch nach Dagheftan angegriffen und geſchlagen. Kit 
zufrieden mit dieſen Siegen rächten 1735 am Ende bed Jah—rs dir 
Ruſſen die Verlegung ihres Gebietd durch einen verwüſtenden Ein⸗ 
fal in die Länder des Khand. Diefen letztern Zug führte der 
General Leontiew, nachdem Weisbach und fein Nachfolger en 
Dpfer des Elima geworden waren: doch brachte auch Leontiem mr 
einen gefchwächten Neft Eräftiger Truppen mit fich in die Ulräm 
zurück; über neuntaufend Mann waren in der kurzen Zeit des Zuge 
durch Kälte und Mangel umgekommen. 

Alle diefe Feindfeligfeiten und Berheerungen, welche gegen 
die Tataren verübt wurden, hatten die Türken überfehen; als ſich 
aber Münnich mit der ruffifchen Hauptarmee (April 1736) gegen 
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Azow in Bewegung feßte, mußte der Sultan feinem Lehnsmann 
helfen. Die Osmanen erließen ein großes Manifeſt gegen Ruß⸗ 
land, fie konnten aber hernach weder die Krimm noch die Moldau 
hüten, weil fie auch von Defterreich mit einem Angriff bedroht 
warden. | 

Der Tractat mit Rußland verpflichtete den Kaiſer, im Fall 
eines Tuͤrkenkriegs den Nuffen dreißigtaufend Mann zu Hilfe zu 
ſchicken; eine Parthei im öfterreichifchen Cabinet berebete den ſchwa⸗ 
den Kaiſer, daß es vortheilhafter fey, felbft einen Krieg anzus 
fangen. Che fich der Kaiſer erflärte, hatten bie Ruſſen mit einem 
fehr bedeutenden Menſchenverluſt großen Ruhm fehr leicht erruns 
gen. Der Zug, den Münnicd im Jahre 1736 gegen Azow und 
die Krimm unternahm, koſtete gewiß dreißigtaufend Mann: der 
Hanptgewinn war, daß das ruffifche Heer und ſelbſt die Kofaden 
durch den leicht erfochtenen Sieg über einen fonft fehr gefürchteten 
Feind großes Selbftvertrauen erworben hatten. Graͤuel aller Art 
und die Barbarei der Verwüſtung eines Landes, das die Ruffen im 
Herbfte wieder verlaffen mußten, befleckte übrigene ben Ruhm, den 
Minnich in dieſem Kriege erworben hatte. 

Im folgenden Jahr (1737) ward ein neuer Zug von der 
unn aus mit ungeheuern Koſten unternommen, weil man jetzt 
Alles mit ſich führte und ſchleppte, nachdem man die Erfahrung 
thener gekauft hatte, daß in den weiten Deden Hunger und Manz 
gel weit mehr zu fürchten ſey, als die Waffen der Feinde. Ueber 
den Aufwand, den man deshalb machen mußte, wird man daraus 
urtheilen können, daß zum Transport mehr ald neunzigtaufend 
Wagen gebracht wurden. Ehe der neue Zug unternommen ward, 
war eine neue Uebereinkunft mit Defterreich gefchloffen worden, 
worin Rußland und Defterreich fich verfprachen, den Krieg ges 
meinfchaftlich nach einem verabredeten Plane zu führen 22). Um 


32) Diefe Convention findet ſich weder bei Martens oder Schöll noch 
bei Wichmann , der fonft fehr genau zu feyn pflegt und Urkunden benupt. 
Bon Hammer 77 Band S. 483 Note d. führt an, daß er fie im Staats: 
archiv geſehen, daß fie 14 Artikel enthalte, das Hülfscorps auf 80000 Mann 
beſtimme und den Operationsplan feitfeke. 
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einen Vorwand zu haben, hatte ſich Oeſterreich vorher geſtellt, 
als wenn es den Türken feine partheiiſche Vermittelung aufdrin⸗ 
gen wollte. 

Die Seemächte fürchteten die Theilung der türkiſchen Pro⸗ 
vinzen, ſie boten ihre Vermittelung an, und veranlaßten einen 
Congreß in Niemirow, wo zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
unter ihrer Vermittelung bis im Auguſt unterhandelt ward, um 
geachtet Oeſterreich ſchon im Mai den Krieg begonnen hatte. Die 
Umftände, unter Denen der Krieg begann, waren für den glüds 
lichen Ausgang, deffelben von fehr übler Bedeutung. Carl VI. 
war ganz ſchwach geworden, fein Schwiegerfohn, der eine Rolle 
ſpielen follte, war ein gutmüthiger und fehr haushäkterifch ger 
‚finnter Mann, aber weder zu Gefchäften des Kriegs noch dei 
Friedend zu gebrauchen. Die Finanzen waren den Bedürfniſſen 
einer unordentlichen Hauss und Hofhaltung nicht einmal auge⸗ 
meſſen, gefchweige dem Aufwande eined Kriegs. Eine Ariftokratie 
son Hofbeamten, Dienern, Köchen, Geiftlichen theilten die Einnahme 
der öfterreichifchen Monarchie unter fich und ihren Schüßlingen, 
und dieſe Einnahme floß bei der fchlechten Einrichtung des Staats 
und ber großen Anzahl der Leute, die zu den bevorrechteten Claſſen 
gehörten, fehr fparfam. Die Erbin des Reichs, Maria Thereſia, 
die Gemahlin des Herzogs Franz von Lothringen, der ein Com⸗ 
mando in diefem Kriege erhielt, folgte auch diefes Mal ihrer eige⸗ 
nen Politik; Bartenftein, den die Minifter brauchten und verach⸗ 
teten, ließ durch den Kaifer andere Befehle als die der Miniſter 
geben, und Diefe waren uneinig wie die Generale, und hatten 
weder das Vertrauen ded Kaiferd noch feiner Tochter. 

Unter den ſich widerfprecjhenden Stimmen für und gegen den 
Türkenkrieg waren Bartenftein im Gabinet und Schmettau im 
Heer eifrig dafür geftimmt, man machte Deshalb unerhörte Forde⸗ 
rungen an die Türken, während man auf.der andern Seite eifer⸗ 
füchtig auf die Ruffen das Glüc der eigenen Verbündeten in 
der Wallachei und Moldau fürchtete. Auf dem Congreß von Ries 
merow fuchte nämlidy Defterreich nicht blos in Dalmatien und 
Bosnien, fonvdern auch in der Moldau und Wallachei neue Er 
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, werbungen und widerſetzte fich gleichwohl, als Rußland die 
Krimm und Kuban forderte. Praͤſident des Hofkriegsraths war 
Graf Königseck, der int legten Kriege in Italien feine Lorbeeren 
errungen und doch fehr viele Menfchen aufgeopfert hatte. Mean 
beſchuldigte ihn, daß er beſonders bei Guaftalla (1734) fein Heer 
dem Feinde ohne allen Zwed geopfert habe. Den Planen diefes 
Mannes war wenig zutrauen,. wenn aber auch Königsedt gute 
Plane gemacht hätte, fo würde Doch ein Privatbrief des Kaifers 
Alles vereitelt haben. 

Das öſterreichiſche Hauptheer führte im erften Jahr des Kriege 
der Herr von Sedendorf, Der feinen Zug gegen Niſſa (Zul, 1737) 
richtete. Seckendorf (Onkel des Gefandten am preußifchen Hofe) 
war ſchon ald Proteftant in einer fonderbaren Stellung; allein 
er war zugleich ein eigennüßiger, herrfchfüchtiger, und, wie aus 
feines Neffen Tagebudy und feinen eignen neulich bekannt gewor⸗ 
denen Briefen bewiefen werben kann, zu Allem , was fchlecht und 
verworfen ift‘, geneigter und bereiter Mann. Neben ihm commans 
dirte zum Schein der Herzog Franz Stephan, den alle ädhten 
Defterreicher als einen Fremden betrachteten und nicht gerade liebten. 
Unmittelbar unter Franz und Sedendorf dienten Philippi und 
Khevenhüller, von denen der erfte feinem Menfchen Zutrauen. 
einflößte; der andere auf den Oberbefehl gerechnet hatte und die 
Befehle Seckendorfs daher nie pünktlich befolgte. Unter Philippi 
und Khevenhüller ftanden ald Feldzeugmeifter Wurmbrand und 
Schmettau, unter fich tödtliche Feinde und ihren Obern verhaßt. 
Philippi war namlih, wie Wurmbrand, durch Begünftigung 
des Herzogs von Lothringen eher zum Feldmarfchall befördert 
worden, ald Schmettau, der Alter im Dienft war und den der 
Kaifer für die Ungerechtigkeit feines Schwiegerfohns jeßt dadurch 
tröftete, daß er ihm die Erhaltung feined Rangs zuficherte und 
ihm ein unabhängiges Commando gab. 

Dieß war die Beichaffenheit des Heerd, welches (Jul. 1737) 
in Servien einrüdte; ein zweites unter dem Prinzen von Hildes 
burghaufen zog gegen Bosnien, Diefer Prinz hatte im vorigen 
Kriege in Italien viele Zehler gemacht; nur einmal war er glück⸗ 
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Lich genug, einen Befehlehaber des Feinde zu finden, ber noch 
befchräntter war, als er, und durch hälzerue Kanonen, die der 
Prinz aufgeftellt hatte, gefchreckt, einen feſten Play übergab. Auch 
bei diefer Armee war Uneinigfeit, denn Efterhasy, der ald Ban 
von Kroatien neben dem Prinzen commandirte, war in fletem 
Streit mit ihm. 

Ein drittes Heer unter Wallis ward in die Walachei geſchickt, 
weil eine öfterreichifche Gabale am ruffifchen Hofe dort den Befehl 
ausgewirkt hatte, daß Münnich mit der ruffifchen Armee gegen 


die Walfachei ziehen folle, was er gleichwohl nicht that. Jeder 


Verftändige fah den Ausgang des äfterreichifchen Feldzugs voraus, 
nur der Wiener Hof nicht. Die Faiferlichen Armeen drangen tief ind 


feinhliche Land ein, fie nahmen feſte Pläge, bis ſich die langſamen 


Türfen gefammelt hatten. Sobald die Türken erfchienen, wurben 
bie einzelnen öfterreichifchen Heerhaufen niebergehauen, ganze Ab⸗ 
theilungen abgefchnitten, Die von den Defterreichern eroberten feften 
Pläße wieder genommen, und das ganze Hauptheer gerieth in Ge⸗ 
fahr, eingefchloffen zu werden. Der Feldzug des erften Jahrs 
war fo unglücklich, daß Die Defterreicher für den folgenden dem 
Angriffe entfagen und daran denken mußten, ihre Grängen zu 
decken, weil die Türken große Anftalten machten, fie in ihrem 
eigenen. Lande aufzufuchen. Während die Defterreicher den unter 
Eugen erworbenen Ruhm wieder verloren, fiegten ihre Bundesge⸗ 
nofjen, die Ruffen, und machten den Ruf ihres Hegs im Drient 
und Decident furchtbar. Lascy hatte einen neuen verheerenden Zug 
in die Krimm unternommen, Müunnich batte erfi Bender bedroht, 
dann Oczakow ohne viele Anftrengung erobert, und feine wenigen, 
in diefer Feſtung nach feinem: Abzuge zurüdgelaffenen Ruffen hatten 
durch die Vertheidigung dieſer Feſtung Die großen Heere des teuts 
chen Kaifers befchämt. Die Hauptarmee der Ruſſen zog ſich 
nämlich auch diefes Jahr, wie immer gefchah, ins Innere der 
Ukräne zurüd, und ließ eine Fleine Zahl Ruffen in Oczakow, die 
dann von einem großen türkifch-tatarifchen Heer, das von einer 
Kriegsflotte unterftügt ward, belagert wurden. Die Ruſſen bes 
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haupteten nicht allein den an ſich unhaltbaren Platz, fondern ver- 
ufachten den Türken einen Berluft von zehntaufend Mann. 

Die Franzofen allein waren damals aufmerffam auf die Fort⸗ 
fhritte der Nuffen: England hatte ein Miniſterium, das Alles 
anfbieten mußte, um fich zu behaupten, und bald hernach dennoch 
gefprengt ward. Die Krangofen traten ald Vermittler auf, allein 
die über Defterreich errungenen Bortheile, der fehlechte Zuftand 
des Heerd und der Finanzen diefer Macht, füllten den Großvezier 
mit folchem Uebermuthe, daß er den Franzoſen erflärte, er werde 
nicht eher Frieden machen, bis er Oczakow, FKinburn, Azow, 
Belgrad und Temeswar wieder erobert und Rakoczy zum Fürften 
von Siebenbürgen gemacht habe. Die Unternehmungen der Türken 
waren befler ald jemals geleitet; denn es befand ſich nicht blos 
eine bedeutende Zahl franzöftfcher Offiziere in ihrem Heer, fondern 
auch Rakoczy und feine Freunde waren ihnen von großem Nuben, 
und der Renegat Bonneval, der als türkifcher Pafcha im Lager war, 
Iehrte die Türken die Fehler der Feinde benuben. 

Der Marti von Bonneval war erft franzöflicher Staabs⸗ 
offisir, dann ging er zu den Defterreichern über, ward General 
und Hoffriegsrath, hatte ald ſolcher einen heftigen Zwift, ging 
beleidigt zu den Türken über, ward Mahomedaner, und war der 
Erfte, der mit einigem Glücke verfuchte,, die Armee und das Ges 
(hüg der Türken auf europäifche Weile einzurichten. Der lebte 
Plan war freilich gefcheitert, weil die Türken der Sache, folange 
es eine Spielerei im Kleinen war, ruhig zugefehen hatten, Dagegen, 
ſobald Bonneval Verbefferungen im Großen anfangen wollte, den 
Sultan durch ihr Murren fchreckten. Die Ruſſen, bei denen alle 
brauchbaren Abentheurer beffere Unterkunft fanden, als bei den 
Türke , hatten außerdem mehrere Franzoſen und Italiener, deren 
Bonneval zu feinen Reformen nicht entbehren konnte, von ihm 
weg nad) Petersburg geloct. Bonnevald Rath und Einfluß mar 
nichtödeftomeniger bei den türkischen Unternehmungen des folgenden 
Jahrs fehr wirkſam. 

In Wien hatten die Pfaffen und dag von ihnen aufgehetzte 
Volk, verbunden mit Seckendorfs zahlreichen Feinden, alle Schuld 
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auf dieſen gewaͤlzt; der Kaiſer mußte ihn gegen ſeinen Willen 
verhaften und vor ein Kriegsgericht ſtellen laſſen; der Prinz von 
Hildeburghauſen und der Herzog von Lothringen, die weit ſchuldiger 
waren als er, ſchlüpften nicht allein durch, ſondern erhielten im 
folgenden Feldzuge aufs neue die anſehnlichſten Stellen in dem nen 
anggerüfteten Heer. Seckendorf wurde übrigens von Niemand be 
Dauert. Wenn er auch nicht aller der Nachläßigkeiten fchuldig 
war, deren man ihn anklagte, fo maren doch fein ſchmutziger Get, 
feine Betrügereien und Erpreffungen befannt genug, und außerdem 
verband er mit tückiſcher Bosheit ded Herzens eine lächerliche Froͤm⸗ 
melei, Er, ein Mann, deffen Herz hart war, wie Stein, deſſen 
Willen durchaus verborben, eiferte gleich feinem und feines Neffen 
Freunde, Friedrid Wilhelm, für.die ächte, die fronıme, die or 
thodore proteftantifche Lehre, und ließ, mährend er feinen Sol 
daten das Nöthige entzog, in Bosnien auf feine Koften Bibeln 
in großer Anzahl austheilen. 

Wenn gleich der ruffifche Feldzug im Sahre 1738 nicht mens 
ger fruchtlo8 und mit eben jo großem Verluſte an Menfchen ver 
bunden war, ald der öfterreichifche, fo rettete Münnich wenigſtens 
den Ruhm der ruffifchen Waffen, und führte, mie in den vorigen 
Sahren, nachdem er am Dniefter und Bog große Verheerungen an 
gerichtet hatte, fein Heer in die Ufräne zuruck. Das öfterreichifche 
Heer wurde auch in diefem Sahr fo fchlecht geführt, Daß Königsed 
und der Herzog von Lothringen gezwungen das Commando nieder 
legen mußten; allein dadurch war wenig gewonnen, denn jet 
hatten der unglückliche Prinz von Hildeburghaufen und jener Graf 
Styrum, der im Erbfolgefriege nur durch Fehler und Niederlagen 
befannt ward, das Commando. 

Graf Koͤnigseck mußte nach dem unglüdlichen Ausgang des 
Feldzugs den Borfig im Hofkriegsrathe zwar aufgeben, man war 
aber in der Wahl des Feldherrn für den folgenden Feldzug darum 

‚nicht glüclicher, und die Einigkeit der Feldherrn unter fih war 
nicht größer, als im vorigen Sahr. Wallis und Neipperg führten 
das Hauptheer, und gingen, jeder auf einen Anhang am Hofe 
vertrauend, jeder ſeinen eigenen Weg. Wallis verließ ſich auf 
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den Kaiſer, Neipperg hatte Aufträge von Maria Thereſia; wahr⸗ 
ſcheinlich ſollte er den Frieden unter jeder Bedingung bewirken, 
damit ſie als Nachfolgerin nicht bei ihres Vaters Tode zugleich 
nit den Turken und mit den Mächten, die ihre Anfprüche an die 
ganze öfterreichifche Monarchie beftritten, zu fämpfen hätte. Neip⸗ 
perg blieb mit dem größten Theil des Heers diefjeit der Donau ' 
fehen; Wallis griff an der andern Seite blos mit der Reiterei die 
ganze türkifche Armee an. Der Großvezier felbft fand an der 
Spike des Heers, das bei Krotzka von den Defterreichern an einem 
ihnen fehr ungünftigen Ort angegriffen ward. Wallis. ward mit 
großem Berlufte gefchlagen (den 22. Sul. 4739). 

Während der Großvezier hernach Belgrad im Angefichte der 
laiſerlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter arglis 
figer Bermittlung des franzöflfchen Gefandten über den Frieden, 
und hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu flören, jedes küh⸗ 
here Unternehmen, Schon zwei Ssahr lang hatten die Franzoſen 
cahalirt, um Durch einen befondern Frieden mit den Türken ents 
weder Rußland oder Defterreich zu vereinzefnen; fie benugten jet 
die Kiferſucht Defterreichd über das Glück der Ruſſen in diefem 
Sahr, um ihren Zweck zu erreichen, und bie Türken im Beſitz 
her alten Provinzen zu erhalten. 

Der Feldmarfchall Munnich hatte ſich in dieſem Jahr mit einem 
afruhtbaren Feldzug durch öde Steppen und mit der Eroberung 
von befeftigten Orten, die er fogleich wieder aufgeben mußte, 
nicht begnügt, wie in den vorigen Jahren; auch war feine Armee 
fählreicher ald jemals, und dennoch verlor er weniger Leute Durch 
Zufaͤlle und Krankheiten, als auf den vorigen Zügen. Der Krieg 
der Ruſſen mit den. Türken hatte bis dahin den Erftern mehr 
Nenfchen gefoftet, als die biutigften Schlachten. Die Ruſſen 
tigen Anfangs gegen die Wallachei, wandten fich aber hers 
nad plöglich gegen die Moldau; dabei ward das polnifche Ger 
biet von ihnen ohne alle Anfrage in Warfchau überfchritten und 
dad Land der Polen hart mitgenommen. Das türfifche und tatas 
riſche Heer, welches den Ruſſen entgegenzog, ward von ihnen beim 
eiſten Angriff Aug. 1739) gefchlagen und zerfireut, vierzig Kas 
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sonen und das ganze Lager wurden genommen. Unmittelbar nach⸗ 
her wurde die Garnifon der Feſtung Chogim, die noch gar nicht 
einmal angegriffen war, von einem panifchen Schreden aus der 
Feſtung getrieben, und diefe von den über die leichte Eroberung 
erftaunten Ruffen befett. Auch Saffy ward erobert und Münnih 
wollte eben Bender angreifen, ale ihn Die Nachricht von dem von 
Neipperg gefchloffenen Belgrader Frieden in die höchite Wuth 
feßte, weil er wohl einfah, daß Rußland allein den Krieg nit 
fortfegen fünne, daß ihm alfo von allen Eroberungen nichte bies 
ben werde, al& der Ruhm. | 

Defterreich erlitt übrigens durch den Belgrader Frieden niit 
6108 Demüthigung, Schande und Schmach, fondern es ver 
auch die von Eugen im legten Kriege errungenen Befigungen, de 
befte Militärgränge und die beveutendfte Feſtung. Diefer Friede, 
über den Wallis und Neipperg unterhandelten, während Münch 
und feine Ruffen in der Moldau mwütheten, wie fie in der Krim 
gewüthet hatten, war eigentlicd; das Werk des franzöſiſchen Gr 
fandten; die Franzofen haben Daher auch eine ausführlide Ge 
fchichte der Friedensunterhandlungen, des Meiſterſtücks ihrer dr 
plomatifchen und höfifchen Kunft, befannt gemacht °°). Diet 
franzöftfche Geſchichte enthält übrigens den eigentlichen Schlfl 
der Unterhanblungen keineswegs, denn wir erfahren nichts von 
ber ganz unbegreiflichen Verwirrung der öfterreichifchen Verwaltung 
und Regierung, nichts von der fhamlofen Dreiftigkeit eined Valis 
und Neipperg und Singendorf, nichts von der Verwirrung ud 
Durchkreuzung der Befehle aus dem Gabinet, vom Hofe und wede 
vom Kaifer un® feiner Erbin. Man muß, um fich zu erflärn, 
warum Reipperg fo fchimpfliche Bedingungen einging, befondes 
ben Zwiſt, den Reid, den Haß zwiſchen Wallis und Rees 


#) Des Laugier histoire de la paix de Belgrade. 2 Thfe. Bir ie] 
nur die tentiche Weberfeßung vor und, Gefchichte der Unterhandlungen F 
Belgrader Friedens, welcher den 18. Sept.:1739 zwifchen dem Kalt, 
Rußland und der ottomanifchen Pforte durch Vermittelung und unler Ge⸗ 

rantie des franzöſiſchen Hofes abgeſchloſſen worden. Leipzig 1760. 1! Fi 
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Imhdfichtigen, weil fie gemeinſchaftlich Vollmacht hatten, dem 
frig zu leiten oder Frieden zu fchließen. Der eigentliche Aufr 
ſciuß über diefe Gefdyichte ift nicht einmal in den neulich bekannt 
machten Papieren Neippergd gegeben worden 2). Soviel geht 
üdeſſen aus diefen Papieren und zugleich aus dem hervor, was 
v. Hauer aus den Urkunden des öfterreichifchen Staatsarchivs 
gungen hat, dag die Gapitulation, die Mad um 4805 in Ulm 
to, und Die elende Art, wie über dieſe unterhandbelt warb, 
mit den Unterhandlungen Neippergs und dem Belgrader Krieben 
verglichen, ehrenvoll war, obgleich fonft diefe Capitulation als bie 
größte Schmach, betrachtet wird, welche Defterxeich je erlitten hat. 
Die Unterhandlungen über den Frieden und über Die Abtretung 
von Belgrad wurden in ber Eurzen Zeit vom 48. Auguft bis zum 
18. September zwifchen Neipperg, dem Großvezier und dem frans 
hͤſſchen Geſandten Billenenve geführt. Neipperg fchämte fich nicht, 
alz ceumandirender General fein Heer zu verlaffen, und ohne Bürge 
ſqaft in das türfifche Lager zu gehen, wo er hart und faft als 
Örfangner behandelt ward. Er fchloß endlich den Tractat eigens 
maͤchtig ab, ohne Wallis zu fragen, der doch gemeinfchaftlich mit 
Um beauftragt war. Sedermann, am mehrften aber der Kaifer, 
erſtaunte, als die Präliminarien zum Borfchein famen, und ale 
ben Bedingungen derfelben gemäß, Belgrad fogleich, noch vor der 
Natification, übergeben ward, fo dag Wallis und Neippergs Ueber⸗ 
lung durch Verweigerung der Beflätigung nicht mehr unfchädlich 
gemacht werben konnte. Die Franzofen hatten auch für Rußland 
iehandelt, ver Staliener, der die Vollmacht der Kaiferin Anna 
te, war durch Beftechung zur vorläufigen Unterfchrift der Präs 
lininarien bewogen worden, und feine Unterfchrift warb, allen 
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*) Umſtändliche, auf Originaldocumente gegründete Geſchichte der ſämmt⸗ 

nund wahren Vorgänge bei der unterhandlung des zu Belgrad am 

Sept. 1780 gsfchloffenen Friedens. Frankfurt und Leipzig 1790. Die 
9 Urkunden find vom Sohne des Grafen Neipperg herausgegeben. Dieſes 
duch hat v. Hammer 7r Th. ©. 532 u. ff. mit den Acten im Staatsarchiv 
glihen und daraus ergänzt, wir vermweifen alfo, fo weit das der Ratur 
er Tache nach geht, auf ihn. | | 
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Bemihungen des Feldmarſchalls Münnich zu Trotz, von Pete 
burg aus beſtaͤtigt. 

Vermöge des Belgrader Friedens gab Oeſterreich Belgrad, 
Schabacz, ganz Serbien, den in dem letzten Frieden erworbenen 
Theil von Bosnien und Die öfterreichifche Wallachei an die Türken 
zurück. Rußland mußte freilich ebenfalls Chogim und Oczakon 
wieder räumen, doch wurden Die Feſtungswerke der zuleht ge 
nannten Stadt gefprengt, ebenfo Perefop , außerdem behielt Ruß 
Yand Azow, und ed warb eine Grenzlinie beftimmt, die da 
Ruſſen die günftigfte Gelegenheit bot, zu jeder gelegenen Zeit anf 
Unfoften der Tartaren und Türken ihr großes Reich nach Sin 
bin audzubreiten. 

Kaifer Carl VI. erließ über den Belgrader Frieden ein nah 
würdiges Schreiben an alle Höfe, worin er fich bitterlic über 
feine eignen Generale und Bevollmächtigten beſchwert. Neinpeg 
hatte fich nämlich nicht allein ohne ausdrücklichen Auftrag an 
dem Lager, das er als Oberbefehlshaber auf feinen Fall hätte 
verlaffen dürfen, in das türfifche Lager begeben, mo er hermd 
auf eine ehrenvolle Weife als Gefangener behandelt murde, und 
in diefem Berhältnig mit dem Feinde den Tractat fchloß, fondern 
er ließ nicht einmal Webereinftimmung in die Redaction der für 
kiſch, Tateinifch und italieniſch aufgefegten Artikel des Tractatd 
bringen, zum großen Nachtheil: des Kaiſers. Neipperg felbk iſt 
einfältig oder Teck genug, die Verichiedenheit der türkiſchen legten 
Redaction der Artikel von dem Iateinifchen und italienifchen Ent 
wurf derfelben damit zu entfchuldigen, daß er gar Fein türkih 
und fehr wenig Yateinifch und italienifc verftehe, und- diefe Ent 
ſchuldigung ſelbſt bringt er in einem teutfch vor, das kaum tentfd 
genannt werden Tann. Daraus ficht man am deutlichften, in 
welchen Händen der öfterreichifche Staat war. 

Wallis und Neipperg kamen zwar, wie Seckendorf, in Haft; 
aber fie durften nichts fürchten, denn fie waren innig mit der 
Ariftofratie verbunden, die befanntlidy der Herrfchaft und bed ur 
beftrittenen Vorrangs ganz ficher, freundlich und herablaffend in 
Oeſterreich herrfcht, und jeder hatte feine fichere Freunde am 
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Heſe. Beide waren nach einigen Sahren wieder in Aemtern und 
Ehren und machten neue Verſehen. Daraus folgt um jo mehr, 
daß allen Staaten und Völkern ein hoher Adel ohne Bildung und 
Verdienſt, der alle höchften Stellen als fein Eigenthum anfehen 
kann und darf, höchſt nadhtheilig ift und von jeher gewefen tft, 
wenn der öfterreichifche berühmte Verfaſſer der türkiſchen Gefchichte 
mit Recht behauptet, daß es falfch und ungegründet fey, wenn 
man gewöhnlich zu erzählen pflege, daß Neipperg von Maria 
Thereſia oder ihrem Gemahl befondere Aufträge gehabt habe, und 
dadurch zu Der Uebereilung, deren er fich felbft fchuldig befennt, 
erreiftet worden fey. 
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weiter Abſchnitt. 


Geſchichte der Hauptveränderungen in der Anſicht und Beurthei 
fung der menfchlihen Verhältniffe in den gebildeten Kreiſe 
in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Erſtes Capitel 


Reformation oder Revolution der Philoſophie un 
j Kitteratur in England. 


5. 4. 
Allgemeine Bemerkungen. — Locke. 


Wir haben am Schluſſe der Einleitung zu biefem Bande be 
merkt, daß bie politifchen Veränderungen in England am Erde 
des flebenzehnten Jahrhunderts einen Kampf über Die Grundlage 
und Grundfäge göttlicher und menfchlicher Ordnung hervorgerafen 
hatten, der früher ober fpäter bem ganzen beftehenden Eyſten 
des Mittelalterd verberblich werben mußte; doch ftand im Bolt 
und unter ben Schulgelehrten blinder Glaube an dem Ueberliefenen 
noch ganz fell. Die Zweifler und Spötter waren teinehongd 
Organe der Volksſtimme, es hatten vielmehr die'dreiften Name, 
ſowohl in Holland ald in England, wo ihre Schriften alin 
poligeifich geduldet wurden, fich vor der Obrigkeit und dem Doll 
‚am mehrften zu fürchten, ungeachtet beim Beginn bed Zahrkınr 
derts fowohl in Holland als in England eine Parthei regiert, 
welche fich rühmte, die Freiheit vertheidigt zu haben, und it 
Holland fogar die republicanifche Verfaffung aufrecht ielt. Di 
Partei, Whigs in England, Gegner Oraniens in Holland genannt, 
war aber dem Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht näher vr 
wandt, als die entgegengefegte. Die anglicanifhen Whigs, ie 
firengen Galviniften, die Holland regierten, und die Domind 
ihrer Kanzeln waren in ihrer Art eben fo fanatifch als bie Jeſuiten 
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in Spanien, Oeſterreich und Fraukreich, beibe deckten mit dem 
weiten Mantel heuchelnder Frömmigkeit weltliche Abfichten. Die 
Heine Anzahl von Leuten, die in England Antheil an der Regie⸗ 
ung Tauften, oder von der Megierung gekauft wurben, bewiefen 
nicht mehr Achtung für das Sittengefeß ald die Diener abfoluter 
Monarchen. Die vornehmen Herm in England und Irland betradhs 
teten gerabefo wie die franzöftfche Regierung, die Kirche und ihre 
Güter ald Eigenthum und Verforgungsanftalt ihrer Verwandten 
and Günſtlinge. 

Diefe Umftände waren ed, die dem ermachten Skepticismus 
und ber Lehre des gefunden Verftands gegen die herrfchende poſitive 
Kirchenlehre und gegen die verfnöcherte Schulmeisheit Kraft und 
nenen Reiz gaben. Es entſtand eine Claſſe von Schriftftellern, 
die ihren ganzen Witz gegen die herrfchende Lehre richteten. Mir 
werben freilich den eigentlich entfcheidenden Angriff von Paris und 
Berlin auögehen fehen, Waffen, Ruͤſtzeug, Materialien und. Bors 
lampf müffen wir aber in England auffuchen. 

Wir müffen übrigens dabei einen weitern Kreis von Schrift 
fellen in's Auge faffen, weil ed zum Charakter des achtzehnten 
Jahrhunderts gehört, daß alle Schriftfteller für ein gang andres 
Publikum zu arbeiten anfingen als ihre Vorgänger. Man wollte 
Alles, was ernjt und ſchwer und ohne gelehrten Unterricht unzu⸗ 
‚Hänglich gewefen war, leicht, angenehm und zugänglich machen, 
man fpielte mit Philofophie, Dichtkunft und Gefchichte, Die Schrifte 
fieller gewannen daher an Anmut und Unterhaltungsgabe, fie 
verloren an Ernft und Tiefe. 

Wir gehen dabei auf Locke zurück, weil das Syftem der Beos 
bachtung, Reflection und Erfahrung, welches Locke am Ende des 
fiebenzehnten Sahrhunderts dem pedantiſchen Syſtem der Schule, 
der fchwärmenden und poetifchen Lehre eines Pascal und Malles 
brandje von einem Erkennen in Gott, und dem Pantheismus eines 
Spinoza entgegenfegte, einem Bolingbrofe und Schaftsbury den 
Weg bahnte. Wir wollen dabet nicht unterfuchen, in wiefern 
tode aus Hobbes fchöpfte, fondern nur andeuten, wie Code, ohne 
es zu willen ober zu wollen, das herrfchende Syſtem erfchütterte. 


[4 
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Locke ſelbſt, wie die erſten Aufklaͤrer in der Religion unter 
Teutſchen im achtzehnten Jahrhundert, dachte keineswegs eine 
volution zu bewirken; ſchon feine naͤchſten Schüler betraten aber 
wie wir weiter unten bemerken werden, den Weg, * 
Voltaͤre einſchlug. 

Was Locke indeſſen nicht bemerkte, das entging dem hie 
aber leider auch verdaͤchtigen Kämpfer für die orthodore D 
der anglicanifchen Kirche und den daran gefnüpften Pfründen keins 
wegs. Stillingsfleet, Bifchof von Worcefter, ber mit feinem Bi 
thum noch eine Anzahl andrer reichen Pfründen vereinigte, wittere 
die Tendenz von Lockes Philofophie eben fo richtig, als der Wi 
ter Iutherifcher Orthodoxie, Melchior Götz, Paftor in Hamburg, 
die gefährlichen Abfichten unferes großen Leffing aus der. bier 
Belanntmachung der fogenannten Wolfenbüttler Fragmente arit, 
Ettillingsfleet fritt eigentlich nur gegen einen Schüler und (ren 
des Philofophen, gegen den Deiften Toland, er wandte fid aber 
bei der Gelegenheit gegen Locke, weil er ganz richtig ſchloß, daß 
mit der Metaphyſik des Ariftoteled auch die aus der Schule der 
hriftlichen Ariftotelifer und Scholaftifer ſtammende Dogmatif 
fallen müffe. Die Dreieinigkeit, welche der Bifchof von Bor 
ceſter ald Fundament feines anglicanifch-fcholaftifchen Chriſter⸗ 
thums erfenut, muß mit dem Begrifffpiel mit dem Worte Sub 
ftanz, welches die dogmatifchsariftotelifche Schule ber Yozantian 
erfunden hat, ftehen und fallen; der Bifchof zieht daher für den 
Begriff Subftanz in's Feld, und kämpft dabei im eigentlihften 
Sinn für den Altar und für den eignen Heerd. 

Der Streit, den Locke über die größere oder kleinere Gefük, 
die dem Chriftenthum durch die neue Philofophie drohe, mit des 
grundgelehrten Bifchof zu führen hatte, ward beſonders baburd 
heftiger, daß Lode weder zu den Gegnern des Chriftenthum 
noch auch nur zu denen gehören wollte, welche mit der beſtehende 
Kirche unzufrieden wären. Da wir hier nur Thatfachen berichten, 
fo reicht es hin daß wir anführen, es fey ein folcher Streit wirk 
lich geführt worden, und Lockes Beantwortung ber Vorwürfe bed 
Bifchofs nehme einen eben fo großen Raum in feinen Wera 
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in, ald das Syſtem bed menfchlichen Erkenntnißvermögens 
fetb 35). Died mag in Beziehung auf dad Berhältniß der nenen 
Philoſophie zur herrfchenden Kirchenlehre genug ſeyn. . 

In Beziebung auf bürgerliche Verfaſſung brauchte Locke feine 
Meinung nicht zu verbergen wie in Rückſicht der Cheologie. Er 
durfte in England dreift ausfprechen, daß er dem auf dem feften 
Lande herrfchenden Syſtem entgegen fey. Daburdy war er den - 
Miniftern befreundet, denen ein Angriff auf eine Kirche, die ihnen 
fehr nüglich war, verhaßt geweſen wäre, Locke fchrieb ein Bud) 
über bürgerliche Regierung gegen Filmers theologiſch⸗ſtaatsrecht⸗ 
liche Grundſaͤtze; er fchrieb für urfprüngliche Freiheit de Mens, 
fhen und für bie erfte Entfiehung pefellfchaftlicher Verbindung 
unter den Menfchen und folglich aller Regierung aus einem Ver⸗ 
trage gegen Filmers und feiner Geifteöverwandten Lehre, daß jebe 
Regierung von der väterlichen Gewalt herfiamme, daß folglich 
abſolute Monarchie göttliche Einrichtung und Fein Menfch frei 
geboren fey. Der ganze erfte Theil von Lockes Eleinem Buche hat 
es wit Widerlegung der theologifchen Beweisführung zu thun, 
welche die fonveräne Gewalt der Kürften von der monarchifchen 

Gewalt Adams ableitet. 

Sp lächerlich und jet diefe Erbfchaft, die den Monarchen 
von Adam zugefallen ſeyn foll, vorkommen mag, fo war ed bodj 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts felbft in England eine wich 
tige Erfcheinung, daß fich ein Mann von Lockes Anfehen gegen 
Filmers Lehre erhob. Was den zweiten Theil angeht, dem er bie 
Ueberfchrift gab, von ber bürgerlichen Ordnung (of civil govern- 
ment), fo dürfen wir nur in fo fern darauf hinmweifen, ald es für 
unfere Zwecke wichtig ift, daß der Urheber der erften Philofophie, 


37) Im erften Theile von The works of John Locke, London 1714 
3. Voll. 4. füllt der Essay on human understanding 1—342. Die Letter 
eoncernin , some passages relating to Mr. Locke’s Essay on human un- 
derstanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vindi- 
eation uf the Trinity, und Reply te the r. r. bishep of Wercester's 
answer to his Leiter nebft Mr. Locke’s reply to the bishop of Wor- 
ur answer to his second letter füllen den Raum son pag. 343 576. 

.t. 25 
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weiche Toleranz und Bernunftmäßigfeit bed Glaubens forderte, 
auch zuerft eine Theorie der bürgerlichen Verwaltung gab, die mich 
auf göttliched Recht, fondern anf menfchliche Uebereinkunft ge 
baut war. 

Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, fo war befankt: 
lich daran im Anfange des vorigen Jahrhunderts, außer in Hollaud 
and in der Türfei, nirgends zu denken; man durfte, wenn man 
nicht als Indifferentiſt wollte angeklagt feyn, nicht einmal die 
Stimme dafür erbeben; auch in diefer Beziehung ging Tode einem 
Montesquieu und Boltaire, die fo wirkſam für Duldung eiferten, 
als Schriftfteler voran. Locke verlangt in feinem Buche über 
Toleranz eine unbebingte Freiheit für jedermann 3%), ja er wil, 
daß der Sude, Heide, Mohamedaner dem Chriften in bürgerlichen 
Rechten ganz gleich gefegt werde 37), was befanntlidy felb in 
unfern Tagen bie und da noch großen Widerfprud; findet. 

Was Lockes Auffaffung des Chriftenthums:und feine Beweiſe 
für die Bernunftmäßigfeit veffelben angeht, fo folgten ihm darin 
erft fpäter Die teutfchen Theologen; in feiner Zeit verſchmähten ihm 
die Einen, weil er nicht altgläubig genug ſchien, und: Die Andern, 
weil fie von dem Chriftenthum überhaupt nicht gern etwas wiſſen 
‚wollten. Locke nahm feinen Beweis für das Chriftenthum als goͤtt⸗ 
licher Offenbahrung aus dem Weſen und der Wirkung Der Lehre, 
und verwarf nur darum den Beweis Durch Wunder und übernatär 
liche Wirfungen, weil er ganz unnöthig und. überdies als hiſtoriſch 
durch hiſtoriſche Kritik angreifbar fey. Diefe Behauptung war 


36) Sm zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Seiten ein, und es heißt gleich in dem kurzen Vorwort: 
‚Absolute liberty, just and true liberty, equal and impartial liberty is 
the thing that we stand in need of. Now though this has indeed 
much been talked of, J doubt it has not been much understood, J am 
sure not at all practised either by our governours towardr Ihe people 
in general, or by any dissenting parties of the people towards each 
other. | 

37) Works Vel. Il. pag. 259. I] would not have so much as a pagan, 
Jew, or Mahometan exeluded from the civil rights of the common- 
wealth because of his religion. 
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Podes Schülern, den fogenannten Deiften, eben fo fehr zuwider, 
ald einem Shaftsbury, Bolingbrofe und den Philofophen aus 
Boltaired Schule. Locke unterfcheidet außerdem. forgfältig zwiſchen 
den Evangeliften und den Briefen der Apoftel und mieder zwiſchen 
der Gefchichte ihrer Thaten, welche eigentlich nur eine Xegende ihrer 
Wunder ift. Er unterfcheidet felbft in den apoflolifchen Briefen 
zwiſchen Lehren, die nur für ven Augenblick berechnet fcheinen, und 
wilchen der ewigen Wahrheit, deren Hülle für ein Gefchlecht, 
welches ihr reiner Glanz geblendet hätte, die jüdifche Schlacke 
war), Schon diefe Behauptungen erregten ein lautes Gefchrei, 
was wäre erft erfolgt wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch diefe wenigen Worte der Einleitung zu der 
ganzen. folgenden Gefchichte der vereinigten Angriffe aller wigigen 
Köpfe, aller Leute von Geift und Kenntniffen anf ein Syftem, 
dad fich überlebt hatte, und für die nenen Verhältniffe nicht mehr 
paßte, hinreichend angedeutet zu haben, daß Locke bei aller Befcheis 
denheit darin die Bahn brach; wir wollen noch hinzufügen, daß er 
auch auf Neformation der Erziehung und des Unterrichtd drang. 
Auch in dieſer Beziehung zeigte er fich vorfichtig uud ängftlich. 
Er fammelte vielmehr die Materialien des Kampfs gegen das Mo» 
narchiſche, Hierarchifche, durd; den Fortgang der Zeit unbrauchbar 
oder nachtheilig Gewordene, als daß er den Kampf ſelbſt begonnen 
hätte, Schon Lockes unmittelbarer Schüler, Shaftebury, noch 
mehs aber die zahlreichen Deiften, die man gern Atheiften nennt, 





r 


®) In den Abhandlungen The reasombleness af Christianity as de- 
liverd in the Scriptures, die den Schluß des zweiten Bandes der: Werte 
‚machen, fagt er unter andern pag. 589: And as for the general epistles, 
they, we may see, regard the state and exigencies and some peculia- 
rities of those times. These holy writers inspired from above, write 
nothing but truth — — but yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental artiele necessary to ealvation, 
without an explicit belief whereof,: nobody could be a member of 
Christ/s.church here and be admitted in ‘dis eternal kingdom 'hereafter. 
IF all’ or most of the truths declared in the epistles were to-be recei- 
ved and believed as fündanichfal'artitles, what tlien became of those 
Christians who were fallen asleep ? ( as St.'-Pauf: witneases in his first 
to the Corinthians, many were). 
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wandten die Waffen, die er gefchmiedet hatte, gegen das Syſtem, 
worauf die emropälfchen Staaten im Mittelalter wie auf einem 
Kelfen gebaut waren. 





8. 2. . 
Entkehbung und Kortgang der Aufflärung in der Religion. — 
Gegner und Spötter der herrfhenden Lehre — Shaftébury 
, und einige Deiften. 

Lockes Schüler, Shaftdbury, verdient um fo mehr den erften 
Platz unter den Schöpfern einer neuen, der alten gerabezu ent 
gegengefetten Litteratur, ald feine Manier und fein Styl daranf 
berechnet war, daß ihn die höheren Kreife, welche Anftrengung 
feheuen und nicht viel Kenntniffe mitbringen, Iefen möchten. Er 
ging in diefer Hinficht Bolingbrofe voran, der indeß glaͤnzender 
und witiger ift ald er. Er hütet ſich forgfältig, eine Materie zu 
erfchöpfen oder tiefer einzubringen; er ward daher auch bald Lieb 
Iingefchriftfteller der großen Welt 9. 

Shaftsbury verdient auch darum hier ben erften Platz, weil 
er gerade im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts faft wieber 
feinen Willen als freifinniger Schriftfteller gemwiffermaßen gemalt 
ſam hervorgezogen warb Er war erft von feinem Großvater, der 
in der Gefchichte durch Klugheit berühmt, durch die Art, wie er 
diefe Klugheit bewies und übte, berüchtigt ift, hernach von Locke 
nad, einer neuen Methode erzogen worden, oder mit andern Wor⸗ 
ten, er hatte, wie Voltaire, früher die fogenannte Welt als die 
Wiffenfchaft kennen lernen, er hatte, wie Montaigne, die alten 
Sprachen auf dem leichten aber oberflächlichen Wege der Uebung 
erlernt, er war alfo durch Umgang, Erziehung und Bildung den 
Vorurtheilen feiner Zeit fremd und fand in England niemand, 


re 


*) Der Lefer findet Einzelnes, was hier weggelaflen wird, in einer Ab⸗ 
handlung, mo die Sache von einer andern Seite gefaßt ift: Ueber die 
Entftehung der den Franzoſen des ahtzehnten Jahrhunderts 
vorgeworfenen Widerfegung gegen die in Beziehung anf 
Staatewefen und Kirche in Europa geltenden Örumbdfäge, 
in Schloſſer und Berchts Archiv für Gefchichte und Litteratur, 2. Band 
S. 7-58. Dort ik S. 22 u. f. von Shaftsbury die Rede. 





| $. 2. Shaftsburg. 389 


ber ihm ale Lehrer genägt hätte. Er ſuchte in ben Nieberlanden 
Bayle, Leclerc und Andere auf, unterhielt die Berbindung mit 
ihnen fein ganzes Leben hindurch, und wandte fi von Lockes 
foftematifcher Tugend» und Verftandeslehre zu Bayles Spott. Er 
war unftreitig weniger um Wahrheit ald um ben Beifall der Welt 
beforgt. Hervorgezogen, wie wir und oben ausdrüdten, ward 
Shaftöburyg von Toland, der feine Schrift über Tugend und 
Verdienſt herausgab, und durch eingefchobene Säge feinem eignen 
Syſtem nahe brachte. Dies war am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, Shaftsbury glaubte daher am Anfange des achtzehnten 
diefe Schrift verbeſſert und gereinigt herausgeben zu müffen. 

Wer auch nur dieſes einzige Buch; von Shaftsbury gelefen 
ht, wird doch fogleich erfennen, daß Voltaire Recht hat, wenn 
er mit bitterer Ironie ihn einen gar zu heftigen Gegner bed Ehriftens 
thums nennt. Er war eö, der lange vor Voltaire den höheren 
Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion der niedern zu 
umgehen. Ehaftöbury greift in diefer Schrift den Fanatiömus und 
die Unduldſamkeit feiner Zeit muthig an, er redet bitter und. 
höhnifch gegen Die Behauptung des alten Teſtaments und der rechts 
glänbigen Kirche, daß Gott etwas anderes gebieten oder verbieten 
könne, ald was ber unbefangene und feinem natürlichen Berftande 
überlaffene Menſch für gut und recht, oder für fchlecht und vers 
fehrt halte. Der fich felbft überlaffene, weder durch Vorurtheil, 
uch Schwärmerei oder Syſtem irregeleitete, blos auf das Nüuͤtz⸗ 
liche oder Angenehme gerichtete Verftand ift ihm der einzige unfehls 
bare Führer des Lebens, und er zeigt durch Die Art, wie er von 
Aberglanben und Atheisinus und von ihren Wirkungen redet, daß 
er vom Mangel an Religion wenig, vom Misbrauch derfelben 
dagegen Alles fürchtet. Er fagt ausdrücklich: Ä 

Die Ueberzeugung vom Dafeyn eined Gotted könne keinen 
Einfluß Haben auf die Vorftelung von dem, was fehön oder gut 
und edel fey, da dieſe Borftellungen dem Begriffe der Gottheit 
vorausgehen müßten, ober wenigſtens von dieſem Begriffe ganz 
unabhängig wären; ber Aberglaube. dagegen mache Dinge, die an 
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ſich haͤßlich und verwerflich feyen, ſchoͤn und verdienſtlich 9, 
Dieſes wird hernach mit der Feinheit und Kunſt, die man nur 
in der Welt erlernen kann, wo Shaftsbury wie Voltaire durch 
feinen Ton glaͤnzte, mit einer Leichtigkeit der Rebe durchgeführt, 
welche nie anftößig wird; er fest dabei, ohne daß man es met, 
jede pofitive Religion weit hinter der natürlichen Moral zurüd. 
Mit einer recht mwitigen Wendung wird der Glaube an Gott, 
als höchften Richter und ale Vertheiber von Belohnungen, an dies 
jenigen, welche gewiſſe religiöfe Pflichten erfüllt haben, gegen 
Shaftsbury's Begriff von Tugend in tiefen Schatten geftelt. 

Shaftäbury fagt nämlich ironifch daffelbe, was firenge Mora 
Iiften, und unter ihnen auch Kant, im Ernft gefagt haben, daß 
ein Glaube an Gott aus Hoffnung oder Furcht entfprungen, .ein 
Lohndienſt, der Tugend alles Verdienft raube, weil man darand 
einen bloßen Hofdienft, eine Art Taufchhandel mache 4%. Webris 
gens greift Shaftsbury in einer andern Stelle diefer feiner erften 
fpäter verbefjert und vermehrt herausgegebenen Schrift, alle poſi⸗ 
tiven Religionen, befonders aber Die mofaifche und die chriftliche 
heftiger an, als irgend einer der andern Deiften, obgleidy er 
weder das alte nod) das neue Teftament anführt oder der dr 
lichen Religion ausdrücklich erwähnt, Er fagt nämlich mit aus⸗ 
drücklichen Worten : 

Wenn ein Menfch nach und nach im Glauben und in an⸗ 
daͤchtiger Uebung feiner Religion dahin fortfchreitet, daß er fein 
natürliches Gefühl immer mehr abftumpft und fich daran gewöhnt, 





— — — — 


39) Shaftebury characteristics ed. Basil. Vol. II. pag. 88 u. f. findet 
man dad Angeführte. Er fchließt pap. 40—41 das Capitel, oder wie ed 
dort heißt, die 2. Section mit den ausdrüdlichen. Worten: As to this 
second case therefore, religion, according as’ the kind may prove is 
capable of doing great good or harın; and atheism nothing positive 
in either way. For however it may be indirectly an occasion of men’s 
losing a good and sufficient sense of right and wrong; it will not, as 
atkeism merely, be the occasion of. setting up a false speries of it 
which only false religion or phantastical opinion, derived commenly 
from superstition and credulity, is able to effect. 

4) L. e. pag. 46-47. 
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feinen Gott für rachfüchtig, willführlich gebietend, parteiiſch zu 
halten; zu. glauben, daß er nur denen gewogen fey, die ihm 
Lob und Ehre bringen; ſo wird er fich ebenfalls Alles das erlauben, 
was fich fein Gott .erlaubt, und die graufamften, ungerechteften, 
barbariſchſten Handlungen werden ihm nicht allein recht und geſetz⸗ 
ih, fondern ſogar göttlich und der Nachahmung würdig er⸗ 
iheinen. Diefes wird hernach auf den Grundſatz aller pofitiven 
Religionen, ganz befonders aber auf die chriftliche Genugthuungss 
Ihre, die man an ber Bezeichnung ‚ohnehin leicht erkennen wird, 
angewendet. Er fagt: 

Wenn der bloße Wille, der Beſchluß, das Geſetz Gottes 
ganz unbedingt feftfegt, was Recht und Unrecht ift, dann haben 
diefe Worte gar feine Bedeutung. Auf diefe Weiſe könnte ja dieſe 
höchfte Regentenmacht feſtſetzen, daß das, mas ſich jelbft wider⸗ 
fpricht, wahr feyn folle, wie z. B., daß ein Urtheil gerecht und 
billig fey, vermöge deffen eine Perfon für eine andere Strafe leiden 
fl, oder daß willkührlich einige Menfchen, ohne alles vorher, 
gehende Verdienſt, beftimmt ſeyen, Gutes zu genießen, andere 
Uebles zu. leiden. 

Er legt allerdings an andern Stellen der Religion und dem, 
was er Frömmigkeit nennt, einen hohen Werth bei, dies geſchieht 
aber auf eine folche Weife, daß er offenbar dadurch dad, mas er 
Religion nennt, als recht grell von den herrfchenden Staatörelis 
gionen abftechend bezeichnen will. | 

Mit diefer Art die Staatsreligionen zu befämpfen, hängt 
ganz genau das Beſtreben zufammen, eine gewiffe Art Moral zu 
begründen, die der Religion nicht bedarf und ihr vorgeht. Auch 
diefes fpricht er in dem im neunten Jahr des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts befannt gemachten Buche: der Moralift, nicht deut⸗ 
Ih aus, fondern läßt ed nur errathen. Im diefem Buch, welches 
er felbit eine Rhapſodie nennt, hat er einen abfoluten Zweifler 
und einen DBertheidiger der Vernunft und ihres Gebrauchs, nad 
Ciceros Weife, nur mehr im Gefprächston, über fittliche Orbnung 
und das Dafeyn eines Gotted redend eingeführt. Es werden darin 
alle feit Ariſtoteles Zeit ald ausgemacht angenommenen und auf » 
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Reben, Moral, Religion angewendeten Begriffe einer Kritik dei 


durch Feine überlieferte Lehre gebildeten Verſtandes unterworfen. 


‚Die Abficht fcheint zu ſeyn, dem großen Publikum Der Gebilden 


zu beweifen, daß ihr natürlicher Verftand vor der Gelehrſamkeit 


‘der Schulen und vor ihrer foftematifchen Glaubenslehre und Mes 


phyſik nicht erfchrecfen dürfe. Die dialogifche Form erlaubt hie 
dem fchlauen englifchen Pair, der es mit den Bifchöfen-und den 


fteifgläubigen aber-ftumpffinnigen Anglicanern nicht verderben wi, | 


ſich viel härter gegen das herrichende Syſtem zu erflären, als in 
dem von Toland zuerft herausgegebenen Buche gefchehen war. ‘a 
Beziehung auf die Ironie, die er für nöthig hält, fagt eine der von 


ihm rebend eingeführten Perfonen hier ausdrücklich *°) : 


Sie kennen ja das Schidfal aller derer, die aufrichtig und 
wahr zu fchreiben verfuchen. Wie erging es doc, dem ame 
(Sudworth),, der als fromm und gelehrt befannt, das berühmte 
Buch über das Princip des Denkens im Weltall‘ fchrieb? Sch ge 
fiehe, es war drollig zu vernehmen, daß, obgleich jedermann mit 
der Tüchtigfeit und Gelehrfamkeit zufrieden war, womit er gay 
aufrichtig Die Sache der Gottheit vertheidigte, ſich Dennoch Anklagen 
des Atheismus gegen ihn erhoben, blos weil er die Gründe ir 
Atheiften und ihrer Gegner einander ganz getreu (fairly) gegen 
über geftellt hatte.“ Im Folgenden wird auf eine recht argliftige 
und fpöttifche Weiſe bewiefen, daß fich die Vertheidiger bes Ehriſten⸗ 
thums ihre Sache dadurch ungemein leicht gemacht haben, daß fe 
vorausfeßen, was erft hätte bewiefen werben müffen, und daß fl 
ihrer eignen Sache fchaden, wenn fie das gegenwärtige Leben gegen 
das Fünftige gar zu fehr herabfeßen, und alles Glück, alle Orbuung 
in dieſer Welt läugnen , um fle in der künftigen zu fuchen. | 

Man wird fchon aus diefer Stelle feben, daß Shaftsbury die 
Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheber feiner Zeit, nach wel⸗ 
cher die Erde ein Sammerthal, der Himmel allein Vaterland des 
Menfchen genannt wird, verlacht. Das läßt er an einer andern 
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Stelle von einer feiner Perfonen noch beftimmter und derber aus⸗ 
ſprechen 427 : 

Wenn man in biefer ‘Welt, heißt eö, nur einen Zuftand ohne 
Drang fieht, wo man alle Sorge für dad Gegenwärtige auf 
geben muß, mo das Lafter unbeftraft, die Tugend unbelohnt bleibt, 
dann muß alled auf ein Fünftiged Leben bezogen werben; in dieſem 
tem ift nur Chaos, Epiel der Atomen und ded Zufalld, Ber 
wirrung, welche die Atheiften finden wollen. Wie fann man affo 
die Sache der Gottheit fchlechter vertheidigen, ald wenn man, wie 
die frigen Gläubigen thun, die Unordnung in diefer Welt ärger 
macht als fie ift, wenn man das Unglück der Tugendhaften fo fehr 
ibertreibt, daß es fcheint, ale wenn der, welcher fich zur 
Angend entfchließt, dem Glück in der Welt entfagen muß u. f. w. 

Weiter unten fpottet er, immer freilich verfteckt und unter 
den Schein einer Disputation zwifchen zwei Freunden, die ein 
aitgegengefeßted Syſtem vertheidigen, der Methode der Theologen, 
die Natur und ihre Einrichtung, Leidenfchaften, Neigungen, 
Abe zu tadeln, auch aus dem Grunde, weil fie ganz vergeffen, 
daß die Gottheit für Die Natur und ihre Triebe verantwortlich fey. 
Auch kockes und der Phyſikotheologen Fromme Betrachtungen über die 
Deramft, die fich in den Erfcheinungen der Welt offenbaren foll, 
wird hier ſteptiſch und floptifch behandelt. Dabei läßt ſich Shafts⸗ 
bury auf die Phyſikotheologie felbft nicht ein, er hat ed nur mit 
dem Menfchen zu thun und führt in ein Labyrinth ber Zweifel, 
Ohne daß ihm ein frevelndes, höhmendes oder nur leichtfertiges 
Dort entfchlüpft; Diderot und Leibnitz haben daher Shaftsbury 
fir und gegen das Ghriftenthum benutzt. Der teutfche Philofoph 
upte Shaftburys fentimentaled Gemälde der Tugend, welches, 
die wir weiter unten fehen werben, Mandeville verfpottet; der 
Franzofe hält fih an die Beftreitung ber firchlichen Lehre, Diefe 
beſteitung findet fich im fünften Abfchnitt des Moraliften, wo 
haftzbury Wunder und übernatürliche Erſcheinungen, eine auf 
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Zeichen und Wunder gegründete Offenbarung, ober was er 
Atheismus des Aberglaubend nennt, wißig beftreite. - 

Shafteburyg, mie die Franzofen., die feinen Spuren gefo 
ſind, fest unbefangenes und keckes Urtheil des Weltmanns 
Speculation der grübelnden Schulen und der privilegirten Ki 
feiner Zeit. entgegen, doch thut er Died, wie Bayle, mn ei 
Form, die den Hohn unter dem Schein der Achtung für 
einzig wahre Religion verftedt.. Wenn er 3. B. höhnikh 
foottend behauptet, daß der Berfündiger einer Dffenbarung i 
einem aemwiffen Sinn ganz aufrichtig und wahr ſeyn Tönne, — 
er aber nichtsdeſtoweniger in Beziehung auf einen Glauben, 
er für gut und heilſam halte, allerlei frommen Betrug vorzubringen 
im Stande fey, fo feßt er hinzu 3°): Sch halte das für fo natirlich, 
daß ic) glaube, daß wo jemals Religion gepredigt ward, die 
wahre ausgenommen, ftetd der größte -Eifer für Die geprs 
digte Religion mit der größten Neigung, Andere zu täufchen, ge 
paart war. Der Zwed und das Zıel des religiöfen Betrugs iſt 
ja die Wahrheit, man pflegt fich daher gewöhnlich Cit is net 
customary) über die Wahl ber Mittel Feine Zweifel ober Bes 
benklichfeiten zu machen. 

Weiter unten wird in demſelben Buch die Beweiskraft der 
Wunder, die Theorie, welche dieſer zum Grunde liegt, die Geiſter⸗ 
Engels, Teufelslehre, womit fie zuſammenhangen, wie es heit, 
ganz im Intereffe der Religion felbft, fcharffinnig und witzig wider 
-Tegt oder vielmehr verladht. Shaftsbury zeigt, daß dieſes ganz 
Geiſter⸗ und Wunderfpiel nothwendig zur Lehre Epikurs, fo mi 
eine ewig unwandelbare Ordnung zu Gott führe. Wie fonderbat, 
ruft er aus, daß uns die Vertheidiger der. Wunder zankend und 
fcheltend Lehren wollen, Harmonie, Ordnung, Eintracht führten 
und zum Atheismus, Unerbnung, Zwietracht und Rachhälfe ia 
der Natur zur Ueberzeugung vom Dafeyn eines Gottes! 

Die letzten Abfchnitte des Buchs enthalten die bekannte poe⸗ 
tifche Theodife, Die unfern Leibnig entzückte und Mandeville ärgertt, 
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I wird hier in Der erſten Abtheilung jedem alten metaphyſifchen 
begriff von Materie und Form, von Seele und von Contemplation, 
ih leicht eimleuchtender . Begriff des gefunden Berflandes unterges 
hoben, und die alte Kosmologie und Moral erfcheint neben Dem 
ken und leichten neuen Gebäude Shaftsburys ald Ruine abftrufer 
Brübelei in dunkler Kerne. Auf diefelbe Weife. verlieren in der 
peeiten Abtheilung die Begriffe von Schönheit, von Genuß, vom 
Baten die Form, die ihnen dag Mittelalter und die: beftehende 
Eanimeisheit gegeben haben, und erfcheinen in gang neuer Geſtalt. 
Died Alles ward durch Leichtigkeit der Form, durch witzige Eins 
Mdung, durch einen von franzöfifchen Muftern entichnten Wis 
dm Ständen und Kreifen empfohlen, unter denen Shaftöbury zus 
geh ald großer Herr glänzte. Wird man fich wundern, daß Ernſt 
ud Steifheit der Schulen laͤcherlich ward? 

Was die Leichtigkeit der Form angeht, ſo ſchrieb Shafteburg 
em eigned Buch für die Manier der franzöfifchen Schriftſteller, 
fe und. wichtige Sachen zu behandeln, gegen: feiner Landes 
Inte Schwerfaͤlligkeit. Shaftsbury, gleich den Franzoſen, 
rihtet ſich an Die gute Geſellſchaft der Großftädter, Die allein des 
leichten Scherzes, des Witzes, durch den ein Voltaire und.Bolings 
oe glänzen, im ihren Verhaͤltniſſen und durch ihren regen Verkehr 
inter eimander mächtig werden können; er ruft bie Vornehmen ud 
Reichen zum Gericht über die wichtigften Angelegenheiten-der Menſch⸗ 
keit, welche bekanntlich in den beweglichen Kreifen deu großen Welt 
den Angelegenheiten ded Tags und der ‚Leichtfertigfeit weichen 
miſſen. Schon der Titel dieſes Buchs: Abhandlung vom Nuten 
md Gebrauch des geſelligen Wiges in. ernften Dingen bed Lebens, 
ſricht den Iweck aus +. Was Shaftsbury in dieſem Buche 
verbringt, mußte nothwendig einem Bolingbrefe, Montesquieu, 
voltaire den Weg bahnen. Wie fehr der’ neue Ton der ‚guten 
Geſclſchaft der Hierarchie, dem Deſpotismus und Fanatismus 


— \ 


“) Sensus communis, an essay on the freedom of wit and humor . 


in a letter to a friend, im erften Bande des Basler Abdrucks der Cha- 
rarteristics pag. 49. 
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feindlich ward, wie mächtig die Mode des Fühnen Zweifelns, wi 
jede andere, herrichte, wird aus ber Aufzählung der berühmteke 
fogenannten Deiften einleuchtend werben, bie wir beöhalb as 
drücfich einrücen. Ä 

Ehe wir zu den Deiften übergehen, wollen wir nur noch ie 
merken, daß Shaftsbury der franzöftfchen fogenannten claſſiſche 
Litteratur den Vorzug vor der englifchen gibt. Shakespeare ut 
Milton find nach feinen Briefen veraltet, er findet fie und alle, de 
ihrer Kraft gefolgt find, nicht auf der Höhe der glatten und leichen 
neuen Welt, die er im Auge hat. Died wird in den Briefen anm⸗ 
führlich dargethan, und wir erwähnen ed, weil Addiſon, Steck, 
Prior, Pope, Thomfon, Swift u. a. feinem Winte folgten, nh 
aus poetifchen Neminifcenzen eine Poefle, aus humoriftifchen Ein 
fällen und geglätteter Rede eine Profa machten, die der ſchafferda 
Kraft des Genies entbehren konnte. Die fchnelle Verbreitung fh 
cher aus der Zeit hervorgegangenen Ideen wird man begrrife, 
wenn man fieht, in welchem reizenden Gewande fie bei Shaftebt 
erfcheinen und mit welcher Feinheit und Vorſicht er fich in Ah 
nimmt, irgend ein Vorurtheil, eine herrfchende Meinung plamp in 
verlegen. Leibnitz warb getäufcht, er erkannte in Shaftdlurye 
begeifterten Tiraden feine Lehre von der beften Welt. Der gue 
Biſchof Hurd tft außer fich, DaB Shaftsbury die Weisheit und Gi 
des Schöpfers in der Ordnung der Welt fo herelich preifet. Bolt 
allein, der in ſolchen Dingen fehr fcharffichtig ift, findet bei Shaſt⸗ 
bury den Fatalismus und die Schelmerei eines vworfichtigen Por 
theiften. 

Um zu zeigen, wie verbreitet bie Philofophie eines Bayle um 
Shaftsbury war, wie hohl der Grund, auf dem dad hierarchiſche nm 
monarchifche Spftem der europäifchen Staaten ruhte, wollen wir it 
nun noch bie befannteften der fogenannten Deiften aufzählen, m 
den jeboch nur die Namen der Männer nennen, beren ſich bie ſru— 
zöftichen Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts vorzugeweit 
bedient haben. Wenn wir der Schriften der zu erwaͤhnenden 
Männer nur flüchtig gedenken, fo gefchieht Died, weil fe al 


‘’ 
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Iiftiefler fehr unbedeutend find, unb bie Theologie und ihre 
jeſchichte nicht hieher gehört. 

. Bir treffen hier zunächft wieder auf Toland, der fchon am 
Inde ded vorigen Jahrhunderts feine derben, offenen und mit 
haftsburys Manier verglichen plebeifchen Angriffe auf das 
kfichende, was freilich veraltet war, begonnen hatte. Das 
Imauere über Toland gehört hieher nicht, unfere Lefer finden 
din Mosheims Abhandlung über Schickſale und Schriften Tos 
ands und bei dem berühmten des Maizenur, der die nachgelaffenen 
Schriften deffelben herausgegeben hat. Bemerken müffen wir bei 
zelegenheit dieſes Mannes, dag fden im Anfange des Jahr⸗ 
uderts franzöfifche und englifch® Spötter, wenn fie als geiſt⸗ 
ah empfohlen wurden, au teutfchen Höfen gelitten waren, währ 
ad man furchtfame und befcheidene Teutfche, fogar den Philos 
en Wolf, als Keber verfolgte. Friedrichs I. von Preußen 
Imahlin, nämlich jene hannöverifche Prinzeffin, die Durch ihren 
Kiefwechfel mit Leibnig und Bayle bekannt ift, machte Anfpruch 
nf Philofophie und geiftreiche franzöftiche Unterhaltung, fie gab 
titten unter den Pietiften jener Zeit den Zweiflern Gehör, und 
ich fih gefallen, daß Toland feine zweite Hauptfchrift gegen - 
hriſtenthum und Moral an fie richtete. Er bezeichnete nämlich . 
uf dem Titel der 1704 erfchienenen Briefe die Königin von. 
hauen mit dem Namen Serena. In diefen Briefen trägt der 
Rımn, der offenbar mehr gelefen als gebacht hatte, einen kecken 
landen zur Schau. Er lehrt eine Art Spinozismus feiner 
men Erfindung, fchreibt der Materie ale weientliche Eigenfchaft 
Bewegung zu, und leitet von ber Bewegung dad Denken ab. 
Yliugnet die Unfterblichkeit der Seele, nennt den Glauben an 
ötdaner nach dem Tode eine Agyptifche Erfindung, alle öffent 
Gen Religionen überhaupt eine Einrichtung der Gefepgeber, um 
6 Bol im Zügel zu halten. Man hat freilich behauptet, diefe 
tiefe ſeyen der geiftreichen Königin nie zugelommen, wir wiffen 
and Tolands Befchreibung feiner Berliner Reife und aus 
r Lobrede, die er in biefem Meinen Buche der Königin hält, 
9 fie fich mit ihm eingelaffen-und ihn nach Eharlottenburg eins 
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geladen hatte, um Dort vor ihr zu bifputiren. Dem gelehe 
Beauſobre, den fie ihm entgegen ftellte, war freilich Toland mi 
gewachfen, auch war diefer Franzoſe feiner eignen Sprache mati 
Tich mächtiger ald der Engländer der erlernten; man fieht in 
aus Tolands Reiſe, die 1707 teutfch erfchien, daß er ent 
war, daß man feinen Feen Unglauben und Republicaniemms 
einem mititärifchetheologifch regierten Lande fo wohlmollend a 
hört habe. Er nennt die Königin eine Republicanerin im mona 
chiſchen Lande. 
Tolands Adaͤſidämon und. fein judiſches, heidniſches, mal 
medaniſches Chriſtenthum gen ſchon durch den bloßen Titel, dx 
fie gegen alle Lehren vorgeblecher Offenbarungen gerichtet fin 
fein Tetradynamus greift alle Agenden nnd Liturgien an. Inde 
fegtgenannten Buche wird befonderd die anglicanifche Kirche, ch 
freilich oft grob und ungeſchickt und. mit ſchlechtem Witz angegrifn 
Gegen jede Art Religion, welche einen yerfünlichen On 
glauben lehrt, ift fein Pantheiſticum gerichtet, worin er zuglel 
verfündigt, daß die Zahl der Bekenner des Pantheismus ungene! 
groß ſey. Died Buch erfchien um 170. Toland hat unſtrit 
bie Zahl der Banrheiften im Anfange des achtzehnten Jahrhandert 
fo fehr übertrieben, als der Aftronom Lalande die Zahl der Ahr 
ften am Ende. des Jahrhunderts; merkwürdig ift es indejjen M 
jene ſcheinbar gläubigen und frommen Zeiten, daß Verbreitungen 
Auflagen feiner fehr mittelmäßigen Schriften feine Angabe ze 
ſtaͤtigen fcheinen. So fredy er übrigens Republicanismus und Par 
theismus yredigte, fo ging er doch nicht fo weit wie Lalande, Di 
er, ‘wie biefer von bem Atbeiften, von feinen Pantheiſten ei 
Namenliſte drucken ließ, worin er die Leute eintrug, ohne ei 
um ihre. Erlaubniß zu fragen. 
Er fchlägt in diefem Buch vor, eine pantheiftifche Gr 
ober eine fürmliche Verbindung gegen den Aberglauben, das MP 
in feinem Stan. gegen jede Religion, zu errichten und fordert bi 
feine Gemeinde auf, ftatt ſich über Dinge zu quälen, denn a 
Realität mangelt, den wahren Gütern, der Gefundheit, der Waht 
heit, der Freiheit nachzuſtreben. Diefes ſchlecht gendnen, falch 








$ 2% Collins. | 399 


weichriebene Buch, worin Toland feine eignen Saͤtze fchlecht vers 
theidigt, fand nichtödeftoweniger fehr viele Leſer; dieß fcheint allers 
Ange auf eine bedeutende Zahl von Gegnern des herrfchenden 
Blanbend zu deuten. Diefe griffen begierig nach jedem Buche, 
weiches ihre verborgene Meinung auszufprechen wagte. Daraus 
ein fann man ſich auch erflären, daß Tolands wachgelaffene 
kehriften, als fie 1726 gedruckt wurden, reißend abgingen, und 
daß fogar noch im Jahre 1747 eine neue Auflage gemacht werben 
mußte, 

Tolande Angriffe anf Das herrfchende Syftem waren zu plump 
und ungeſchickt, als daß fie von denen, die nicht aller Religion ent» 
ſagen wollten, wie Holbach, Diderot und ihre- Freunde, hätten ges 
Killigt werden Fönnen. Collins dagen trat befeheidener auf; auch 
haben feine Schriften den franzöftfchen Encyrlopädiften , befonderd 
diderot und Holbach, viel beffer gedient, als Tolands oberflächs 
fihe Arbeiten. 

Collins ftand, wie Shaftsbury, in enger Verbindung mit 
bode, und ſtudirte, wie Shafteburg, unter Locke's Leitung. Er 
erhielt von feinem Lehrer ‘das -fchöne Lob, daß ihm eine der größten 
menfchlichen Vollkommenheiten, reine und aufrichtige Liebe zur 
Wahrheit, eigen fey. Aus dieſer Urfache konnte denn auch Collins 
möglich mit Locke ganz zufrieden feyn, weil Diefer meinte oder 
dh vorgab, daß ſich hriftliche Frömmigkeit und Erfahrungs⸗ 
Hhilofophie in einem und Demfelben Syſtem vereinigen laſſe. Collins 
ellaͤrte ſich Frei 'umd offen gegen die Dogmatik, fo weit er ſich 
auch von Tolands Frechheit und Keckheit entfernt hielt. 

Er fuchte dabet felbft, nachdem er mit dem chriftlichen Glau⸗ 
den völlig gebrochen hatte, jeden Anftoß gegen das Schickliche zu 
vermeiden. Nur der Aerger über die befchränften. Menfchen,, die 
ehne alle Rirekficht auf Die nenen Wege, welche Spinoza, Tode, 
Boyle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu ſchreiben umd zu pres 
digen, als wenn fie im Mittelalter Iebten, bewog ihn, das Ehri⸗ 
ſenthum formlich anzugreifen. Collins Angriff ward hernach dem 
herrſchenden Syſtem beſonders dadurch verderblich, daß bie Frans 
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zofen feine Gelehrſamkeit, Gründlichkeit, philoſophiſche Schärfe 
benusgten, um ihren Lehren Eingang zu fhaffen. 

Der Streit, der Collins dahin bradhte, zugleich der Theologie 
und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit einer 
Fehdebrief zu fchreiben, beweifet am beften, bis zu welchem 
die damaligen Gelehrten, auf Schulweishrit und Spipfindigfet 
geftutt, fich gegen den gefunden Menfchenverftand, der ſich mäckig | 
den Weg bahnte , zu verfündigen wagten. Man ftritt nämlich in 
England über die Natur der Seele; Dodwell, bekanntlich einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit, beſonders in ben Kirchenvaͤten 
fehr befefen, dachte fich, wie biefe Leute pflegen, die Seele ald ein 
feines Atherifches (alſo immer doch förperliches) Wefen, und war 
dadurch in Berlegenheit gefeßt, wie er ihre Unſterblichkeit retten 
folle. Er kam auf den fonderbaren Einfall, daß der heilige Geit 
bei der Taufe dem ätherifch körperlichen Stoff feiner Seelen bie 
Unfterblichleit zuführe. Diefem handgreiflichen theologifchen Unſinn 
ſetzte ein anderer grundgelehrter Mann, Samuel Clarke, ein 
förmliche mathematifche Demonftration entgegen. Der theologiſche 
Mathematiker fchritt von Sat zu Sab, von Aufgabe zu Aufgabe 
fort, und demonftrirte auf dieſe Weife die alte Methaphyſik, ald 
wenn von einer mathematifchen, phyſikaliſchen oder aſtronomiſchen 
Lehre Die Rede ſey; dieß bewog Collins, fich gegen beide zu erde⸗ 
ben, und die Theologen forgten dann durch ihre heftige Anfeindung 
feiner Echriften und feiner Perfon dafür, daß er genüthigt ward, 
die Scheide des einmal gezogenen Schwerts wegzuwerfen. 

Collins erhob ſich zuerft nur fehr worfichtig und befcheiden gegen 
den Mißbrauch der herrfchenden und überlieferten Methaphyſtk und 
des mit derfelben zufammenhängenden kirchlichen Glaubens, er 
warb aber nichtöbeftoweniger gefchmäht, verketzert, verfolgt, umd 
flüchtete einigemal nach Holland, um dem vechtgläubigen Sturm 
auszuweichen. Man wird ſich leicht erflären, warum feine Schrift 
überdie Freiheit zu denken unter diefen Umfländen in einem 
ganz andern Ton gefchrieben war, als Tode im ruhigen Geb 
englifcher Pfründen über Toleranz gefchrieben hatte. 

Wir dürfen bier weder in theologifche noch in philoſophiſche 
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Unterſuchungen eingehen ‚wie nöthig ſeyn wurbe, wenn wir ben 
Inhalt von Collins Schriften genauer prüfen wollten; es kann 
genug feyn, die Beziehung anzudenten, worin einige berfelben zu 
ihrer Zeit und zu den fpätern Angriffen der Franzoſen auf das 
Ehriftenthum ſtanden. Wir bemerken daher, daß feine philofophis 
schen Uinterfuchungen über die Freiheit dad Denkens von dem rüfis 
gen theologiſch⸗ philoſophiſch⸗ mathematifchen Klopffechter Clarke, 
der mit Leibnitz, mit Dodwell, mit Whiflon und mit andern zu 
Sunften feiner fein gefponnenen fpeculativen Spinnegewebe heftige 
Streitigkeiten hatte, beitritten wurden; daß der Fritifche Verſuch 
über die neunundbdreißig Artikel der anglicanifchen Kirche Die eng» 
lichen Theologen erbitterte, und. baß die Abhandlungen über bie 
Örundlage und die Beweife ber chriftlichen Religion die Frommen 
ärgerten. Diefe Abhandlungen waren die Ruͤſtkammer, wo die 
Franzoſen de achtzehnten Sahrbunderts die Waffen holten, ‚bie pe 
felbft nicht fchmieden fonnten. 

Daß Collins Schriften der Schule . der Enchelopadiſten und 
der Geſellſchaft, die ſich in Paris bei Holbach vereinigte und das 
Ehriftenthum aufeindete, trefflich dienten, wird man ſchon daraus 
ſehen, daß Holbach und Diderot zur Zeit ihres höchſten Anſehens 
gerade dieſe Schriften überſetzen oder bearbeiten ließen. Die vier 
oder fünf Werke, welche Collins gegen bie herrſchende und übers 
lieferte Moral, wie gegen. den beflehenden Glauben richtete, find 
wenigftend gründlich und ruhig, ohne unanftändigen Hohn oder 
lächerliches Poltern und Schimpfen abgefaßt. Eine von Collins 
Schriften, die Parodorien über das Princip der wienfchlichen Hand- 
lungen, ward daher auch wörtlich überfeht von Diderot ald fürm- 
licher Artikel feiner großen Encyclopäbie einverleibt. 

Schon vor Golling, gleichzeitig mit Toland und ganz in ſei⸗ 
nem Ton und in der Manier der franzöftfchen Spötter, war Tins 
dal aufgetreten, der auch in Rückficht der Sitten und der Leichtfer⸗ 
tigleit feiner moralifchen Grundfäge den Parifer Wüftlingen glich, 
weiche Unfittlichfeit prebigten. Dieß fchadete dem Syftem Tindals 
bei dem Mittelftande in England; es war ihm dagegen bei ben höhern 
Ständen, wo ſchon damals Leichtfertigkeit guter Ton hieß, vortheils 
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haft. Tindal griff übrigens das herrſchende Syſtem auf ſolche Art 
‘an, daß Middleton und andere nicht ganz blinbgläubige Anhänger 
ber Staatsreligion ben Vertheidigern ber veralteten Dogmatik einen 
Dienft. zu thun glanbten, wenn fie ihnen den Wink gaben, das 
Unmefentliche und ganz Unhaltbare bes Alten fahren zu laſſen, 
um das Wefentliche zu vetten. Diefer Rath war. verichmendet, 
denn man mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze 
Syſtem ber byzantinischen und fsholaftifchen Theologie und Meta⸗ 
phyſik fey zu innig voerbunden, als Daß man einzelne Cheile davon 
trennen fünne. | 

Schon 1706 ſchrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchen 
verfaffung, und fügte fich bahei auf Ludwig Meyer, einen Schule 
Spinoza's: weil er es aber in dieſem Werke mit dem Einfluß, 
den Gütern, der Macht Des Klerus zu thun hatte, denen auch 
bie in England von Freiheit vredenden Whigs nicht entfagen 
wollten, jo burfte der zweite Theil Bed Buche, von den fal⸗ 
fhen Kirchen betitelt, in England nicht erſcheinen, fonden 
wurde in Holland gedruckt. Dieß Bush ift feheinbar nur gegen die 
roͤmiſche Hierarchie gerichtet; allein Tindal benugt dieß nur zum 
Vorwand, um jede Kirchenverfaſſung, die mit dem Staatsweſen 
verbunden iſt und weltlicher Güter bedarf, anzegreifen. Die Eug 
laͤnder, beſonders ale, dia mit Dew herrſcheuden Syſtem oder wit 
ben Pfrunden und, deren Patronen verbunden waren, und unter 
ihnen bie fonft ganz freiſinnigen und dev Dogmasif nicht gerade 
befreundeten Schriftſteler, Swift unb Pope, erhoben ſich gegen 
dag Buch und ſeinen Verfsſſer; der ferifineige Theil des Publi⸗ 
cums gab ihm aber Beifall. Leclene freute ‚fich wicht, in feinen 
franzoͤſiſchen, in Holland erſcheinenden wielgefefenen. Journaler 
die verfolgte Schrift des Engländers bringenh au empfehlen. 

Vier und zwanzig Jahr fpäter als dieſes Buch erſchien ein ans 
deres, welches hernach das allgemeine Handbuch alfer derer ward, 
bie, ohne bie Schicklichkeit gus ‚den Augen zu ſetzen, das Chriften 
thum angyeifen wollten. Dieß iſt der 4739 erfchienene Quartband, 
das Chriftenthum fo alt als die Welt. In diefem Bude 
ſucht Tindal die Unmöglichkeit der Art Offenbarung, , welche bie 
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chriſtliche Dogmatik lehrt, und bie Thorheit des Wunderglaubens 
zu beweifen. Er lehrt dagegen, daß das Ehriftenthum nichtd ans 
ders fen, als die von den Zuſätzen und Schladen der Juten ger 
reinigte Vernunftreligion der Urwelt. Unverſtaͤndige Bertheidiger 
der in den Religionsbuchern der Juden und Ghriften aufgenomme⸗ 
nen Fabeln und Legenden und ſogar ber im Alten Teſtament fo 
häufigen hoͤchſt anitüßigen Gefchichten, gegen welche Damals fchun 
Boltaired und ber andern Franzoſen bitterer Spott gerichtet ward, 
trugen nicht wenig dazu bei, Tindals Bud) in bie Hände der 
Aufgeflärten zu bringen. j 

Wie unhaltbar bad ganze Syſtem, welches Tindal angriff, 
khon damals war, zeigt fich befonders in dem Btreite, welcher 
über dieſes Ehriftenthum fo alt als die Welt ein Jahr nach feiner 
Erſcheinung zwifchen zwei angefehenen anglicaniſchen Geiftlichen 
und Gelehrien, über die Art, wie man folche Angriffe abmwehren 
und das morfche Syſtem durch Stuͤtzen von gefunden Holze auf 
recht halten mäffe, geführt ward. Der Eine, Waterland, hatte 
fih auf jefuitifche Weife in den Kampf begeben. Er wollte 
dad anglicanifche Syftem, wie die Jeſuiten das päbftliche, ganz 
und durchaus vertheidigen. Er Rreitet für Die mofaifche Gefchichte 
des Falls der erften Menſchen und für Die Rolle, welche die Dog⸗ 
matik Dem Teufel Dabei gegeben hat, vertheidigt mit den gewöhn⸗ 
lichen Wachtfprüchen und Schimpfweorten gegen Die Zweifler die 
Verwirrung ber Sprachen beim Thurmban yon Babel und ähn⸗ 
lie Dinge; das fand Middleton bedenklich. Mibdleton nimmt 
zu Allegorien, oder um einen Ausdruck unſerer Zeit zu gebrauchen, 
im Symbolik, feine Zuflucht, und will ben Teufel aus dem 
Spiele laſſen, weil ein folched Werkzeug fehr gefährlich fen. Auf 
diefe Weife dachte Middleton die chriſtliche Religion als Offenba⸗ 
rumz zu retten, obgleich er über Moſes nnd über Die mörtliche 
Eingebung, Pie man ſich craß als eim Dictiren des heil. Geiftes 
vorftellte, uachgegeben hatte. Das laute Geſchrei, welches fid) 
von allen Seiten gegen den gelehrten und wackern Mann erhob, 
fchredte andere ab, Aehnliches zu wagen, und die Verftändigen 
hatten alfo feine andre Wahl, als entweder dem blinden, Stellen, 
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glauben des Staats zu huldigen, oder dem höhnenden und fpottens | 
den Unglauben der immer wachfenden Anzahl der offenen Geguer 


alles Ueberlieferten. Daß bie proteftantifchen Fanatiker den römis 
fchen nie etwas nachgegeben haben, fieht man auch bei biefer Ges 
Iegenheit. Auf dem Titelblatte einer der zahlreichen, in biefem 


Streite in England erfchienenen Schriften wird geradezu verfündigt, | 
Middletons Schriften, fowohl gegen den Ketzer Tindal, ald gegen 


die Wächter ded Glaubens, Waterland und Pearce, verdienten 
Öffentlich verbrannt , und er felbft bed Landes verwiefen zu werben. 
Beicheidener ald Toland, Tindal und Collins erhob ſich 





Wollaſton zu Ounften einer der fortfchreitenden Bildung angemes 


fenen Verbefferung der Volksreligion und ihres gelehrten Vortrags, 
und feine Arbeit erregte um fo mehr Auffehen, je ftiller und mo⸗ 
ralifcher fein Wandel, je durchdadhter fein neues Syitem war, 
und je befcheidener er dieſes Syſtem zuerft ins Publicum brachte. 


Wollafton ift in feinem Gemählde der natürlichen Relis 


gion *3) fo wenig Gegner der pofitiven Religion, daß er zwar 


die Erwähnung der Offenbarung und des Chriſtenthums and fer 


nem Buche ganz wegläßt, dennoch aber ausdrüdlich fagt: Ich 
habe in diefem meinem Gemählde der natürlichen Religion durch⸗ 
aus nichts gegen irgend eine Offenbarung vorgebracht. Alles, was 
unmittelbar von Gott geoffenbart ſeyn fol, muß, wie alle andern 
Dinge, nur für bad genommen werben, was ed feyn foll; dieß 
kann nur dadurch gefchehen, daß man es mit Achtung behandelt. 
Die Grundfäge, welche mein Buch enthält, find daher auch den 
Saͤtzen der geoffenbarten Religion keineswegs feinblich entgegen 
fiehend, fie bahnen vielmehr ven Weg zu ihr, und machen ben 
Menſchen geneigt, fie aufzunehmen. * 

Das half Alles nicht; es war genug, daß er von den galt 
reihen Schriftitellern und von den Weltleuten, die mit dem Alten 
unzufrieden waren, gepriefen warb, um Gelehrte und Praffen, die 





45) The religion of nature delineated by William Wollaston. Los- 
don. 220 pag. 4. 1324. 


$. 2. Wollaften. 405 


ſyſtematiſchen Lehrer der Katheder, und die Staatspolizei gegen 
ihn in Bewegung zu bringen; dadurch warb dann freilich nur 
bewirkt, daß dem Heinen Publicum, welches bie blinde Mehrzahl 
und die Obtigkeiten gegen fich hatte, die von biefen mit Gewalt 
aufrecht erhaltene Sache vollends die fchlechtere fchien. 

Wollaſton ſucht durch eine mathematifche Demonftration , bie 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrfamkeit unterftügt, 
fine seine Vernunftreligion zu begründen, die Feiner Offenbarung 
md feiner Siiudenvergebung bedarf. Dieß gefteht er freilich nicht 
ansdrücklich ein, es geht aber aus dem Zuſammenhange feiner 
kehre hervor. Seine Religion ruht auf drei Ideen, Stud, Wahr⸗ 
hat, Bernunft, und feine Begriffäbeftimmung derſelben Tautet: 
Sie fey das Streben nah Glück vermöge eines eifris 
gen Suchens der Wahrheit und der Bildung der Ders 
nunft. Eine foldye Religion, das beweifet er hernach durch eine 
Demonftration in -mathematifcher. Form und zugleich Durch eine 
Stelle des Kirchenvaters Lactanz, kann durchaus nicht blos ers 
lerit, nicht auf Auctorität eined andern geglaubt werben, ſondern 
man muß dem Lehrer derfelben nothwendig ſelbſtdenkend folgen. 
Die alſo Leibnig und Wolf die Nothwendigkeit des Offenbarungs⸗ 
glaubens auf ihre Weife ftreng mathematifch beweifen, fucht Wols 
laſton darzuthun, daß es eine vom Glauben ganz unabhängige 
Religion gibt, oder mit andern Worten, wie Leibnitz Schule die 
Vernunft dem Glauben unterwirft, fo beweiſet Wollafton durch 
diefelbe Methode das Gegentheil. Er vertraut fo fell auf Vers 
nunft und abfoluten Werth der Tugend, daß er, ein Mann von 
wahrhaft frommem Herzen, deffen Leben vein und durch jede Tus 
gend ausgezeichnet war, der bei einem fehr großen äußern Wohl⸗ 
Rande ſtill, von allem weltlichen Treiben entfernt, nur ber Aus- 
übung der Pflichten der Menfchlichkeit,, der Betrachtung und den 
eraften Studien gelebt hatte, am Ende feines Buchs weder eines 
jüngften Gerichts noch ber Belohnungen oder Beſtrafungen in 
einem andern Leben auch nur erwähnt. Ä 

Man ficht leicht, daß eine folche Darftelung des Deismus 
und der moralifchen Weltorbnung hienieben, welche vorerſt einer 
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Melt dort oben ganz entbehren kann, eine recht bittere Ironie 
enthält, welche dem Verfaffer, der ed nur nicht mit der angle 
canifchen Kirche geradeswegs verderben wollte, gewiß fo meng 


unwillkührlich entfchlüpfte, als fie den Klopffechtern ber Kirchen 
und Univerfitäten feines Landes entging. Er machte erft mr 
einen Entwurf diefed Buchs in einer geringen Anzahl Eremplas 
ven bekannt; ade Freunde des dämmernden Lichts, alle Feinde 
ver herrſchenden Finfterniß munterten ihn aber auf, kurz vor 
feinem Tode eine nee Auflage zu beranftalten. Bon dieſer Auf⸗ 
lage warben zehntanfend.Sremsplare gedruckt und dennoch erfdjies 
‚nen von 1724—1738 fechd wene Auflagen, und im Sahr 4750 
eine flebente, Dieß befenfzten die Rechtgläubigen ald Beweis dei 
wachfenden Unglaubens, fie dachten aber gar nicht daran, ihr 
Spitem dem Bedürfniß ber Zeit, das ſich fo laut Fund that, ei 
wenig näher zu bringen. 

Die Franzofen haben Wollaſton, wie Collins, zu ihren refors 
matoriſchen Zwecken gebraucht, doch if die franzöfifche Leber 
fegung von 1726 jeher ſchlecht und durchaus unrichtig. Die Lente, 
welche um 1756 eine nene Ueberſetzung zu der Zeit veranftalteten, 
ald Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, erlaubten ſich 
grobe Berfälfchung zu Guuſten ihrer eigenen Meinungen. 

Gleichzeitig mit Wollaſton ſchrieben, freilich in einer ganz 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staatsreli⸗ 
gion und die darauf gegründete Moral und Polizei. Morgan 
vichtete ſich nur gegen die Religion und wollte die Moral an ihre 
Stelle feßen, Mandeville lioß jcheinbar die Religion beftehen, 
nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbräuche ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche ironifch in Schub, verſpottete Dagegen nicht blog bie 
hriftliche, fondern auch die philoſophiſche Moral, und flellte ge 
wiffermaßen einen Optimismus der Unfittlichleit als Syſtem auf. 

Keiner von den beiden genannten Mannern hätte zu einer an⸗ 
bern Zeit mit feinem fchlecht gefchriebenen Buche Auffehen erregt, 
oder den Ruf erlangt, um deſſentwillen wir ihrer hier erwähnen; 
dieß verdanken fie allein der laͤcherlichen Wuth ihrer Gegner, ber 
Bertheidiger des veralteten Syſtems. Je heftiger Morgan von 
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privilegirten oder befoldeten Schriftſtellern angegriffen, geſchmaͤht, 
verfolgt, ber Unwiſſenheit, Ungeſchicklichkeit, Verworrenheit, 
wein auch mit vollem Recht angeklagt warb, deſtd mehr wurden 
dieſe breiten, dunkeln, langweilig und pedantiſch geſchriebenen Bir 
cher gelefen, weil man glaubte, Alles, worüber die Freunde des 
geiftlichen und weltlichen Despotismus ſchimpften, müßte der 
Aufmerkfamkeit der Freunde der Freihen werth ſeyn. 

Morgans Buch hat die Form dines Geſpraͤchs zwiſchen einem 
chriſtlichen Juden, wie er hie Vertheidiger der herrſchenden Reli⸗ 
gions lehre nennt, und einem cheiſtlichen Deiſten, d. h. einem Manne, 
welcher behauptet, bie chriftliche Religion ſey nichts anders, als 
die reine Naturrrligion 4%. Der Deiſt, ben er redend einführt, 
fpricht mit großer Anmaßung, wir Unwiſſende pflegen; daß er 
aber weder die alten Sprachen noch Die Geſchichte der chriftlichen 
Religion kennt und dieß gleich Aufangs verraͤth, erweckt Fein gutes 
Vorurtheil für Morgan, der in der Perſon dieſes Deiſten auftritt. 
Morgan behaupiet ganz dreift, .nar dieſe feine Vernunftreligion ſey 
göttlich, die chriſtliche ſey eine Erſindung der Menſchen, und ſey 


4) Der Titel des Buchs, als deſſen Verfaſſer ſich Morgan erſt nannte, 
als er geſehen hatte, welches Aufſehen das Buch in England und auswärts 
erregte, enthaͤlt nach der Sitte ſeiner Zeit eine vollſtaͤndige Anzeige des 
Inhalts; Darum wollen wir ihn abſchreiden: The moral philosupher. In 
a dialogue between Philalethes a Christian Deist aud Theophanes a 
Christian Jew. In which the grounds and reasons of religion in 
general and particularly of Christianity aro distinguish’d' from the 
religion of nature; the differeit methods‘ of donveying and preposing 
Moral ’Fruths te the mind, and the necessary marks or criteria on 
which they must all equally depend ; the nature of positive laws, rites 
and ceremonies and how fär they are capable of proof as of standing 
perpetuail obligatien, with many other matters of the utmost conse- 
quence ir religion, are fairly considered and debated and the argumente 
on both sides impartially represented. Elihu in Job XXXI. 8. There 
is reason in man and the inspiration of theTalmighty giveth him un- 
derstanding. London 1337. Die zweite Schrift hat einen kürzern Titel: 
Physio-Theelagy; Or a Philosuphico Moral disquisition concerning 
human nature, Free Agency, Moral Government and Divine Prori- 
dence? Die übrigen Schriften erwähnen wir nicht, weil man fich bei Söcher 
darüber belehren Tann. 
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auch durch alle Seiten vou einer Meinen} und gebcheften Parthei 


als folche erfannt morden. Den Blindglänbigen hänge immer 
noch der Character ded Judenthums am, der nicht bios menſchlich, 
fondern gang eigentlich teufliſch ſey. Der Apoſtel Paulus, meint 


er, fey das Haupt der Freidenker, welche vom Indenthum nichts 


wiffen wollten, bisfer allein habe Die chriftliche Lehre ganz rem 
gepredigt, die andern Apoſtel feyen nur Häupter einer politiſchen 
Parthei gewefen, die im jübifchen Geift an Chriſtus gehangen habe, 

Die freiere Panlinifche Parthei, meint Morgan, fen vom 
erſten Urſprunge des Chriſtenthums aa immer von der andern ver 


folgt und unterdrückt worben, ımb obgleich bie Subeichriften ges | 
genwärtig in mehrere unter fich feindfelige Sorten zerfallen ſeyen, 


fo belebe doch alle dieſe Secten mehr aber weniger derfelbe undulb- 
fame juͤdiſche Geift, ber des Opferbienfted nicht entbehren Tonne. 
Diefer Geift habe unter allen jenen Secten in den verſchiedenſten 
Formen eine Prieflerreligion erzeugt, die von ber wahren Religion 
unendlich weit abweiche. Morgan will übrigens durchaus nicht 
zugeben, daß er fi dem Atheismus auf irgend eine Weiſe näher, 


oder etwas dieſem Aehnliches vertheidige; er allein, fagt er, lehre 


die wahre moralifche Religion. Man wird fich daher auch nicht 
verwundern, daß er einen eigenen Abfchnitt hat über äußere Gets 
‚teöverehrung und indbefondere über bad Gebet. . Dagegen will fein 
riftlicher Deift nichts wiffen von Opfern ober von Genugthuung, 
nichts von einem ftellvertretenben Tode Chriſti, nichts von Sara 
menten und Geremonien, nichtd von einer Gnade ober Ermählung, 
die nicht auf dem DBerbienft des Ermählten beruht. 

Mit dem Angeführten fällt nothwendig die Lehre von einem 
von Gott eingefeßten Priefterthum von ſelbſt zuſammen. Die 
ganze bürgerliche Verfaffung Der Kirche, ihre Regierung und ihre 
Gerichte find jüdifch, göttliche Eingebung, Wunder und Pro 
phezeiungen, die ganze Gefchichte der Offenbarung find jüdiſche 
Erfindungen, denen ald reine und göttliche Wahrheit Die eignen 
Worte Chrifti im Neuen Teftament entgegengefeßt werden. Diee 
leßtere Seite, nämlich die Darftellung der ald rein und ehrwür⸗ 
dig und von den Schlacken des Judenthums gereinigt gefchilderten 


6 2. Mandeville. 409 


Lehre iſt übrigens gerabe die ſchwaͤchere Seite deß Buchs. CE , 
fehlt offenbar bem Verfaſſer an Talent und Keuntniſſen, um die 
Wahrheit zu preifen; bie ſtaͤrkere Seite ift die Darftellung ber 
Mängel und Gebrechen ber herrfchenden Dogmatik aller Secten. 

Mandeville, der viel berühmter ift, ald Morgan, war ein 
Mann ohne ale Sitttichleit und ohne Einficht in das Wefen ber 
menfchlichen Ratar oder das Berhältuiß des Förperlichen und geis 
fügen Wohlſeyns. Er war in Holland geboren, nach England 
übergegangen, und wurde wahrfcheinlich felbft überraſcht, daß 
durch die Wirkung des erwachenden Widerwillens gegen überlieferte 
Abgefchmadtheiten und Irrthimer feine elende Reimerei oder bie 
ſchlecht erfundene Zabel von Deu Bienen, die er 1706 drucken 
ließ, ein ſolches Aufſehen erregte, daß er viele Auflagen verams 
flaften und dieſe mit einem fehr ansführfichen Gommentar vew 
fehen konnte. 

Diefen Commentar verfteht man gewöhnlich, wenn man von 
der Fabel der Bienen als einer der Hauptquellen redet, woraus 
die franzöſiſchen Gegner des Ehriſtenthums und feiner Moral 
Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben, welche fonft 
die engfifchen Zweifler nicht anzutaften pflegten. Mandeville, 
wie die Franzoſen, die feinen Spuren gefolgt ſind, geht von dem 
verdorbesien Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft, den er in Lens 
don vor fich fah, aus, nnd vergleicht ihn mit der Behaglichkeit, 
dem Reichthum , der Blüthe des höchiten Wohlftandes und der 
ftetö wachfenden Größe Englands, die niemand verlennen konnte. 
Den Gontraft hebt er grell hervor, und macht von feiner Dars 
ſtellung boöhaften Gebrauch. Er zeigt und Selbſtſucht, Arglift, 
Heuchelei im. Bundes Lüge und Lafter regiert; Beftechlichfeit und 
Stolz, Eigenmuß der Reichen und Riederträchtigkeit der Armen 
gehen bei Wahlen, im Handel, am Hofe, im Minifterinm unb 
Parlament Hand in Hand. Nichtöbeftomeniger hebt ſich Alles, 
erlangt Jeder feinen Zwed , entftehen Künfte und wird jede Ber 
baglichfeit, jedes Wohlſeyn erhöht; folglich, ſchließt er, find 
Zafter, Leibenfchaften, Verdorbenheit notwendig und heilfam, 
denn fie find von den Freuden, die der gebildete Menſch genießen 
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darin gemachten Bemerkung beſonders Shaftsbury?s Declamationen 
über bie Liebenswurdigkeit menſchlicher Tugend und über das Gluch 
welches dieſe ohne. alle Rückſicht auf Unſterblichkeit und ohne Poeſt 
oder Religiofität geben fol, welche Mandeville verfpottete u 
wiberlegte. Gewiß ift, daß Mandeville ſelbſt durch das Aufſehen, 
welches fein Buch machte, und durch die Beichwerben, melde in 
England gegen die darin aufgeſtellten Grundſaͤtze öffentlich md 
laut erhoben wurben, eingefchüchtert, in den fpätern Andgabm 
feines breiten Commentars zu verftehen giebt, er habe es gam 
allein mit den Philofophen zu thun, von den Theologen haben 
gar nicht reden wollen 49. oo 
Daß diefes ein Spott und Hohn ift, fieht man freilich auf den 
eriten Blick, doch entging Mandeville, deffen Leben übrigens gay 
feinem Buche entfprach, der gerichtlichen Berfolgung und fogar de 
förmlichen Anklage der Grand Jury von Middlefer, währe 
ein anderer der englifchen Deiften, der nicht wie Mandeville m 
- gleich das heidnifche Princip der Sittlichkeit und das chriſtliche der 
Frömmigkeit verlachte, fordern nur den Wunderglauben auf, 
ein ganz andered Schickſal hatte. Der rechtliche, im Leben und 
Wandel untadeliche Woolſton fchrieb eine Schrift gegen die 
Wunder Ehrifti, dafür ward er vom englifchen Obergeraht 
verustheilt und ftarb nach drittehalbjaͤhriger Haft im Gefängnift 
Bei dieſer Gelegenheit müffen wir andeuten, wie unverftändig 





| 
necessity of a redeamer. Sn der Bemerkung T zur Fabel von den Bienen 
nennt Mandeville Shaftsbury ausdrücklich und richtet feine Rede gegen in 
als gegen einen Epicurier. J 
45) Er fagt in der Einleitung: Ich bin überzeugt, daß alle die uarılr 
gen Bewegungen, deren wir uns zu fchämen das Anfehen geben, die wäh 
tige Stüge eines blühenden gefellfichaftlihen Zuſtands find. — — Dim 
ſeht er hinzu: Ich unterfuche bier ferner, wie ein Mann, der nit md 
den beiten Eigenſchaften geſchmückt iſt, doch aller feiner Unnollfommenkeiit 
ungeachtet lernen kann, Tugend und Later zu unterfcheiden. „Ich bitte 
fest er fchlau hinzu, den Lefer, fich einmal für allemalauıt" 
innern, daß wenn ich von den Menſchen rede, ich daru 
ter weder die Juden noch die hriften verftehe. Ich redebled 
vom Menihen im Stande der Natur, non denen, bie den 
wahren Bott nit kennen.“ 
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die Verfechter des alten Glaubens in England, wie fpäter die rös 
miſche Kirche in Frankreich und proteftantifche Zeloten in Teutſch⸗ 
Ind verfuhren. Sie verfagten jedem Strahl ber Vernunft den 
Eingang, fie vertheidigten jeden Fußbreit eines Gebiets, das ihnen 
nicht mehr gehörte, fie drückten den befcheidnen Zweifler: völliger 
Unglaube, Hohn und Spott über Altes, was dem Menfchen ewig 
heilig und theuer bleiben muß, wurde aber geduldet und gehegt, 
unter der Bedingung, daß nur der äußere Schein ber Kirchlichkeit 
bewahrt werde. Dieß zeigt fich bei Woolſton und Mandeville. 
Der Erfte wollte nur die Wunder natürlich erffären, er wandte 
feine gründliche Gelehrſamkeit und feine Belefenheit in den Kirchen 
vätern dazu an, die befcränkten und unverftändigen Begriffe feiner 
Kirche zu mildern; er hütete fich aber, dem Weſen des Ehriftens 
thums zu nahe zu treten, und magte fi deshalb nicht einmal an 
das Wunder der Auferweckung des Lazarıd. — Alles umfonft. 
Die Wächter des anglicanifchen Zions, Pearte, Lardner, 
Shaw, Atkinfon fließen wiederholt in die Trompete, und die jus 
riftiichen Theologen der englischen Obergerichte- gleich den theologis 
fchen Juriſten der franzöfifchen Barlamente richteten die barbari⸗ 
hen Formen und Formeln ihrer fpisfindigen Gerechtigkeit gegen 
den wadern Mann, während Mandeville ungeſtraft die Tugend 
yerhöhnte und noch kurz vor feinem Tode ein zweite Buch heraus⸗ 
ab, das und wenigſtens eben fo anftößig fcheint, als die Fabel 
ou den Bienen, oder eins von Holbachs berüchtigten Büchern. 
Rad die Kabel von den Bienen angeht, fo war das Beſte 
rin aus Bayle entlehnt, der übrigend nur dann genannt wird, 
ven ihn Mandeville beftreiten will. Das zweite Bud) erregte 
veniger Auffehen und warb bald vergeffen. Es Tündigt fich zwar 
18 eine Ayologie der Ordnung an, iſt aber, wicht weniger als 
as erfie eine bittere Satyre anf die fittliche Ordnung in Kirche 
nd Staat 9. Das Bud erſchien 4730 ald eine vorgebliche 


4) Au Enquiry into the origin of honour and the uscfulness of 
hristianity in war. By the author of the Fable of the Bees, London. 
p- 240. 1752. 
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Widerlegung ber in feinem erſten Buche enthaltenen Saͤtze. Die 
Widerlegung ift boshaft ironiſch. Daffelbe gilt von der Manier, 
wie Mandeville hernach beweifet, daß Religion und Geiſtliche 
dem Staate in Krieg und Frieden nüplich find. Er richtet es ſe 
ein, daß jede Religion, vorzüglich aber die katholiſche und ihre 
Einrichtung, wie die Prediger der Proteſtanten, nur als bloße 
Mittel zu äußeren Zwecken erſcheinen, als Maſchinen für etwas, 
was mit der erften Einrichtung ber Kirche und dem, was Geiß⸗ 
liche und Prediger für ihr Gefchäft ausgeben, nichts gemein hat. 
Dieß ift fo gut durchgeführt, daß, fo ſchlecht auch Das Buch 
übrigens gefchrieben ift, felbit ſeuſt fehr verftändige Leute Die boss 
hafte Ironie für Ernſt geuammen haben. 

Unter allen fogenannten Deiften überrafchte Chubb feine Zeit 
genoffen am mehrſten und machte einen nicht Kleinen Theil der 
denfenden und verfländigen Freunde ber Wahrheit anf bie Un 
haltbarkeit des fcholaftiichen Syſtems aufmerkſam. Chubb war 
ein fehr gelehrter und als theologiſcher Schriftfieller northeifhaft 
befanuter Maun; man erfkaunte daher, ald auch er eine Theorie 
der chriftlichen Lehre bekanut machte, welche weder unbegreifliche 
Dogmen, noch Thatfachen, Geſchichtet, Wunder bedurfte, zw 
ließ, ober auch war anerkannte. Derfelbe Dann hatte vorher au 
ben fpigfinbigen Streitigleiten jiker hie Erklärung der Dreieinigkeit 
des chriftfichen Gottes Theil genommen. Gap, Pupe, der ge 
Vehrte aber grillenhafte mu wit ber foftemntifchen Tiyeolog 
nicht gerade in Freusdfihaft Ichenbe Whiſton, waren mit feine 
ganz rechtglaubigen Schrift über die erſte Perſon in der Gottheit 
fehr zufrieden geweſen, obgleich; Die Grundſtiulen der gelehrten und 
frömmeluden Metaphufit, ein Elarke, Harris, Headlp, durch 
mathematifche Kenutniß une Büchergelehrſamkeit berühmte Ramer, 
hernach behaupteten, fie hätten immer Kebergeruch gewittert, us, 
hätten Chubb nie recht getraut. 

Wir wollen in der Note ben Titel von Ehubbs Buche am 
führen 80), und fügen hinzu, daß feine Zeitgenoſſen behaupteten, e 


0) The true Gospel of Jesus Christ asserted ; Wherein ie shows, 
what is and what is not Gospel what was the great and good endil 
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she weiter, als je ein Socinianer gegangen ſey. Das Buch enthält 
ein volftändiges Syſtem enangelifcher- und chriſtlicher Tehre und 
war ganz eigentlich. geoffenbarter Lehre, deſſen ungeachtet iſt aber 

m Wundern und von. auffererdentlicher Regierung ber Welt nicht: 

die Rede, und felbft Die Apoftel geften nur in fo fern ald Zeugen, 
als fie nicht ihre eignen Meinungen vortragen. Daß fie dieſes thun 
und dann dem Irrthum unterworfen ſiud, wird von ben Bors 
uchmften, Johannes und Paulus, beiwiefen. 

Es ift der Mühe werth, befonderd in Beziehung anf bie im 
fiebenten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts in. Teutſchlaud 
begonnenen Reformation bed alten Spſtems, die jegt hie und da 
unter dem Namen Rationalismus verkehert wird, zu fahren, 
was Chubb ald SHauptfäge des reinen Chriſtenthuͤmms aufftelt. 
Dies ift: 

4) Daß Chriſtus von den Menfchen fordert, mit Herz und 
Seele den ewigen und: unabänberlichen Vorſchriften bes 
natürlichen Sittengeſetzes zu folgen, 

2) Daß die Menfchen, wenn fle das Gittengefeg übertreten 
haben, wahre und aͤchte Buße und Neue bewelfen müffen, 
weil ohne dieſe feine Vergebung möglich iſt. 

3) Um biefen Sägen mehr Eindrud auf t 
Menſchen und auf ihren Wandel zu gı 
Chriftus der Menfchheit gefagt, Gott’ hat 
Tag feftgefegt, an welchem er die ganze ! 

Menfchen förmlich Tosfprechen oder verda 
ober beftrafen werde, je nachdem ihr Bi 
angegebenen Grundfägen eingerichtet geweſ 


vas intended to serve; how it excellent]y snited to answer that pur-, 
»ose, and how or by what means that end in a great measyre has 
‚oen frustrated. Humbly offered to public consideration and In par- 
iemlar to all ihose wha gateem Ihemsalves or are esscemed by uthers, 
© be ministers. of Jesua Christ und preachers of his Goapul; and mare 
specially to all thosc who have obtained the reputatiun uf being the 
reat defenders of Christianity by Thomas Chubb. To which is added 
ebort dissertation on providence. London. Cox. 1738. 800 u. BI ©. - 
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Dabei fallen natürlich die Lehren von Erlöfung, Gang 
thuung u. ſ. w. ganz weg. Ueber. Wunder erflärt ſich Chubb wicht: 
ausdruͤcklich, doch ſchließt er fie, fo wie die ganze Gefchichte Chriſti 
von dem, was er ganz eigentlich Evangelium oder freudige Ds | 
fchaft von den Mitteln des Heild nennt, völlig aus; läßt aber 
fowohl die Wunder ald das tugendhafte Leben Ehrifti ale Stütze 
der Lehre für deu Schwachen gelten. Bon Sacramenten, Gereme 
nien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichtd hören, laͤßt aber 
Taufe, Abendmahl und Gebet ald nüßliche Handlungen beftchen. 
Das fogenannte athanaflanifche Glaubensbekenntniß erklärt m 
grabezu für Unſinn, deſſen Inhalt ſich felbft widerfpricht, oder 
gwas ganz Unverſtaͤndliches zu glauben gebietet. Die Praͤdeſti⸗ 
nationslehre, die Lehre von Erbfünde und natürlicher Unfähigkeit 
des Menfchen zum Guten, die Kindertaufe, die Austattung dr 
Kirche wit zeitlichen Gütern nennt er ſchaͤdliche Erfindungen und 
Dinderniffe der Predigt der reiten chriftlichen Lehre. | 
Wir brechen hier dieſe halb thealogifche Geſchichte ab, um 
bemerken nur, daß wir nicht zu unterfuchen haben, ob und in wie 
weit bie genannten Männer, unter denen feiner ein guter Schrift 
fteller und nur ein Paar gründliche Gelehrte und achtbare Maͤnner 
waren, Recht oder Unrecht hatten; dem Hiſtoriker find Schriften 
und Lehren, wie Thaten und Kriege nur Zeichen und Erfcheinungen 
des Geiftes der Zeit, und ald Thatfachen allein führen wir dieſe 
vielleicht an ſich ganz unbebeutenden Namen und Schriften an. Die 
Zahl der Lefer diefer Schriften gegen die alte Dogmatik, die vidm 
Auflagen, die von dem fchlechteften Büchern diefer Art gemadt 
wurden; bie gelehrten Streitfchriften gegen-die Deiften von einem 
Warburton, Pearce, Clarke und einer großen Zahl anderer, die, 
wie das zu gehen pflegt, nur von denen gelefen wurden, bie ſchon 
vorher berfelben Meinung mit ihnen waren; die bittern und meines 
lichen Klagen diefer und anderer Streiter ded Glaubens, daß die 
Zahl derer, die ihren eignen Unglauben bei den Deiften leſen wol: 
ten, immer mehr der Zahl derer nahe komme, die ben Glauben 
ihre Ziond bei den MWächtern deffelben auffuchten; endlich der 
Gebrauch, den die Franzofen von diefen Schriften machten, be⸗ 
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weiſen hinreichend, daß fle ein Bedürfniß der Zeit ausſprachen, 
weiches weber die Kirche, noch der Staat, noch die Gelehrten 
anerkennen wollten. 

Wir gehen jest von dieſen an ſich unbedeutenden theologiſchen 
GSchriftſtellern zu denen über, welche auf Voltaire und Montesquieu 
ſtark eingewirkt, der Litteratur ihres Vaterlandes ein anderes Ans 
ſehen gegeben, und die Anſicht und Geſtalt des Lebens der Gebil⸗ 
deten geändert haben, noch ehe Pariſer Gelehrte den Kampf gegen 
dad Beftehende begannen. 


g. 3. 


Bolingbroke. 


Wir nennen Bolingbroke zuerſt, obgleich Pope und Swift 
als Schriftſteller beruhmter ſeyn mögen als er, weil er Lehrer oder 
vielmehr Wegweiſer dieſer beiden, ihrer Natur nach keineswegs 
leichtfertigen Schriftiteller gewefen ift, und auch von Voltaire und 
Montedquien gebraucht ward. Bolingbrofe hatte außerdem zugleich 
als Minifter, als Tonangeber in gewiffen Kreifen und ald Schrift: 
feller Einfluß. Er ſowohl als Shaftsbury bediente fich als Schrift« 
ſteller des Tons, der nur in der großen Welt erworben wird, mo 
man wigig, fpöttifch, höhnend im Gefühl gefelliger Ueberlegenheit 
über die wichtigften Dinge, wie über Tagsgeſchichte und Moden 
abſpricht. Poeſie, Geſchichte, Religionswiſſenſchaft „Staatsrecht 
ſind Weltleuten durch Inſpiration eigen, ein Pedant muß ſie ſich 
durch ein Studium erwerben, das ihn ſtumpf macht; das behaup⸗ 
ten in Grunde -Bolingbrofe, Pope, Swift, wie Voltaire und der 
Marquis D’Argent. Sn Teutſchland wollte das lange Zeit hindurd) 
niemand glauben, die Leute, Die es glaubten, mußten franzöftiche 
Dächer Iefen und thaten es auch; erft in unfern Tagen hat man 
unter und angefangen, die Wiffenfchaft in demfelben Tone zu bes 
handeln wie den Roman, weil Gelehrte, Philofophen und Theos 
Iogen zu viel Verachtung gegen das Volk zeigten. 

Wir Dürfen übrigens hier weder eine Unterſuchung über Boling⸗ 
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brokes Charakter und Stttlichkeit anftellen*), noch feine Werke, de 
nad) feinem Tode in fünf Quartbänden oder in neun Octavbaͤnden 
herausgefommen find, ausführlich prüfen, fondern wir wollen um 
ein Paar feiner Schriften benugen, um deutlich zu machen, welche 
Richtung Bolingbroke und feine Freunde der Bildung ihrer Zeit m 
geben fuchten. Gelegentlich wollen wir hier bemerken, daß Boling 
brofe wie Voltaire meifterhaft verftand, ſich fremdes Wiſſen an 
eignen, eine Fähigkeit, Die befanntlich auch Montesquien un 
Gibbon zu Gelehrten gemacht hat; daß er ferner meniger nad 
englifcher als nach franzöftfcher Weife gebildet war. Was ins 
Legtere angeht, fo Dürfen wir nur auf fein Leben, auf feine Bw 
bindung mit Frankreich und dem franzöfifchen Hofe, auf feine 
doppelten Aufenthalt in Paris aufmerffam machen. 
Bolingbrofe hatte fich den Teichten und leichtfertigen, den hölr 
nifchen und fpöttifchen, oft auch boshaften und Lügnnifchen Ton 
der legten Zeiten Ludwigs XIV. und der Regentfchaft völlig aw 
geeignet; er redete und fehrieb vom Glauben an Gott, von Staat 
und Kirche auf eine folche Weife, daß niemand den würdigen 
Borgäanger Boltaired in ihm verfennen wird. In der That, e 
war eine fehr üble Vorbedeutung für den Ausgang des langt 
und fchweren Kampfs, welcher im achtzehnten Sahrhundert fir 
Licht, Freiheit, Auflöfung der Bande, welche Adel und Pfefen 
im Mittelalter geſchmiedet hatten, gekämpft werden mußte, daß 
das erfte Licht von Männern wie Bolingbrofe und Voltaire ud 
ihrer vornehmen Gefellfchaft ausging, die der ruhigen Selm 
fpottet !! Wer die Häupter und ihr unruhiges und bewegtes keben 
und Treiben Eennt, wird einfehen, daß ſolche Männer, daß dr 
Mittel, deren fie fich zu ihren Zwecken, wie die Jeſuiten zu den 
ihrigen, bedienten, der Häußlichleit, dem ſtillen Familienleben, 
der Entfernung von Verſchwendung, Eitelfeit und Hoffahrt, fm 


+) Eine gründliche Arbeit über Bolingbroked Leben und Schriften IM 
einem Engländer wäre fehr zu wünſchen; denn die Memoirs of | 
Bolingbroke by George Wingrove Cooke Lendon 1835. 2. Vell. 8. —2 
ſogar über ſein politiſches Leben ſehr ungenügend. 
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ir Wahrheit, Einfalt und Tugend, ohne welche die Freiheit ein 
Sram, das Recht ein Schatten bleibt, verderblich werben mußten, 

Mas Bolingbrofes perfönlichen Charakter und fein Leben aus 
geht, To haben wir im erflen Abichnitt erzählt, wie er Partei unb 
Gruudſaͤtze nach ben Umfländen wechſelte. Unmittelbar nor der 
Königin Anna Tod fchloß er ſich einer Partei an, welche der 
greiheit feines Vaterlandes eben ſo gefährlich mar, als der Auf⸗ 
Mirung in der Religion, und nicht beflameniger war er, wie 
wir oben nachgewieſen haben, bemüht, mit Der entgegengefeßten 
Mrtei anzuknüpfen. Als dieſer Verfuch mißlang, ward er Mis 
ußer des Prätendenten, deſſen Sache er hernach anf eine wenig 
rühmfiche Weiſe dem hannöver'ſchen Intereſſe opferte. 

Nicht allein Diefe früheren Gefchichten übrigens bewerfen, daß 
wan von einem fo unruhigen, fo eiteln, von Herrſchſucht und 
Selbkfucht geleiteten Mann Feinen aufrichtigen, keinen aufppferns 
en, aus edler Menfthenliebe entfprungenen Eifer für das Forts 
(reiten der Menſchheit, keinen uneigennügigen Rampf für Licht 
und Freiheit, für Wahrheit und Recht erwarten darf; auch fein 
ganzes übriged Leben bis zum achtzigften Jahr war zwifchen ges 
taͤuſchtem ehrgeizigem Streben im Staat, und gezwungener, mit 
philoſophiſcher Ruhe prahlender Zurücgezngenbeit getheill. Dean 
wird leicht wahrnehmen, daß alle feine Schriften die Bitterfeit 
ner Seele perrathen, welche Andere tänfchen möchte, wie fie 
ſich ſelbſt betrügs. 

Was Bolingbrokes Zuſammenhang mit Frankreich und mit 
der von Paris verbreiteten Philoſophie angeht, deren wir unten 
erwaͤhnen werden, fo dürfen wir nicht übergehen, daß er perfüns 
Ih in den parifer Kreifen erfchien und glänzte, wo man über 
filteratur, über Wig und Ruhm entfchied, wie im Parterre über 
die Theaterſtücke. Wir haben vorher angeführt, daß er ſchon 
als Miniſter im Haufe der Frau von Croiſſy feinen Witz zeigte, 
als er zur geheimen Unterhandlung über die Präliminarien bes 
Uetrechter Friedens felbft nad) Paris kam. Er hielt fid) damals 
eben Monat lang in Paris auf, und ward vom Könige und 
ſeinem Hofe mit der Aufmerkſamkeit behandelt, welche ihrem ber 
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rechneten Zweck felten verfehlt. Während feiner Verbannung 
verweilte er hernach am Hofe des Regenten und fchrieb bekannt 
lich feine Briefe an den Herrn von Pouilly, welche die volftän 
dige Neligionsphilofophie eines Voltaire oder Diderot enthalten, 
fogar in franzöftfcher Sprache. Er ſchrieb ferner in Chantelony, 
alfo auf franzöftfchen Boden, die berühmten Briefe über bad 
- Studium der Gefchichte; er war endlich in England innig mit 
Boltaire vertraut,- ald diefer dahin kam: wie hätte er nicht ein 
franzöftfche Richtung nehmen und geben follen? ° 

Mir wählen übrigens unter Bolingbrofes Schriften ausdrüch 
lich nicht feine vielgelefenen Briefe aus der Verbannung oder feine 
natürliche Theologie, weil er in Diefen Büchern als fentimentale 
Philofoph auftritt, was er am wenigften war, fondern halten 
und neben feinen Briefen über das Studium der Gefchichte befon 
dere an diejenigen Schriften, in denen er ‚ſich, wenn es gerade 
die Umftände forderten, ganz offen über feine, Anſicht menſchlicher 
und göttlicher Dinge ausſprach. Bei ſolchen Gelegenheiten nöthigt 
ihn der Zweck, den er durch die Schrift erreichen will, die Made, 
die er zu tragen pflegt, abzumerfen. 

Sm Allgemeinen müffen wir bei Bolingbrofe, wie bei den 
Franzofen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei unter 
ſcheiden; das Talent, das Alte zu beftreiten, und die Fähigkeit, 
Neues zu Iehren. Die negative Richtung gegen die Reſte dei 
Mittelalters und gegen die Mißbräuche feiner Zeit macht ihn zu 
einem der Borkämpfer der Vertheidiger der Rechte des Volls und 
ber Bernunft gegen verjährte Vorurtheile, er ift Organ einer 
neuen Zeit, Verkünder neuer Verhältniffe, von denen weder die 

ı Bertheidiger der Hierarchie und der Nitterfchaft des Mittelalters, 
noch die der militärifchen Monarchien nach Ludwig XIV. Mufte 
etwas wiffen wollten. Wenn er dagegen ein neues Syftem auf 
ftellen will, fpricht er nur den Grundfaß feines eignen Lebens, 
felöftfüchtige Klugheit in philofophifchen oder rhetorifhen Reden 
fophiftifchh aus, wie feine Schüler unter den Franzoſen gethau 
haben. Auch fein Styl, fein Streben nach Popularität, ſein 
Spott über Gelehrfamteit, Schulweisheit, ſchwerfaͤllige Manier 


” 
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des Vortrags laͤßt ſich von zwei Seiten betrachten. Auf der einen 
erweitert er den Kreis der Leſer philoſophiſcher Schriften und macht 
anziehend und angenehm, was abſchreckend und ermüdend war; 
auf der andern ſpielt er, wo wir Ernſt erwarten, ſchlüpft über 
die weſentlichſten Punkte leicht hinweg, läßt den Rhetor aufs 
treten, wo wir den Philofsphen oder Hiftorifer zu hören gehofft 
hatten, und fegt ſeichte Schwätzer in den Etand, über Dinge zu 
reden, Die fie vorher nicht in ihren Kreis ziehen konnten, weil 
fie außer ihrem Bereich lagen. 

Diefe doppelte Richtung, dieſes Talent, für die foges 
nannte gute Gefellfchaft zu fchreiben, wegen deffen wir ihn 
den Urheber der zierlichen und witzigen Schriftftellerei über 
ganz ernſte Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich feine 
Briefe über dad Studium der Gefchichte aus, und hat diefen 
eine Bedeutung verfchafft, welche man ‘claffifch nennen Fünnte, 
Er kämpft nämlich, um dies zuerft zu erwähnen, auch in diefen 
mit Sewandtheit, Berebjamfeit und Glück gegen lächerliche Schuls 
gelehrfamfeit, Pedanterei, Borurtheil jeder Art und befonderd 
gegen den Unfinn eines blinden chriftlichen Kirchenglaubend, den 
mm ungeprüft nachſpricht. Damit hängt natürlich die Bekaͤm⸗ 
pfung der Leichtgläubigkeit und Geſchmackloſigkeit zufammen, wit 
weicher man damals in England wie in ganz Europa die allge 
meine Gefchichte zu fchreiben pflegte. Wie man dabei verfuhr, 
zeigen die erften Bände der aus dem englifchen überfegten zahls 
reihen dicken Ouartanten der fogenannten Hallifchen allgemeinen 
Weltgefchichte. In diefer Beziehung war der Witz, die Klarheit, 
die Reichtigfeit der Kreiſe, in denen Bolingbrofe wie Voltaire 
glänzten, ganz wortrefflich angebracht. Was die andere Seite ans 
geht, fo zeigt fich in diefen Briefen überall, wie in den übrigen 
Schriften, die Anficht des Wiffens und Forfchens, welche hernach 
durch die franzöſiſche Schule allgemein geworden ift, daß jede 
Wiffenfchaft menfchlicher Dinge nur ald Mittel, nicht als Zweck 
einen. Werth habe, Kenntniß menfchlicher Thaten ober geifliger 
Beftrebungen hat nach ihm, wie die Mathematif und die Natur 
wiffenfchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf Gewerbe, 
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auf Ergotzung einen Werth; ein reines Wiſſen, ein Erkennen des 
Göttlihen im Menfchlichen, ein rein geiftig thätiged Leben und 
Streben des vernünftigen Weſens erkennt er nicht an, ſoviel er 
und fein Pope auch von philofophifcher Ruhe reden. 

Mit diefer Anficht Bolingbrofes und ber Franzofen, die ihm 
gefolgt find, hängt damm auch zufammen, daß fie das Chriften- 
thum und ſyſtematiſche Moral zu niedrig ſchaätzen, wie ihre Gey 
ner und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen Augen⸗ 
fchein zum Trotz, zu hoch’ angefchlagen hat. Diefe neuen Weiten 
betrachten alle Erfcheinungen des menſchlichen Lebens nur aus dem 
Standpunkte ihrer eignen Zeit und ber Geſellſchaft, in der fie 
leben, fie ſcheuen fich daher nicht, die menſchliche Natur zu vers 
lätımden und zu verlängnen, und fogar die Quekle der Menfchen⸗ 
und Vaterlandsliebe nur in der Selbftfucht zu fuchen. Schrift 
ſteller dieſer Schule müffen und dürfen feinen andern Geſchicht⸗ 
ſchreiber oder Phikoſophen anerkennen, ald den, der ſich ber Rhe⸗ 
torck und Sophiftif ihrer Schuke rühmen Tann. 

Wir wollen dieſes aus den Briefen über das Studium der Ge⸗ 
ſchichte um ſo mehr anſchaulich machen, als ſie durch den Vortrag, 
durch den Rang und die Verbindungen ihres Verfafſers, durch die 
übertriebenen Lobpreiſungen der Engländer und Franzoſen der neuen 
Schule einen Ruhm erlangt haben, den fie nach unferm Urtheile 
nır in fo fern verdienen konnten, als ſie laut ausſprachen, was 
man bis dahin kaum zu denken ‚gewagt hatte. Sonft finden wir 
in dieſen Briefen weder vorzügliche hiſtoriſche Kenntniffe, noch 
ächte Kritif oder tiefere Blicke. 

Vebrigens können mir in unfern Tagen aus dieſen Briefen 
eine Tehre ver Demuth und Befcheivertheit ziehen, wenn wir fie 
nicht fchon aus der Gefthichte ſelbſt gezogen "haben. Alles nam⸗ 
lich, was Bolingbroke ald langweilig, als geiſtlos witzig ver. 
ſpottet, Alles, was er als unnützes und abgeſchmacktes Treiben 
verlacht, Alles, was durch ſeine und ſeiner Geiſtesverwandten 
Bemühungen in achtzig Jahren aus der alten Geſchichte ver 
ſchwunden war, wirb in unfern Tagen wieder hineingebracht, mr 
daß man an bie Stelle ber Grübeleien, Urgeſchichten, Genealogien, 
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Ehronologien, beren Bolingbrofe fpottet, andere gefeßt hat, Die 
and, Die wir zur Altern Generation gehören, nicht weniger Leer, 
lächerlich und umutz fcheinen. 

Bolingbroke hat es übrigend mit der Gefchichte als Wiſſen⸗ 
ſchaft wicht zu than, er redet von hiforifchen Werfen nicht ale 
von Kunſtwerken, worin fich ein Geift der Berfaffer fpiegelt, der 
entweber anzieht oder abſchreckt. Er kennt Begeifterung für Wahrs 
beit und Recht nicht; Gefchichte ift ihm blos eine abfichtliche Ers 
zaͤhluag; fie wird gemacht, und iſt keineswegs das Erzeugniß 
einer von dem Gegenflande erfüllten Seele. Darnach muß man 
ben Juhalt der Erſten jemer Briefe beurtheilen. Die Gefchichte 
wird dort nur in ihrer Beziehung auf das äußere Leben, nadh 
ihrem Rasen für bafelbe und in demfelben betrachtet. Died iſt freis 
Sich Etwas, woran die Gelehrten, die Gompilatoren, Die Schöpfer 
neuer Syſteme, Die Korfcher der Urwelt, des Agyptifchen, indifchen, 
urgriechiſchen, italienifchen, Feltifchen, germanifchen, und Gott 
weiß welches Alterthums, oft gar nicht zu denken pflegen. 

Der Mißbrauch der Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft in der 
Geſchichte giebt Bolingbrofe den Sieg und ſchuf den hiftorifchen 
Halbroman, wie die Orthodorie und. nieder drückende äußere 
Frömmigkeit Deiften hervorrief. Der gefunde Berftand eines unbes 
fangenen Weltmanns räumt dabei um fo leichter auf, je weniger 
er fich auf einen fuftematifchen Kampf einläßt. Bolingbrofe mie 
Voltaire, der in der Geſchichte ganz fein. Schüler war, eifert gegen 
den bloß gelehrten oder juriftifchen Gebrauch der Gefcjichte, gegen 
ihre völlige Trennung vom Leben. Belanntlidy hat Bolingbrofe 
zuerſt Die Gefchichte, auch fogar in England, von der Behandlung 
ded Todten zur Betrachtung des Lebendigen. gerufen, da er mit 
Recht forbert, daß die Geftalt der Gefchichte ſtets den Berhält- 
niffen der fortfchreitenden Bildung und der Art, mie man zu jeder 
Zeit die Welterfeheinungen auffaffe, angepaßt werden müſſe. Daß 
er wie Voltaire dabei zu weit ging, werben wir weiter unten bes 
merfen, wenn wir zuerft angedeutet haben, auf welche Weiſe feine 
Kühnheit die Fackel des neuen Lichts dahia trug, wo vorher dicke 
Finſterniß war. 





| 
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Bolingbrofe will weder von Legenden der Vorzeit‘ noch ven 


mythifchen oder poetifchen Erzählungen der. Griechen reden hüren, 
Er tadelt die Vorliebe gelehrter Forfcher für ihr Lieblingäftudi 
und die Abgötterei, Dig mit dem Alterthum in den erften Zeiten dr 


wieder erwachten Liebe für dad Studium deffelben getrieben war. 
Er verfpottet den Scharffinn, der, wie er ſich ausdrüdt, ab 
einem Manetho, Berofus, Hellanicus und andern Fragmente 





Gefchichte macht, und verlacht felbft Herodots ältere Geſchichte, 
für deren epifchen, alfo dichterifchen Gehalt er keinen Sinn mt 


Ein folches Urtheil mag eined Hiftoriferd unwürdig feyn, es paßt 


aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und.er fand bald Sa | 


in England. 

Man überließ den Berfaffern der berühmten englifchen allge⸗ 
meinen Welthiſtorie das Sammeln ungeheurer Maffen von Mate 
rialien, das Erbauen von Syftemen, und jeder beffere und deufende 
‚Kopf fuchte fortan das Leben aus der Gefdjichte zu beleuchten und 
verlachte Legenden und Märchen einer erträumten Urwelt. Auſ 
fallend könnte es fcheinen, daß ſich Bolingbrofe und Voltaire mit 


ihrem Spott und ihren Neben gegen Urwelt und Myſtik an bie 


felbe Slaffe von Menfchen wandten und bei ihr Gehör fanden, bei 
‚denen in unfern Tagen die Schöpfer einer neuen Urwelt, neuer 
Ehronologien und Syſteme über Zeiten und Gegenden, die und 
ganz fremd find, das mehrfte Glück gemacht haben. Die Sack 
erklärt fich leicht. Ein Publikum von Unwiffenden, von Blind 
gläubigen oder Phantaften folgt der Mode und den Tonangebern, 
heute Bolingbrofe und Voltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; 
diefe fogenannte große Welt wird wie Laub vom Winde beivegt. 
Auf diefelbe Weife, wie diefe Angriffe auf die pedantiſchen 
oder phantaftifchen Gelehrten der englifchen Schulen umd Unter 
fitäten muß man Bolingbrofes heftigen Angriff auf die Geſchichte 
‚des alten Teftaments und auf Allee, was damit zufammenhängt, 
beurtheilen. Er redet ald Weltmann, widerlegt ald Weltmam, 
geht von der Anftcht der guten Gefellichaft aus, in melcher er gelebt 
hat, und fann daher den Geift der Urwelt nur lächerlich, die An 
fichten des jüdifchen Volks und des Orients nur gehäffig und uw 
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venänftig finden. Merkwürdig inbeflen iſt in diefen Briefen und 
für die Zeit, in welcher fie erfchienen, daß er das herrfchenbe 
Syſtem ganz offen mit ber bloßen Gewalt des gefunden. Menſchen⸗ 
verftandes angreift, Daß er ausſpricht, was Die mehrften Verftäns 
digen dachten, was aber niemand, nicht einmal die Spötter unter 
den Franzoſen, offen zu fagen magten. 

Das hierarchiſche Dunkel ward durch dieſe Briefe plöglich und 
ſchonungsͤlos zerftreut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie und 
Geihichte auf immer getrennt bleiben müßten, daß, wenn überhaupt 
die Gefchichte ihre Würde behaupten folle, blinder Glaube müßte 
entfernt werden; erft dann Fönne die Gefchichte Durch das Leben 
und das Leben durch die Geſchichte eine neue Geftalt gewinnen. 
Don diefem Gefichtspuntte ausgehend behandelt Bolinghrofe wie 
Boltaire die Suden und ihre Traditionen mit der größten Verach⸗ 
tung 9), nennt die Urgefchichte, wie fie in den Büchern Mofes 
mählt wird, ein ganz albernes und abgeſchmacktes Ammenmärchen, 
ud macht ſich luſtig über die Art, wie man die jüdiſche Gefchichte 
ber hriftfichen Lehre einverleibt hat 52). Daran Enüpft er feine 
itonifchen Bemerkungen. über unbegreifliche chriftliche Dogmen, die 
man anf ein gebrechliches hiftorifches Zeugniß glauben foll 53%). 





5) Wir wollen hier, wie überall, dur und an einzelnen Beifpielen 
nahmeiien, was wir Tagen wollen. Er fagt in diefer Beziehung im 
Sen Briefe: Thus you see, my Lord, that when we consider these 
books barely as histories, delivered to us on the faith of a superstitions 
people among whom the custom and the art of pious lying prevailed 
remarkably, we may be allowed to doubt whether greater credit is 
io be given to what they tell us concerning the original compiled in 
their own country and as it were out of the sight of the world. — — — 

2) l.c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained 
aay credit in the world till christianity was established. The foun- 
&ations of this system being laid partly in ihese histories and in the 
prophecies joined to them or inserted in them, christianity has 
reflected back upon.them an authority which they had not. before 
whereever christianity has spread. Both Jews and Christians hold 
the same books in great veneration, whilst each condemns the other 
for not understanding or for abusing them. 

3) Faith and reason, fagt er bitter höhnend an einer andern Stelle, 
may be reconciled a little better than they commonly are; J may deny 
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Bolingbrokes Manier, die von ben Gelehrten oberflaͤchlich ge⸗ 
ſcholten wird, und die Mangelhaftigkeit feiner Kenntniß alter Sitten 


madıt ed den Gelehrten leicht, ihn in den Schulen zu wiberlegen, 
‘Deren gelehrten Staub feine Zefer ober Die damals noch Meine Zahl 


der Gebilbeten ſcheute; während man aber auf den Kathebern und 
vor den Kathedern über ihn triumphirte, ſiegte er draußen in der 
Welt. Auf diefe Weife ftürzte das Gebäude theologifcher Geſchichte, 


Dad man in unfern Tagen auf neuen Stützen, und mit neuem 
Schnitzwerk verziert, wieder aufbauen möchte, plötlich zufanımen, 


Schulen und Kirchen trugen ihre Gefchichte freilich nach ber alten 


Art vor, Die neue Generation und das leſende Publikum aber fuchte 
ober fehuf eine neue Gefchichte. 


Der größte Theil ded Buchs, von dem wir reben, iſt abrigens 
nicht neu oder von Bolmgbrofe ausgebacht, er empfiehlt in dieſen 
Briefen feinen Landsleuten nur Die franzöfifche Methode und erläutert, 
was er gerathen hat, durch Beifpiele. Er hat ed nur mit neuer, nur 


mit der eigentlich politiſchen Geſchichte zu thun, er erzaͤhlt wicht, er 


ſtellt nur Betrachtungen an, was befanntlich fehr leicht, und einem 





Publikum, das Anftrengung und Ermüdung fürchtet und Reſultate 
verlangt, fehr erwuͤnſcht ift. Daß Bolingbroke einen fehr beſchraͤnkten 
Begriff von Gefchichte hatte, fieht man übrigend aus der Art, wie 


er die ganze neuere Geſchichte behandelt, die er Doch ausſchließend 
in's Auge gefaßt hatte, und ans dem fehr ausführlichen Theil der 
Briefe, der die Gefchichten angeht, in denen er felbft verflochten 


war. Alles diefes ift nichtd anders, ald was man in unfern Tagen 
einen gut gefehriebenen leitenden Artikel von Bolingbrofes Zeitung 
nennen würde, : Die Gefchichte wird hier zur Politik und Diplo 
matifchen Advokatenkunſt, wie vorher durch den Verfafler der 
Briefe Die Politik Gefcdichte geworben war. Hume, Robertſon, 


that the old testament is transmitted to us under all the conditions 
of an authentic history, and yet be at liberty to maintain that the 
passages in it which establish original ein, which seem favorable to 
the doctrine of the Trinity, which foretell the coming of the Messiah 


and all others of fimilar kind, are come down to us as they were 


originally dictated by the holy ghost. 
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Gibbon und andere flchen im Guten wie im Boͤſen anf Bolings 
brokes Schultern, und die pragmatifche Gefchichte des adıtzehnten 
Sahrhundertd erkennt ihn als ihren Schöpfer. _ 

Ueber Dieleichtfertige Richtung, die man der Bildung geben wollte, 
mäffen wir jet noch einige aus dieſen Briefen entlehnte Winke geben. 
Wir erwähnen zuerft einer Stelle des fünften Brief, mo der gels 
tenden theologifchen und morafifchen Rangordnung der lichten eine 
andere untergefdyoben und der Egoismus zum Grundſatz erhoben 
wird, weil Bolingbrofe hier daffelbe fagt, was hernach die Frans 
zen wiederholten. Nicht aus reiner Menſchen⸗ und Baterlandes 
liebe, meint er, ober aus der dee der Gottheit, die beider 
Wurzel ift, entfpringe, wie die Schulen aller ernften Weiſen 
gelehrt haben, Tugend und Glück, fondern aus Seldftliebe, welche 
mir das Selbft zum lebten Zweck hat. Wir wollen die entfchets 
dende Stelle anführen. Er fchemt dert eimer platonifchen ober 
platoniſtiſchen Idee zu huldigen, fagt aber : 

Weil jede Annäherung der vorher erwähnten Art den Mens 
ſchen beſſer und weifer macht, für fich ſelbſt, für feine Familie, 
für den Fleinern Kreis feined eignen Landes, für den größeren 
Kreis der Welt. Laffen Sie fich nicht befremden, daß ich der 
Meinung bin, man dürfe fich durch die Ordnung, in welcher 
Theologen und Moraliften die Pflichten der genannten moralifchen 
Weſen aufzuzählen pflegen, nicht irre machen laſſen: Die anges 
gebene ift die weſentliche und natürliche. Ich halte dafür, daß 
wir uns ſſelbſt und andere beffer zu den Pflichten, die dem Eins 
‚einen obliegen, durch eine genaue Beobachtung biefer Ordnung 
treiben werden, als durch die erhabene Idealitaͤt, welche dieſe 
Pflichten in umgekehrte Ordnung zu ftellen und zu üben gebietet. 
Diefe Behauptung belegt: er hernach mit Verfen feines Freundes 
und Schuͤlers Pope. 

Zu jener Anſicht der Geſchichte und der menſchlichen Dinge 
überhaupt, die wir bezeichnet haben, paßt es vollkommen, daß 
er dem unterhaltenden und nach Art der franzöfifchen Denkwür⸗ 
bigfeiten für die gute Gefellfchaft ſchreibenden Davıla und dem prag⸗ 
matifirenden und in politiſchen Discurfen ſich ergießenden Guicci⸗ 


428 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Erſtes Capitel. England. 


arbini auf eine fat Tächerliche Weile einen Rang ertheilt, auf 
den fie ſelbſt ſchwerlich Anfpruch gemacht haben. Seine Warte 
find: | 
Davila, ein ganz vorzüglicher (noble) Schriftiteller, dem 
ich ohne Bedenken den gleichen Rang mit Livius einränmen 
wirde; Guicciarbini, den ich in jeder Beziehung dem 
Thucydides gleichfeße. Im einer andern Stelle verbindet er, 
ganz auf dieſelbe Weife wie fpäter Voltaire that, die. verbienke 
Züchtigung der Leute, die in feiner Zeit Sammeln und Erzählen 
mit der Gefchichtfchreibung verwechfelten, mit. bitteren. und bad 
haften Ausfällen auf die Legenden bes Chriſtenthums. Er ſagt 
unter andern: 

Kein Gelehrter wird laͤugnen tonnen, daß erlogne Geſchichten 
fowohl als erlogene Wunder vormals zur Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums gebraucht worden find; wer die Gefchichtfchreiber unferer Zeit 
prüft, wird finden, daß dies noch immer aufdiefelbe Weiſe fortgeht. 
Es ließen ſich davon unzählige Beifpiele anführen; Denn Die Sadı 
ift zum förmlichen Gebrauche geworden, ein Schriftiteller fchreitt 
den andern ab, und der Irrthum, den einer begangen hat, oder 
die Lüge, die er erfunden, wird von hunderten wiederholt. An 
einer andern Stelle, die wir nicht ganz mittheilen Semen, weil 
diefer heftige Ausfall gegen das Chriftenthum durch mehrere Seiten 
fortläuft, wo er auch Lardner und andre Gelehrte feiner Zeit, die 
das Chriſtenthum gegen die Deiften hatten vertheidigen wollen, 
angreift, oder vielmehr ſie mit wenigen Worten verfpottet, fagt er: 

Die Anficht und der Sinn der Bibel bleibt, wie mir gezeigt 
haben, immer noch fehr ftreitig, Die Meberlieferung der Kirche 
erfcheint nach den unermeßlichen Arbeiten der Theologen der vers 
fchiedenen chriftlichen Secten, um einen fchlimmern Ausdruck zu 
gebrauchen, wenigftens problematifch; die Hauptitübe des Chriſten⸗ 
thums bleibt alfo am Ende doch die Macht des Staats und ber 
Klerifey, oder der gewaltfame und aufgedrungene Einfluß der 
Erziehung; die Kraft, welche der Religion eigenthümlich ift, eine 
Gewalt, welche die Seelen beherrfcht und das Gewiffen durch 
innere Ueberzeugung weckt, wirb ihm ftets fehlen. 
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Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spite feiner Gefchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen die Nefte der Ideen des Mits 
telalters, welches er in fo fern ganz unhiftorifch auffaßt, als er 
das Bebürfniß der Theofratie unter gemwiffen Umfländen ganz 
verkennt. Am bitterften und offenften fpricht er ſich in dieſer Ruͤck⸗ 
fiht im fechöten Briefe aus, wo von bem geiftlichen Regiment 
in Europa feit dem Anfange bed jechögehnten Jahrhunderts die 
Rede iſt. 

Er beginnt von den Ketzern bes breizehnten Ind vierzehnten 
Jahrhunderts, und fagt bei der Gelegenheit: Zumeilen ward blos 
die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchenzucht, 
angemaßte Gemält des Pabſtes. Aber diefe an allen Eden einer 
dunkeln Welt angezundeten leuchtenden Feuer wurden mit Hülfe 
der Henker und Scharfrichter, der Hanpterhalter und Schüber 
chriſtlicher Lehre gelöfcht. 

| Bon Bolingbrokes Briefen über englifche Gefchichte 59) und 
ihrem eigentlidy hiftorifchen Gehalt Tann man daffelbe fagen, was 
wir von den Briefen-über das Studium der allgemeinen Gefchichte 
geſagt haben. Wir dürfen hier freilich nur kurz beim Inhalt diefer 
Briefe verweilen, die nur die englifche Gejchichte angehen und 
nur für die Wirkung des Augenblicks gefchrieben wurden; doch 
müſſen wir auch aus ihnen einige Winfe über bie veränderte Art, 
eine vorher nur den Gelehrten zugängliche Wiffenfchaft zu behan⸗ 
deln, hernehmen. " 
Diieſe Briefe nämlich haben für die politifche Gefchichte und 
für die Bildung der Zeit gleiche Bedeutung. Sie verfchafften der 
Zeitſchrift, in welcher fie zuerft erfchienen find (the eraftsman), 
ein bedeutendes Publikum, wurden mit Bergnügen gelefen, als 
beſonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen der Gefdhichte 
und Politif das abfchrediende, gelehrte, juriftifche, diplomatiſche 
Gewand, worin man fie gehüllt hatte. Dieſe Wiffenfchaften 


354) Diefe Briefe find unter dem Titel: Remarke on the history of 
England, auch in einem mäßigen Octavband 1794 bei Turneiſen in Baſel 
abgedruckt. 
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wurden feitbem leicht und zugänglich, und der damals in allen 
Staaten von der Regierung und den höheren Stellen ausgefchloffen 
gebildete Theil der bürgerlichen Geſellſchaft ward inne, wie erbaͤrn⸗ 
lic) dasjenige fey, mas man fo vornehm verberge. Die draife 
Enthühung deffen, was man Geheimniffe des Gabinets zu neme 
pflegte, durch einen recht tief Eingeweihten, zeigte die Leerhei 
des Dunkels der regierenden Caſten und ihrer Werkzeuge, oder de 
jenigen Gelehrten, deren ihre Trägheit und Unwiſſenheit nicht ax 
behren konnte, *in ihrer ganzen Blöße. Man lachte fortan übe 
die läftige Advocatenmweisheit der Kolianten und Uluartanten, ſo 
wohl der Debuctionen, ald der gründlich belegten offiziellen Geſchich⸗ 
bircher. Bolingbrofe und feine Freunde fetten ber fteifen und oſt 
langweiligen Zierlichleit, Reinheit und Moralität eines Steck, 
Addiſon und anderer Schöpfer des neueren Styls, Witz, Leihtig 
keit, Dreiftigkeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies ward für 
Geſchichtſchreibung in England entfcheidend. 

Eine andere Bemerkung, welche Bolingbrofes Wirkſaulei 
als Schriftfteller überhaupt angeht, läßt fich ebenfalls durch Stellen 
aus diefen Briefen ame beften belegen. 

Bolingbrofe nämlich wie Voltaire und unzählige andere auch 
in unfern Tagen, vertheidigten Wahrheit, Freiheit und Recht ws 
derfelben Falten Berechnung und Umficht, aus denfelben egoiſtiſchen 
Beweggränden, und von derfelben Eitelkeit und Herrſchſucht gs 
trieben, wie ihre Gegner das Gegentheil; fie waren daher a 
Parteihäuptern geboren, und waren befto beffere Kalte und fing 
berechnende Advocaten der Sache, bie fie übernommen hatten, je 
weniger fie durch Enthufiasmus zu einer Unvorfichtigkeit verlaiet 
wurden. ! 

Bolingbrofe war übrigens der Erfte, wir möchten fügen ber 
‚Einzige unter dem Schriftftellern der neuen, beſouders ber fruu⸗ 
zoͤſiſchen Schule, der die Natur einer conftitutionelen Monarchie 
gefaßt hatte und richtig vortrug. Er fah, Das bezeugen dieſe 
Briefe, viel weiter, als die Schriftfteller der Regierungen ber OW 
ftitutionellen Staaten unferer Tage noch bis auf den heutigem 
Augenblic zu fehen fcheinen, weil er fich und andere nicht wit dera 
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Gedanken fohmeichelte, daß wahrhaft freie Menſchen jemals wie 
ine Heerde Schafe bei einander wohnen würden. Er beweifet in 
diefen Briefen, dad Kämpfen und Ringen unzertrennlic von der 
Freiheit ſey. Daß eine fortbauernde Aufmerkſamkeit und Wachſam⸗ 
kit ded Volks und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre 
Maßregeln in jedem conftitutionellen Staat eine unerläßliche Noth⸗ 
wendigkeit ſey. Davon wußte man zu feiner Zeit in Krantreich 
nichts, und in Teutichland, wo man feit undenklichen Zeiten an 
abſolute Beamtenregierung gewöhnt war, fcheint man noch immer 
Rebellion oder Confpiration ‚mit Oppofltion, ober QTadel und 
‚Klage vor dem Publitum, wo auch die Regierung ihre Organe 
hat, zu verwechfeln. Bolingbrofe bemweifet an der Stelle, worauf 
‚wir hier anfpielen, daß in jeder Negierungsform dem Fürften 
oder dem einzelnen Beamten oder Behörden beftimmte Schranten 
müſſen geſetzt ſeyn, daß aber die Geſetze, die diefe Schranten 
beftimmen, ohne die größte Aufmerkſamkeit der Staatöbürger ganz 
fruchtlos bleiben. Begierde nach Macht und Einfluß, meint Bos 
Ingbrofe, der dies wohl am beiten wiffen muß, find dem Mens 
ſchen fo natürlich, daß Herrfchfucht wie Habfucht unfehlbar ftete 
waͤchſt und Durch keinen Beſitz je geftilt wird. Er fährt hernach 
fort; 
Wecenn alſo alle Menfchen ſtets ftreben, entweber ihre Macht 
‚A vermehren oder Doch den Genuß derfelben nach dem gang unber 
ſtiumten Maaß ihrer eignen Leidenfchaften über die feftgefeßten 
Berhältniffe der Vernunft und des Geſetzes hinaus zu verlängern 
ad ſich zu fichern, und wenn weder das Eine nod) Das Andere 
ohne Gefahr für die Freiheit verfucht werden kann, ſo folgt uns 
läugbar daraus, daß ed der Natur der Dinge ganz angemeffen ift, 
daß die Borftellung einer fteten Gefahr für Die Freiheit von der 
Vorſtellung von jeder Art menfchlicher Regierung ungertreanlich 
ſeyn muß. Diefen Sag, der immer. wiederfehrt nnd dureh die in 
diefen Briefen gegebene leichte Behandlung der ganzen englifchen 
Geſchichte recht anfchaulich gemacht und eingeprägt wird, erklärt 
er an einer andern Stelle in einer beftimmten Anwendung genauer. 
Wenn ich auch einraͤume, fagt er mit einem Compliment für 
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Georg II., daß weder unter der gegenwaͤrtigen Regierung ned 
unter der vorigen etwas für die Freiheit zu beſorgen war, fo darf 
man doch die Männer keineswegs tadeln, welche ſich bemüht haben, 
bie Theilnehmung Aller an den öffentlichen Angelegenheiten und di 
Wachſamkeit der Bürger in Beziehung auf Staatsgefchäfte rege m 
erhalten. Die Freiheit kann ja nur dadurch bewacht und bewahrt 
werben, daß die Bewegung der Gemüther erhalten wird, bee 
derd in einer Zeit, wo der Geiſt ded Patriotismus abgenommm 
hat und anfängt zu verſchwinden. Sich hoffe, fährt er fort, es 
wird immer Leute geben, welche diefe Lehre, wie einjt die Apofd 
das Evangelium, beides zur rechten und zur unrechten Zeit (m 
season and out of season) predigen. Geſchaͤhe dies nich, 
würde der Geift der Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft m 
halten, jo Fönnte es leicht feyn, daß er gerade zu einer beftimmten 
Zeit, wenn er am nöthigften wäre, vermißt würde. Bei große, 
fichtbar drohenden Gefahren bleibt auch die ſchlaͤfrigſte Schildwache 
munter; aber wer und in Zeiten anfcheinender Sicherheit anregt, 
auf unferer Hut zu feyn, der leiſtet ung eben fo wefentliche Dienfk, 
ald wer und auffordert, und zu vertheidigen, wenn wir wirkte 
angegriffen werden, und das Erftere ift und nach meiner Meinung 
am nöthigften. 

Selbſt bei diefem ganz politifchen Gegenftande, der übrigen 
ganz in Voltaired Manier und zuweilen mit deffen Wit behandelt 
wird, richterer fich oft mit bitterem Spott gegen diejenigen Religund 
begriffe, die er und feine framgöfifchen Freunde, mie fie behaupten, nur 
aus dem Grunde befämpfen, weil fie mit den Bedürfniffen ihrer Zeit" 
MWiderfpruch ftehen. Er wirft auf die gerühmte Priefterherrfchaftedt 
auf die Verfaffung, in welcher der Regent die Gottheit auf Erden vor 
ftelft, einen ironifchen Blick, wenn er beweifen will, daß feine form 
der Regierung oder Verfaffung vor Volksbewegungen fchüten Fun, 
und daß man deßhalb mit Unrecht den freien Verfaffungen Bes 
würfe made, Er fagt nämlich: | Ä 

Selbft die Theofratie war nach den jübifchen Gefchichten mhk 
ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weder die Gegenwart Gotted in der 
Stifthätte, noch das wandeinde Orakel, das ber Hoheprieſter af 
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der Bruſt trug, waren im Stande, Die Religion in ihrer Rein⸗ 
kit, oder ben Staat in der gebührenden Orbnung zu erhalten. 

Diefe Briefe hatten übrigens ebenfalld einen befondern und 
chrgeizigen Zweck, der unter dem allgemeinen und wiffenfchaftlis 
hen verfiecdt wird, Der Verfaffer der Briefe beginnt fie mit 
dieſem Abfichtlichen und auf feine befondern Verhaͤltniſſe fich Bes 
jiehenden, und kommt am Ende darauf zurüd. Er lehrt und alfo 
ſelhſt, daß wir an ihm einen Schriftfteller haben, ber nicht für 
die Schule und die Gelehrten, fondern für fich felbft, für feine 
Zzwecke und Kreife fchreibt. Weil wir nicht übernommen haben, 
Bolingbrofe als Schriftfteller oder gar als politifchen Schriftſteller 
a ſchildern, fo erwähnen wir zwei Gelegenheitsfchriften nur im 
vorbeigehen, von denen Die eine zwar unvollendet geblieben, aber 
darum nicht weniger meifterhaft gefchrieben ift. Die andere ift 
eben. fo geiftreich als beißend und bitter gegen feine. Feinde, befons 
ders Harley (Graf DOrforb), fie ift zugleich vortrefflich berechnet, 
theils die Parthei, die er verlaffen hatte, Tächerlich und verhaßt. 
machen, theils ihn beim Könige in Gunft zu bringen, — — — 
wenn diefer König. geiftreiche Schriften hätte leſen können. 

Die eine dieſer Schriften ift fein berühmter Brief an Windham, 
welcher als Flugſchrift gedruckt und verbreitet am Ende des zweiten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts großes Auffehen erregte. 
Die andere unvollendete Schrift hat er im höchften Alter abgefaßt, 
und fie bemeifet, daß er feine Geifteöfräfte bis zum höchften menfch- 
lichen Alter ganz ungefchwächt erhielt. Man wird weder Mangel 
an Kraft noch an Klarheit wahrnehmen, noch Abnahme der Le 
bendigfeit foren. Die Schrift enthält Betrachtungen über den 
gegenwärtigen Zuftand der Nation, über ihre Zaren und ihre 
Schulden. Ausführlicher als diefer beiden Schriften müſſen wir 
unfered Zweckes wegen feined gedruckten Briefd an Pope 55) gedenken. 
Solingbrofe ftand mit dieſem Dichter befanntlich wie mit Arbuthnot 
id Swift in fehr genauer Verbindung, und er wußte ben eiteln 
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Pope ganz vortrefflich für feine Zwecke zu gebrauchen, ohne daß 
.ed Pope ahnete: denn Swift ging nicht fo weit, als Bolingkrek 
wünfchte. Diefe Fleine Schrift ift- und aud) aus dem Grunde 
wichtig, weil ihr geringer Umfang die Mühe erleichtert, Diejenige 
Lehre, welche Bolingbroke ald neue Weisheit und als Bebirfuf 
feiner Zeit an Die Stelle der alten feßen wollte, herauszufinden 
und zu enthüllen. . | 
Die Abficht des Briefs fey, jagt er, feinem Freunde Peye 
ganz im Vertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
‚aller Philofophie (first philosophy), fagen wolle Diefen feinm 
Grund aller Philofophie fegt er nämlich dem entgegen, was er 
bier mit bürren Worten Träumerei chriftlicher Cheologen, Spiy 
findigfeit herrfchender Ariftotelifer und Dunkelheit teutfcher Spea 
lation (Leibnig) nennt. Die legtere ſchildert er fahr unfrenudlich 
und hart. Wir wollen die Stelle, Die und aufgefallen if, hir 
‚einrüden. 
+ Gte müflen, fagt er, ja nicht glauben, daß ich unter den 
Ausdrud, Grund aller Philofophie„ etwa metaphufifche Pueu⸗ 
matologie oder Ontologie verſtehe. Die erfte hat es bios mit eir 
gebildeten Subftanzen zu thun, die vielleicht vorhanden find, viel⸗ 
leicht aber auch nicht. Daß es einen Gott giebt, konnen wir be 
weifen, und wenn wir gleich von ber Art feines Seyns nichs 
wiſſen, To fönnen wir doch fo viel erfennen, Daß er unkorperlich 
feyn muß, weil jede andere Borausfeßung und in unzählige Ab 
geſchmacktheiten und Widerſprüche verwideln würde. Bun Feiner 
andern Art von Geiftern haben wir aber eine Vorftellung und Taw 
nen auch Feine haben, Sch glaube daher auch, daß in unfen 
Tagen Niemand auf Phyſiognomie der Geiſter ausgehen oder und 
fragen wird, wie Evodius den heiligen Auguftin fragte, ob nicht 
bie Seele, die doch kein Körper ift, vieleicht nach Dem Tode Dei 
Leibes von grobem irdiſchem Stoff mit irgend einem äsherichen, 
ſubtilen, überirdifchen Leib werbe verbunden werden? Dieß find 
puthagoräifche oder platonifche Grillen. Was das Zweite, Die 
Ontologie, angeht, fo wird darin bekanntlich wiſſenſchaftlich von 
einem Weſen gehandelt, welches alles Weſens baar und ledig WE 
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Diefe Wiffenfchaft der Wiffenfchaften kam durch Ariſtoteles 
in bie Diode und ward durch und aus fcholaftifchen Hirnen zu 
einen unermeßlichen Gewebe gefpunnem Aber ſolche Weisheit 
follte man nach meinem Lrtheite, mie man jetzt ſchon zu thun an⸗ 
fängt, den fpisfindigen Schülern eines Leibnitz und andern teutfchen 
Genies überlaffen, die im Mifthaufen nach Gold graben. Diefe 
mögen fi; bamit abgeben, burd; langweilige Definitionen Alles 
zu verdunkeln, was ohne Definition ganz Far war, ſie mögen 
ir Wörterbicch barbarifcher Kunſtwoͤrter erfchöpfen, um ein un⸗ 
verftändfiches Kauderwelſch fortzupſta nzen, von dem fie und bie 
Ihrigen fich einbilden, es drücke die abſtracte Lehre aus, die fie 
nicht im Stande find, aufzuſtellen. — — — — — — — — — 
Eolche eingebildete Wiſſenſchaft verdient feinen Rang in ber Phi⸗ 
leſophie, nicht den letzten, geſchweige denn ben erſten. 

Was hernach gegen Baco geſagt wird, gehört nicht zu unſe⸗ 
vom Zweck, da wir bier blos zeigen wollen, auf welche Weiſe 
Bolingbrofe die Philofophie des Lebens, Dad, was man hernach 
Beredfamkeit der Salons nannte, und was ald Predigt des ger 
funden Mienfchenwerftandes in Frankreich und Teutſchland herr 
ſchend geworden iſt, vortrug. Wir haben bis dahin nur Die Seite 
biefer Lehre hervorgehoben, die gegen bie herrfchende Philofophie 
gerichtet war, wir wollen jedt noch anführen, mas er felbft Die 
nene Grundichre nennt, bie er der alten Metaphyſik ober der 
Ontologie and Pneumatologie entgegenfeht. 

Diefe jene Grundlehre, fagt er, fey natürliche Theologie 
eder Theismuſ, und natürliche Religion oder Sittenlehre. In 
Rückſicht der erſtern, heißt eb, wolle er nur gerade heraus ſagen, 
daß er Feine übernatärliche oder geuffenbarte Wiſſenſchaft darunter 
verftehe, daß er vielmehr behanpte, alle Wiffenfchaft, um Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu ſeyn, mäffe von unten, von dem, mas uns gleich⸗ 
fteht, kommen, fie könne durchaus nicht von oben herab kommen, 
oder höheren Ordnungen von Weſen oder höherer Erfenntniß vers 
dankt werden. Durch dieſe Säpe wirb nothwendig dem herrfchens 
den Syſtem ganz offen und. Deutlich ein anderes entgegengefebt, 
nach weichen gerabe bad als einzig wahr anerfanat wirb, was 
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in jenem als Irrthum finnlicher Raturen verworfen wird. Weite 
unten wird ganz beftimmt erflärt, daß er, wie fpäter Die Häͤupter 
der neuen franzöfifchen Schule, die Natur der Seele nicht nad 
Schlüffen und aus innerer Beſchauung, fondern nach der Erfah 
rung erklärt. Wir halten gemeiniglich, fagt er, das, was u 
uns denkend ift und das blos finnlich Empfindende für zwei gan 
verfchiedene Subftanzen. Das mag ſeyn; ſie find aber gleichwohl 
vereinigt und innig verbunden, alles aber, was finnlicher Rate 
ift, mag ed num mit etwas Anderem verbunden feyn oder nicht, 
fällt in das Gebiet der Naturphilofophie. 

Auf die Vorausſetzung, fährt er fort, daß Seele und keib 
zwei verfchiedene Subſtanzen feyen, und daß die eine nad de 
Auflöfung der andern fortdaure, haben gewiffe Leute, die der 
wunderlichen Titel Metaphyſiker angenommen hatten, gleichſan 
als ob fie Kenntniffe.befäßen, die über die Gränzen der Natur 
hinausreichten,, oder als ob fie von einer zweiten Natur ehoad 
müßten, die von Andern noch entdeckt werben Fönnte, eine ker 
von ber Seele gebaut, und haben die Lehre vom Körper eine 
untergeordneten Claffe von Philofophen, Phyſiker genannt, über 
laffen. Die Rechte der letzteren bleiben indeffen ficher genug, dem 
jede Kenntniß von der Seele, die man ſich verfchaffen kann, mn 
wie die vom Leibe, innerhalb ihres Gebietd und durch dieſelben 
Mittel, deren ſich der Phyſiker bedient, d. h. durch befondert 
Verſuche und Beobachtungen erworben werden. Was man vol 
der Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, das Ein 
wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen be 
ftätigt werden, und eine Borausfeßung des bloßen. Verftandel, 
die nicht durch Erfcheinungen für den Verftand und im Verſtande 
unterftüßt wird, ift wenigftens eben fo Lächerlich, als eine Der 
ausſetzung über Dinge der Körperwelt, die nicht durch Förperlick 
Erfcheinungen beftätigt wird, 

An einer andern Stelle fpricht er daſſelbe noch ftärker and, 
wenn er behauptet, es fey ſchon feit Seneca’s Zeiten eben f 
nothwendig geweſen, fich der Sache Gotted gegen metaphyſtſche 
Theologen (the divine) als gegen die Atheiften anzunehmen, 
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und gegen bie erften die Natur und ihre Bortrefflichkeit zu vertheis 
digen. Ein aufrichtiger und demüthiger Theift werbe fagen: Es 
it mir ganz gleichgültig, ob einer, wie ber Atheift, die Gottheit 
lingnet, oder ob er, wie der Theolog, ihr einen übeln Leumund 
macht. Ja Pintarch war fogar der Meinung, das Letztere fey 
viel ärger. 

Bolingbrofe’3 Urtheil über Locke und über Leibnig entfpricht 
fine Anficht, daß des Erften Reflections⸗ und Erfahrungsphis 
loſophie die einzige wahre Weisheit und Wiffenfchaft, des Andern 
mathematifchmetaphyftiche Speculation Unfinn ſey. Man wird 
in den folgenden heftigen und bittern Worten einen Mann ers 
kennen, den Fein Nimbus der Größe erſchreckt, der aber auch 
uch andere Gründe hatte, ald rein wifjenfchaftliche, den in und 
von Hannover begünftigten Mann unleidlich zu finden. Er fagt: 

keibnig, einer der eitelften Männer, ganz in Luftgefpinniten 
verloren, ein Mann, ber oft fo unverftändlich ift, daß Fein 
Menſch glauben kann, daß er ſich felbft verftanden habe, fchilt 
docke einen oberflächlichen Philoſophen. Was hat fid) aber bes 
gen? Ded Einen Philofophie hat ſich gewaltfam den Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, die andere hat Feine völlige 
innere Ueberzeugung bewirken können, ja fie hat denen, die ihre 
zeit damit verdorben haben, kaum bas Geringfte genüßt. Diefe 
berfchiedene Wirkung von Locke's und Leibnig Lehre, meint er, 
ſey Teicht zu erklären: Gott fey und ewig verborgen, und nur 
dad Licht, welches von feinen Werfen in unfere Augen geworfen 
werde, verhelfe und zu einiger Kenntniß von ihm; das wollten 
aber die Menfchen nicht wiffen, Glaube gelte bei dem Haufen 
für Erfenntniß, und diefelben Umftände, welche der Natur ber 
Sache nach Zweifel hätten erzeugen follen, beftärften den Haufen 
der Menfchen im Glauben.” 

Wenn er hernach von Cudworth und deffen idealem Syſtem 
redet, ſtellt er ſeinen Leſer vollends auf den Standpunct, den er 
für den einzigen hält, von welchem aus man das Ideelle und 
das Reale in der Welt richtig würdigen Tann. Es klingt ganz 
hrächtig, fagt er, daß die geſunkene menfchliche Natur, wie der 
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hochwiudige und hochgelehrte Docter Cudworth ed nennt, oder 
mit andern Worten, daß die menfchliche Seele, die ihrem Weſen 
nad) unförperlich und nufterblich fey, nur zu dem Zwede erſchaffen 


worden, um höhere und eblere Gegenſtände zu betrachten, dB 


diefe ſinnliche Welt und als fie felbft iſt. — Sie fey, fagt er, 


gefchaffen, Gott zu fchauen, und mit ihm vereinigt zu werden. 
In folchem Gefchrei, wie Das angeführte theologifche,, wird bie 
Stimme der Bernunft und Wahrheit erflidt, und wenn jemand, 


der Die Behauptung nicht zugeben wollte, auch beide auf feiner 
Geite hätte, er würde doch wenig Gehör finden. Sch bie fogar, 


fährt er fort, geneigt zu glauben, baß wenn er auch Einige ber 
kehrt hätte, wiele dieſer Befehrten ibm faäter, wenn die bunten 
Fautasmen des Irrthums zerfixeut, fie aber noch nicht au ben 


Meiz einfacher Wahrheit gemöhnt wären, zurufen wuͤrden: „Al 


Du haft ung einen ſchlechten Dienft gethan!“ 


Die Klugheit, fügt er bedeutſam hinzu, werbietet mir Daher, 


der Welt offen zu fagen, wie ich denke, Die Freundſchaft vers 
bietet mir aber, Ihnen als meinem Freunde bie Wahrheit 
zu verbergen. Sich bin in Staatsſachen Märtyrer der Partheiung 
gewefen , ich habe keinen Beruf, für Philoſophie und für The 
logie einer zu werden. 


Wahrheit und Falſchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 


und Unwiſſenheit, Offeubarungen des Schöpfer und Erfindus 


gen des Geſchoͤpfs, Eingebungen der Vernunft und leere Grill 
ber Schwaͤrmerei find feit fo langer Zeit in unfern Syftemen dr 


Theolngie verbunden geweſen, daß men ihre Trennung ale ges 
fäahrlich anfehen muß. Man Fünnte gar zu leicht durch Angriffe 
anf einige Theile des Syſtems Dad ganze Gebäude erfchüstern 
Wir find. der Meinung, daß Menfchen, denen Täufchung heilfam 


ift, immer in berfelben erhalten werben müffen. Sa, ruft erand, 


ich würde noch weiter gehen, ald Erasmus, , der in einem Briefe 
an Melanchthon fagt, er halte mit Schvola und Varro bafir, 


daß man eine Staatöreligion nie angreifen dürfe, auch wenn man 


ihre Falſchheit beweifen koͤnne. Im viefen Sägen liegt biefelbe 
Verachtung der niedern Claſſen, dieſelbe Geringſchaͤtzung aller derer, 
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de wicht zur guten Geſellſchaft gehdren, weiche Voltaire auszeichnet. 
Dieſer pflegte bekanntlich zu ſagen und ließ auch drucken, daß er 
den Lalaien und dem Pöbel nichts zu ſagen habe. Bei Bolingbroke 
Inden wir indeffen einen Sat, der Boltairen nie einfiel. 

Beftände, fast er, bie Religion, zu der wir uns befennen, 
um ans ſolchen Glaubensartikeln und Lehrſaͤtzen, welche Har im 
Evangelium geoffenbart find, dann könnten wir vielleicht Durch 
disfe und in Bezug auf fie verpflichtet werben, unferer natürlichen 
Geöanfenfreiheit zu Gunſten der übernatuͤrlichen göttlichen Aucto⸗ 
rät zu entfagen. Es tft aber Leider bekannt genug, daß eih ganzer 
Stand, Leute, die fich Die Kirche nennen, dazu gebraucht worben, 
em eigenes theologifches Syſtem zu verfertigen, welches fie Chris 
kenhum heißen. Dieß geichah ſchon feit ben Tagen dev Apoſtel, 
ser heſſer, ſchon zu den Zeiten ber Apoftel n. ſ. w. 

Bolingbrofe meint, was man von bem heidnifchen Religions⸗ 
ſyſten füge, daß es nämlich unbegreiflich ſey, wie etwas fo Abs 
geſamacktes als die griechifche und römifche Götterlehre fo lange 
Zeit habe Glauben finden Tonnen, fey vollklommen anwendbar auf 
dad hriftliche Syftem der Eoncilien >). Mean fann, fagt er, zu 
Öunften der Fünftlichen Theologie allerdings Kirchenväter und 
boncilien zum Beweiſe der Wahrheit anführen, aber am Enbe 
muß doch Die Vernunft Richter bleiben, und was ich fordere, ift, 
af fie allein das Michteramtt in der Bruſt jedes Ehriften behalte, 
der im Stande ift, an ihr Tribunal zu appellisen. 

In eben fo ftarfen Ausdrücken verwirft er jede fogenannte au⸗ 
hentifche Deutung der Schrift, welche an die Ueberlieferung der 
'thre und an Die Priefterweihe feiner anglicanifchen Kirche geknüpft 
vird, Wir würben, ruft er ganz verbrießlich, wenn das nicht 





*) Er fagt im Laufe der Ausführung diefes feines Satzes: There is 
‚letter of St. Austin, wherein he says, that he was ashamed of 
imself, when he refuted the opinions of the forıner philosophers, 
hat he was aslıamıed of mankind, when he considered that such ab- 
urdiiien weze received and defended. The reflections might be retort- 
d on the saint since he broached and defended doctrines as unworthy 
fthe supreme and perfect Being, as those which the heathens taught 
Meerning their fictitiows and inferior gods. 


440 Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Capitel. England, 


unanſtaͤndig lautete, es eine Lädyerliche Farce nennen, daß Leute 
die Hände Einer ‚auf des Andern Hanpt Iegen, und daß Einer a | 
Andern heißt, dem heil. Geift empfangen. 

Wenn aber, heißt e8 hernach, die dunkeln Ausfprüche de 
Schrift der Deutung gelehrter Theologen und der ſſtudirten Geiſt⸗ 
lichkeit fo jehr bedürfen, als die .vielen über dieſe Deutung ge 
fchriebenen Bücher zu beweifen fcheinen, fo folgt ja daraus wich⸗ 
wendig, daß wir den größten Theil der daraus gezogenen Religien 
von den Menſchen, nicht unmittelbar aus Gotted Wort nehmen 
Das Schlimmfte dabei wäre, meint er, daß die Leute, deren de 
ſchaͤft die Deutung ift, nie unter fich einig werden könnten. Diefe 
Leute, die onn.dem Gefchäft leben wollen, fagt er, haben mn. 
in der Abficht fiudirt, um zu glauben und auf den blinden Glauben 
(upon trust) zu ſchwören, oder auch, um Stoff zum Bid 
fhreiben, zum Widerlegen und Widerfprechen zu finden, niemals, 
um bie Dinge unpartheiifch zu betrachten, ober ein freies Urtheil 
zu üben. Im Gegentheil, alle diejenigen, welche diefe Freiheit 
des Urtheils zu üben verfuchten, find zu jeder Zeit recht grauſan 
verfolgt worden. | 

Er geht hernach die Kirchengefchichte durch und zeigt, wie 
das Chriftenthum durch Zufäße. entftellt worden. Die erfte Bei⸗ 
mifchung war, fagt er, myſtiſcher Art; er nennt Clemens ‚Son 
tius, Irenaͤus und die Gefchichte eines Hermas, Die er fehr richtig 
mit den Cbefanntlic ganz neulich in England aufgewärmten) 
Erzeugniffen eines Bunyan vergleicht. Dann folgte die rhetorifce 
Zeit, er nennt, wahrfcheinlich weil er die Baſi le und Gregore 
nicht kannte, nur Chryſoſtomus, Hilarius, Cyrill. Auf dieſe 
folgten, ſagt er, die Ariſtoteliker und Scholaſtiker, von denen er 
eben ſo wenig weiß, als Voltaire und die andern Franzoſen, die 
er daher ſehr veraͤchtlich abfertigt. 

Die ganze Kunſt der Ariſtoteliker, heißt es hier, beſtand, 
ſo lange ihre Wiſſenſchaft allgemein geltend blieb, darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diſtinctionen, Syllogismen zu 
machen, fehr leicht Seden zum Schweigen bringen fonnte, ber 
innerlich auch noch fo feft überzeugt blieb, daß er Vernunft und 
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Mahrheit anf feiner Seite habe. Als man hernach das Stubinm 
ber Alten erneuerte nnd die Wiffenfchaft eine andere Geſtalt bes 
km, fährt er fort, follten die Leute bei hellem Tage verantwor⸗ 
ten, was fie bei dunkler Racht gebaut hatten; fie mußten Kennt⸗ 
niffe erwerben, um Unwiſſenheit gu vertheidigen. Dieß thaten bie 
Gelehrten ungern, doch mußten fie fich, endlich Dazu entfchließen, 
und fie leifteten in den neuen Waffen Alles, was Anftrengung , 
große Talente, ungemeiner Eifer unter fehr unvortheilhaften Um⸗ 
ſtaͤnden nur immer zu leiften im Stande feyn konnten. Der bes 
kannte Vers Birgild ward dabei anwendbar: Wäre Pergamımı 
rettbar gewefen u. f w. Aber ihr Troja Läßt ſich nicht vertheis 
digen, die Sturmlücken in feinen Mauern find feit jener Zeit nicht 
ansgebefjert worden. 

Hernach geht er auf Die Gontroversfchriften uͤber und beweifet, 
daß die Gegner der fpeculativen Theologie gerade durch Die Ges 
lehrſamkeit der Vertheidiger derfelben einen ganz reichen Vorrath 
von Gründen gegen die Theologie erhalten haben, und in den 
dicken Büchern der Vertheidiger aufgehäuft finden. Die Vertheidis 
gung der Theologie, von der die Geiftlichen lebten, durch Geifts 
liche, ſey, meint er, der Sache derfelben verderblich, da fie fie 
nicht blos als Wiffenfchaft, fondern auch als Gewerbe vertheis 
digten 57). Der letzte Satz wirb hernach durchgeführt und aus der 
Geſchichte bewiefen, daß die Schöpfer der Theologie und der 
Clerus ganz menfchliche und weltliche Mittel für ihren Zweck ges 
braucht haben; die Concilien werden fehr verächtlich behandelt. 
Sie hätten, fagt er mit ausdrücklichen Worten, nach und nad) 


—— 





M Er ſetzt hinzu: Such theology is; and men who could make no 
fortune, except the lowest in any other, make often the highest in 
this; for the proof of which assertion J might produce some signal 
instances among my lords the bishops. The consequence has been 
uniform; for how ready soever the tradesmen of one church are 
to expose the false wares that is the errors and abuses of another, 
they never admit, that there are any of their own; and he who ad- 
mitted this, in some particular instance, would be driven out of the 
ecclesiastical company, as a false brother, and one who spoiled the 
trade. 


[d 
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ben Aberglauben, den Unfinn, ja bie Gotteöfäfterung, welche 
zuweilen von ben Kirchenvätern gepredigt werde, zum Nellatons 
glauben geftempelt. 

Wir halten für überflüfftg, bei andern Schriften des engl 
fchen Stantsmannes zu verweilen, weil durch das Yngeführte die 
Nichtung , die er nahm, und die er feiner Zeit geben wollte, hie 
reichenb bezeichnet wird. Aus dem Borhergehenden leuchtet von 
felbft ein, auf welche Weife Bolingbrofe anf Voltaire und Dow 





teöguien wirken, und wie fehr er ihnen durch viele Kenntuiſſe um 


Erfahrungen, die ihnen fehlten, nützlich werben mußte. 


% 4 

, Arbuthnot, Pope, Swift. 

Wir gehen zu ben Schriftſtellern über, die, ohne irgend ein 
Dppofition im Sinne zu haben, ja zum Theil weit dem feften Bor 
ſatz, das Beſtehende zu wertheibigen und zu erhalten, blos daducch, 
daß fie der neuen Manier der Franzoſen folgten und den Styl wie 
die Rhetorik, oder den Witz eined Shaftsbury und Bolingbrofe in 
die englifche Literatur einzuführen fuchten, die bisherige Grundlage 
der Literatur erfchätterten und die Anficht des Lebens und de 
nmenſchlichen Verhaͤltniſſe änderten. 

Wir ſollten hier eigentlich von den in dieſer Beziehung claſſ⸗ 
ſchen und tonangebenden Zeitfchriften, dem Guardian, Tatkr, 
Speetator beginnen, allein wir werben ihrer erft weiter watm 
erwähnen, wenn von Addiſon, Steele und ihren Freunden, von 
den Bertheibigern des minikteriellen Syſtems, von der moraliffren 
ben und befchreibenden , der zierlich dehnenden Profa und Poefe 
Die Rede feyn wird; vorerft haben wir es noch mit Bolingbrefe? 
Freunden zu Thum. 

Wir haben die drei oben genannten Männer befonderd darum 
ausgehoben, weil ganz abgefehen von unferem Urtheil über den 
innern Werth ihrer Werke, die allgemeine Meinung über ihren 
Einfluß und ihre Bedeutung für die Literatur entfchieden hat. Cie 
galten und gelten als claſſiſch, man glaubt an ein Kortfchreiten 
von Shatespeare und Milton zu Dryden, Pope, Swift, welches 
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der fortgeſchrittenen Cultur angemeſſen ſey; wir laſſen daher den 
Werth, den dieſe Schriftſteller für ihre Nation haben, oder die 
Borzüge ihred Styls ganz fo gelten, wie ihre Landsleute gethan 
haben, und machen nur an einigen ihrer Arbeiten ihr Verhaͤltniß 
zu ihrer Zeit und zur wahren menfchlichen Bildung anfchaulich. 

Wollten wir die drei Schriftfteler als ſolche würdigen, fo 
bürften wir bei Arbuthnot nicht übergehen, daß er fich burch gründ⸗ 
liche mathematiſche Schriften und durch die Widerlegung der 
Aaͤume Woodwards über die Sündfluth, Die ihrer Zeit großes 
Auffehen machten, einen bedeutenden Namen erwarb. Wir wollen 
aber fowohl diefe Schriften übergehen, ald die berühmte fatyrifche 
Schrift, welche noch jegt von den Engländern gelefen wird, naͤm⸗ 
ich Die Geſchichte sohn Bulls oder des Prozefied ohne Ende *). 
Berbergen koͤmnen wir nicht, daß und ber Wis und die Manier 
ber Langen und breiten Unterhaltung mit dem emglifchen Volke 
über das englifche Volk veraltet ſcheint, wie Rabeners Scherze; 


vielleicht iſt er nur dem Fremden ungenießbar, der daher nicht 


darkber urtheilen darf. Wenn wir Arbuthnot erwähnen, fo ges 
ſchieht dieſes nur, weil er mit Pope und Swift gegen veraltete 
Lehre, Studien, Dieciplin der vorigen Jahrhunderte ſpottend ing 
Feld 309. | | 

Es ward nämlidy zwifchen den drei Freunden ein fürmlicher 
Dan gemacht, . die Pedanterei der Schulen und die thörichte Ders 
gätterung des Alterthumd amd der Gelehrfamkeit auf Unkoſten der 
lebendigen und wahrhaft nüblichen Kenntniffe lächerlich zu machen. 
Dieſen Plan, den Pope und Swift hernach auf andere Art aus⸗ 
führten, entwarf Arbuthnot in dem Schriftchen vom Leben, den 
Werken und Entdedungen des Martinus Scriblerus. Diefes 
Büchlein ift in Teutſchland aus dem fiebenten Bande der teutfchen 
Ueberſetzung von Pope's Werken bekannt. Es ward dort als 
Popeꝰs Arbeit aufgenommen, obgleich) allgemein befannt ift, was 


— 


*) Wir den Witz kennen lernen will, findet die Schrift in der teut⸗ 


ſchen Weberfegung von Swift Werten, Hamb. u. Leipzig 1755, 
im erften Theil S. 91—281. 
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auch Sohnfon in Pope's Leben ausdrücklich bezeugt, daß diefd“ 
Buch ausfchließend Arbuthnot angehöre. Arbuthnot ſelbſt iſt in 
Teutſchland auch durch Lichtenbergs Erklärungen der Hogarthſchen 
Caricaturen bekannt, es ſcheint aber doch, als wenn Lichtenberg, 
fo fehr er England liebt und fo gern er Engländer preiſet, doch 
gefühlt habe, daß die Stelle, die er anführt, den Witz des Maw 
nes nicht gerade in ein glänzendes Licht ftelle. Daſſelbe laͤßt fd 
von Martinus Scriblerus Leben fagen, obgleich Lord Broughan, 
wie feine Gegner, im Parlament und außer demfelben fic uch 
heutiges Tags wiederholt der Citate aus dieſem Buche bedienen, 
und auf die Gefchichte ald auf eine allem Bolt bekannte und 
claffifche anfpielen. 

Was den innern Gehalt ded Buchs angeht, fo wollen wir 
unter dem Tert Sohnfong Urtheil darüber mittheilen 59), da wir 
hier einmal, was fonft felten oder nie der Fall ift, mit dieſen 
defpotifchen Pedanten übereinflimmen; nur nicht in Rückſicht der 
Thatfache, daß das Buch nie viel gelefen oder gekannt fey. Dieſes 
wird durch die von und angeführte neuefte Thatfache am Fürgefen 
widerlegt, Wir würden indeffen der matten und breiten Witzeleien 
bes Lebens des Martinus Scriblerus gar nicht gedacht haben, 
wenn wir nicht aus dem Buche beweifen ‚wollten , daß auch ſogar 
ein Mann wie Swift, der ſich vortrefflich auf das verftand, wa 
ihm zeitlichen Bortheil. brachte, vom Zeitgeifte fortgeriffen, we⸗ 
nigftend einige Zeit hindurch, unbedingt gegen das Alte eiſem 


53) Johnſon fagt, nachdem. er gezeigt, daß die Arbeit dem Arbuthmi 
angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of more 
will not be much lanıented, for the follies which the writer ridicules 
are so little practised, that they are not known, nor can the satire be 
understood but by the learned; he raises phantoms of absurdity, au 
then drives them away. For this reason this joint production of three 
great writers has never obtained any notice from mankind; jt ba 
been little read or when read has been forgotten, as no man coald 
be wiser, better or merrier hy remembering it. The design canmt 
boast of much originality,, for besides its general resemblance te 
Don Quixotte there will be found in particular imitations of the br 
story of Mr. Ouffle. Swift carried so much of it to Ireland as supplied 
him with hints for his travels. 
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und dad Rene eben jo unbedingt billigen konnte. In dirfer Arbeit 
der brei Freunde werden Schulen, Studien, Gelehrte, Antiquis 
tätenfammler, Grammatifer u. ſ. w. in ein lächerliches Gewand 
geffeidet. Die gelehrten Thorheiten der lateiniſchen Schulen und 
der mit diefen innig verbundenen orthodoren Univerfitäten, alfo 
Dinge, die von der ganzen geiftlichen und weltlichen Ordnung - 
unertrennlich waren, werden verzerrt und entftelt und gegen bie 
Lehre ded gefunden Verſtandes, gegen das unmittelbar Nützliche 
md Handgreiflicye, oder gegen die Weisheit der jeßigen Pfennigs 
magazine und Encyelopädien, in Schatten geftellt. 

Daß Alles das Angeführte in die Form einer ſchwachen Nach⸗ 
ahmung von Cervantes Meifterwert eingelleivet ward, fchabete 
dem Buche nur in den Augen des ganz Heinen Publicums, wel 
des guten und fchlechten Wit zu unterfcheiden verfteht; es vers 
wehrte Dagegen bie Wirkung der Satyre unter der Menge, fo daß 
Pope fie zu der Zeit der größten Blüthe feined Ruhms gern als 
die feinige gelten ließ. Bekanntlich ift das Mittelmäßige, wie 
ach Wieland recht gut wußte und oft fagte, desjenigen Beifalls, 
der Buchhändfer und Schriftiteller bereichert, am ficherften. 

. Die Leute, die Arbuthnet verfpottet, die Bücher, auf welche 
er auſpielt, find laͤngſt vergeffen; allein die Lehre, die er und 
fine $reunde einführen wollten, hat obgefiegt. Er lacht über alte 
Eprachen und über das Korfchen nach dem, was durch bie Länge 
der Zeit verwifcht ward, fpottet aller Dinge, welche feine unmits 
telbare Brauchbarkeit fürs Leben haben, und verlangt flatt ber 
Tchrgegenftände feiner Zeit andere. Er geht. dabei fo weit, daß 
er ftatt der alten Lehrer, die er Pebanten fchilt, QTanzmeifter, 
Muſikmeiſter, Zeichenmeifter fordert. Wer fieht nicht hier das 
fiht unferer Zeit in Arbuthnots und Pope's VBerfündigung einer 
nenn Lehre und Lehrart der Jugend? 

Was vom Gapitel über Schulen und Schulftudien gilt, läßt 
fc auch auf das Capitel von der Nhetorif, Logif und Metaphyſik 
anwenden; denn überall fol das Handgreifliche dem Speculativen 
oder Eontemplativen, die reine und geiftige Thätigfeit, die Schöpfung 
einer innern Welt und die Freude am Schaffen ber Thätigfeit nach 
. 
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Außen und für das Aeußere, und der Freunde am reellen Ruten 
nachgefeßt werden. Der Sinn der wißigen Reben kann am Ente 
nur feyn, Daß ohne Studium über Die Forfchungen der Männn, 
die ihr ganzes Leben der Betrachtung und Beobachtung der innen 
Thätigkeit ded Menfchen gewidmet haben, gerade fo fol abge 
- forschen werben, wie in den Befellfehaften der fogenannten Os 
bildeten ohne Ernſt und Tiefe über die Gegenflände der Tagem⸗ 
terhaltung abgefprochen wird. Dieß gilt aud) von dem in dieſen 
Buche fehr gut durchgeführten Spott über Locke's neues philoſophi⸗ 
ſches Syſtem. 

So beißend und fo treffend der Witz über das Werk vom 
menfchlichen Erfenntnißvermögen auch feyn mag, fo wäre bed, 
wenn man einen Zwed und ein Ziel diefer Spötterei angeben 
follte , dieſes Fein anderes, als ein Triumph bes TWeltmenum übe 
Wiffenfchaft und gründliche Forſchung. Diefed Capitel mb m 
anderes im Leben des Martinus Scriblerug von Pope, mo Colin 
ganz nach den Regeln der Schule geführter, gegen Clarkes mathe 
matifche Demonftration ber Natur der Seele gerichteter Beweis, wir 
man allgemein behauptet, auf eine meifterhafte Weiſe verſpottet wit, 
bemeifet die Richtung der Zeitphiloſophie gegen Korfchung, Gründ 
licjleit und Tiefe recht deutlich. Bolingbrofe und feine Freunde 
bahnten dadurch offenbar Voltaire und den Seinigen den We 

Diefer Zeitphilofophie gehört auch Pope's Dichtkunſt an, die 
vor allen andern Eigenfchaften Faßlichkeit und eine glatte Form 
fücht. Sein Bersbau, feine Einkleidung, feine Wendungen ſud 
unübertrefflich; feine Sprache ift rein und gehalten, feine Did 
tung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichkeit, ohne Kraft. 
Die feinere Bilvung der höheren Gefellfchaft zeigt ſich bei Port 
wie bei Marmontel in ihrer mildern, anfländigen Form, bei Ran⸗ 
beville und Diberot Teichtfertiger und frecher; das Weſen bieit 
aber daſſelbe. 

Eine fo falte, fchwache und eitfe Natur, wie Pope, der m 
mit mehr als englifcher Aengftlichleit an jeden Vornehmen drang 
umd nad, bem Schatten des Hofs wie nach dem Schatten ariß® 
kratiſcher Gomfortabilität hafchte, gierig nach Ruhm mb nad 
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Geld, war ganz gemacht, Berfündiger einer unwahren und ſophi⸗ 
Rifchen Bildung gu werben. Auf der einen. Seite war er Katholik, 
anf der andern Schüler und Freund eined Bolingbrofe; auf der 
einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner Kirche immer treu 
geblieben zu ſeyn; auf der andern verfimbigte er, wie wir zeigen 
werben, das Evangelium bed Egoismus. Er mußte fich fo zu 
wenden, baß er von ben beiden Partheten, die ſchon damals, 
jeve auf ihre Weife, für und gegen das Beſtehende kaͤmpften, von 
jeder nach ihrer Art benutzt ward. Wir Fönnten fehr Leicht in feinen 
Schriften zwei Richtungen und zweierlei Beflrebungen nachweiſen; 
wir haben es aber nur mit dem Kortgang der Beftrebungen der 
vorzüglichſten Köpfe des Sahrhunderts, alle Feffeln des Mitiel⸗ 
alterd abzuwerfen, zu thun. 

Schon das Wert, welches Pope's Ruhm und durch Die Sub⸗ 
ſcription darauf auch ein unabhaͤngiges Vermögen und was in 
England vor Allem bedeutend ift, die äußere Wohlhabenheit grüns 
dete, Die ihn dem Kreiſe der Weltleute einverleibte, die berühmte 
Ueberſetzung der Ilias zeigt, wie ſich Die von der Zeit und von 
Belingbrofe empfohlene Bildung und Literatur zu der alten und 
einfachen verhalte, und wie ſchwer ſich an den fpöttifchen Bew 
faffern vom Leben des Martinus Scriblerus die Vernachläffigung 
des Studiums der Sitten und Sprache des Alterthums, bie ges 
nauere Kunde der Grammatik und bes Lebens ber alten Griechen 
rächte. 

War es doc; eined Dichters, der Sinn für Homer hatte und 
ihn feinen Landsleuten in anfländigem Gewande in ihrer Sprache 
vorftellen wollte, fhon ganz unmürdig, daß er, wenn er auch 
das Unternehmen als eine Geldfpeculation anfah, feinen Namen 
zuletzt ald eine bloße Handlungsfirma gebrauchte. Es ift nämlich 
bekannt genug, daß Pepe die Subfcription für die Obyffee einſteckte 
und Die Arbeit durchein paar Handlanger verrichten ließ; er felbft 
geſteht übrigens offen, daß er den Bater aller europätfchen Dichtung 
und Acht menfchlichen Bildung, ohne gründliche Kenntniß der grie 
difchen Sprache und des Alterthums mit Hülfe wörtlicher Liebers 
feaungen und unvollkommener Hülfemittel überfekte und durchweg 


I 
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mit Flittergold ſchmückte. Die Betrachtung biefer claffiſchen eng 
liſchen Ilias felbft zeigt und den Charakter einer Zeit, Die eine folde 
Veberfegung bewunderte, in ihrem wahren Lichte. 

Daß wir nicht unbillig gegen die Zeit oder gegen das engliſch 
Publikum find, daß man wirklich diefe Ueberfegung der Ilias ald 
Nationalwerk ewiger Dauer aufnahm und noch verehrt, wollen wir 
nicht auf unfer Zeugniß geglaubt haben, forfvern wir berufen und 
auf den bis zum Ende des achtzehnten Ssahrhunderts als den erfim 
Kritiker bewunderten Johnſon. Wir folgern übrigens aus Dem m 
gemefjenen Lobe dieſes Herausgebers, Lebensbeſchreibers, Kritiker 
und aͤſthetiſchen Beurtheilers ſaͤmmtlicher engliſchen Dichter durdy 
ans nichts weiter, als Daß Pope das deal des berühmten Orakels 
englifcher Salons war, daß er dem Bedürfniß feiner Zeit genügt, 
daß feine Poefle dem Charakter und dem Leben der guten Geſell⸗ 
fchaft diefer Zeit völlig angemeffen ift. Johnſon nennt Pope den 
Erften der Dichter, er erhebt die Ueberfegung ber Ilias mit einem 
faft Tächerlichen Lobe. 

Welche Weichlichkeit, Verwoͤhnung, Unnatur und Kuͤnſtelei 
zeigt fi) aber dem, der den Homer felbft zu vergleichen im Stande 
ift, in Popes Spiegel, der höchften, reinften und edelften Einfall 
gegenhber ! 

E83, fehlt diefer gereimten und in jeder Zeile verfchönerten 
Iliade, wie den englifchen Kreifen, ale Natur, alle Einfalt, 
alles Griechifche, der Dichter hat das Colorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden verwifcht, um ein anderes, das dem Eng 
dänder fchöner fcheint, aufzutragen. Der alte griechifche Patriard 
erfcheint ald vornehmer Engländer, und zwar. nach der nem 
franzöfifchen Mode geputzt; er tritt mit theatralifchem Pomp herr 
vor, und die ganze feine Welt, an Flitter und Schminke gemöhnt, 


fteht ftaunend ba und klatſcht. Freilich fieht die kleine Zahl der 


Kenner, von der Geſellſchaft der Reichen und Vornehmen and 
gefchloffen, dem Lärm achfelzudend zu — — aber ihre Stimme 
verhallt. Dies läßt ſich freilicdy nur durch Vergleichung der Ueber⸗ 
fegung mit bem Original beweifen, denn ald modernes Gedich 
läßt fle fich ganz gut leſen; um indeffen den ganz verfchiedenm 


r 


$. 4. Pape. Gift. 449 


Geiſt zu bezeichnen, and welchen die berühmte englifche und bie 
teutſche Ueberſetzung hervorgingen, ald ihre beiden Berfaffer das 
durch eine neue Art Dichtkunft unter den beiden Nationen hervors 
rufen wollten, fügen wir in ber Note zwei Stellen bei 2%), Der 
Berftändige wird aus diefer Probe Leicht ein Urtheil bilden, eine 
Ausführung und weitläufige Darlegung würde hier nicht an ihrem 
rechten Plage feyn. 

Pope's drei andern größern Gedichte, welche nächt der Ueber⸗ 
fegung Homerd, Ruf in England und in ganz Europa erlangt 
haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher und bie in dag 
Einzelne des Lebens und ber Titteratur, auf welche Weiſe Pope's 


) Wir beginnen mit den erften Verſen der Ilias. Pope: 
The wrath of Peleu’s son, the direful spring 
Oft all the Grecian woes, o Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto's gloory reign 
The souls of mighty chiefs untimely slain. 
Bob: Singe den Zorn, o Goͤttin, des Peleiaden Achilleus 
Ihn, der entbrannt den Achaiern unnennbaren Jammer erregte, 
Und viel tapfere Seelen der Heldenſohne zum Aid 
Sendete — — — — 
Die berühmte Anrufung Ilias, II. Vs. 484 lautet bei Pope: 
Say Virgins seated round the throne divine 
All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmeasur'd height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortais lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast we know) 
Oh say what heroes, firrd by thirst of fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came; 
To count them all demands a thousand tongnes. 
A throat of brass and adamantine lunge. 
Sagt mir anjetzt, ihr Muſen, olympifche Höhen bewohnend, 
Denn ihr feyd Göttinnen, und wart bei Allem und mwißt es; 
Unfer Wiſſen ift nichts, wir horchen allein dem Gerüchte: 
Welche waren die Kürften der Danger, und die Gebieter? 
Nie vermöcht ich das Volk zu verfündigen oder zu nennen; 
Wären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen, 
Wär unzerbrechlicher Laut und ein ehernes Herz mir gewahret. 
Sed ohe! jam satis est! 


L Th. . 29 . 
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Dichtknuſt und Lehrweisheit ein Product der neuen framzöftfchen 
Bildung war, und wie fie nur dieſe und das künſtliche, inppige, 
Leere, gefellige Leben der geiftreichen. parifer Geſellſchaft verbreiten 
fonnte. Died geht in Beziehung auf die Kitteratur hervor and 
dem poetifchen Verſuch über die Grundfäge der Kritif (essay on 
eriticism); in Beziehung. auf das Leben aus dem Lockenraub 
(rape of the lock); in Beziehung auf Religion und Moral aus 
dem Berfuch über die Natur und Beſtimmung bed Menſchen 
(essay on man). ’ 

Was diefe neue Poefle der neuen geſelligen Verhaͤltniſſe über 
haupt angeht, fo bewundert man baran mit Recht die zierlice 
Wendung, die Rundung des Ausdrucks, die Leichtigkeit des Verſes, 
bie Reinheit der Sprache, den Ton der guten Geſellſchaft, die 
Richtung auf. verftändige Belehrung; Ideen oder poetifche Schön 
fungen und hohe Ideale wirb man darin vergeblich fuchen. Pope's 
Gedicht über Kritif begreift die Anmweifungen zu der neuen Poeſie; 
ed fpricht Die Grundſätze aus, welche fchon Shaftöbury ale die 
Einzigen anerfannt hatte, welche mit den Forderungen der Zeit 
übereinftimmten, oder mit andern Morten, es enthält die Theorie 
der Manier, welche wir ald die Eigenthümlichkeit der Dichtungen 
eined Dryden und Pope bezeichnet haben. Pope fo wenig ald 
Boileau weiß von der göttlichen Begeifterung etwas, Die mit dem 
Stoff zugleich die vollendete Form erfindet, er giebt eine vor 
trefflich abgefaßte, wißige, gut gereimte Anweiſung zu jeder Art 
von Schriftſtellerei. | 

Wir wollen die obigen Säte nicht durch eine genaue Prüs 
fung des Inhalts des Heinen, nüßlichen, Leicht in's Gedächtniß 
zu prägenden und zu behaltenden, daher auch feinem Zweck durch⸗ 
aus angepaßten Gedichts beweifen, fondern nur an zwei berübmte 
und unzählige Mal ale Orafeliprüche gebrauchte Verſe erinnern, 
bie von. Verfchönerung der Natur reden, und den Grundſatz der 
an conventionelle Zierlichkeit gemwühnten Menfchen ausfprechen, 
nach. welchem auch die reine und edle Natur, um mit Bortheil 
in der Gefellfchaft auftreten zu fünnen, eines modischen Kleides 
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bebarf, das ber jedesmalige Modedichter zuſchneiden muß °%. 
Dad war Bolingbrofes und Shaftsburys Lehre, Pope hat fie nur 
in Berfe gebracht. 

Wir finden daher auch bei Pope die rhetorifchen Künfte, 
welhe Dionpfins von Halilarnaß dem Homer widmet, mit Dem 
Ausdruck gepriefen, daß er and jeder Zeile neue Schönheiten 
hervorlocke; Longinus wird von allen neun Muſen begeiftert ges 
nannt und ein Wida ohne Umſtände in gleichen Rang mit Homer 
und Birgil geflellt y. Die weitere Ausführung würde und von 
dem hiftorifchen Felde in ein ganz anderes führen, wir gehen alfo 
m dem komiſchen Gedicht über. 

Der Lockenraub, eigentlich nichts ald ein gefelliger Scherz, ben 
demaligen ganz wibrigen vornehmen Sitten angepaßt, erhielt mit 
Recht durch den Zeitgeift ven Rang eines Meiſterwerks und den Ruhm 
riginefler Erfindung in einem Augenblid, ald Voltaire und feine 
Schüler ganz Europa mit ihrem Dichterruhm erfüllten. Die Vers 
aulaſſung des Gedichts ift eine Begebenheit in jenen Kreifen, gu 
weichen ſich Pope wie hernach Marmontel drängten, un benen 
fh Voltaire mir etwas mehr Selbfigefühl und Würde bewegte. 
Diefer Begebenheit wird, ſelhſt indem fie burlesk behandelt wird, 
doch eine Wichtigkeit gegeben, die man nicht begreifen würbe, 
om man nicht wüßte, welche Lächerliche Bedeutung Engländer 
ed Sranzofen auf den Zutritt gu gewiffen Gefellichaften Legen. 
Zu diefen Gefellfchaften, Die jetzt nur noch in England gefunden 
erden, fchafft eine gewiffe Art von Geiſt oder ein gewiſſer 





0) Wir verbinden, um diefe feine Meinung auszudrüucken Vs. 297-208 

True wit is natgre to advantage dress’d 

What oft was thought, but ne’er so well express’d 

mit Vs. 482: 

Our sons their father’s faillng language see 

And such as Chaucer is, shall Dryden be. 
DM —- — — — ande Vide sung 

lmmortal Vida! on whose honourd brow 

The poet’s bays, and critic’s ivy grow; 

Cremona new shall ever boast thy name 

As nezt in plaoe to Mantua, next in fame. 
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Grad von Berühmtheit den Zutritt, ſonſt wird in dieſer ariſto⸗ 
tratifchen Sphäre das Leichtfertige. galant, das Oberflaͤchliche 
geiftreih, Wortgeflingel zierlich genannt und jede Geberde, jede 
Bewegung ift auf einen Effect berechnet. Boileaus Chorpult, dad 
Mufter, welches Pope beim Lodenraub vor Augen hatte, mb 
vielleicht übertroffen hat, zeigt. fchon, welche Art Dichtung er 

einführen wollte. Den Vortheil hat er Dabei, daß niemand die Fat 
fehritte der Zeit in diefer Gattung, wo von Begeifterung Feine Rede 
feyn kann, von Boileau bis Pope in feinem Gedichte verfennen um. 
Der eitle, nach dem Hofe, an dem er, wie Voltaire , fo gem ei 
Rolle gefpielt hätte, ftets fchielende Engländer fteht indeffen hinter | 
bem breifteren Franzofen an eigentlicher Freimüthigkeit weit zurück. 
Dies erflärt fich daraus leicht, daß die ariftofratifche Menſcher⸗ 
Flafje, der er dient, in England und in Frankreich feit ide 
wige XIV. Zeiten an .Uebermuth und an Macht ungemein vid 
gewonnen hatte. Boileau ift freilich Hofdichter, aber er brand 
nur einem, nur feinem Ludwig XIV. zu fehmeicheln, er greift 
daher, was er angreifen will und darf, wenigſtens recht derb ar, 
und wird mit feinem derben Spott in der That burlesk; der Ang 
liche, vorfichtige, ‚fchwache Pope darf es mit der Ariftofraie 


und der guten Gefellfchaft, deren Narrheiten und Albernheiten 


geiffeln follte, nicht verderben, er ſchont fie Daher hier eben fo fein 
als er hernach in der Dunciade feine Feinde und Gegner aus a⸗⸗ 
dern Claſſen grob und gemein verſpottet. 

Die Armſeligkeiten, welche den Stoff des Gedichts geben, dr 
Scenen in der fogenannten guten Geſellſchaft, ihr Spiel, ihre de 
wirthung, ihre langweiligen Scherje, ihre gefünftelten und ge 
fchraubten Manieren werden nicht mit Natur oder Moral in Co 
traft geftellt, fondern fie werden gehoben und veredelt. Die it 
ter und Genien dienen den Scherzen der vornehmen Geſellſchaft, 
und der Dichter der Ariftofratie zwingt die Mittelckaffe, die ihn 
mit Bewunderung Viefet, fich, ftatt mit ihren natürlichen Berhäls 
niffen, mit den Fünftlichen der. ihr verfchloffenen Gemaͤcher de 
Bornehmen zu befchäftigen. Wenn hernach unfer teutfcher Zudheriä 
in Pope's Manier arbeitet, fo fieht man freilich, daß die bürgem 
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liche Sphäre, in welcher fi) Zachariaͤ bewegte, recht tief unter 
der frangöftfchsenglifchen ftand, welche Bolingbrofe und Pope mit 
ihrem Geifte belebten. 

Dope’d Verſuch über Ratıtr und Beftimmung bes Menfchen ift 
und in Rüuͤckſicht unfered eigentlichen Zwecks weit wichtiger, als 
die vorher erwähnten Stüde. Wir haben nämlich ganz allein Die 
Entftehung und den Fortgang des geiftigen Kampfs gegen bie übers 
lieferten und herrfchenben Grundfäge nachzumeifen, auf welchen 
die Hierarchie ober bie Kirche, folglich nad) ber im Mittelalter 
zwiſchen Staat und Kirche gefnüpften engen Verbindung die ganze 
geſellſchaftliche Ordnung beruhte. Im biefer Beziehung ift Das 
Gedicht des vorfichtigen und ängftlichen Katholiten Doppelt bes 
dentend. 

Milder, freundlicher, gemaͤßigter, einnehmender konnte man 
die Theorie eines Bolingbroke nicht in das praktiſche Leben bringen, 
als in dem Verſuch über den Menſchen geſchieht. Es wird hier 
der Grundſatz, zu dem ſich ſpaͤter vin Holbach und Helvetius bes 
kannten, nicht ſchroff ausgeſprochen, ſondern ed wird in ſchönen 
Verſen verhuüllt, daß nicht Gott und die Menſchheit, wie ber 
Chrift fich ausdrückt, oder der Staat und der Ruhm bei ber Nach⸗ 
welt, wie die Beffern unter den Alten Ichrten, das Ende und Ziel 
jedes Menſchenlebens feyn fol, welches wahrhaft menfchlich ges 
nannt zu werben. verdient, fondern daß fich Alles nur auf unfere 
Behaglichkeit und Perfünlichkeis bezieht, was wir denken und füh⸗ 
Im. Um uns felbft, ald dem Ende und Ziel, werden hier in zier⸗ 
lichen Berfen Gott und die Welt, unfere Pflichten gegen unfern 
Rächften und alle Gefühle, welche die Religion, die Poefle, die 
Philofophie in gebildeten Seelen wedt, in einem Kreife vereinigt; 
Anfopferung und Selbfibetrachtung werben den Thorheiten beis 
gezählt, 

Pope gefteht felbft in dem Gedicht. ein, daß die Ideen deffelben 
ihm nicht angehören, fondern daß er nur in Verſe bringe, mas 
fein Freund Bolingbrofe ihn gelehrt habe, Wie unfchuldig Pope 
it, wie wenig er eine eigne Meinung haben, ober fid) mit dem Bes 
ftehenden in einen Kampf einlaffen wollte, fieht man aus feinen 
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Briefen und aus Wartbundns Berthefdignng ſeines bewunderten 


Freundes, wo ganz offen gefagt wird, Bolingbrofe habe ihn im 
geleitet, er habe gemacht, daß er ungläubig gebichtet habe, ohn 
unglänbig zu feyn. In einem Briefe an den jüngern, belanntlich 
erzjanfeniftifchen Racine beimuptet Pope fogar, daß er ein aufs 
richtiger katholiſcher Chriſt ſey und bleiben wolle. 

Je mehr fi) Pope fräubt, den wahren Sinn der nenen Wei 
heit zu enthühlen, deſto mehr wird es Pflicht für ums, aus dieſen 
berühmten, im orthodoren England claffifchen, im frommmen Teutſch 


lund gepriefenen, erflärten, überfegten Verſuch über dad Weſen de 


Menſchheit zu beweifen, daß er diefelbe Lehre enthält, die wir tm 
nach bei den Schriftſtellern der parifer guten Geſellſchaft wide 


finden werden. Was Pope in fchönen Verfen Iehrt, wird uͤberal 


und zu jeber Zeit durch Erziehung und Gewohnheit den Gemüthen 
der veichen, vornehmen, bevorrechteten, gefchmeichelten Claſen 


von Jugend auf eingeprägt, es wird ihnen gewiſſermaßen ange 


deren, die Ueberzengung nämlich, daß ſich Alles nur um fie ſelbſt, 


um ihre Angehörigen drehe, daß jeder Vortheil und Vorzug mm 


allein gebühre. 

Wenn Pope diefen Grundſatz nicht anerkannt hätte, fo mir 
er unmbglich Bolingbroke, der fi in dem oben amaliffeten, au 
Pope gerichteten gedruckten Briefe fo klar und fo befkimmt andy 
fprochen hatte, den Lehrer des Dichters und feines Geſangs Cihe 
master of the poet and the song‘) haben nennen Können. Mon 
mag immerhin Bolingbrote ald Mann von Kopf, Talent mi 
Kenntniflen achten; man mag ihm ald Staatsmann und Diplomaten 
neben den größten Männern biefer Gattung einen Platz zu geben 
geneigt ſeyn; als Mufter und Bild des wahren Weifen mird mir 
ihn ſchwerlich gelten laſſen. Pope führt dagegen nicht allein derch 
fein ganzes Gedicht Bolingbrofe als Mufter der Art Religion und 
Moral, der Art Weisheit und Klugheit an, die er Ichren wil, 
fondern er ruft ihn fogar am Anfange der erſten Epiftel gewiſſer 
maßen als feine Mufe an, und preifet ihn am Schluſſe ber vierter 
ald ben großen Meiſter der wahren Lehre, Er fagt in ben letzten 
Berfen feines Gedichts ausdrücklich, daß er die Scenen in Boliny 
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brokes Leben, die wir bie unrühmlichften genannt haben, am mehr- 
fen bewundere, und daß die Theorie, welche Selbftfucht zum 
fräftigften Bande ber menfchlichen Geſellſchaft macht, durch fein 
Beifpiel am beiten empfohlen werde *2). 

Pope’d Bott und der Glaube an ihn gleicht Voltaires Deismus, 
welcher befanntlich ganz felbitfüchtig ift. Pope, wie Voltaire, 
erfennt nur eine Art Religion, er fpottet, das Gemüth verfennend, 
der Andacht ſchwacher aber frommer Seelen bitterlich, die Außerer 
und finulicher Mittel bedürfen, um ihre Gedanken über die Sinnen 
weit su erheben. Pope fagt nämlich gerade heraus, daß der Kinder 
Klapper und Stedlenpferb, der Männer Orbensbänder, Uniformen 
und Putz, und ber reife Nofenfranz und Gebetbuch, eins wie 
bad Andere, Kinderfpiel ſeien 9. Zu diefem Grundfaß paßt dann 
auch des Dichterd Anficht von der Entftehung der ganzen gefell- 
ſchaftlichen Verbindung unter Menfchen, vom Urfprunge der Künſte 
und Wiſſenſchaften. | 

In leichten und zterlichen Berfen, angeneiem zu leſen und leicht 
zu behalten, trägt er feine leichte und ſcheinbare Lehre über den 
wahrfcheinlichen Bang der Bildung des menfchlichen Gefchlechte 
vor. Die Verfe find fehrfchön. Meiner und die mehrften neuern Ges 
ſchichtſchreiber find ihnen gefolgt, doch laͤßt fich Die Lehre mit den Reſten 
des Alterthums nicht vereinigen. Es ift diefelbe Theorie ald That⸗ 


62) Die Berfe Ep. IV. 377 — 380. 

Teach me, like thee, in various nature wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 

verbunden mit den Berfen 395 — 396. 
That reason, passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are the same. 


8) Ep. 11. Vs. 279. 
Scarfs, garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tir’d he eleeps and life’s poor play is over. 
Bir gebrauchten gern die teutſche Ueberjegung, fie ift aber gar zu fchlecht, 
wir würden Pope entftellen. 


1) 
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ſache vorgetragen, welche d'Alembert in feiner Einleitung zur fraw 
zöfffchen Encyelopädie mit ansgezeichnetem Iogifchen Talent in 
vortrefflichem- Styl entwickelt und logiſch bewiefen hat. Rad 
biefer Lehre beginnt die Bildung eined Wefend, welches sach dem 
Zeugniß der Gefchichte und der älteften Baudenkmale in allen Ge 
genden der Erde eher Tempel baute und Hymnen fang, ehe es ar 
Häufer und Städte für fich felbft Dachte, von der Nachahmung 
ber Thiere, dieſe giebt ihm Künfte, die Furcht giebt ihm einen 
Gott, Wenn man diefe Säte einmal zugegeben hat, dann folgt, 
ohne daß man weiter Thatfachen braucht, die ganze Bildungs 
gefchichte von felbit und hängt zufanımen wie ein guter Roman, 
Meder Pope noch D’Alembert dachten dabei an ihre Landslente, 
die Druiden, an Merico, Aegypten, Indien oder überhaupt a 
die eigentliche Zeit der Religionsfchwärmerei, religiöfer Kunf und 
Poeſie, die freilich mit der Ausbildung des Verſtandes verſchwin 
den, aber doch ald Thatfachen dem entgegenftehen, was fonft ga 
natürlicher Gang „der Dinge ſcheinen konnte. Die -Erfcheinung 
der religiöfen Kunft und Poeſie vor irgend einer andern kehrt za 
oft wieder, ald daß man bie Ordnung umkehren dürfte; obgleih 
daraus keineswegs folgt, daß die Menfchheit diefen Anfang alt 
das Höchfte bewundern, oder dabei ftehen bleiben fo. 
> Mit der Erklärung der Entftehung der gefellichaftlichen Orb 
nung hängt e& ganz genau zufammen, daß nach Pope Deſpotis⸗ 
mus und Freiheit nicht entgegengefeßte, ſondern gleichartige Ev 
fcheinungen find, beide haben ihren Urſprung in der Selbfliche. 
Serbftfucht wird alfo von dem Tiebenswürdigen Menjchenfreund 
zur Mutter aller Künfte, Wiffenfchaften und Tugenden gemadıt *), 


64) Epist. III. Ve. 269. 

| So drives self-love, through just, and through injust 
To one man’s power, ambition, lucre, lust. 
The same self-love in all becomes the cause 
Of what restrains him, government and laws 
For, what one likes‘, if other like as well 
What serves one will, when many wills rebel ? 
How shall he keep, what sleeping or awake 
A weaker may surprise, a stronger take? 
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ſtat daß man fonft das Lafter und den Deſpotismus and Alles 
verſchlingender Selbftfucht, die Tugend und die Freiheit dagegen 
and der Heberzeugung, daß ber Einzelne mur ald Glied der gleiche 
berechtigten Gefammtheit Sicherheit, Ruhe und Glüd finden 
fonne, herleitete. Daraus folgt natürlich, daß für Pope wie für 
Voltaire Sekbftentäußerung, religiöfe, poetifche, philofophifche Bes 
geifterung, das, was man, vielleicht mit einem etwas myſtiſchen 
oder mönchifchen Ausdruck, Selbftbefchauung nennt, kurz daß alles 
Ideale, jedes über das unmittelbar und finnlich Gegebene, über 
bad im Leben Erreichbare hinausgehende Streben, nicht blos Un⸗ 
fun, fondern fogar Wahnfinn ſey. Dies jagt Pope im feinem 
Gericht ganz ausdrücklich, wenn er des Plato und ber Platoniler 
fpottet *®). 

Selbſtſucht und Vernunft find. dem Dichter nichts auberes, als 
zuei Federn, welche die Mafchine des menfchlichen Lebens treiben, 
das der Erfteren wie der Letzteren ganz nothwendig bedarf und ohne 
beide nicht denkbar if. Ein völliger Sieg der Bernunft, ein 
Gleichgewicht im Menſchen ift nach ihm, nicht. wie die Ehriften 
figen, Stand der Unfchuld, Rückkehr ind Paradies, fondern viel 
mehr ein Unding oder ein Lächerlicher Traum °9%. Wir glauben 
durch diefe Züge die nothwendige Richtung und Wirkung ber 
durch diefen Dichter im Volke verbreiteten Philoſophie hinreis 
hend angedeutet zu haben; feine Dunciade hat mit unferem Zweck 
fine Verbindung. Auch dieſes Gedicht ift übrigens in dem 





67) Epist. II. Ve. =». 
Go, sogr with Plato to ih’empyreal sphere, 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread the masy rounds his followers trod, 
And quitting sense call imitaling god. 

%) Epist. II. Ve 88. 
Two principles. in human nature reign; 
Self-love to urge, and reason to restrain; 
Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 

® Accrihbe alt good, to their improper ill. 
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abforeckenden und höhnifchen Ton derjenigen Gefellichaft abe⸗ 
faßt, für welche Pope in England und Voltaire in Feankeih 
ſchreibt. Pope, wie Voltaire, braudmarkt mit bitterm mb bh 
haftem Witze alle jeine Feinde, er macht lächerlich was er wicht 
verſteht oder nicht billigt. Wahr ift es, er verfcheucht oder ver⸗ 
nichtet zugleich ganze Schaaren arımfeeliger Stümper, die ſich cine 
Bedentung verfchafft haben, weil das vornehme Publikum sucht 
im Stande war, Gutes und Schlechte zu unterfcheiden. 

Pope wie Voltaire bietet alles auf, was der boshafte Witz geit⸗ 
reicher Kreife großer Hauptftädte zu erfinden pflegt, um den Gegner de 
Berhblmung preiszugeben; er erlaubt ſich Alles und giebt feinen Gy 
grammen eine Schärfe und eine Glaͤtte, die fie in's Gedächtuißmäg, 
fie waren daher auch, wie Boltaires giftige Verſe, bald als Dufr 
guter Einfälle in aller Munde. Das Ernfte und das Geehrk, 
das Strenge und das Einfältige werben auf gleiche Weiſe vor 
ſpottet, and lebende Männer nicht einzeln, fordern in Scham 
dem Hohne preisgegeben. Died gab diefem Gedicht in der Gel 
fchaft won Leuten, denen Alles lächerlich ift, mas nicht ihn 
Karbe trägt, eine höhere Bedeutung, weil e8 Stoff der Inter 
haltung gab, als fihaffende Dichtkunſt oder ein nicht die Ober 
fläche flreifender, fondern tiefer dringender Witz würde geh 
haben. Wer nicht aus der Kenntniß unbedeutender engliſcher Ar 
toren ein eigentliched Stubium macht, oder zufällig für am 
Eibber, Benfon oder andern befannteren Mann Partei num, 
wird die Dunciade ſchwerlich jeßt noch leſen; wer fie aber left, 
wird fich mehr über des philofophifchsmoralifchen Dichters Beoehet 
ärgern, als über feine Einfälle lachen. Derfelbe Fall iſt befumr 
lich bei Voltaire, wenn diefer in Profa und Verſen iiber alle, di 
ihm nicht huldigen, Lafter und Schande bringt. 

Wir nennen neben Arbuthnot und Pope auch Swift, obgleih 
er ſich weder im Tone und der Sprache, noch in feiner philoſopli⸗ 
ſchen Richtung der guten Gefellfchaft anfchließt, Die fich um ein 
Bolingbrofe und Pope fammelte, weil er gleichwohl zu ihren Freut 
ben gehörte, Es laͤßt fich leicht zeigen, daß ihn, wie Pope, gat 
wider feinen Willen, der Zeitgeift fortriß, dem jeder hulbigen 
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mmßte, der im achtzehnten Sahrhundert nicht etwa ben Gelee» 
tm, den Schulen und Pebanten, ſondern dem tonangebenden 
Theil des Volks gefallen wollte. Swift ſchrieb im eigentlichften 
Sin für dad Bolt und zum Theil für folche Leute, die mit 
ſchlechten Späflen, Unflätereien, Zweideutigkeiten, Ungezogen⸗ 
heiten unterhalten ſeyn wollen; allein auch er, der Kirche und 
ihren PMründen aufrichtig anhaͤnglich, bekaͤmpfte wie die Andern 
den Reſt des Mittelalters und erhält darum billig hier einen Platz. 

Boltaire hat, wie ed und fcheint, Swift zu viel und zu 
wenig Ehre angethan , je nachdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift den englifchen Rahelaid genannt hat; auch bat 
er vergeblich verſucht, eine fchlechte franzöftfche Ueberfegung von 
Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen, da Swifts Bis 
der nur für Engländer oder Anglomanen einen Reiz haben konn⸗ 
tm, theild weil das fogenannte Humoriftifche nicht Jedermanns 
Sache ift, theils weil fie fo viel Platted und Breites neben Dem 
Guten und Wißigen enthalten. Voltaires Abfichten bei den Bes 
mühungen, Swift den Franzofen zu empfehlen, find: indeffen 
nicht zu verfennen, und nur darum haben mir verfelben erwähnt. 

Swifts Satyren über Kirchliche Lehren, wie über dad Mis 
niſterium feines Baterlanded zeigen, daß bas Eine, wie die An⸗ 
dern Blößen gaben , die man hätte decken follen. Des Dechanten 
Epott ift um fo merfiwürdiger, je eifriger er hernach die Lehre, 
deren Predigt ihn nährte, zu verthetdigen ſuchte. Der ernfte 
teutſche Leſer, der nicht an diefe Art Lanne gewöhnt und durch 
de Alten verwöhnt, die breiten, ermüdenden , oft gemeinen und 
Yatten, oft unverfländigen und ungezogenen, mehrentheild gefüns 
Relt und gezwungen wigigen Schriften des englifchen Satyrikere 
lieſet und fich durch ihre Maſſe durchwühlt, wird oft mit Vers 
wunderung fragen, wie e8 möglich war, daß ein folcher Schrifts 
feller unter den größten der alten und neuern Zeit einen Platz 
nicht allein erhalten (das wäre leichter erflärt) , fondern auch bes 
baupten konnte? Die Antwort, daß die Bücher ihre Schidfale 
haben, wie bie Menfchen, wäre vieleicht für Diejenigen, welche 
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den Sinn derfelben verftehen, hinreichend; die Sache erklärt ſich 

aber vielleicht auf eine andere Weiſe eben fo leicht. 

- Swift diente nämlich feiner Parthei ald Volksſchriftſteller 
durch die gewählte Form am beften, er warb dadurch practiſch 
nüßlicher, daß er nicht nach claffifcher Vollendung ftrebte, ſich 
ganz im Tone und in der Manier eines berben Volls ausdrädt 
und feine Wibe dem Kaffungsvermögen veffelben anpaßte. Wir 
berühren diefen Punkt übrigend nur im Borbeigehen, da wir 
bie fchriftftellerifchen Verdienfte der Männer, von Denen wir reden, 
ober: ihren innern Werth weniger berüdfichtigen, ale die Wirkung 
berfelben im Volke und auf ihre Zeit. Um bie Art feiner Wirk 
ſamkeit durch einen Wink anzudenten, wählen wir aus der großen 
Zahl zum Theil ganz elender Schriften Swifts nur Drei and, ohne 
bei einer derſelben länger zu verweilen. In Beziehung auf bie 
Politik und feine Richtung gegen Hof und Minifterium nennen 
wir die Briefe eines Tuhhändlers an die Handelds 
leute, Krämer, Pächter und dad gemeine Volk ix 
Irland über William Woods verfälfchte Enpferne 
Halbpfennige. In Beziehung auf Religion und Wiſſenſchaft 
wollen wir aus hunderten nur ein paar Stellen aus dem Mährs 
hen meiner Mutter Gans (The tale of the tub; de 
Ueberſetzung, Erzählung von der Tonne ift lächerlich) und ans 
Gullivers Reifen andenten. 

‚ Die Briefe eines Tuchhändlerd find übrigens Feine Satyre, 
‚fondern eine offene, Mare, derbe Erklärung an das irlaͤndiſche 
Volt wegen einer Prellerei, zu welcher die Minifter der Fönigli 
chen Geliebten zu Gefallen die Vollmacht ertheilt hatten. Wooed 
und die Geliebte des Königs theilten den Vortheil. Diefe Schrift 
ift befonders dadurch merkwürdig , baß fie zeigt, wie vortrefflich 
Swift die Saite zu treffen wußte, bie überall wiebertönte. Das 
Minifterium fonnte im Bertrauen auf ein gefaufted oder gewonne⸗ 
ned Parlament dem Bolfe trogen; dem Satyriler mußte es wer 
chen. Die Wirkung der genannten Schrift war fo vollſtaͤndig 
und augenblicklich, daß das Minifterium feine Vollmaqht zurück⸗ 
De und Wiliam Wood die Prellerei aufgeben mußte, 


5.4 Geifk- u wi 


In Gullivers Reifen, oder den abentheuerlichen und bigarren 
2 einem etwas platten Styl abgefaßten laͤcherlichen Erzählungen, 
Ye diefen Titel führen, werden die Sitten, Einrichtungen, Ceres. 
unien, Gefeße, einzelne Menfchen und ganze Stände nicht bios 
a komiſche Kormen gekleidet, ober vielmehr in Zerrbilbern darges 
kit, wo das Fratzenhafte, Häßliche und Laͤcherliche allein ſicht⸗ 
hr wird, fondern auch geradezu heftig getabelt, und ohne Ironie 
‚der Allegorie geſchmaͤht und gefcholten. 

Auf der einen Seite wird freilich in diefem Buche, der Kor 
rung der Zeit und der herrfchenden Bildung angemeflen, das 
rope Publikum über allgemein herrfchende Vorurtheile in einer dem 
Ion und bem Bebürfniß der Menge angepaßten Manier aufge 
laͤt, und die Mängel der beftehenden Einrichtung und Berwals 
ung der Staaten und der herrfchenden Sitten, die theild dem 
Dittelalter angehörten, theild aus dem Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ſtammten, verfpottet; auf der andern wird aber 
och das menfchliche Leben blos ganz gemein practifch betrachtet. 
Ber dad weit verbreitete Buch des Irlaͤnders genauer prüft, wirb 
nen, daß er, wie der Meifter des Wiges unter den Franzoſen, 
em andy dem Wilden und Barbaren eigenthümlichen, nur anf das 
amittelbar Nüpliche, Angenehme und Branchbare gerichteten 
inne ber Menge fohmeichelte, die ihre Selbftfucht mit Vergnügen 
m Zugend werden fieht. Swift Eennt in der Religion und im 
chen nur das Poſitive; Phantafle, Schwärmerei, ein Land der 
stiichen Träume und Begeifterung für ein Ideal kennt er nicht; 
ſchmiegt fich denen an, die nur finnliched Wohlbehagen fuchen, 
id denen ein inneres Leben lächerlich if. Diefe Gefinnung em» 
fehlt fein Witz, ber in diefem Buche fowohl gegen wirkliche ale 
gen fcheinbare Verkehrtheit der Zeit gebraucht wird. 

Ale Engländer , die beften Köpfe unter den Teutfchen, und 
der dieſen ein Lichtenberg und Wieland, auch Voltaire und ans 
te Sranzofen haben Swifts Laune und Witz zu einflimmig ger 
fen, ald daß wir es wagen möchten, die Borzüglichfeit des 
uchs zu beſtreiten; wir glauben aber, daß auch ein flüchtiger 
jer von Gulliverd Reifen zugeben wird, daß auch dieſes Werk 
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einen großen Theil feined Ruhms der Tihnen Oppoſition gegen 
Sitten und Herkommen verbanfe, welche bis dahin Niemand am 
zugreifen gewagt hatte. Auch die Bewunderer Swifts werden 
dabei ſchwerlich beftreiten Fönnen, daß feine Erzählungen zu eine 
unleidlichen Breite gefponnen find, und daß feine Gemeinheiten 
und Ungezogenheiten, Plattheit und Anftößigkeit der Ausdrice 
uns an die teutfchen Satyren des fünfzehnten und. fechözchuten 
Sahrhunderts erinnern. Voltaire nennt in diefer Beziehung Seit 
mit allem Recht den englifchen Rabelais; nur paßte diefer Ten 
für das achtzehnte Jahrhundert nicht. 

Die mittlern und die untern Glaffen der Engländer, welche 
auch durch die Mährcen am mehrften angezogen murben, tif 
bie Bernhafte Rede befonders; eine politifche Bedeutung gah dem 
Buche die bittere, heftige und fcharfe, aber leider nur zu wahr 
Satyre auf den Hof, die Mätreffen, die Minifter der neuen haw 
növer’ichen Dynaftie, welche man am Schiuffe deffelben Hude, 
Swift wirkte in England von einer andewn Seite her und md 
englifcher Manier, wie unter und Teutſchen Kotzebne, Wied 
und andere; er traf den Punct, im welchem das gemeine Dei 
und vornehmer Pöbel zufammentreffen; er verbrängte das Gwe, 
das Geniale, das Hohe, das Poetifche, welches allerdingd M 
wunberlich feyn mag, weil ed aus Dem Mittelalter ſtammt, ud 
förderte dagegen das Beluftigende, Gemeinnügige, Deutlihr, 
Berftändige. Man fieht, Swift, wie Wieland und Ketzebee, 
war Organ feiner Zeit, er hatte von Dichtung und Wiffenfchet 
die Begriffe eines derben Freundes von Pudding und gebraten 
Rindfleiſch; aber er ftritt zugleich gegen die Vorurtheile und Tr 
vechte herrfchender Claſſen, und forderte im Namen des Bell, 
daß der Gelehrte vor das Gericht des einfachen Mienfchenverkan 
des (common sense) gezogen werbe, fo unbillig das im vier 
Fällen ſeyn mag. 

Dieß geht Leben, Wiffenfchaft, Dichtkunft anz mas bie Be 
Ligion betrifft, fo wollen wir über die Richtung feiner Spaͤſſe, de 
fih darauf bezogen, feine Mährchen meiner Mutter Gans (f 
würben wir ben Titel the tale of the tub überſetzen) befragt. 
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Bie Pope ſich eimen guten Katholiten nennt, fo behauptet auch 
Swift wiederholt, daß er der anglicanifchen Kirche ungemein ers 
oben fey. Er proteftirte formlich gegen die Anfichten ſeines Freun⸗ 
ed Bolingbroke, er erfüllte Die mechaniſchen Pflichten feines thev⸗ 
schen Berufd mit der Pünktlichkeit eines Tagloͤhners; er fchrieb 
gar als zu feinem Erſtaunen Gegner und Spötter der herrſchen⸗ 
en Kirche fich immer vermehrten, für die Dogmatik berfelben 
gen die Deiften; nichtödeftoweniger hat kaum irgend einer ber 
Impclopäbiften die Theologen und die Heiligkeit religiöfer Ueber⸗ 
eugung, die man ftetd ehren fol, wenn man fie auch nicht theilen 
san, gröber verfpottet als Swift. 

Das anglicanifche Syftem, Katholiken, Lutheraner, Calvi⸗ 
fen, Secten aller Art, Dogmatik und Philofophie diefer ver 
hiedenen Secten werben ungezogen angegriffen in einem Buch, 
08 er felbft ein albernes Mährchen betitelt. Dieß wird ein Fins 
meig auf einige wenige Stellen hinreichend beweifen. Er gefteht 
HR in der Apologte biefer Geſchichte von Peter, Sad und Martin 
habſt, Calvin und Luther), daß er die herrfchende Kirchenlehre 
a die Schulbildung, die in England mit diefer Lehre enge ver 
unden war und zum Theil noch ift, verhöhnen wolle. Wie fidh 
brigend die Verachtung wahrer Wiffenfchaft und Achter Gelehr⸗ 
unfeit fund giebt, und zugleich, wie fie ſich felbit ſchadet, zeigt 
eohnmächtige Feindſchaft, die Swift in diefer Apologie zu Guns 
m feined Gönners und Freundes Boyle (Graf Orrery) gegen 
2 großen Bentley übte. Er preifet den Erftern, der unterges 
hobene Briefe für ächt, und fchlechte Fabeln für gut hielt, nicht 
lein wegen feiner Schriften, fondern erflärt deffen längft vers 
ſſene Arbeiten ded Nachruhms für würdiger, ald Nichard Bent: 
w Schriften, deſſen Gelehrfamkeit, Scharffinn, Urtheiläfraft, 
oh aller feiner Fehler, werben bewundert und gepriefen werden, 
lange man noch die Alten Liefet, denen er feine Zeit und feinen 
eiß gewibmet hatte °”). 





) Sn der teutfchen Ueberſetzung von Swifts Werten ‚wo man im drit⸗ 
I Theil das Maͤhrchen von der Tonne findet, heißt ed zuerſt ©. 455: 
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In welchem Ton Swift die Kirche behandelt, zu der er ge 
hört, wird man daraus fchließen, daß er fagt: Die Vorfahre 
hätten es recht weife eingerichtet, daß für Lente, die gern recht 
viel unb ohne MWiderfpruch reden wollten, drei hölzerne Gerüfe 
und zwar zwei berfelben auf öffentliche Koften errichtet zu werden 
pflegten. Er erflärt hernach, daß er die Kanzel, den Galgen, 
die Bühne der Marktichreier und Gaufler meine. Bon den Sams 
menten redet er nicht mit mehr Schicklichleit ald von der Predigt; 
denn dort, wo von dem Streit Balvind gegen die Brodverwand⸗ 
lungslehre (Transfubftantiation) und die Entziehung bes Kelche 
im Abendmahl die Rede ift, legt er dem Neformator gemein 
Worte in den Mund, die wir dem gemeinften Poflenreißer, ge 
ſchweige dem Dechanten und Günftling vieler Großen der hohen 
Kirche übel nehmen würben. Wir wollen nur ben Anfang de 
Gemeinheiten herfegen. Was fagt Calvin, ein Schelm, de 
und den Trunk verfchließt, unfere Weiber aus unfern Käufern 
jagt, und um das Unfrige betrügt, un feine — — — — Gr 
rinden für Schöpfenfleifch vorfegt und und endlich gar zur Thir 
hinausftoßt. Dem follten wir zu Willen leben? Sol ihn der 
Henker u. |. w. 


v So vorbereitet hielt der Verf. des Mährchens dafür, bie große Berderk 
niſſe in ber Religion und in der Gelehrſamkeit koͤnnten Stoff zu einer Gate 
an die Hand geben, welche zugleich nüslich umd angenehm feyn würde. — 
— — Diefem zufolge nahm er fi) vor, die Irrthümer und Mißbräude be 
der Religion unter der Allegorie der drei Brüder und ihrer Kleider vont 
ftellen; das follte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Mipbrät 
in der Gelehrſamkeit aber wollte er durch Digreffionen einflechten. Weiter 
unten heißt es &, 12: So Iefen wir Marvels Beantwortung u. |. w. gegen 
Parker ſtets mit Vergnügen, obfhon das Buch, dem er fie entgegengeeh! 
hat, ſchon längft vergeffen ift; und fo wird man nicht weniger die Annter 
Bungen des Grafen Orrery (Boyles Bemerkungen über Bentleys Diier 
tationen über die Briefe des Phalaris) immer mit Luft lefen, obſchen I 
Schrift, wogegen fie gerichtet if, nicht mehr genannt werden wird. S# 
der Zuſchrift an den Prinzen Nachwelt S. 45 heißt e8 gar: Cine Perfen, 
die fih Dr. Bentley nennt (a person styled Dr. Bentley, ift in der 0% 
geführten Ueberſetzung nicht richtig wiedergegeben), hat ein Buch vom beinahe 
taufend Seiten mit einer unermeßlihen Gelehrſamkeit angefüllt, um und 
eine vollftändige und wahrhafte Nachricht von einem gewiſſen hoͤchſt wuhl 
gen Streit zwifchen ihm und einem Buchhändler zu geben. 
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Calvins Lehre vom unabaͤnderlichen Rathſchluß Gottes, von 
der Vorherbeſtimmung und der Gnade wird auf eine eben ſo an⸗ 
ſtoßige Weiſe verfpottet. Es heißt, er habe ſich, wenn er aus⸗ 
gegangen fey, die Augen feft zugehalten, fey er hernach wider 
sinen Pfoften gerannt, oder in eine Pfüge gefallen und fey von 
ven Gaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er gefagt: daß er 
fh dem Verhäugniß, welches dieſen Stoß oder dieſen Fall über 
ihn von Ewigkeit her befchloffen gehabt, mit völliger Gelaffenheit 
umterwerfe. | 

In demfelben Buche und in ber-zu demfelben gehörigen und 
zn ihm paffenden Erzählung von der Bücherfehladyt wird Gelehr⸗ 
famfeit und Gründlichkeit auf dieſelbe Weife behandelt, wie die 
ſyſtematiſche Theologie und das Kirchenregiment. Bentley, Wots 
ton, Aymer, deren Berdienft nur die Wenigen würdigen fünnen , 
weiche wiffen, was es heißt, ein Leben der Wiffenfchaft weihen 
und nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge hafchen,, werden 
dem Spott der Leute preißgegeben, Die nur zu geneigt find, dem 
Ernfte Hohn zu forechen, und nicht blos über den Wit des Schrift» 
Rellers, fondern vorzüglich über Die Sache zu laden, gegen 
welche diefer Wit gerichtet ift. Man würde jedoch ungerecht feyn, 
wenn man nicht hinzufegte, daß er auch dabei immer nur Organ 
einer Licht und Freiheit fordernden Zeit war. Dieß fagt er aus⸗ 
drücfich, wenn er den Alten in Beziehung auf ihre Erklärer und 
Rahahmer folgende Worte in den Mund Iegt. °9. Wenn man 
ben großen Verſtand und die Erfindungsgabe der Neuern aus ihren 
Verken beurtheilen fol, fo kann man fich bei ihren Prahlereien 
ed Lachens kaum enthalten. Führt immer Gebäude mit noch fo 
biel Kunft und Ordnung auf, wenn ihr die Materialien dazu aus 
euern eignen Leibern, ich meine, aus euerm, der Neuern, eignen 
Gehirn, herausſpinnt, fo werben am Ende doch lauter Spinnge- 
webe daraus werben; dauern fie aber auch einige Zeit, fo kommt 
Ne Gluͤck, wie bei andern Spinngemweben, blos daher, daß ſich 
kiemand um fie befümmert, oder daß fie in einem finftern Winkel 
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von niemand wahrgenommen werden. Sonſt weiß ich nichts, 
morauf ihr Herrn Neuern mit Recht ald auf das Eurige Anſpruch 
machen fünnt, ausgenommen etwa anf ein ganz befondered Talent 
zu zanfen und zu fchimpfen. — — — Was und Alten angeht, 
fo Faffen wir ung gleich der Biene genügen, nichts für unfer Eige 
ned auszugeben, ald unfere Flügel und unfere Stimme; das will 
fügen, unfern Flug und unfere Sprache. Das übrige Alles haben 
wir durch unfäglichen Fleiß, durch mermüdetes Nachforfchen und 
forgfältiged Durchfuchen aller Winkel der Natur erworben. Der 
Unterfchieb iſt mm, daß wir flätt mit Gift und Unrath unfer 
Stöde lieber mit Honig und Wachs gefüllt, fo daß wir im Stande 
waren, ben Menfchen die zwei vortrefflichften Dinge zu ſchenken 
Süßigkeit namlich und Licht. | 

Wir glanben, Diefe Bemerkungen werden hinreichend ander 
ten, auf welche Weiſe Smift in England und hernach auch im 
Teutfchland Träftig wirkte, um das große Pablicum aus dem 
Schlummer zu wecken, den Prebiger, Schullehrer, Regierungen 
zu erhalten firchten; man wird aber zugleich erfennen, daß der 
Ton und bie Manier der Neuerer fo wenig in England als m 
. Frankreich geeignet waren, ben Uebergang von gedankenloſen 
Glauben und Nachbeten zum Selbſtdenken und Urtheilen ohne ge 
waltfame Erfchütterung herbeizuführen. Die angeführten Männe, 
Belingbrofe und ſeine Freunde, gehörten übrigens zur Oppofftten, 
fie hatten von der Natur eine faryrifche Ader erhalten; um daher 
vollſtaͤndig und einleuchtend zu beweifen, daß der Einfluß des 
Jahrhunderts und ſeines Geiſtes maͤchtiger war, als die Menſchen 
and ihr Wille, als Bayonette und Hierarchie, wird es nothwen⸗ 
dig und nützlich ſeyn, nachzuweiſen, daß auch Die miniſteriellen, 
die zierlich gefünftelten, Die langweilig moralifchen und ernſten 
Schriftfteller auf eine Neformation drangen, Die kurzen Bemer 
ungen, die wir hier am Schluffe noch über einen Addiſon, Steele | 
u. ſ. w. beifügen, werben seigen, daß auch diefe einen ganz neuem 
Styl, eine neue Manier, einen Ton, ber den ganz 
Berhältniffen angemeffen und der Bildung und Dogmatif des Mit 
telalter8 fremd war, einführen. molken. 
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Addifon, Steele, englifhe Journale. 


Addifon und feine Freunde wollten die Literatur der Falten 
Regel der Tranzofen, denen die Form mehr war, ald der Inhalt, 
läher bringen oder unterwerfen, nicht Begeifterung,, welche ange: 
‚ren wird, oder von oben kommt, fondern Verftand, Wißelei, 
Rünftlichfeit, die man lernt und aus der Schule mitbringt, macht 
sach, ihrem Urtheil den Schriftfteller der nenern Zeit groß. Die 
Wahrheit diefer Behauptung würde ſchon aus Voltaire Lob der 
erühmten rhetorifchen Tragödie Addifond oder aus Dennied grober _ 
nd boshafter Kritif deffelben Stücks hervorgehen, wenn es fich 
icht aus ihren Schriften beweifen ließe. Die gepriefenen Vorzüge 
iefer fogenannten GStyliften deuten alle darauf hin, daß bad 
efende Publicum unterhalten, nicht angeftrengt, leiſe bewegt, nicht 
ief erfchüttert werden wollte, daß eine flache und rhetorifche Bil⸗ 
ung ſich mit Gewalt aufdrängte. 

Die rhetorifche und fophiftifche Bildung ift den Deiften und 
Zyöttern mit den berühmten moralifchen und religiöfen Schrift: 
teflern gemein, an deren Spitze Addifon ſtand, der durch Gottes 
Ingnade eine Zeitlang Staatsfecretär war, da er weder im Par⸗ 
ament veben, noch wenn er etwas auffeßen follte, jemals mit 
em Styl und der Schönheit der Rede der Depefche, fertig werden 
onnte. Dieß.characterifirt die Männer einer ſtyliſtiſchen Schule 
anz vortrefflich, fie find dem Leben nie gewachſen und flrogen 
on Eitelkeit; dieß thaten alle Rhetoren, fo lange die Welt fteht. 
Sreilich fchrieb aber Addifon nichtsdeſtoweniger ganz erbauliche Ab- 
andlungen und überfeßte Pfalmen, und Mandeville nannte ihn 
niit Recht einen Paftor ohne Mantel und Kragen (he was a 
arson in a tye-wig). 

Fragt mau, wie diefe matten Profaiften, in denen audy Fein 
iunfe Poeſie war, ihrer Zeit und der folgenden Geſetz und Ge- 
hmack geben und einen Ruhm erlangen konnten, den fie noch 
nmer genießen, obgleich ſchwerlich jemand ihre geglätteten,, ges 
ünftelten, kraft- und faftlofen Arbeiten mehr lieſet oder leſen 
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kann, fo ift die Antwort leicht. Bom Hofe und dem Adel kam 


die Mode dieſe Rhetorik für Poefte und dieſe Moral für Literatur 
zu halten, zum Volke. König Wilhelm, Anna und ihre Miniſter 


priefen und hoben Addiſon; dieſe hatten weder Gefhmad, noch 
für irgend etwas anderes Sinn, als für Gefchäfte oder Cabale, 
ihnen mußte nothwendig flache und breite Zierlichfeit mehr werth 
jeyn, ald ‚wahre Poefte oder Fräftige Profa, die ohne Geiftedaw 
firengung nicht verftanden wird und gerade dadurch am mehrften 
gefällt, daß fie diefe belohnt. Bolingbrofe, Pope, Prior und 
andere mußten biefen ihren Gegnern danken, daß fie wenigftens 
in NRüdficht !des Geſchmacks mit ihnen auf demfelben Wege; waren, 





Pope half gern Addifond Ruhm vermehren, da ed ihm an den 


Tact nicht fehlte, der Leuten feines Schlags eigen ift, und er 


wohl fühlte, daß Addiſons Name den feinigen nie verdunkeln 


werde. 


Wie 'es ſich mit der neuen Literatur und dem Gefchmad ver 
hält, dem Addiſon erft feine Begünftigung durch König Wilhelm 
verdanfte, und die er hernach felbft zu befördern fuchte, fan 
man aus der Grfchichte des Ruhms, deffen Addifon genoß, am 


beten erfennen. Er hatte mit Iateinifchen Gedichten begonnen, 


hatte diefe Boileau überreicht, der mit-vollem Recht der Iateinis 
ſchen Dichterei der Neuern abgeneigt war, was konnte aber der 
Franzofe, gefchmeichelt durch die Aufmerkſamkeit des Engländers, 


anders, als ihm ein recht artig Sompliment machen? Das that 


er; ed ward gehörig verbreitet, Addiſons Ruhm war gemadit; 


er galt als Dichter und befang, was fich zu feinem Tateinifchen 


Dichterruhm und zu Boileau's Lob fehr gut paßte, den Ryds 
wyker Frieden. Auf das diplomatifche Gedicht folgte eine 


Reifebefchreibung, die von Italien nichts weiter enthält, ald was 
man, ohne Das Land gefehen zu haben, aus Büchern in feinem 
Studirzimmer zufammenfchreiben kann; wenn man etwa den Ars 
tifel von der Nepublit San Marino ausnimmt. Diefem Bude 
folgte wieder ein milttärifch-politifches Gedicht, die Schlacht bei 
Blenheim (Höchftädt), von dem fchon damals die Feinde laut, 
viele Freunde ganz leife fagten, es fey eine poetifche Zeitung. 


! 
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Die Erfcheinung des Trauerſpiels Eato machte hernach fols 
ches Aufiehen, der Beifall war fo allgemein, daß man glauben 
mußte, eine Nation, die einen Shakespeare und fo viele andere : 
begeifterte Dramatiker hatte, habe ihre Natur geändert, weil fie 
der dürren Regel und der bloßen Rhetorik fo zujauchzte; dem 
war aber nicht alſo. Mode und Beifpiel der Ariftofratie find in 
England allmaͤchtig; wie ſich die Mode änderte, Tehrte man zu 
den alten Dichtern zurück; wir erwähnen dieſes Cato nur eines _ 
Umftanded wegen, da wir und auf äAfthetifcre Prüfung weder 
einlaffen wollen, noch dürfen. Es zeigt naͤmlich dieſes Stück, 
daß fih auch fogar Diefe frommen und moralifirenden Schrifts 
Keller ded achtzehnten Jahrhunderts gegen die in den Staaten bes 
fchözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts herrfchenden Grund» 
füge erhoben. Der Republicanismus nämlich ganz allein gab 
diefem fteifen, rhetorifchen, mitunter etwas fchmülftigen Stud, 
dad in die franzöfifche Regel der Einheit der Zeit und des Orte 
gepreßt, nach franzöfifcher Weife mit Liebesfcenen durchflochten 
it, wo Gato im Schlafrod mit dem Phädon in der Hand. in 
demſelben Saale erfcheint, in welchem das ganze Stück fpielt, 
dad Anziehende und feinen Verfen ihren Reiz. 

Der Seift, aus dem in Kranfreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feffeln abzumwerfen, welche Richelien, Mazarin 
ud Ludwig XIV. dem Volke und feiner Fiteratur angelegt hats 
ten, zeigt fich fo mächtig, daß er auch fogar einen eiteln, Falten, 
profatfchen , Alles berechnenden, und bis zum Kleinften klüglich 
abwiegenden Addiſon (der eben darum von den egoiftifchen aus» 
ihließenden Kreifen um. fo mehr bewundert ward) . zuweilen bes 
jeiftert und ihm einige gute Verſe und manche glänzende Reben 
ingiebt. Selbft die Toried mußten, um nicht ganz aus ber Zeit 
zu fallen, und nicht alle Popularität zu verlieren, ganze Scenen 
md einzelne Neben, in weldyen der Republicanismus glänzte, 
billigen, Toben, belohnen, und Bolingbrofe war unter den Erften, 
die dieſes thaten. | 

Die Wirkung der Zeitfchriften Addiſons und feiner Freunde 
ür die file Revolution, welche im Anfange des achtzehnten 
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Jahrhunderts theils wirklich vorging, theils vorbereitet ward, 
verdient um fo mehr hier angedeutet zu werden, als dieſe Zeit⸗ 
fchriften den Ruf der Glafficität erlaugt haben, Wir glauben, 
daß ed in diefer Beziehung am paffendften und zuverlaäſſigſten 
ſeyn wird, einzelne Stellen aus Addiſons Leben von Sohufen 
auszuheben und unferem Zwede anzupaffen. Diefe Stellen wer 
den um fo beweifender feyn, da Ssohnfon fehr oft Das, was wir 
tadelu, vortrefflich findet, da er von ganz andern Gruudfägen 
ausgeht und das Leben in Beziehung auf Kiteratur und Bildung 
ganz anders beurtheilt, Ueber die Wirkfamfeit Addiſous in Rd 
ſicht auf Verbreitung allgemeiner Kenntniffe und fogenamnter ge 
felliger Bildung, ober über das, was man fpöttifch Das Reich 
der Blauſtrümpfe (blue steckings: zu nennen pflegt, muß John⸗ 
fon, der in jenem Reiche den Borfig hatte, und aus deffen Zeit 
der Name ſtammt, nothwendig anders denfen, ala ein teutjcher 
Gelehrter 3a). In diefer Beziehung befürderten Addifon, Steele 
und ihre Journale eine Art Bildung, die vorher den Parifern 
‚allein eigen war, vermöge deren man aus ber Morgenlectüre 
voder aus dem Blatte, das in der Mode if, in Die Abendnuter 
haltung Kenntniß und Fähigkeit mitnimmt, über jede Kun 
und Wiſſenſchaft, über Staat und Religion in einem gefelligen 
Kreiſe abzufpwechen, wo vorher nur kleinſtädtiſche Dinge abge 
handelt wurden. Dadurch, würben wir fagen, warb der De 
ſcheidene übertäubt,, der Gründliche befchänt, der Nebefertige, 
der Wisige, der kecke Sophiſt ſandte Drafel in die Welt, und 
Die Damen feines Salons wurden durch die geiſtreichen Zeitſchrif⸗ 
ten für feine Lehre gebildet. Dieß ſcheint uns Das ſtrengere Ur 
theil über eine Wirkſamkeit, Die ans Sohnfon ia den folgenden 
Worten von feinem Standpunct aus ganz anders beſchreibt, wen 
er fagt: 





a) Wir werden vielleicht im folgenden Zeitraum auf die Theezirfel der | 
gelehrten Damen (blue stockiugs), wo Mrs. Thrale, Montaguc, Vesey 
die Rolle der Geoffrin und du Deffant und Johnson, Garrick, Barry, 
Walpole, Shipley ete. etc. die der Marmaontel, Diderot, d’Alembert, 
Helvetias etc. etc ſpielten, zurüdkommen und Dabei verweilen müflen. 
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Sene allgemeine (wir faben hinzu, folglich oberflächz 
ihe) Erkenntniß, welche jegt in ber allgemeinen Unterhaltung 
orhanden ift (exists in common talk), war zu Addiſons Zeit 
irgends zu finden, beun Die Leute, welche nicht gerade auf dem 
titel Gelehrte Anſpruch machten, fchämten fich ihrer Unwiſſenheit 
urchaus nicht. Unter Weibern ward jede Belanntichaft mit Biss 
hern gewiß getabelt. Addiſon wollte literarifche Neugierde (hier 
vählt Sohnfon einen Ausdruck, der und fehr bezeichnend fcheint) 
srhreiten und zwar durch einen unbemerkten, unverbächtigen Gas 
ul, er wollte die luftige, die müßige, Die in Reichthum ſchwel⸗ 
ende Welt geiftig anregen; ex ftellte Daher die Erfeuntniß in ihrer 
ulockendſten Geſtalt dar, nicht erhaben und ſtreng, fondern zus 
Änglich und vertraulich. Wenn er (wir fegen hinzu, bekanntlich 
Shmeichler der Großen) ben Leuten zeigte, daß ed ihnen 
u diefem und jenem fehle, fo zeigte er ihnen zugleich, daß fie 
ieſen Mängeln gar leicht abhelfen fünnten. Sein Verſuch 
klang, und mannigfaltiges Wiffen und Hin⸗ und Herreden (fo 
midweiben wir Johnſons Wort comprehension) verbreitete fich. 
Ein Wetteifer des Strebens nach geiftiger Bildung (intellectual 
legance , wieber ein fehr paffender Ausdruck) ward erweckt, 
nd von Addifond Zeit bis zu der unfrigen (Sohnfen redet) iſt 
a8 Leben ftufenmeife erhöhet und Die gefellige Unterhaltung gereis 
gt und erweitert worben. 

Diefe Stelle fpricht Deutlich aus, was wir mit andern Aus⸗ 
rüden fagen würden, wenn nicht der Verftändige biefen Tauſch 
et Ausdrücke Leicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und Andere 
8 übel deuten würden, wenn wir unfere Umfchreibung beifügen 
vollten. Wir wollen etwas genauer anf die Entitehung der Zeit 
&riften eingehen, die fo viel Dazu beigetragen haben, daß bie 
Interfcheidung ächter und falfcher, oberflächlicher und gründlicher 
Bildung mit Dem Fortgange der Zeit immer mehr erſchwert und 
Schein und Betrug der Wahrheit immer ähnlicher gemacht wurden. 
Weder. Steele noch Addifon hatten je gründliche Studien gemacht, 
bgleich der Ießtere wenigftend ein guter Lateiner war. Steele 
begann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einem Gedicht, welches 


nach dieſem Mufter fchreiben und die teutfche Nation bilden wollten. 


IF 
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zu keinen großen Erwartungen berechtigte, mit ſeinem chriſtli⸗ 
hen Helden. Dieſes Gedicht konnte von Seele und Natur we⸗ 
nig in ſich haben, da der Inhalt mit Steeled ärgerlichem md 
ausſchweifendem Lebenswandel in einem recht auffallenden Wider 
fpruche fand. Er verfuchte ſich hernach, wie betriebfame Beate 
der Art zu thun pflegen, in Schaufpielen, und fchrieb ein pur 
ganz unbedeutende; die Speculation einer beletriftifchen Zeitung 
gelang beffer. | | 
In England hatte man bis aufden Augenblid (April 1709) 
ale Steele auf den Einfall kam, ein täglich) erfcheinendes belletri⸗ 
ftifches Blatt unter dem dafür fehr paffenden Namen, der Plaw 
derer (Tatler) herauszugeben, nur politifche Blätter gehaht 
(Mercurius Aulicas und Rusticus und Civicus) ober ſolche, 
in denen über Eirchliche oder Staatsangelegenheiten gefchimpft am 
geftritten ward (3. B. der Observator von l’Estrange oder Be- 
hearsal von Lesley); Steele fchrieb fein Blatt für Damen, Der 
Plauderer follte, hieß ed, eine angenehme und belehrende Unten 
haltung gewähren; das fand in ben vornehmen tonangebendm 
Kreifen Beifall. Wie die Sache Glück machte, ſchloß ſich Addiſon 
an feinen alten Freund an und half ihm mit folcher Gewandthei 
und Kunft Die Kreiſe erbauen und belehren, in denen er gumm 
Haufe war, daß bald die ganze elegante Welt aufmerkfam war. 
Man fand rathſam, den etwas ironifchen Titel des Blattd p 
ändern, welches unter dem Titel ded Zuſchauers (the Spectator) 
hernach eine ſolche Bedeutung erlangte, daß fpäter unfere teutſchen 
Schriftſteller, ſowohl die der Leipziger, als die der Schweizer Schult, 





Die gelehrten Teutfchen überfahen indeffen, daß die Englän 
der nur in Rüdficht der Sprache und des Styls oder der medi⸗ 
ſchen Form und Feinheit, die ihren ausfchließenden Kreifen deshalb 
am beften angepaßt fchien, weil fie nicht angeboren, fondern an | 
gebildet wird, eine große Bedeutung auf Die zierliche Breite legten. 
Die beiden Freunde nahmen übrigens nur folche Arbeiten in ihrem 
Blatte auf, die in ihrem Geifte gearbeitet und geglättet waren. 
Die Form iſt im wefentlichen diefelbe, welche jetzt in allen ſolchen 
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englifchen und fchottifchen Blättern herricht. Es wird naͤmlich 
durch Tanggefponnene Erklärungen und Befchreibungen , die ine 
Kleinfte eingehen, ein Halbfchlafender wach erhalten, und einem, 
der mit feiner Zeit verlegen wird, ift diefe gekürzt. 

In jenem Mufterblatt der Damenzeitungen herrfchen befchrets 
bende und rhetorifche Poefle, correcte, lebhafte, Fünftlihe und 
durchaus moralifche Proſa; aber Alles geht den gebahnten Weg; 
fin Blitz des Genied, Fein ergreifendes Feuer, fein Kern unb 
feine Kraft. Wir finden darin das Bild der beffern Seite des 
kebens jener Zeit, aber auch feiner tödtenden moralifchen Lang⸗ 
weiligfeit, gegen welche fi der muntere Theil der Gefellichaft, 
an deſſen Spike wir Bolingbrofe und Voltaire fehen, auflehnte, 
Der Ton und Geſchmack Addifond warb durch Diefes Blatt Ton 
der fogenannten gebildeten Gefellfchaft, oder vielmehr Schminke 
ver im Stillen fchleichenden Verborbenheit, wie anbächtelnde 
Eipigfeit und Milde in Paris unter Ludwig XIV. und unter 
dem Cardinal Fleury. 

In Rüuͤckſicht der aͤußern Geſchichte der Zeitſchrift verweiſen 
wir auf die zahlreichen literariſchen Handbücher; was die Ver⸗ 
faffer angeht, fo hatte Steele mehr Feuer, Addifon mehr Fleiß. 
Mdifon entwarf mit pedantifcher Sorgfalt Gemählde von Sitten 





und Characteren, Befchreibungen und wißige Darftelungen; allen 


man kann daffelbe von ihm fagen, was man von feinem Meifter 
amd Mufter, Boileau, fchon während feines Lebens fagte. Man 
wittere überall den Oehlkrug und die Nachtlampe, die mühfame 
Arbeit des Pflügens und den unverdroffen Furchen ziehenden 
Aderftier. 
Wie weit man ed auf diefe Weife bringt, werben bie Lefer 

beffer von Sohnfon Iernen, der für Diefe Art gefelffchaftlicher Uns 
terhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiffenfchaft, ganz 
eingenommen ift, als von einem Teutſchen, der die Gefellfchaft 

weniger liebt, als dieſer englifche Boileau. Wir fügen die Stelle in 
der Note bei 0%). Die von Addifon und Steele erfundene Methode. 





9) Bir wollen die Stelle ſelbſt beifügen, weil unfere Lefer ſchwerlich 
gerade Johnson’s prefaces to his edition of English poets sur Hand has 
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d durch den Druck mit ber gebilbeten Geſellſchaft Un 

u führen, warb übrigens auch von Swift (E’xaminer) 

benugt und die unterhaltenden Blätter vermehrten fh 

‚ daß der Zufchauer viel verlor, weil feine Glätte 

auf die Dauer ermüdete. Steele fchrieb theild allein, 

bindung mit Addifon noch andere Blätter, den Bow 
mund (the Guardian), den Engländer und einige anbere; biefe 
haben fich aber nie zu dem Anfehen des Zufchauers erhoben; auch 
gerieth Steele zulegt mit feinem Freunde in einen eruften Strei 
über die Politik. 

Die Vorzüge, welche Addifons Lobredner an ihm rühme, 
find alle ohne Ausnahme von der Art, daß wir ſchon aus dieſen 
Lobe, ohne feine Schriften burchzugehen, auf eine doppelte Ein 
wirkung biefes Schriftftellerd anf die Veränderung, die bamald 
in ganz Europa in ber gefellfchaftlichen Unterhaltung herbeigeführt 
ward, fließen fönnen. Auf der einen Seite nämlich ward die 
Unterhaltung geiftiger, anziehender, lebhafte, auf der andern 
aber warb die Poefie zur Profa; die Wiffenfhaft verlor an Erak 
und Strenge, die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit wur 
den in ber oberflächlichen Unterhaltung durch Wig und Berefaw 


ben, er fagt dort: The Tatler and Spectator adjusted, like Casa, Ike 
unsettled practice of daily intercourse by property and politeness and, 
like la Bruyere, exhibfted the characters and manners of the age. 
The personages introduced in these papers were net merely ideal, they 
were then known and conspiouous in varieus statione. Of the Tatler 
this is aid by Steele in his last paper and of the Spectator by Bad- 
gell in the preface to Theophrastus, a book which Addison has re- 
commended and which he was suspected to have revised, if he did 
net write it. Of those portraifs, which may be supposed to be some- 
times embellished and sometimes aggravated, the originale are now 
partly known and partly forgotten. But to say that they united the 
plans of two or three eminent writers is to give them bnt a small 
part of their due praise; they superadded litterature and criticfem und 
sometimes towered far above their predecessors, and taught with great 
justness of argument and dignity of language the most importast 
duties and sublime truthe. All these topicke were happily varicd with 
elegant fictions and refined aflegories and illuminated with diffrreat 
changes of atylo and felicities of invention. 
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eit gewiſſer gefelliger Kreiſe nach Anleitung von 9 
utfchieden, welche Drgane bed augenblidlichen Zeitge 
den Character diefer berühmten, in unfern Tagen for 
aud neu aufgelegten, in Frankreich und Teutſchlant 
ad vielfach nachgeahmten Zeitfchriften Fönnen wir nid 
tchreiben, als mit Steeled und Johnſons Worten. 

Leben und Sitten, rühmt Steele von feinem Freunde, wers 
va von ihm mie ibealifirt; er bleibt ganz firenge bei der 
Rater, d. h. der Wirklichkeit, und fein heitrer Scherz (hu- 
nour) dient ihm nur, ben häuslichen Scenen und Alltags» 
reigniffen Neuheit und Intereffe zu geben. Dabei copirte er, 
einem Lobredner zufolge fo getreu, daß man kaum fagen Fonne, 
terfinde. Das heißt mit andern Worten, er unterhielt Die reiche 
md vornehme Gefelfchaft dadurch, daß er derſelben ihr Bild zu 
hrer eignen Freude und zur Erbamung vieler andern, die zu ihr 
üht zugelaffen ‚waren, in einen verfchönernden Spiegel zeigte, 
Die Moral war daher fteif religiös, die Wahrheit fo eingerichtet, 
nf fie für Jedermaun paßte, aber Niemanden erſchreckte und 
Riemanden blenbete. Diefe Moral it Hanptingrebienz aller Er⸗ 
aͤhlungen und Beſchreibungen, fie wird in mancherlei Formen 
ud Allegorien gekleidet. Um ſich gefällig zu machen, milbet 
ladiſon überall bie firenge Forderung der Pflicht und macht zur 
Uugeud, was ber feinern ſinnlichen Empfindung ober der Ge 
ühlfamteit ſchmeichelt. 

Mit diefer Schilderung des Inhalt? von Addiſons Arbeiten 
fimmt ganz überein, was Johnfon von feinem Styl und feiner 
Sprache fagt. Seine Profa, heißt es, ift ein Mufter des mitt⸗ 
en Style, ohne glänzende Worte ober gefpitte Denkſprüche; 
ein Vortrag iſt immer Mar; aber ed leuchtet darin fein unerwars 
etes Flammenlicht ; er ſucht Feine anfpruchvolle Zierrathen, feine 
ewagte Neuerung. Dffenbar war fein Streben dahin gerichtet, 
ede Härte, jede Strenge zu vermeiden, er wird daher zuweilen 
reit (verbose) in feinen Uebergängen und Berbindungen, und 
Ömmt zu fehr zum Gefprädston herunter; allein wenn 
eine Sprache weniger der Sprache des gemeinen Lebens angepaßt 
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e, fo würde fie weniger Achten Anglicismus haben 

da liegt ber eigentliche Knoten). Er führte aus, 

ühren wollte. Er ift mie ſchwach, er wollte aber 

ıftig ſeyn, er fließt nicht mit heftigem Strom; aber 

ch nie. Seine Säge find weber ſtudirt ausführlich, 
noch affectirt kurz; feine Perioden find nicht gerade forgfältig 
gerundet, aber fließend und Leicht. Wer fich einen engliſchen 
Styl zu eigen machen will, der vertraulich ift und Doch wide 
grob, zierlich und doch nicht prunfend, der muß Tag und Nacht 
Addifon in der Hand haben. 

Wir haben diefe Tängere Stelle aus Sohnfon eingerudt, 
weil man den Ton und bie Bilbung ber Art, wie fie Addiſen 
und Steele hervorriefen und Johnſon billigte, nicht beffer ber 
ſchreiben kann, als än diefen Zeilen gefchehen ift. Alle wahre Poefk 
verfchwand, Glover warb größer ald Milton, vornehme Glätte 
und Mittelmäßigfeit verweichlichte das Leben und verflachte es. — 
Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch Schriften zu bei 
ben, rief zunächft unter ben Iebhaften Franzofen eine ganz une 
Art Literatur hervor , deren Schöpfer zunächft ein genialer Ma 
von mannigfaltigen Kenntniffen.war. Boltaire war in eben bem 
Maaße ganz und durchaus Franzofe, es fpiegelte ſich in ihm anf 
diefelbe Weife die fortgefchrittene Bildung der vornehmeren und 
geiftreicheren Glaffen feiner Nation, als in Addiſon die der c 
laͤnder. 
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iterarifche Cultur und geiftiges Leben der Franzofen, 
oder vielmehr Bildung der höheren Claſſen von 
Guropa von 1715 bis etwas über die Hälfte des 
Sahrhunderts hinaus. 





g. 1. 


Boltaire 


Boltairerd Wirkſamkeit fällt freilich erft in die folgende Pe⸗ 
öde, denn erft während bes fiebenjährigen Kriege wurden er 
id feine Freunde, die fogenannten Encyclopädiften, ein d'Alem⸗ 
tt und Diderot, ferner Raynal, Helvetius und Holbach, Vers 
ndiger eines neuen Evangeliums und Schöpfer einer neuen Lites 
tur; allein diefe Bedeutung , welche Voltaire fpäter erhielt, vers 
nfte er dem Anfehen, welches er fich in diefem Zeitraum vers 
afft hatt. Wir halten daher für paffend, Voltaires Namen, 
vohl hier als im der folgenden Periode an die Spite ber Männer 
3 guten Tond und der Mobdelectüre zu ftellen. In diefem Zeit 
m verbinden wir Monteöquien, im folgenden 3. 3. Rouſſeau 
tihm, weil beide zwar gleich ihm revolutionär wirkten, wie 
Fjeßt zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von ihm und 
er von ihnen in einer ganz verfchiebenen Art. In dieſem Paras 
ıphen zeigen wir, auf welche Art er fich nach und nach große 
deutung in’ der Literatur und im Leben erwarb, im folgenden 
traum wollen wir feine Wirkfamfeit nad) ihrem ganzen Um⸗ 
ge ſchildern mit Anführung der einzelnen Fächer. 

Boltaire brachte den Ton und die Bildung der hochgepriefenen 
treichen Gefellfchaften der Ieten Zeiten Ludwigs XIV. in bie 
ratur und Condorcet in Voltaires Leben fagt und, welcher Ton 
welcher Wit den wenigen Auserlefenen eigen war, während 
Menge in Bigotterie und Aberglauben verfunfen, in grober 
diffenheit,, in Armuth, Schmutz und Sammer ſeufzte. Diefer 





473 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Ziveites Sapitel. Frankreich. 


Berehrer und Lobredner einede Mannes, den auch er ale feinen 
Apoftel erkennt, nennt und nämlich die Quellen, aus denen Bol 
taire den Wis, die Menſchen⸗ und Weltkenntniß, die Eebendigkeit 
der Auffaffung und Darftellung , die ihn auszeichneten, fchöpfte. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, was ſich Die großen Kerm 
erlaubten, die Boltaire in den Ton des höheren Lebens einmeihten, 
und diefen Ton finden wir fchon in feinen früheften Gedichten. 
Wenn man wahrnimmt, daß in diefen Kreifen Spott und Hohn 
über alles Hohe und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man 
natürlich zuerft, wie es fam, daß die vornehme Geſellſchaft, die 
nur durch das Vorurtheil fich halten konnte, nicht einfah, daß fie 
ihr eigned Spiel verderbe? Die Antwort ift leicht. Jedes Mit 
glied hatte zwei Rollen; die eine im Innern für fich, die ander 
äußerlich für dad Volk; auch Voltaire fehrieb deshalb fchon ald 
Süungling bald ſchmaͤhende Lieder gegen König und Adel indgehem, 
bafd affentlich Gedichte zum Ruhm Ludwig XEV. und zu Ehren 
des Marienfeftes, das eLudwig XIII. durch ein Gelübde verhem 
licht hatte. Er Ddichtete bald ganz in ber Stille eine Eyiltd m 
Urania gegen das Chriſtenthum und feinen Stifter, bald eine Die 
über den wahren Sott und den flrxbenden Erlöfer a). Kemm 
Menichen fiel ed ein, baß die Leichtfertigkeit und der Spott vor 
nehmer Müffiggänger je zu dem gebrüdten, arbeitenden, vs 
Pfaffen und Beamten und Adel in geiftliche und welttiche zum 


Ca) Wir wollen, wo es enticheidend fdjeint, die Aufmerkfamteit unkertt 
Leſer auf einige Stüde leiten, die uns befonders merfwärdig ſcheinen % 
der Dde an den wahren Gott (von 4744) lautet die letzte der 9 Strophen 
aus deren fie defteht, folgendermaßen: 

Toi sewl insensible A tes peines 

Tu cherie Pinstant de ta moert 

Grand dien! Gräces aux fureurs hamaines 
L’Univers a change de sort 

Je veis des palnres eternelles 

Croitre en ces cawpagnes cruslles 

Qu’ arrosa ton sang precienz. 

L’homme est heureux d’etre perfide 

Et coupable d’un deicide 

Tu news fain devenie des diowmz. 
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zliche Bande geſchmiedeten Volk übergehen werde; man 
ber gern im Stillen dem, was man öffentlich graufam ı 

Wie man über Verbindung giftiger Bosheit mit Re 
jener Zeit in ben höhern Kreifen von Europa dachte, | 

Voltaires Zeitgenoffen I. B. Rouſſeau. Diefer 
ichter geifklicher Lieder, Pfalmen und Oden verfertigtı 
ſchaͤndlichſten, anzüglichften und ſchmutzigſten Gedich 
ad deshalb und wegen unnatürlicher Sünden in Frankreich ges 
lich verfolgt, verurtheilt, verbannt; er fand aber erft in Brüffel 
i Eugen, hernach in Wien, endlich wieder in Brüffel bei dem 
ringen von Vaudemont, mitten unter bem finſterften Fanatismus 
hr freundliche; Aufnahme, Daffelbe geht aus Boltaired Ges 
hihte hervor, nur daß Ludwig XV. durch den Cardinal Fleury 
ihm gewarnt war, außerdem aber eine natürliche Abneigung 
gen ihn hatte, welche durch Voltaires Freundfchaft mit Friede 
4. ungemein gefteigert warb. 

Voltaire war im letzten Jahrzehnt des fiebenzehnten Sahrhuns 
td mit großen Anlagen und Fähigkeiten geboren, er war ein 
Schüler der Sefuiten, deren Schulen damals noch befonders für 
kein und Mathematik vortrefflichh waren, er warb, wie und ber 
darlis Condorcet berichtet, ſchon, ald er noch Schüler der Je⸗ 
üten war, von einem Geiftlichen in die Gefellfchaft der genialen 
qhwelger eingeführt, weiche Sport und Hohn Aber Alles, was 
tern heilig iſt, mit der Bergnügungdfucht und ber Ueppigfeit 
r Regentfchaft verbanden, er war daher zu ihrem Drgan gebos 
md gebildet. 

Die Gefellfchaft, in welce, wie und Eondorcet berichtet, ber 
be Chateauneuf ihm als Knaben einführte, beftand aus großen 
mn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, bem Herzoge 
a Sulli, dem Prinzen Eonti.u. a., und neben biefen and Geift- 
ben, wie Ehaulien, der ald wigiger und fpottender Dichter bes 
mi ih, Conrtin und Servien. Die Frucht des geiſtreichen Um⸗ 
me find die erften kleinern Gedichte des Jünglings, die bald in 
Mund waren. In biefer frihen Zeit (1743) fehrieb er auch 
Verſe gegen Ludwigs XIV. Regierung und bie mit berfelben 
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an Mißbräuche, bie ihm eine kurze Haft ir der 
). Diefe Haft diente, ihn bekannter und wei 
hatte, was jedermann dachte, auch belicbte 
m machen. Er ſchrieb hernach eben fo beißende 
tande im Ton und Versmaaß der Marfeilaft 
jegen bie Regentfhaft und befonberd gegen dad 
Tribunal, welches des vorigen Könige Diem 


%) Bir wollen nur einige Stangen beifügen: 


Stance 1. 

Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne, 
Le desespoir, Ia mort, la-faim nous environne, 
Et les dienx aouleves contre nous tant de foin, 
Equitables vengeurs des crimes de la terre 
Ont frapps du tonnere 
Les peuples et les rois. 

Stances 6 et 7. 


. _Quoi verra-t-on tonjours de ces tyrans serviles 


Oppresseursjinsolens des pupilles 

Elover des palnis dans nos champs deroles? 
Verra - t- on cimenter leurs portiques durables 
Du sang des misdrables 

Devant eux immolds ? 


. Eleves dans le sein d’une infame avarice 


Leurs enfans ont suc6 le lait de Pinjustice 
Et dans les tribunaux vont juger les hommes 
Malheur & qui, fondg sur la senle innocence 
A mis son esperance 

En leurs indignes mains. 


Endlich die Iegte Stange diefes Gedihts, das ſich zur Cröpinande, im 
Bourbier und andern fehr ſchlecht paßt, fie lautet: 


Le luxe à ses cötds marche avec arrogance 

L’or qui nalt sous ses pas «’6conle en sa presence, 
Le fol orgueil le suit; compagnon de Verreur 

Nn enpe des etate Ia grandeur sonveraine 

De leur chate certaine J 

Brillant avant-coureur. 


In der dritten Stange wird auf eine fehr-harte Weife der Tod aller be 
nungsvollen Kinder und Enkel Ludwigs als Strafe feiner Sünden gedeuld: 


D’an monargae puissant Ia race fortunde 
Remplissait de son nom }’Europe consternde: 
Je n’ai fait quo panser, ils 6toient dieparas; 


.& 1. Boltaire | | 981 


und Beamte verfolgen follte Wir wollen unten in der Rote 70) 
einige gegen bie Richter und ihre Gerechtigkeit, gegen den ganzen 
Zuftand und dad Verfahren der Regierung gerichtete, vecht hefs 
tige, im Ton und Sinn der Revolution gefchriebene Verſe ans 
führen, um zu zeigen, welche Art Oppofition ſich unter dent 
harten Drud einer bigotten Regierung troß aller Polizei und aller 
Baſtillen und Genfuren gebilbet hatte. 

Die bitterften Satyren diefer Art, die Voltaire vom zwanzigfien 
bis zum achtundzwanzigften Sahr ausgehen ließ, und in denen nie 
wand dem Meifter des wißigen und boshaften Tons, fo wie bed 
vollendeten Ausdrucks und der Sprache der höheren Parifer Kreife 


704) In der Chambre de justice dtablie en 1715 heißt es: 

Le delateur, monstre ex6crable , 
Est orne d’an titre honorable. 
A la honte de notre nom 
L’esclave fajt trembler son maltre. 
Enfin nous allone voir renaltre 
Le tcmps de Claude et de Neron. 
En vain l’auteur de la nature 
S’est röserve le fond des coeurs, 
Si l’orgueilleuse creature 
Ose en sonder les profondeurs. 
Une ordonnance criminelle 
Veat qu’en public chacun revele 
Les opprobres de sa maison, 

Et pour couronner V’entreprise 
On fait d’un pays de franchise 
Une immense ei vaste prison. 

Behr merkwürdig ift für eine Zeit, wo man nur durch chansons das Boll 
mreden durfte, der Schluß: 
Vieille erreur, respect chimerique , 
' Serter de nes cocurs mutinds, 

Chassons le sommeil ldthargique 
Qui nous a tenus enchainde. 
Peuple, que la flamme s’appröte, 
J’ai déjd semblable au propkete 
Perce le mur d’iniquite. 
Volez , detruises l’injustice ; 
Saisissez au bout de la lice 
La desirable liberte. 


IH 1. j 3 
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verfennen wirb, erregten num fo wiel mehr Anfmerkfamfeit, je 
heimer, fie vexbreitet wınden. Diefe Gedichte theilte man fich haadı 
fhriftlidy mit, oder lernte. fie auswendig und fagte fie gelegentlich 
ber: fe waren ein Eigentkum der guten Geſellſchaft. Bon den Be 
dienten smter Das Boll gebracht, oder heimlich in Paris oder in 
Holland gedruckt und vertheilt, von ihrem Urheber abgeleugnet mb 
doch wieder eingeftanden, erimelten Die Satyren eine Bebeutug, 
welche fie vielleicht nicht behauptet hätten, wenn fie mie Swift 
Satyren oder Bolingbrofed Bitterkeiten Affentkich haͤtten erfcheim 
dinfen. lchrigend traf Voltaires Sport ſchon im jener Peik 
Alles das, was feine Zeit, vieleicht weit Unrecht, weit großer 
Achtung beehrte. Kinige Beifpiele mögen das erläutern. 

Die Academte hatte ihn beleidigt, fie oder vielmehr Die füge 
nannten berühmten Männer, welche in derfelben das größte Aw 
fehen, am Hofe den mehrften Einfluß hatten‘, erklärten ſchlechte 
Berfe für gut, und fchloffen Voltaire von dem Preiſe aus, den er 
gehofft hatte, er rächte ficy durch ein Gedicht, das von der Ki 
pfübe, an welcher er einem La Motte Houdart, Dacier m 
andern Mäcenaten der Zeit einen Platz anweifet,, feinen Names 
hat CLe Bourbier). Mit dem größten Didjter feiner Zeit, dem 
Sean Baptifte Rouffeau, zerfiel er, als er ihn in Brüffel befuct 
hatte; auch dieſen griff er in einem Gebicht au, Das ganz geeignet 
war, den Schreden feines Namens zu verbreiten. Diefe foge 
nannte Erepinade übertrifft Alles, was Jean Baptifte Rouſean 
je in giftigen Pasquillen gefungen hatte; einige wenige unten ber 
gefügte Berfe werben dies einlenchtenb wachen *'). Bon ſeiner 





79 Wir ſchweigen vom Bonsbier. Yu der Onspinade wird Rouſſean er 
Törperlidh und geiftig als Sohn des Tempels fuvchtbar beſchrieben, daun 
lautet der Schluß: 

Dans les cafes il it le bel asgeit, - 

Il nous chante Sodeme ot Jdaus Christ. £!!); 
11 fut siffle, battu pour aan merite, 

Puis fut errant, puis se fit bypoesite 

Et pour finir a son pöre il alla. 

Qu’il y demeure. Or je veux sur sela 
Donner au diable un conseil salutaire: 
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Richtung gegen das Chriſtenthum müffen noir etwas ansfüuͤhrlicher 
eben, weil dies für ven Geif einer über Hierarchie, Orthodoxie 
und Heuchelei erbitterten Zeit, den er auöfprach, am wichtigften iſt. 

Die berühmte oder berüchtigte Epiftel an Urania, die Jean . 
Baptiſte Rouffeau gottedläfterlich fand, beweifet, daß Voltaire ſchon 
vor feiner Reife nach England der Bolköreligion jenen Vertilgungs⸗ 
krieg angekündigt hatte, den er hernach über ſechszig Jahr Lang 
geführt hatz doch zeigt er in Diefem exften heftigen Angriff auf das 
Hifterifche des Chriſteuthums Sinn und Achtung für das Große, 
Schöne und Poetifche Der Idee einer heiligen und reinen Kirche 
oder einer gläubigen Gemeinde. Diefe Epiftel war übrigend au 
eine Der vornehmften franzöſiſchen Damen gerichtet, die an einen 
der angefehenften Herrn der öfterreichifchen Riederlande verheirathet 
war; der Ton, in dem er zu dieſer Dame und ihrem gamgen Kreife 
reden zu dürſen glaubt, fo wie der ganze Inhalt deutet daher das 
ranf, daß es ſchon um 1715 die Mönche durch mechauiſche Ans 
did, Die Sefuiten durch Geiftesdrud und Brübderfchaften, die 
Sanfeniften durch Dogmatif und Ascetit bei allen Verftändigen 
dahin gebradht hatten, daß man die alte Lehre mißbilligte. 

Voltaire beginnt jene poetifche Epiftel mit der Verficherung, 
daß er die Nothwendigfeit und den Nuten religiöfer Ideen aner⸗ 
fenne , und wohl einfehe, daß der Menfch ohne höhere been, als 
die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung fchöpfe und 
bilde, nothwendig im Sturm der Sinnlichkeit untergehe "9. Uns 


Monsiemr Satan, lorsque vous voudrez faire 
Quelque bon tour au chetif genre humain, 
Prenez-vons y par un autre chemin: 

Ce n’est le tout d’enyoyer son semblable 
Pour nous tenter: Er&pin votre f6al 

Vons servant trop, vons a servi fort mal. . 
Pour nous damuer rendez le vice aimable, 


72) Le Pour et le Contre, epktre & Uramie (Mdme. de Mupelmonde) 
Vs. 10. 
Ne ereis peint qu’enivre des erreurs de wses sone, 
De ma religion blasphematenr profane, 
Je venilie avec depit dans mes dgasemmas 
Detruire en libertin ia loä qui len comdaskne etc. etc. 
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mittelbar hernach erflärt er, daß er bie Lehre vom Sündenfall, | 
Erbfünde, Genugthuung Ehrifti, Ewigkeit der Höllenftrafen mit 
feiner Borftellung von dem Wefen des Gottes, den feine Verumnft 
erfenne und anbete, nicht vereinigen könne "7%. Der Angriff iſt 
bitter und hart, der Spott fchneidend, doch betheuert er, daß er 
an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott des Chriftenthumd 
nicht als den Seinigen anerfenne. Seine Worte find: Nur ein 
Unfinniger wird Gott läftern, ich bete ihn an. Chrift bin ich nich, 
aber nur, weil ich auf diefe Weife Gott beffer Lieben kann. Nichte 
deſtoweniger ift er Dichter genug, um bie große Idee des Siege 
Chrifti über Tod, Grab und Hölle, die Idee feiner Herrfchaft über 
die Gläubigen und feines Sitzens zur Rechten des Vaters nicht bles 
als Poefte, fondern fogar als tröftende und erhebende Wahrheit 
anzuerkennen. Wir wollen unten die Verſe beifügen, in denen 
Boltaire am Schluffe diefer Epiftel, wie Pope in feinem Vaters 
unſer, fich über das Syſtem ansfpricht, welches er an die Stele 
des herrfchenden, ausfchließenden und jeden, der nicht auf feinen 
Buchftaben blindlings ſchwören fann oder will, verfolgenden oder 
doch fchmähenden gefeßt wiffen möchte "9. 


73) Je veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon p£re, 
On me montre un tyran que nous devons hair. 
Il crea des humains a lui semblables 
Afın de les mieux avilir; 
U nous donna des coeurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
Il nous fit aimer le plaiesir, 
Pour nous mieux tourmenter par des maux eflroyables 
Qu’un miracle eternel emp&che de finir ete. etc. 

74) Zuerſt fagt er von Ehriftus und vom Evangelium: 
Ses exemples sont saints, sa morale est divine; 
Jl console en secret les coeurs qu’il illumine ; 
Dans les plus grands malheurs il leur offre un appui, 
Et si sur l’imposture il fonde sa doctrine, 
C’est un bonheur encore d’ötre trompe. par lai. 

ann folgt die natürliche Religion; davon feßen wir den Schluß ber. 

Crois que devant son tröne, en tont temps, en tout lien 
Le coeur du juste est precieux; 
Crois qu’un bonze modeste, un dervis charitable, 
Trouvent plut6t gräce à sos youx 
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Zu derſelben Zeit, als er durch bie Heinen Gedichte, welche 
ſtets, wie feine Leichte Profa, die mehrften Bewunderer gehabt 
haben, allgemeines Auffehen erregte, fuchte er in Racines Fuß⸗ 
tapfen zu treten, und die franzoͤſiſche Literatur mit einem claffifchen 
evifchen Gedicht zu bereichern, ba niemand, feit Chapelain mit 
feinem Mädchen von Orleans. ganz durchgefallen war, ſich an dag 
Heldengebicht gewagt hatte. Auch dieſes Heldengedicht, deſſen 
erſter bekannt gemachter Entwurf den Titel: die Ligue, führte, 
welches erſt, als es hernach in England erſchien, Henria de genannt 
ward, hatte zugleich den Zweck, Toleranz zu predigen, und die 
ſchwache Seite der Hierarchie, der Moͤncherei und des Pfaffen⸗ 
thums zu enthüllen. Als tragifcher Dichter ward er nach der Aufs 
führung feines Dedipe (1718) anerfannt, weil er unflreitig die 
andern Dichter einer ganz und durchaus profaifchen Zeit weit hinter 
fih ließ. 

Die Aufflärung, welche Voltaire verfündigte, ermangelt übris 
gene, ebenforwohl ald die, welche Bolingbrofe und feine Freunde in 
England ypredigten, der feiten Grundlage eines vor Einfturz fichern 
Baus. ine Reformation, die dieſes Namend werth feyn fol, 
nuß nothwendig auf firenge Sittlichleit gebaut werden. Ohne 
Sittlichleit und reinen Eifer für Wahrheit und Licht, ohne tiefe 
Berachtung bed Eigennutzes und der leeren Eitelkeit niedriger und 
öffcher Seelen ift jeder Angriff auf das Beſtehende der Gefells 
haft verberblich. Daß Voltaire, der Regierung und Hofweſen, 
Religion und Cultus, fchädliche und nützliche Vorurtheile, fchon 
amals mit bitterem Spotte angriff, von der Gefinnung, die er 
redigen zu wollen fchien, fehr weit entfernt war, bewies er zu 
eder Zeit feines Lebens, ganz befonderd aber kurz vor feiner Reife 


Qu’un Janseniste impitoyable, 

Ou qu’an pontife ambitieux. 

Et qu’importe enfin sous quel titre on l’implore ? 
Tout hommage est regu; mais aucun ne l’honore, 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus; 

Si !’on peut l’offenser, c’est par des injustices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non pas sur nos sacrifices, 
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nach England. Er und feine Freunde gaben ſich naͤmlich die 
größte Mühe, die Erlaubniß zu erhalten, dem blindgläubigen 
Könige Ludwig die freifinnige Henriabe widmen zu dürfen, md 
der Sof hätte Voltaires Wi mwahrfcheinlich eine andere Richtng 
gegeben, wenn dies hätte gefchehen und er die Vortheile Arndtm 
können, die er davon hoffte Die Einrichtung der weltlichen Ro 
gierung und ber Firchlichen Polizei in Frankreich war damals 
aber yon der Art, daß zwar bie fhändlichften Romane, © 
tyren, Gefänge in aller Mund waren, und fpäter das Gedicht 
in welchem Voltaire durch Schmuß, Frevel und Wig einen Aretin 
und ähnliche Schriftfteller übertroffen hat, leicht überall verbreitet 
wurde, biefe Dedication aber nicht. angenommen werben Font. 
Weil in diefem ernften Gedicht Stellen vorkamen, die gegen falſche 
Religiofität, Heuchelei und Pfafferei gerichtet waren, durfte der 
König ihm Feine Aufmerkſamkeit ſchenken, er durfte nicht einmal 
ein Privilegium für den Drud des Buch ertheilen. Da es ihm | 
beim Könige nicht gelungen war, ſchaͤmte er ſich nicht, bie Gunſt 
der Marquife de Prye, die damals noch unter dem Namen des 
Herzogs von Bombon ein fhmähliches Regiment in Frankreih 
führte, zu fuchen. Der eitle Mann hatte nämlich im Jahre vor 
feiner Reife nach England (1725) ein Luftfpiel (L'indiscret) ge 
fehrieben: er empfahl es in einem fchmeichelnden Gedichte dem 
Meibe ohne Echaam und ohne Sittlichkeit, welche Damals Frank 
reich regierte, . Ä | 
Voltaires Neife nach England hängt übrigens mit dem du 
maligen Zuftande von Frankreich und dem Mangel aller gefete 
fihen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Hebermuth 
der Großen gefchüst hätte, enge zufammen. Voltaire entflch aus 
einem Lande, mo ber Defpotismus die Gefege, der Aberglaube 
die Religion unterdrüdte, in ein Land ber Freiheit. Das verkun⸗ 
digten hernach die englifchen Briefe. Der große Herr, der ihn 
wegen einiger bittern Verſe nad) damaliger Eitte durch Bediente 
mitten in Paris Förperlich mißhandeln Tieß, ftand foweit ber den 
Gefegen, daß weder die Gerichte noch die Regierung dem Gemiß⸗ 
bandelten Genugtluung geben Fonnten: er ahndete aber nicht, welche 


— 
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bittere Früchte fein Lebermuth feinen Enkein bringen werde. Es 
fiel ihm auch nicht im Traume ein, Daß ber Zeitgeift, den der Dichter 
und feine Freunde und Schüler verlünbigten, bald mächtiger feyn 
werde, ald Bayonette, Polizei und veraltete Rechte. Voltaire, 
eitel, wie er war, mußte bie Berfaffung, bie foldhen Frevel vor⸗ 
nehmer Seren duldete, mit um fo größeren Unwillen betrachten, 
ald er ſchon vorher under bem Regenten einen Muthwillen feiner 
fharfen Berfe mit einer zweiten willkührlich über ihn verhängten 
Haft in ber Baſtille gebißt hatte, und doch nur unter ben Leuten, 
bie fein Witz af, in feinem Element war. 

In England erhielten, während er (17286— 1729) ich dert 
befand, die Brüder Walpole nach kurzer Panfe wieder die Leitung 
aller Dinge. Der Eine derfelben war, wie feine und feines Sohns 
Briefe und fade witzeluden und urtheitenden Schriften beweifen, 
gang zur framzöftfchen Bildung übergegangen, und wir werben unten, 
wenn wir der Gefellichaften der Geoffrin und du Deffant erwähnen, 
zeigen, welche Bedeutung der Name Walpole in Paris erhielt. 
Der Eine der Brüder gab daher auch, ald Voltaire nach England 
ging, dem andern den Winf, daß es Died Mal politifch klug fey, 
wenn ihr König Georg, der fich freilich, tes ber Stiftung von 
Göttingen, zum Mäcenas fchledyt paßte, bei dem berühmten Frans 
sofen den Beichüter der Dichtlunft made. Georg IL, und fein 
Minifter ſetzten ſich an die Spipe der Subfeription fir den praͤch⸗ 
tigen Drud der Henriade, und Beltaire ward reich, wie Pope 
durch die Subferiptien auf feinen Homer reich geworben war; mar 
vermehrte Voltaire. durch kluge Benutzung des Erworbenen und 
durch Speculation mancherlei Art fein Vermögen auf eine folche 
Weife, daß er am Ente feines Lebens bedeutende Reichthümer 
befaß. 

Was den Einfluß feined Aufenthals in England auf feine 
Denkungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamteit angeht, fo 
fagt Condorcet ausdrücklich, daß er von Bolingbrofe und feinen 
Greunden lernte, was er von Bayle nicht hatte Iernen können "°); 


75) &ondorcet fagt (vie de Voltaire) : L’Angleterre fut son asile. New- 
ton n’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qu'il 
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doch: war er nicht der Mann, der wie Montesquieu that, die 
Sonftitution, den. Patriotismus, das ſtolze Selbſt⸗ und Freiheit 
gefühl der Maffe des Volks bort hätte bewundern, oder Aehnliches 
den Kranzofen hätte empfehlen konnen. Er erreichte während feine 
Aufenthalts in England und unmittelbar nachher nicht blos den 
Gipfel des europäifchen Ruhms, fondern ward, was mehr war, 
der Nationalabgott der Franzofen, Der fromme Cardinal Fleum 
erfuhr zu feinem Schreden, was hernad; and, Ludwig KV. fühlte 
und nie verzeihen fonnte, daß mitten unter Staatögefängnifen, 
Sefuiten, gemietheten Söldnern und Beamten ein Organ be 
Volksſtimme und des Zeitgeifted laut werde, vor dem im kürzerer 
oder längerer Zeit Die Hierarchie und der Hof, fo fehr ſie ſich 
ftränben möchten, verfiummen und weichen müßten. | 

Als tragifcher Dichter ward damals Voltaire durch die Zaire 
berühmt, durch feine: Eleineren Gedichte gewann er Diejenigen Damen 
und Herrn, die auf Modebildung Anſpruch machten, und fogar 
Gottfched in Leipzig fing ſchon damals an von ihm zu reden, fo 
übel das auch Bodmer, Breitinger und alle Frommen nehmen 
mochten. In diefer Zeit fchrieb er die Gefchichte Carls XIL, 
die, was auch immer der ernfte Korfcher der Wahrheit der That 
fachen dazu fagen mochte, ber Welt zeigte, wie man die Geſchichte 
zur gefelligen Unterhaltung benugen und ihr den Einfluß und die 
Bedeutung ded Romans verfchaffen fünne. 

Montesquieu hatte kurz vor Voltaires Ruͤckkehr aus England 
durch feine perfifchen Briefe einen immer wachfenden Ruhm es 
worben, und glänzte bei der Frau von Tencin, die damals ned 
allein die Schöngeifter und Gelehrten regelmäßig in berühmten 
Geſellſchaften bei fich vereinigte, als Stern erſter Größe, Voltaire 


avait instruit A ne reconnaitre pour guides dans l’etude de la nature, 
que V’experience et le calcul. Locke dont la mort dtait encore récente, 
avait donned le premier une theorie de l’äme humaine, fondée sur l’ex- 
perience, et montre la route qu’il faut suivre en metaphysique pour we 
point s’egarer. La philosophie de Shaftsbury, comınentee par Boling- 
broke, embellie par les vers de Pope, avait fait naitre en Augleterre 
un deisme qui annongait une morale fondde sur des motifs faits pour 
gmouvoir los ämes Eelevdes, sans uflenser la raison. 
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fiichte es ihm daher im derfelben Gattung gleich zu thun, umb 
fchrieb deßhalb gleich nach feiner. Rückkehr aus England die eng» 
Iifchen Briefe. Diefed Buch war, wie die perfifchen Briefe, gegen 
das in Frankreich herrfchende Syſtem gerichtet, deſſen Bloͤßen 
Monteöquien enthüllt hatte: ed warb heimlich; gedruckt und ind, 
geheim verbreitet. Den wefentlichen Inhalt dieſer Briefe über die 
Engländer ober der philofophifchen Briefe, hat Boltaire hernach 
in den Artikeln feines philofophifchen Wörterbuchs vertheilt. Sie 
waren kaum unter des Verfaſſers Namen erfchienen, ald bie Re⸗ 
giernng und die Gerichte ihre Ohnmacht durch einen fruchtloſen 
Kampf gegen die geniale Leichtfertigleit der Kreife, deren Organ 
Voltaire war, öffentlich und machten. Das Buch ward nicht 
blos verboten, fondern es ward fürmlich verurtheilt und von Hen⸗ 
kers Hand verbrannt. 

Dabei litt nur der arme Druder; der Schuldige, Freund und, 
Gläubiger der Großen entging dem Sturm, der fein Buch traf, 
und war bald genug wieder in Parid. Der Siegelbewahrer felbft 
glaubte den Geift des Jahrhunderts fcheuen und achten zu müſſen, 
der vom Parlament und von der Geiftlichkeit mit fanatiſcher Wuth 
verfolgt ward. Wir wollen in der Note die Urfache der Verfolgung 
diefer philofophifchen Briefe mit Condorcetd Worten angeben 79), 
und eine Andeutung über das Wiederkehren derfelben Erfcheinungen 


76) Es heißt bei Eondorcet: La publication de ces lettres excita une 
persecution, dont, en les lisant, on aurait peine à concevoir l’achar- 
nement; mais il y combattait les idées inndes et les docteurs cre- 
yaient alors que s’ils n’avaient point d’iddes inndes, il n’y aurait pas de 
caracteres assez sensibles pour distinguer leur Amo de celles des bétes. 
D’ailleurs il y soutenait avec Locke, qu’il n’dtait pas rigoureusement 
prouv6 que Dieu n’aurait pas le pouvoir, a'il le voulait absolument, de 
donner a un element de la matiödre la facultd de penser; et c’etait 
aller contre le privilege des theologiens, qui pretendent savoir à point 
nomme, et savoir seuls, tout ce que dieu a pense, tout ce qu'il fait 
ou pu faire, depuis et m&me avant le commencement du monde. Enfin 
il y examinait quelques pansages des pensdes de Pascal, ouvrage que 
les jesuites m&mes etaient obligds de respecter malgre eux, comme 
ceux de S. Augustin. On fut scandalisde, de voir un po&te, un laique 
oser juger Pascal. Il semblait qu’attaquer le scul des defenseurs de 
le religion chretienne etc. etc. 
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in der Gefchichte, wenn gleich unter ganz verfchiedenen Gormen 
beifügen. 

Diefe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehnng auf eng 
liſche Einrichtungen mit franzöftfchen Augen betrachtet, in Bezie 
hung auf dramatifche Poefie, auf Reflectionsphilofophie und Leben 
Diefelbe Bedeutung und Wirkung in Franfreih, als im unſern 
Tagen dad Bud; der Frau von Stael über Teutjchland in Bejie⸗ 
hung auf teutfche Literatur, Die Frau von Stael ſowenig als 
Voltaire waren in die Tiefe des fremden Lebens gebrumgen, dech 
verftand Voltaire etwas mehr englifch ald die Frau von Stael 
teutfch, und fchöpfte nicht wie diefe Die Kenntniß der Bücher und 
ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines, geiftreichen 
Gelehrten und Sophiften. In dem Stüde waren fich beide aͤhn⸗ 
ih), daß Voltaired Briefe von der der alten Finfterniß günſtigen 
Regierung ded Cardinal Fleury faft aus demfelben Grunde vv 
folgt wurden, ald das Buch über Teutfchland von Napoleon, 
der fich einen Freund und Schüber des neuen Lichte nannte: 
weil dad Eine dem militärifchen, das Andere dem hierarchiſhen 

Deſpotismus feindlich ſchien. 

| Voltaire hatte in ſeinem Buche die weue engliſche Reflectio⸗ 
philoſophie und die Theologie der im erſten Capitel angeführten 
englifchen Gelehrten nach feiner Art zu Gunften der Franzoſen 
behandelt, wie die Frau von Stael die teutfche Idealphiloſophie 
und Die tranfcendente Poefie der Romantiker. Shakespeare blieb 
eigentlich Voltaire ganz fremd, beffer kannte die Fran von Stad 
Söthe, der neben den Xranfcendenten von ihr angeführt ward, 
weil ihr Dolmetfcher ihr gerade hier am beften jeden Beiftand zu 
leiften im Stande war. Voltaire übrigens ging breifter mit der 
Sprache heraus als fein Vorgänger und ald Montesquien, den 
er griff unter dem Schutz und Schirm feiner Engländer nicht ge 
lehrt und fchwerfällig, fondern witzig und leicht die franzöſiſche 
Gefeßgebung, Gerichtöverfaffung, Regierung heftig au. Er ge 
brauchte den englifchen Stepticismus, welcher lehrte, wie mat 
des Glaubens entbehren Fünne, gegen Paſcals geiftreiche und tiefe 
Philofophie, die durch Zweifeln zum Glauben führen follte. 
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Diefe Briefe führten die damalige englifche Religionsphilofos 
phie, die Literatur, die Kebensanficht derjenigen Engländer, welche 
wit Beltaire auf einem Wege waren, gerade auf diefelbe Weiſe in 
Frankreich ein, ald man jegt dort die entgegengefegßten Anfichten 
aus Teutſchland einzuführen fucht, und fie erregten am fo mehr 
Aufjehen, je mehr man, durch Montesquieu gemedt, ſich von dem 
in Frankreich herrfchenden Syftem hinweg zur Auglomanie hins 
wendete. Es zeigt ſich übrigens bei der Gelegenheit recht auffallend 
der Unterſchied des proteftantifchen Publicumd, mit dem ed Pope 
in England zu thun hatte, und der Art des Unglaubens, den man 
diefene zumuthen konnte, und dem Fatholifchen Publicum in Kranke 
reich, wo mar entweber das herrfchende Syſtem blindlings ans 
nehmen, oder auch völlig verwerfen und verhöhnen mußte, wenn 
man nicht ganz allein und ald Sonderling daftehen wollte, welches 
Letztere fpäterhin Rouſſeau erfuhr. | 

Pope nämlidy hatte, ald man ihm allgemein vorwarf, baß 
er in feinem Berfuch über den Menfchen Bolingbroted troftlofes 
Syftem geprebigt habe, fein deiftifches Glaubensbekenntniß in der 
befannten Umfchreibung ded Vaterunſers niebergelegt. Damit 
hatten fich die Engländer beruhigt; ja fogar ber theologifche 
Warburton findet nichts dabei zu erinnern: Voltaire war nicht 
fo glücklich. Als die englifchen Briefe einen folden Lärm erreg⸗ 
ten, daß ihm bange ward, wollte er durch die öffentliche Bekannt⸗ 
machung der Epiftel an Urania, die feit zwölf Jahren inägeheim 
in Umlauf war, feine Abfichten rechtfertigen, geß aber Del in's 
Feuer. Er war übrigens nach feiner Art gewiſſenlos geuug, um 
ven heftigen Lärm über die Befanntmachung ber Epiſtel gu fällen, 
die Schuld von ſich auf einen ganz Unſchuldigen zu ſchieben, der 
fich nicht mehr vertheidigen konnte. Er erklärte den laͤugſt vers 
ftorbenen Abbe Chaulien für den VBerfaffer. Da fich in diefem 
Gedichte Voltaire vom Chriftenthum förmlich losſagt, Da er das 
jüdische Volk, chriftliche hiftorifche Legenden und für wefentlich 
geltende Dogmen mit großer Verachtung behandelt, Alles dieſes 
aber in vortreffliche Verſe Fleidet, fo hätte er wenigſtens keinem 
Fatholifchen Geifllichen feine Sünden zur Laſt legen follen. Uebri⸗ 
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gens ift er in feiner Epiftel aufrichtiger ald Pope in feinem Gebet. 
Für unfern Zwed ift am wichtigſten, daß Voltaire am franzöß 
fchen Hofe, vom bigotten Volke und von teutfchen Gelehrten, zu 
denen zufällig eine Kunde von ihm fam, als Gottesläfterer ver 
wünfcht und gehaßt, dagegen von Fürften und Großen geſucht 
and gefeiert ward. Schon ald Kronprinz trat Friedrich II. von 
Preußen mit ihm in Verbindung. Friedrich, wie feine Schweſter, 
bie boshafte Markgräfin von Bayreuth, bewunderte nur Voltaire 
Witz und Talent, er dadıte an Politit nicht; aber feine enge 
Verbindung mit Voltaire diente ihm vortreffiih, fie brachte ihn 
an die Epite der allgemeinen Oppofition gegen die Reſte des 
Mittelalters; aber fie gab zugleich dem geiftigen Kampf des frau 
zöfifchen Dichterd gegen das in Frankreich, Teutſchland, Oeſter⸗ 
reich herrfchende Syftem einen durch weltliche Macht mächtigen 
Bundesgenoffen. Wer Friedrichd Thaten bewmunderte, der konnte 
Voltaires Syftem nicht fchelten. Wir gehen indeffen, da die er⸗ 
wähnte Verbindung erft fpäter erfolgte, auf die Zeitorbnung ber 
revolutionären oder reformatorifchen Wirkſamkeit Voltaires zurück. 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrfchende Syftm 
und auf die Dogmatik in den englifchen Briefen verband er faſt 
gleichzeitig eine geiftreiche und witige Berfpottung des herrfchenden 
Tons der Gelehrten. Wie treffend er zwei Ssahre nach feiner 
Rückkehr aus England (1731) die Erflärer der Alten, welche auf 
Schulen und in Academien durch citirende Gelehrfamkeit glänzten, 
gefchildert hatte, fehen wir aus der jefuitifchen Wuth, mit ber fie 
ihn verfolgten. Diefe fleißigen Herrn hatten alled auf Regeln ges 
bracht und ihre dürre Regel ſchnitt die Köpfe, wie bie Gartens 
fcheere der Kunftgärtner jener Zeit den Buchsbaum. Die Gelehr 
famfeit und Mittelmäßigkeit allein ward gepriefen, weil dieſe nach 
Regeln arbeiten und fidy in der Nachahmung, die man auf der 
Schule mechanifch lernte, gefallen konnte. 

Daß ein Mann wie Voltaire, mit beffen perfünlichem Cha⸗ 
rafter wir glücklicherweife nichtd zu thun haben, weil er feine 
politifche Rolle fpielte, auch bei dieſem Angriff auf die Pebanten 
feine perfönkichen Abfichten hatte, wird man Teicht denken können; 
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hoch ift fein Gedicht darum nicht weniger witzig und treffend. Alle 
hefferen Köpfe, welche den elenden, dem Leben und feiner Bewegung 
ganz entfrembeten gelehrten Unterricht kannten, ben Zuftand defjelben 
bedauerten, ohne ihn ändern zu fünnen, freuten ſich, daß Voltaire 
eine Geiffel darüber fchwang. Dies gefchah in dem Tempel des 
Geſchmacks (Le temple du goüt), der mit Popes Dunciade vers 
lichen eine große Ueberlegenheit des Franzofen in diefer Gattung 
beweifet. Beide, Pope und Voltaire, haben ihre perfünlichen 
geinde in ihrer Satyre bitter und boshaft angegriffen, Beide haben 
durch ihr Gedicht eine Anzahl ganz unbebeutender Perfonen vers 
migt; allein die Satyre des Engländerd traf faft nur folce 
teute, die ohne ihn gar nicht mehr befannt wären; Voltaire wählte 
she, die in den Schulen noch immer groß genannt werden. 

Die Dunciade hatte nach Sohnfons Meinung fchon zu feiner 
zeit ihre Bedeutung verloren, der Tempel des Geſchmacks erhält 
in unfeen Tagen, wo ed an Dacierd und Salmafius nicht fehlt, 
nit feine vechte Bedentung. Der Witz des Dichters zeigt und, 
af die Verfertiger von Commentaren über die Alten, die Schaar 
ver Eompilatoren und Herausgeber, die abgeſchmackten Deutler 
nd Sonjecturemmacher, die Korfcher nach Dingen, bie bes For⸗ 
chens nicht werth find, in unferer Zeit nicht klüger geworben find, 
18 fie im fiebenzehnten Sahrhundert waren "7. Es verhielt ſich 





7) Sie konnen zu einem Sefhmads-Tempel nicht kommen, aufgehalten 
'ine nude de commentateurs qui restitunient des passages, et qui 
unpilnient de gros volumes & propos d’un mot quils n’entendaieht 

Lä j’appercus les Daciers, les Saumaises, 
Gens herissds de savantes fadaises , 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courb& sous un tas.d’auteurs Grecs, 
Tous noircis d’encre, et ooifles de ponssitre. 
Je leur criai de loin par la portiöre; 

' N’allez-vous pas dans le temple du goüt ° 
Vous faire decrasser? Nous, messieurs? point du tout 
Ce n’est pas lä, gräce au ciel notre étude: 
Le geät n'est rien, nous avons I’habitude 
De rediger au long, de point en point 
Ce qu’on pensa: mais nous ne pensons point. 





— — — — — —— 
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mit der Schulgelehrſamkeit wie mit Der Dogmatik und der Jedes 


lität, man wollte der neuen Zeit dad Alte aufbringen, der Staat 
hielt aufrecht, was durch fich jelbft nicht mehr ftehen konnte, umd 
mußte hernach ſchimpflich eins nach Dem andern fich entreißen laſſen. 
Weil mar ſich allen Forderungen der Zeit widerfeßte und nik 
weichen wollte, fiegte der Wig, fo laut auch Pedanten und A 
demifer über den Tempel des Gefchmads wehe! riefen. Die Pe 
danten riefen, wie die Geiftlichen wegen der englifchen Briefe 
gethan hatten, ben weltlichen oder vielmehr den militärifchen Arm 
um Hülfe an, und wenn fie dies auch nicht mit gleichen Erfolg 
wie die Geiftlichen thaten, fo fand doc, Voltaire rathfam, fd 
eine Zeitlang in Lothringen und außerhalb Frankreich aufzuhalten 

Um die Zeit, als Voltaire räthlidh fand, Paris auf em 
Zeitlang zu meiden, wurden feine Tragödien (wir werben im fol 
genden Abſchnitt darauf zurückkommen), als volbendete Beifer 
ftücfe aufgenommen, obgleich genaueribetradktet alle diefe Stud 
mit dem herrfchenden Syſtem, entweder Dem politiſchen oder dem 
religiöfen feiner Zeit im Widerfpruch waren. Diefe Stücke warden 
auf der einen Seite von den Behörden und der Geiſtlichkei vw 
folgt, auf der andern vom Publicum gefordert, von ben Grofm 
gepriefen, und endlich, nachdem man fie durch Verfolgung rät 
wichtig gemacht hatte, wiederholt aufgeführt. Der Pabſt for 
ward von dem Spötter für feine Zwecke gebraucht, und Boltait 
zeigte fich ſchlauer ald der römifche Hof. Wir wollen nur auf das 
Schiefal von drei Stücken aufmerkſam machen, um dies zu be 
weiſen, nnd wählen zu dieſer Abſicht Alzire, den Tod Eklat, 
Mahomed. Die beiden erſten waren lange gedruckt und allgemen 
geleſen, ehe man ſie aufführen durfte, das dritte aber (fonderdar 
genug von einem Voltaire), wurde dem Pabſte überſchickt und von 
diefem fehr günftig aufgenommen; obgleich es dem Pabfte unmiy 
[ich entgehen fonnte, daß das Stüc feine Wirkung im Publica 


Aprös cet aveu ingénu, ces meesisurs. vaulurent absolament nous faire 
lire certains passages de Dietys de Erdte et de-Mdtzedene de Lampf* 
que, que Scaliger avsit estwogied. Mens.los. zansenddimes de ler 
courioisie et nume eswtimußnmses nette chemin 
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muptfächlich ben heftigen Ausfällen gegen religidſen Fanatismus 
erbaute, 

Auf dieſelbe Weife wie ſich der. Pabit Durch die Leberfendung 
ws Mahemed geicdymrickelt fand und feinen Beifall zu erkennen 
mb, welchen Voltaire fchlam genug zum Bortheil feiner neuen 
tchre nußte, warb ein Werk, das in Frankreich niemand leſen 
frfte und dem Dichter eine Berfolgung zuzog, von ber vornehmen 
md geiftreichen Welt als ein Meiſterſtuck des Witzes bewundert. 
dieſes war dad Weltkind (Le mondain). Gerade diejenigen, 
men Vorrechte un üge und Vortheile ganz allein auf herge⸗ 
ruhen Meinungen und herrſchenden Vorurtheilen ruhten, fanden 
ndiefem Angriff anf Alles, was ganz allein durch Ueberlieferung 
er Verzeit, keineswegs aber durch Bernunftmäßigkeit geheiligt 
eſſſand, mm einen unſchuldigen und ihnen ſehr erlaubten Scherz, 
in Weiſterſtuck vornehmer Leichtfertigkeit; die ganze übrige Welt 
wibeite auders; ihr Urtheil mußte aber bald ber Mode, die von 
Sen kam, weichen. 

Me, die mit einfacher Seele an bürgerlicher Einfalt und 
gend .hingen, alte die Memfchen, vom benen leider die Ber 
chichte keine Notiz nehmen bann, und von denen der Staat und 
eine Diener Feine nehmen wollen, vereinigten dieß Mal ihre 
Stimmen mit jenem fawatifchen Poͤben, der in der‘ dogmatiſchen 
Orthedanie ber Proteſtanten aber dem Aberglauben der Jeſuiten 
id Hierarchen befangen, jebem leidptfertigen Spott mit. Feuer 
md Schwert beftrafen zu müffen glaubte. Das Geſchrei über 
as Weltlind war nicht geringer ald vorher der Laͤrm über bie 
agliſchen Brirfe ober bie Epiftel an Urania. Wozu nüctzte das 
1? Zu beurfelben Zweck, wozu Boltaires Eitelkeit den Brief 
eg Pabſts genutzt hatte, 

Uebrigens hätte die gkaͤubige Welt, und ame wenigſten der 
Benfer Philoſoph (J. 3. Rouſſeau), auf einem leichten Scherz, 
ie der im Weltkinde ausgefprochene ift, eine fo große Bedeutung 
egen follen, Wir haben im vorigen Abfchnitte gezeigt, daß Alles, 
98 das Volk vom Leben der Höfe und ber vornehmen Claſſen er- 
uhr, was es anfehen nud auſtannen mußte, von Petersburg bis 
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Madrid, von Steckholm bis Monpel, den darin ausgeſprochenen 
Grundfäßen angemeſſen war. Man bewunderte den geminlen 
Pomp von Auguſts II. Hofe, Peters des Großen unmoraliſche 
Größe, der Engländer Induſtrie: warum follte nicht Voltaire bad 
Recht haben, die. Philofophie der Induſtrie, die Lehre vom Lurad 
und von den: Bortheilen der Erhöhung des Lebendgenuffes, die 
er mit fich führt, in Verfe zu bringen, und das, was überal 
audgeibt ward, ald das Rechte und Wahre zu empfehlen? 

Die Lehre des Weltkinds, worüber firh Damals jedermann be 
ſchwerte, wird jeßt in der Hauptwifienfchaft unferer Tage, u 
ber Staatsöfonomie, als die höchfte Wetsheit ſyſtematiſch vorge 
tragen. Miß Martineau bringt fie in Romane, fie wird in da 
freien und in defpstifch regierten Staaten von allen Regierungen, 
den frommen fowohl als den gottlofen, wenn ed anders feld 
giebt, genau befolgt. Die Grundfäte, über die man fi be 
ſchwerte, werden in unfern Tagen überall durch Verordnungen 
verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden werben baraık 
eingerichtet, ed wäre Daher ungerecht, Boltaire um die Ehre zu 
bringen, daß er der erfte, der geiftreichfte Verfündiger des Evan 
geliumd des achtzehnten und. neunzehnten Sahrhunberts geweſen 
fey; man follte ihn nicht als den Urheber alled Uebeld anklagen, 
welches nicht von ihm, ſondern Durch das Fortſchreiten der Eultar 
verurfacht ward, und man follte ihn nicht, wie man zu thun pflegt, 
als Apoftel einer Wiffenfchaft verflicchen, bie nicht er, ſondern 
feine Zeit erfunden hatte, 

Das ganze Gedicht vom Welttinde giebt nur eine kurzgefaßte 
geiftreiche Darftellung der Philofopbie, durch welche fich von jeher 
die Vornehmen und Reichen. vom Pübel unterfchieden haben. Die 
Verſe, die wir unten anführen, find, fo weit unfere Erfahrung 
reich, immer das Evangelium der froͤmmſten, folglich auch ber 
kluͤgſten Lente gewefen '*). Das einzige Anftößige in dem Gedich 





' 7) Quand la nature etait dans son enfance, 
Nos bons aieux vivaient dans l’ignorance, 
Ne connoissant, ni le tien ni le mien. 
Qu’auraient - ile pu connaltre? ils n’avalent rien; 
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fonnte etwa der Schluß feyn, der am Ende über doch eine gar 
vortreffliche Lehre für den enthält, der Zufriedenheit auf Erden 
nicht außer ſich, fondern in fich fucht "9. Was war daher Die 
Frucht des frommen Eifer der Zeloten? Daß der Liebling der 
großen. Herrn jener Zeit in zwei anderen Stücken (ber defense 
da mondain oder apologie du luxe ımd sur Pusage de la 
vie) biefe Zeloten mit giftigem Spotte verhöhnte, ihre Lehre 
lächerlich machte, und mwißig und handgreiflicd; bewies, daß bie 
Frommen gewöhnlich Lehren predigen und predigen laſſen wollen, 
die Niemand befolgt, fie felbft am wenigſten. 


Eine andere Wirkung ded Aufſehens, welches dad Weltkind 


md was damit in Verbindung ftand, erregte, war für die Sitt- 
lichkeit verberblicher, als die Verfpottung der Heuchler. Boltaire 
nämlich, nur auf Ruhm und Ehre und Auszeichnung bedacht, durch 
feine andere Triebfeder bewegt, erfannte jetzt feine eigenthümliche 
Sphäre, er erfannte, was eigentlich die große Welt am Tiebften 
Iefen würde, und begann das Meiſterſtück feiner Poeſie, das 
ſchmutzige, eines Aretin würbige Heldengedicht, welches von dieſer 
Zeit an in verfchiebenen Gefangen verbreitet und von jedermann, 
der Anſpruch darauf machte, zu den Leuten von gutem Ton zu 
gehören, gelefen und bewundert ward. Es iſt freilich ein Meis 
ſterſtück des Genied, das ausgezeichnetfte Geiftesproduct eines 
mweber Gott noch Menfchen fcheuenden Wied, doch ift der Inhalt 
eben fo empörend, ald die erfle Verbreitung fehimpflich war. 

Wir müfen leider! im nächiten Zeitraum auf diefe Sungs 
frau von Orleans, die Feine Jungfrau ift, zurückkommen, went 


wir von dem ganzen Umfange der Wirkung Voltaire handeln, 


und bemerfen nur im Borbeigehen, daß die erfte Verbreitung von 


Ile dtaient nus, et o’est chose tres-claire 
. Que qui n’a rien n’a nul partage & faire. 

79%) Et vous jardin de ce premier bon homme, 
Jardin fameux par le diable et la pommc, 
C’est bien en vain que, par l’orgueil seduits, 
Huet, Calmet dans leur savante audace 
Du paradis ont cherche la place. 

Le paradis terrestre est oü je suis 


zu L. ‚32 


— 
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dem franzöfifchen, damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Voltaire ftudirte nämlich Damals in guter 
Geſellſchaft, wo aber von bürgerlicher Moral nicht die Rede feyn 
fonnte, Mathematik und Phyſik, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newtons Lehre gegen die Sefuiten und genen die rw 
mifche Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen. Die Je⸗ 
fuiten, wie einige römifche Theologen unferer Tage, beflanden 
hartnädig daranf, die Aftronomie ded Buchs Joſna gegen. Ew 
pernicus, Keppler und Newton aufrecht zu halten, und machten 
fich doppelt lächerlich, weil fie dieß Mal den blinden Glauben 
gegen Mathematik und gegen die Erfahrung vertheidigen wollten N. 


5 2% 
Montesquien. 


Wir follten eigentlich, nachdem wir die Richtung und ben 
Erfolg der Poefie und Philofophie des Haupts der neuen Schule 
franzöfifcher Lehrer des achtzehnten Sahrhundertd in den Jahren 
1720—1741 angedeutet haben, zu den Männern übergeben, bie 
auf Voltaire geflügt den erwachenden Widerwillen gegen Hieram 
die und Aberglauben gegen Heuchelei und Despotismus zu ſchriſt⸗ 
ftellerifchen Speculationen benußten, und in Voltaire Manier, 
wenn auch nicht mit feinem Geifte, fchrieben; wir glauben abe, 
ehe wir unbedentende Namen nennen, die nur durch die Umſtaͤnde 
und durch Friedrich II. Bedeutung erhielten, Montesquieu erwähr 
nen zu müflen. 

Wir reden hier von Montesquien nicht, ald vom Berfafer 
des Geiftd der Gefege, davon wird im folgenden Ieitranme ge 


&0) Daß die Zefuiten confequent waren, wie man in Mom noch vor me 
nigen Sahren confequent war, daß fie vom Sopernitanifchen Syftem nit? 


wiffen wollten, fehen wir aus Marmontels Selbfibiographie für feine Kit | 


der gefchrieben (Memoires d’an pre); dort fagt er (sdition de Paris 
chez Ledoux 1827. 8.), im iſten Theil S. 10%, warm er, win Schäkt 
der Sefuiten, ihnen untren ward: Des ma seconde annde de physigw, 
n’ayant pu engager mon professeur jesuite à nous enseigner la phy- 
sique Newtonnienne, je pris mon parti d’aller Pétudier & 3’6cole des 
Doctrinaires. 





—* 
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haubelt werden; hier gilt ed nur feinen werfifchen Briefen und 
den Betrachtungen über bie Urfachen ber Größe und des Ber 
falls des römifchen Staats. Die perfifchen Briefe waren ganz 
im Tone und in der Manier geſchrieben, welche Voltaire berühmt 
machten: Montesquieu wollte Daher fpäter Die Briefe abläugnen 
oder doch verläugnen, mie Göthe feinen Studentenmiß gegen 
Wieland, uud aus bemfelben fchlachten Grunde Montesquien 
glanzte bei der Frau von Tencin Durch Diefelbe Urt Witz, Die 
Friedrich II. an feinen Geſellſchaftern liebte und bemunderte ; 
afein er gewann unter den Engländern bie Uriofratie und eine 
gewiſſe Art Hiesarchie lieb und änderte den Kon. Er nahme fchon 
fish einen ganz andern Ton und eine ganz andere Stellung gegen 
feine Zeit an, als in feinem erſten Werke. Er ſchonte in feinen 
fpäteren Schriften der Religion und der Sitten und eutfagte der 
ſurchtbaren Waffe des beißenden Spotts; Dagegen griff er aber 
in dieſen das ganze Gebäude des franzöfifchen Staats, wie es 
fich. feit Ludwig XI. gebildet haste und befonderd die Verwaltung 
feit Ludwig XIII. fehr ernftlih an. Wir verweilen länger bei 
dem erften Werke, weil Das, was wir von den perſiſchen Briefen 
zu fagen haben, mit dem, was wir hernach von den Umgebun⸗ 
gen Friedrichs IL. bemerken werden, verglichen, beweiſet, daß das 
Alte schon 1724 gang unhaltbar erſchien. 

Montesquien hatte das Elend unb den Druck der Tebten 
Jahre der Regierung Ludwig XIV. mit dem vollen Unwillen 
eined ebeln und jugendlichen Gemüths empfunden and theilte die 
Anſichten feiner Zeitgenoffen,, deren Zengniſſe wir oben angeführt 
haben. Er fah hernach Die Zeiten der Regentfchaft und ihre Ver⸗ 
dorbenheit, er wünfchte zum Volke, zu den Gebildeten der ges 
wöhnlichen Kreiſe zu reden und Effect zu machen: das Fonnte nur 
durch Gedichte gefchehen, wie von Boltaire, ober in Proja Durch 
enen Roman; ein ernſtes Buch wäre ohne Wirkung: geblieben. 
Er wählte ganz paffend die Form des Romans, weil ihm feine 
Dichkerifchen Aulagen verliehen waren. Im Allgemeinen richtete 
fi Voltaire mit. feinem gleichzeitigen Spott in Berfen, als 
Dichter und Philoſeph mehr gegen Aberglauben und Pfaffenthum, 
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die ihm am mehrften im Wege ‚waren; Montesquieu als. Rechts⸗ 
gelehrter und Adliger faßte mehr die politifche Seite, ben minis 
fteriellen Despotiemus , den Drud,. den Mangel an Achtung 
für Gefeß und gefeliche Formen ind Auge. 

Die beiden ausgezeichnetften Männer des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurden übrigens faft gleichzeitig Durch Spott gegen ben 
Glauben, die herrfchende Einrichtung und die beftehende Verfaffung 
berühmt. Als die kurzen und wigigen Gedichte des Einen und 
ber fcheinbar recht Teichtfertige und fchlüpfrige Roman des Andern 
(1721) in die Hände derer gebracht waren, die den Ton angaben, 
verfchwand der Nebel der heilfamen wie der nachtheiligen Vorm; 
theile plöglih, und ed möchten in biejer Beziehung die perſiſchen 
Briefe Leicht wichtiger feyn, ald irgend eine Schrift von Volta, 
weil fie faft in alle Verhältniffe des Lebens eingehen und das 8% 
cherfiche und Unnatürliche der Einrichtungen, welche das Volk zu 
bewundern, die Regierungen und Höfe als die höchfte Vollendung 
des Glücks und der Weisheit zu preifen pflegten, anfchaulid 
machen. | 

Montesquien wagte zur Zeit der Regentfchaft unter der Hülle 
einer Einkleidung, die im Grunde nichts verhüllt, ganz offen m 
fagen, was man fogar in unferer Zeit bei größerer Freiheit in 
einer Zeitung oder in einer politifchen Schrift nicht würde fagen 
Dürfen. Er beweifet fpottend, daß alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morfch find ; er fucht im Scherz und im Ernft die 
Heilmittel, die den Tranfen Staat retten Fünnen, . anzudeuten. 
Dieß macht es nöthig, den Inhalt der perfifchen Briefe in Bezie⸗ 
hung auf den Zuftand der gefelligen und politifchen DVerhältnife 
des Jahrhunderts genauer durchzugehen. 

Diefe Briefe ſchrieb Montesquieu in einem Alter von zwei 
und dreißig Jahren, als er fid) ſchon in andern fchriftitellerifchen 
Arbeiten verfucht hatte; er gehörte zur beften Gefellfchaft feiner Zeit 
und zu den angefehenften Perfonen feiner Nation; man behaupte 
daher mit Unrecht, er habe ſich übereilt und Korm und Materie 
feines Buchs aus jugendlichem Ehrgeiz fo leicht geftaltet. Neit, 
er war hier Organ der Zeit, nicht Erfinder eiser Lehre. Nur bie 
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Einkleidung der perfiichen Briefe gehört dem Verfaſſer, der Inhalt 
gehört feiner Zeit an. Er fpricht nur aus, mas zu feiner Zeit 
ale Berftändigen im Stillen dachten, dieß wird auch durch den 
fauten Beifall bewiefen, ven die Briefe in Frankreich fanden. 
Was die Einkleivung der perſiſchen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöfffche Sitten, Regierung, QTagsbegebenheiten 
fhreiben, fo hat er dieſe befanntlich Yon einem Freunde Negs 
nards, des befannten Dichterd fomifcher Stücke, entlehnt. Dü⸗ 
fresny, ein Kammerdiener Ludwigs XIV., der feiner Zeit ale 
Schriftfieller für die elegante Welt berühmt war *), hatte ein 
yaar Siamefen über Frankreich und franzöftfche Sitten reden laffen; 
Montesguien laͤßt Perfer Briefe wechfeln. Der Roman, der in 
den Briefen mit der Satyre verbunden wird, die Gefihichten aus 
und im Harem, die Gemählde aus dem Leben des Drients, den 
Montesquien wenigftend beffer Fannte, als irgend ein anderer 
Franzofe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abſichtlich eins 
gemifcht werden, der romanhafte Ausgang, überhaupt die Afthes 
tifche oder literariſche Würdigung des Buchs gehören hieher nicht; 
wir haben es nur mit dem moralifchen, religiöfen, politifchen 
Character deffelben zu thun. Es ıft naͤmlich der wefentliche Inhalt. 
nichts anders als eine fcharfe und herbe Schilderung des Zuſtands 
von Frankreich am Ende des fiebenzehnten und im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts, oder mit andern Worten, ein heftiger 
Angriff auf die Staatsverwaltung, die Hierarchie, den Aberglaus 
ben und das ganze Lehr» und Regierungsſyſtem einer militärijch- 
hierarchiſchen Monaychi. Das bildet freilich einen ſehr ernſten 


3 Dufresny ſchrieb manches artige Stüd, ohne gerade etwas Ausge⸗ 
zeichnetes zu liefern; er ſchrieb beſonders für Journale und fliegende Blät⸗ 
ter manchen witzigen Aufſatz und manche leichte Erzählung, ſo daß noch in 
unſern Tagen Auger es für der Mühe werth hielt, im Jahre 1810 die 
Oenvres choisies de Dufresny herauszugeben. Unter diefen wurden he⸗ 
ſonders die Entretiens ou amusemens sérieux et comiques viel gelefen 
und in diefen hatte er die Ankunft der Gefandten aus Siam in Frankreich 
benust, um unter dem Titel le Siamois Bemerkungen über das Leben und 
Treiben feiner Zeit (freilich in einem ganz andern Tone ald Montesquieu) 
zu machen. 
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Inhalt; man ſieht daher leicht, daß das Schlüpferige und Leicht 
fertige ded Romans der Briefe nur ein Mittel war, Die Betrach⸗ 
tung der ernften Materie den flüchtigen Nomanlefern und den 
tonamgebenden Damen fpielend aufzueringen. Das, was ba 
einem eigentlichen Kunſtwerke em wejentlicher Mangel ſeyn würde, 
wird, wenn man ben eigentlichen Zweck berückfichtigt , ein Vorzug, 
dag nämlich, die Einkleidung und bie Haltung des Romans ſchwach 
find. Der Perfer, von dem die mehrſten Briefe find, ſchreibt wir 
ein Aranzofe, deſſen Züge man leicht unter der orientaltfchen 
. Maske erkennt. Eine ganz eigentlich orientalische Einkleibung hätte 
aber die gewöhnlichen Lefer abgefchredt und wie Briefe würden 
ihren politifchen Zwed nicht erreicht haben. 

Die Briefe geben und freifich fein getreued Bild ber Zeit, 
allein ihre Wirkung beweiſet doch, daß ber Berfafler ausfprach, 
was die Gebildeten dachten, was feine Zeitung, feine Zeiticheift 
zu verfündigen wagte. Dieß macht ed nöthig, daß wir wenigſtens 


andenten, welche Puncte Montesquien berührt. Ehe wir ben Zw 
halt einzelner Briefe kurz aufzählen, müffen wir im Allgemeinen 


bemerken, daß das Buch dadurch bejonders wichtig wird, weil 
Niemand damals die Regierung und die Kirche in Profa zu tabein 
wagte, daß daher ſchon die Dreiftigkeit Staunen erregte. Die 
ſatyriſchen Romane emflanden erft fpäter und Montesqquien hatte 
den Ton wißiger Unterhaltung ganz in feiner Gewalt. Er ſchil⸗ 


dert übrigens mit Wit und großer Lebendigkeit das ganze Leben, 


die Beweglichkeit und Die Bewegung der höheren Claſſen der Pariſer 


Welt jener Zeit; er befchreibt den Einfluß der Weiber, und be 


reitet fchon in diefem Buche die Gemüther vor auf feine neue and 
‚England ftammende Lehre von der wahren Befchaffenheit des neu 
ren Staatöwefens, der Eehre von einer Religion ohne Priefterthum 
und von einer Monardyie ohne Bayonette. 

Montesquien fchildert in den yperfifchen Briefen die Zeiten 


Ludwigs KIV. und die der Regentſchaft, Die ſchrecklichen Ma 
regeln des Negenten, um ſich der Schulden zu entlebigen und 


Geld zu fhaffen, mit fo grellen Farben, daß ein Jacobiner de 


Revolutionszeit kaum härter reden Fonnte. Namen werben freilich 


u 
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nicht genannt, Das war aber zur Zeit der Erfcheinung der Briefe 
nieht nöthig,, gegenwärtig ift eine ganz genaue Keuntuiß ber Ge; 
fhichte unerlaͤßlich, um die einzelnen Beziehungen zu verftchen ; 
freilich hat auch das Buch feine Bedentung werkoren. 

Die Geiſtlichkei und die Dogmen und Einridytungen der Tas 
tholifchen Kirche, die Transiubftantiationdichre, Kaften und Fa⸗ 
ftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Pabſts in der Kirche, ber 
. Zärmı über Die Bulle Unigenitus, der Krieg der gallicanifchen und 
der römischen Kirche, der Jeſuiten und der SSanfeniften kommen 
gleich) im Anfange-vor. Wir wollen einiged Einzelne aus der 
Folge ber Briefe hervorheben, um die Beziehungen deutlicher zu 
bezeichnen. | 

Bom zehnten bid zum fünfzehnten Briefe erfcheint, wie hernach 
im Geiſt der Gefeße, in ber Gefchichte der Troglodytenrepublik, 
bie republicanifche VBerfaffung als die der Tugend und Einfalt, 
die Monarchie als nothwendige Schranke der zur Verdorbenheit 
und zum Lafter fortgefchrittenen Entwicelung des bürgerlichen Le⸗ 
bend. In einigen folgenden Briefen wird die chriftliche Apologetif 
und Eaſuiſtik lächerlic, gemacht. Der Perſer, heißt es dort, fpürte 
im chriftlichen Lande manchen Gewiſſenszweifel und wollte den 
Grund mancher pofitiven Verordnung wiflen, die mit Vernunft 
und Erfahrung im Widerfpruch fleht; er wandte fi) an einen 
Mollah. Diefer makomebanifche Theologe ift hier der Nepräfen- 
tant aller theologifchen Profefjoren und Eontroversprediger; denn 
er antwortet, wie dieſe gewöhnlich zu thun pflegen. ö 

Per den.rechten Glauben hat, heißt ed, dem fallen der- 
gleichen Zweifel gar nicht ein; wer belehrt feyn will, wendet fich 
an die Kirchenpäter,, und diefe führt er dann an, ſchimpft tüchtig 
auf Unglauben und Ungläubige und erzählt eine recht alberne 
Legende. Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit dem neun: 
undzwanzigſten, führen die religiöfe Ironie weiter. Im vierunds 
zwanzigſten wird der Pabft Herenmeifter genannt, der die Leute 
glauben machen Fönne, drei Perfonen feyen nur eine, Brod, 
das man efle, fey Fein Brod, Wein, den man trinke, fey fein 
Wein und taufend Dinge der Art. Im neunundzwanzigften Briefe 


& 
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- wird der Spott gegen den Reichthum und gegen die Macht des 
Pabſts und der Bifchöfe gewendet, es gilt den Difpenfatisuen, 
die fie für Geld ertheilen, den Streitigkeiten in Gleubensjaden, 
dem Roſenkranz und der Inquiſition. | 
Ueber das Kebergericht legt Monteäguien feinem Perſer die 
in Rücdficht auf die Intoleranz feiner Zeit höchſt merkwürdigen 
Worte in den Mund: „Glücklich das Land, das von den Kin⸗ 
dern des Propheten bewohnt wird; diefe traurigen Auftritte find 
bort unbefannt, die heilige Religion, die von den Engeln ge 
bracht ward, erhält fi durch ihre innere Wahrheit.“ 
Im fünfunddreißigften Brief wird auf eine wißige Art durchge⸗ 
führt, daß zwifchen der mahomebanifchen und der Fatholifchen 
Religion fehr viel Aehnlichkeit jey. Nachdem im fiebenundbreis 
. Bigften Briefe Ludwig XIV. in wenigen, kurzen aber flarfen 
und Fräftigen Zügen ganz anders gefchildert ift, ald er in der 
offiziellen Gefchichte feiner und der monarchiſchen ‚Zeit iberhangt 
gefchildert werden durfte, geht Montesquieu im neununbdreißigften 
Briefe zur Religionslehre zurüd, Der bittere Spott diefes Briefe 
ift ganz in Boltaired Manier, ‚denn ed gilt der Legende von 
Chriſti Wefen und Geburt. Er deutet an, daß die evangeliſche 
Geſchichte nicht! authentiſcher ſey, als die Geſchichte des Korans, 
‚indem er die Legende der mahomedaniſchen Theologen von ihrem 
Propheten recht grell neben der chriftfichen ftellt. Die Kapu⸗ 
ziner und ihr und aller Mönche Leben und Treiben wird has 
nach geradezu mit dürren Worten angegriffen; die Beichtwäter 
wie die Eafuiften, welche die Sünden der Reichen und Bornehmen 
zu ihrem oder ber Kirche Vortheil zu benugen wiſſen, erhalten im 
fiebenundfünfzigften Briefe eine derbe Abfertigung. 

Wenn mein Sophi, fchreibt der ſchlecht maskirte Perfer, 
einen Mann an feinem Hofe hätte, der es mit ihm machte, wie 
ihr Beichtiger es mit eurem Gott macht, daß er nämlich eine ſpitz⸗ 
findige Unterfcheidung zwifchen den verfchiedenen Befehlen and Ge 
jegen erfände, und feine Unterthanen unterrichtete, in welchen 
Sinn fie feine Befehle verlegen dürften, und in welchen Sinne 
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fie dieſelben durchaus befolgen müßten; er würde ihn auf der 
Stelle yfählen laſſen. 

Im nemundfechzigften Briefe wird die kehre von der natür⸗ 
lichen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorherbeſtim⸗ 
mung und der Streit, welcher Darüber in den chriftlichen Schulen 
gefüchrt iſt, mit dem Lichte des einfachen gefunden Veritandes bes 
leuchtet; im Borbeigehen die Lehre vom Parndiefe und vom Suͤn⸗ 
denfall als abgeſchmackte jüdifche Fabel verlacht. Neben der Dogs 
matik wird auch die herrfchende Literatur abgefertigt. Die Aca- 
demie Francaise, oder der Ritterorden ber vierzig Schmeichler 
und Rhetoren, die von Nichelieu geftiftet, von Ludwig XIV. 
beſchützt warb, wird im breiundflebenzigften Briefe von Montes⸗ 
quien nicht beffer behandelt, als von Voltaire im Bourbier. Sie 
fey, beißt e& hier, nur zum Schnattern geftiftet, die Lobhudelei 
fomme ganz von felbft in die Reden der Herrn Academifer und. in 
ihr ewig Geſchwaͤtz, ein Geift des Lobredens fahre in jeden, der 
eingeweiht ſey. Wie richtig Montesquieu den Giſt der gepries 
fenen academifchen Redekunſt auffaßte, wie treffend er den Werth 
der monarchifchen Treibhäufer der Literatur und einer blos zum 
Schaugepränge gepflegten Wiffenfchaft beurtheilte, wird aus feinen 
eigenen Worten am beiten erfannt werden. Er fagt: 

Diefe Körperfchaft befteht aus vierzig Köpfen, die alle voller 
Redefiguren, voller Metaphern und Antithefen find. Der Mund 
eines jeben unter den vierzig redet nur in Ausrufungenz ihre 
Ohren müffen. immer durch Rhythmus und Sylbenfall erfchüttert 
verden. Bon den Augen der Herrn kann nicht die Rede feyn, 
jenn die ganze Körperfchaft feheint nur zum reden, nicht zum 
eben. geftiftet. Sie fteht nicht feſt aufsihren Füßen, denn Die 
Zeit, die ihre Plage ift, wiegt fie hin und her ‚ und zerftürt 
tets, was fie gethan hat. 

Die chriftliche Lehre vom Selbftmorde wird im ſechsundſieben⸗ 
igften Briefe der weniger firengen der alten Römer und Griechen 
achgeſetzt. 

Auf eine ernſtere und würdigere Weiſe als über Religions⸗ 
achen erklaͤrt ſich Montesquieu in dieſen Briefen über die herr⸗ 
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ſchenden verkehrten Grunudfaͤtze über bie Staatsverwaltung. & 
legt feinem, zu dieſer Rolle freilich nicht ganz paſſend gewählten 
Afiaten fehr handgreifliche Einwürfe gegen die Form abſoluter 
Monarchien in den Mund. Er entwickelt im dreiundachtzigſien 
die Theorie einer der im achtzigſten Briefe verworfenen Autokrat 
entgegengefetten Form befchränkter Monarchie. Diefe Chemie 
wird im zweiundneunzigſten Briefe durch ganz kurze Bemerkungen 
über die legten Ereigniffe der Regierung Ludwigs XIV., über ſeinen 
Tod, Teftament/und die Gefchichte der Aufhebung deffelben prac 
tiſch erläutert. Im vierundneunzigſten Briefe erflart Monti 
quien gerade heraus, daß die Grundlage der Einrichtung de 
europäifchen Staaten feiner Zeit wankend ſey und eime eu 
Prüfung nicht aushalte. Wir wollen die Stelle felbft aufübren: 

Man vedet, fohreibt der Perſer, in Europa mehr von Staats 
und Bölferrecht ald in Aſien; dennoch kann man behampten, daß 
durch Die Leidenfchafter der Negenten, durch die Geduld der Bölke, 
durch die fchutgichelnde Sophiftif der. Schriftfteller alle Grundſabe 
deffelben verſchwunden oder entftelt find. Der folgende Brief 
ift ganz eigentlich lehrend, wir übergehen ihn daher, weil wi 
nur dasjenige hervorheben, was ſich auf den Kampf bes Talente 
und Genied mit der Gewalt bezieht, oder wo fic Das Streben 
der höhern Elaffen zeigt , fic von dem Druck der ihnen im andern 
Ruͤckſichten nüglichen Borurtheile frei zu machen. 

Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tribemal 
der Negentfchaft gegen Betrüger und Wucherer in Berfen aw 
griff, fo verfpottet ed Montesquien im achtundneunzigften Briefe 
in Profa. . Bei dieſer Gelegenheit deutet er zugleich an, auf 
welche Weife man zu feiner Zeit zu großen Ehren gelangte, und 
verfpottet den Stolz der Pairs. Es feheint, ald wenn er auf 
ben Inhalt der im erften Abfchnitt erwähnten Schrift, welche 
das Parlament gegen fie richtete, anfpielte. Wir fegen Den Aw 
fang bieher, man wird darans Yeicht auf den ganzen Inkhalt 
fchließen Tonnen. „Die Körperfchaft der Lakaien, fehreibt der 
Perſer, iſt in Frankreich achtbarer ald anderswo, denn fie iſt 
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De Pflanzfchule großer Seren , fie dient, um bie Luͤcken, bie in 
ben andern Ständen entfiehen, auszufüllen u. ſ. w. 

Mit dem hundertfien Briefe beginnt eine Lehre vom Staate, 
weiche der angenommenen ober Dem herrfchenden Syſtem gerade 
entgegengeſetzt iſt. Der Vortrag dieſer Lehre ift fo leicht gehalten, 
Kar, angenehm, kurz, die Materie mehr berührt als ausge⸗ 
führt, daß man leicht begreift, warum die fteife Kehre der Schulen 
vor Boltaired Berfen und Montesquieus Leichter Profa weichen 
mußte. Wir wollen den Lefer darauf aufmerkſam machen, wie die 
Theorien römifcher Theologen und Ssuriften auf diefe Weife lange 
vor ber Erfcheinung bed Geiſts der Geſetze unter den Gebilbeten 
jerftört, und Das Weſen der römifchen und germanifchen Geſetz⸗ 
gebung, fo wie die unfeligen Folgen der Bermifchung beider auch 
den bloßen Romanlefern einleuchtend gemacht werden waren. Im 
hundert und zweiten und dritten Briefe wird auf eben diefe Weiſe 
die eigentliche Befchaffenheit europäifcher Regierungen und die Natur 
gemäßigter Verfaffungen einleuchtend gemacht. Die Vorliebe für 
die englifche Verfaffung, die in dem ganzen Geift der Geſetze 
vorherrſcht, wird man fchon hier im hundert und vierten Briefe 
finden, wo der Grundfag diefer Verfaffung auf eine faßliche 
and leichte Weiſe erklärt wird. 

In diefem Briefe und in den folgenden, wo von den Grund» 
fen der Verwaltung, vom Berhältniß des Luxus und der In⸗ 
duftrie zur Ginilifation die Rebe ift, wird man jene Philofophie 
wahrnehmen, welche erft feit der Revolution das ganze franzäfls 
fhe Volk durchdrungen hat; vorher aber ganz laugſam und uns 
merklich der Literatur, einen ganz andern Anſtrich gegeben hatte. 
Hier ift zugleich die vworzüglichfte Seite der Wirkſamkeit eines 
Voltaire und Montesquieu. Die beiden größten Schriftſteller der 
Nation benutzten Poeſie und Roman, vertrauliche Briefform und 
Geſang, um die Niederträchtigkeit höfifcher, fchmeichelnder und 
verfanfter Schriftfteller in einem recht gehäffigen Lichte zu zeigen. 
Wie wichtig das war, kann nur derjenige beurtheilen, der dem 
Zuftand der Literatur jener Zeit genauer kennt. 

Mas Stantswirthfchaft angekt, fo haben bekanntlich in Engs 


® 
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land Lord Brougham und MiE Martineau verfucht, ihre Theo 
rien auf ähnliche Weife einem Publikum zu empfehlen, Das man 
fonft mit dergleichen Dingen nicht zu unterhalten pflegte, und 
-fehr befannte und gelehrte teutfche Theologen haben fogar die phis 


Iofophifche Neligionslehre in Romanen behandelt; Montesquien 


ift ihnen allen vorangegangen. Es fcheint und, daß "bie beiden 
kurzen Briefe, in denen Montesquieu zwei Syfteme bes häuslichen 
und bürgerlichen Lebens aufftellt, weldye beide dem herrfchenden 


Syſtem und der Kirchenlehre auf gleiche Weife entgegengefegt für, 
leichter und faßlicher find, als alles, was die Nachahmer diefer 
Manier verfucht haben. Es wird die Frage aufgeworfen, die 
hernach Voltaire im Weltfinde mit einem Wie abfertigte: Sind 
Luxus und Künfte dem Menjchen, nüglich oder ſchädlich? De 
Perfer Rhedi vertheidigt in biefer Beziehung auf eine geiftreihe 





Weiſe einen Grundfag über den Zweck des menfchlichen Lebens, 


welcher mit der von Rouffeau fpäter glänzend vertheidigten Para 


dorie viel Aehnlichkeit hat. Nach diefem Grundfag find, wie 


Rouſſeau hernach im Ernft behauptet, Künfte und Wiffenfchaften 


wie der Luxus eine Folge der Entartung. Diefem Grundfag wird 
ein anderer entgegengefeßt, der dem Perfer Usbeck in den Mund 


gelegt ift. Was die Theorie Rhedis im hundert und fünften Briefe 
angeht, fo fieht man leicht, daß ſich Montesquien wie Rouſſeau 
auf den moralifchen Standpunct ftellen muß, um fie zu rechtfers 


tigen. Um zu zeigen, wie nahe er Rouſſeau kommt und wie 
ſcharf er feine Zeit critifirt, wollen wir nur eine ganz unflreitig 


richtige politifche Bemerkung herausheben : 
Sch habe gehört, Yäßt er feinen Rhedi fchreiben, daß ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäifchen Volker 


um bie Freiheit gebracht habe. Die Fürften Fonnten ihre Feſtun⸗ 
gen den Bürgerfchaften nicht mehr anvertrauen, weil diefe fich bei 


ber erften Bombe würden ergeben haben. Diefes gab ihnen Vorwand, 
eine große Zahl ftehender Truppen zu unterhalten, mit denen fie her 
nad, ihre eigenen Unterthanenunterdrüct haben. Auf diefelbe Weiſe 


wird die Entdecfung der neuen Welt und die vermehrte Maffe des 


in Umlauf gebrachten Goldes und Silbers als ein Mittel, Freiheit 
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und Unabhängigkeit zu vernichten, dargeſtellt. In dem folgenden 
Briefe macht dagegen Usbeck Voltaires im Weltfinde vorgetras 
gene Lehre geltend, die allen neuern Werken über Staatsökonomie 
zu Grunde liegt, und allgemein im Leben befolgt wird. 

Den Inhalt und die Manier des hundert und ſechsten Briefe 
wird man aus dem Schluß, den wir herjeßen wollen, errathen 
können: Aus Allem, heißt ed dort, was ich vorher gejagt habe, 
geht hervor , mein lieber Rhedi, daß ein Fürft, der mächtig ſeyn 
will, Dafür forgen muß, daß es fich feine Unterthanen recht wohl 
feyn laſſen. Er muß dahin fireben, daß fie nicht blos Die Ber 
dürfniſſe des Lebens, fondern auch. allen Ueberfluß des Lurus haben. 

Der hundert und fiebente Brief critifirt wieder das Einzelne und 
zeigt den Contraft der Regierung Ludwigs XIV. mit den angeden⸗ 
teten Idealen und der beftehenden Verhältniffe mit den wahren. 
Bei diefer Gelegenheit wird eine Bemerkung gemacht, welche in ' 
der im erften Abfchnitt von und vorgetragenen Gefchichte ihre Bes 
ftätigung findet: Man könne im Dccident über einen Regenten 
nicht eher urtheilen, bis er die Probe bed Beichtvaters und der 
Mätreffe überfianden habe. Dieß führt ganz natürlich auf bie 
Gefchichte dr Maintenon. Im hundert und dreizehnten Briefe 
findet man allgemeine Betrachtungen und unter andern in ber 
erften Ausgabe den in den folgenden, nebft recht vielen andern 
geftrichenen, für jene Zeiten (nicht für die unfrigen) fehr Kühnen 
Sa über die biblifche Zeitrechnung: 

„Man darf die Sahre der Welt nicht zählen; die Zahl der 
Sandkörner am Meere mit ihnen verglichen ift eben fo unbedeus 
tend, als ein Augenblick.“ In den folgenden Briefen findet man 
die Keime aller Ideen, aus denen hernadh der Geiſt der Geſetze 
entfprang. Der größte Theil des’ Inhalts der folgenden Briefe 
ft ganz ernit und Iehrend, obgleich auch hier die Form und die 
Claſſe der Lefer, auf welche das Buch berechnet war, eine ges 
wiſſe Leichtigkeit nöthig machte: auch mußte der Verfaſſer des 
Zwecks wegen, ein. tiefered Eingehen in das Einzelne vermeiden. 
Auch in diefem Theile des Buchs wird das herrfchende Syſtem 
ener Zeit, fowohl dad der Kirchenregierung ald das der Staats⸗ 
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verwaltung, mit Gründen beſtritten und in ihm die Urſache der 
Entartung des getadelten Gefchlechtd aufgeſucht. Dieß zeigt fi 
ſelbſt im hundert ſechszehnten und fiebenzehnten Briefe, wo um 
Monogamie und Polygamie die Rebe ift. Wir wollen die Tenden 
durch Anführung eines einzigen Satzes erläutan: _ 

Das Verbot der Ehefcheibung, heißt ed, ſey eine Urſache der 
Entwölferung chriftsfatholifcher Länder, und Die große Zahl dem, 
die nicht heirathen Dürften, fey eine zweite. Montesquieun fügt 
ausdrücklich hinzu, Daß er unter Ehelofen die Priefter und Dev 
wiſche verftehe, Nonnen und Mönche, die ein Gelübde ewige 
Enthaltſamkeit abgelegt hätten. Wie die Chriſten, läßt er jan 
Perſer auörufen, dieß vorzugsweife Tugend nennen können, be 
greife ich nicht, da ich feine Vorſtellung von einer Tugend habe, 
die- gar nichts hervorbringt. Dieß dient dann zur Einleitung em 
fehr heftigen Rede gegen bie Klöſter. 

Nach einer populären Erörterung ber ſtaatswiſſenſchaftliche 
Grundſaͤtze über Vermehrung ber Menſchen und über die Mögliche 
keit, für den Unterhalt der vermehrten Menfchenmenge zu forgen, 
folgt im hundert und zwanzigſten Briefe eine Unterſuchung übe 
Eolonifation, worüber Grundfäte aufgeftellt werden, melde rigen 
lich erft dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts angehören. a 
hundert zwei und zwanzigſten Briefe werden die abſolut regierte 
Staaten der Schweiz und Holland recht fchroff entgegengefekt, 
einige Säße werden deutlich machen, wie er die Sache gefaßt hat: 

Die Gleichheit der Bürger felbft, fagt er, bringt gewoͤhnlich 
auch eine gewiſſe Gleichheit in den Glücksumſtaͤnden hervor, wei 
fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Staatskorpers bringt 
und nach allen Seiten hin verbreitet. Dieß ift nicht der Fal it 
Ländern, bie einer abfaluten Gewalt gehorchen. Der Zürk, Di 
Hofleute, einige wenige Privatperfonen befiten alle Reichthimer, 
während alle Uebrigen in der tiefften Armuth feufzen. Im folgen 


den hundert brei und zwanzigſten Briefe wirb eine vorgeblich von 


den Fürften zu Gunften der Höfe erlaffene Verordnung mitgerheill, 
die fo bitter ironiſch tft, daß man ihre Bekauntmachung in unfert 
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Tagen unr eimem Gobett oder O'Connel verzeihen wirbe. Als 
Einleitung zu Diefem Ausfall dient die folgende beißende Bemerkung: 

Dente ich mir die Lage der Kürften , die ſtets von gierigen 
ad unerfättlichen Menfchen belagert und beſtürmt werben, fo 
ann ich nicht umhin, fie zu beklagen, nnd dieß thue ich im eben 
tem Grade mehr, als fie durchaus nicht die Kraft haben, dem. 
Bitten der Lente zu widerſtehen, deren Begünftigung und Bes 
fedigung über den Theil ber Unterthanen, der um nichts bittet, 
maufhörlich nee Laften bringt. Sobald ich von fürftlichen Ges 
ſchenken, von ber Freigebigfeit, den Gnadenbegeugungen der Res 
penten und den Sahrgeldern, die fie ertheilen, reden höre, fo 
uf. w. Dann folgt das vorgebliche Edirt, deffen Inhalt man 
nach den angeführten einleitenden Worten Leicht errathen wird, 
Mit diefem Briefe hängt der hundert und einundbreißigfte durch 
ein natürliche® Band zuſammen, weil darin von ber Entflehung 
der enspäifchen Republiken die Rebe ift, und dieſe an die Ges 
ſchichte des Einbruchs der norbifchen Völker in die despotifch res 
gierten Provinzen ded Südens von Europa und an den Begriff 
fein Berfaung und Regierung, den fie mitbrachten, gefnüpft 
wid, Daß gerade in dem folgenden Briefe bie ſchrecklichen Fol⸗ 
gen bed Lam’fchen Syſtems und der Papierfpeculationen der Zeit 
der Regentſchaft mit grellen Karben gefchildert werden, iſt eine 
Taltik, die vielleicht der Verfaſſer der Briefe nicht ahndete, ſon⸗ 
dern mur ünftinctartig übte. 

In den folgenden Briefen wird die Unwiſſenheit der. Mönche, 
das Ahgefchmackte der ganzen theologifchen Literatur umd ber un⸗ 
nauchbaren Schulweisheit verfpottet. Diefe Briefe find ganz in 
Boltaired Manier. In der folgenden Stelle des hundert fünfs 
mddreißigften Briefd findet man faſt wörtlich in Profa ausge⸗ 
rückt, mas wir oben in Verfen aus Voltaires fpäter als bie 
erftichen Briefe erfchienenem Gefchmadstempel angeführt haben. 
der Bihliothefar eined Stiftd, der in diefem Briefe dem Perfer 
eine Schäße zeigt, fagt diefem: 

Da ftehen die Grammatiker, Gloffatoren, Eommentatoren. 
dere Pater , erwiedert der Perfer, können nicht alle diefe Leute 
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des gefunden Menfchenverftandes ganz entbehren? Sa, antworte 
der Bibliöthefar, der kommt auch in ihren Büchern.gar nicht ver, 
und ihre Werbe find darum nicht fchlechter; das ift fehr bequen 
für fie Das iſt wahr, erwiedert der Perfer, und ich Ten 
Philoſophen genug, die fehr wohl thun würden, wenn fie ſch 
auf dergleichen Wiffenfchaften legten. Bei dem Schluß ber Brief, 
bei den dort gewiffermaßen blos hingeworfenen Bemerfungen, ki 
der Löſung des in den Briefen gefchürzten romanhaften Knoten 
Dürfen wir und nicht aufhalten: ‚wir gehen zu anbern Schriften 
Montesquien’d über. 

Wir haben in dem Vorhergehenden eimleuchtend zu machen 
gefucht, daß ſich Monteöquien irrte, wenn er glaubte, daß feine 
yerfifchen Briefe ald dichterifche Schöpfung und nicht als politikh 
religiöfe Satyre ‚gewirkt hätten. Nur ald Organ eines Zeitgeife, 
ber ſich in Frankreich Durch verfchiedene andere Zeichen kund gab, 
war er ſtark; er kehrte daher auch bald, nachdem er fic rk 
einige Mal auf dem äjthetifchen Felde verſucht hatte, zum poli⸗ 
tifchen zurück. Die Verſuche in einem ihm fremden Zache, de 
er der Gefellihaft der Frau von Tencin zu Gefallen machte, 
wollen wir nur im Borbeigehen erwähnen, um hernach etwas Länger 
bei feinen Betrachtungen über römifche Gefchichte zu verweilen. 

Montedquien ſchrieb nämlicd, unmittelbar nad) den perſiſchen 
Briefen ein profaifched Gedicht, oder, wenn man will, einen Re 
man, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme und freunde 
liche Dinge fagt und malt; das Ganze ift aber, wie fein Verſuch 
über den Geſchmack ohne eigentliche Philofophie, ohne Kraft und | 
Keben. Auch dieſes Buch ward zwar viel gelefen, ed ward burd 
viele Auflagen verbreitet; aber ber Verfaſſer felbft fühlt, dep 
das große Publicum kalt geblieben ſey, er nur feine zahl⸗ 
reichen Freunde und die akademiſche Welt entzuͤckt habe. Er zog 
ſich zurück, er läugnete den Tempel von Gnidus ab, wie be 
eriten unverflümmelten Ausgaben der perfifchen Briefe; aber we 
einem ganz andern Grunde, 

Auf die folgenden Schriften Montesquieus, befonderd uf 
ben Geiſt der Gefeße hatte feine Reife. und fein genauer Verlehr 
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mit England und Englaͤndern, der ſich bis auf den Abſatz des 
Weins feiner Güter erſtreckte, großen Einfluß. Dieß fpürt man 
an feinen Betrachtungen und noch weit mehr am Geift der Geſetze, 
deffen wir im folgenden Zeitraum um fo mehr erwähnen, ale 
deffen Erfcheinung der Aufftelung von J. J. Rouffeaus ganz neuem 
Syſtem abfoluter Demokratie unmittelbar voransging. Montesguien 
war in Diefer Zeit Mitglied der Academie gemerden, er hatte 
Frankreich, Italien, die Niederlande durchreifet, er hielt fich faft 
gleichzeitig mit Voltaire in England auf, man wird daher Leicht 
begreifen, daß ber Vertraute des Lord Chefterfield (deſſen wir im 
folgenden Zeitraum kurz erwähnen müffen) nicht mehr ganz mit 
dem: Verfaſſer der perfifchen Briefe übereinftimmte. 

Die gefegliche Ordnung der Engländer, der Gebrauch, den 
diefe von der Staatsreligion und ihren Pfründen machten, das 
Leben und die rege Bewegung in England fühnte ihn mit manchen 
Dingen aus, Die er in den perfifchen Briefen bitter angefeindet 
hatte; Dagegen fühlte er um fo lebhafter, mit welcher Erniedris 
gung die Völker des Feſtlands Die polizeiliche Ruhe unter dem 
Schuß der Gewalt bezahlen müßten, fühlte, daß moralifcher Tod 
nothwendige Folge des Mangels an Theilnahme an öffentlichen Ans 
gelegenheiten ſey. Den Eindrud, den die Blüthe Englands, welches 
damals noch nicht an den unvermeidlichen Uebeln des grellen Un⸗ 
terfchieds zwifchen ungeheuerm Reichthum und unbefchreiblicher Ars 
muth litt, auf einen edeln Mann machte, der fein Vaterland der 
Willkühr der Minifter und Hofleute preiögegeben fah, wird man 
überall in den Betrachtungen erfennen. 

Die Betradhtungen über die Urſachen der Größe 
und des Verfalls der Römer und ihres Staats erfchies 
nen um 1734, aljo zu einer Zeit, wo die Gefchichte ganz in den 
Händen der Thenlogen, der Suriften und Verfertiger von Deducs 
tionen, oder der gelehrten und gefchmadlofen Sompilatoren war, 
aus denen fie erft durch Voltaire und Bolingbrofe befreit ward, 
ir dürfen indeffen nicht vergeffen, daß Beaufort in feiner 
römifchen Republik, die zuerft in einzelnen Abhandlungen in 
den Dentfäiften der Akademie erjchienen war, nicht weniger Geiſt 
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und Leichtigkeit bei der politifehen Behandlung der Geſchichte ber 
wiefen hat, als Monteöquien, und daß er ihn durch gründliche 
Forfchung und gelehrte Kenntniß der Sache, worauf ed am Ende 
ankommt, weit übertrifft Gibbon fteht übrigend ganz auf Monte 
quieu's Schultern, er folgt in feiner Geſchichte des Sinkens md 
des Verfalls des römifchen Reichs ganz genau Montesquien's 
Spuren; überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefdyichte feit 


der Erfcheinung des Buchs eine andere Geftalt gemonnen. 


Die große Wirkung der Betrachtungen muß man übrigens 
nicht blos der leichten und rednerifchen Manier oder den eigenthims 
lichen Ideen des Verfaſſers, fondern auch dem Zeitgeift und gay 
befonderd den Berhältniffen Montesquieu's zufchreiben , der in 
England eben fo angejehen war, als in feinem Baterlande. Bir 
fonnten auch aus unferer Zeit Beifpiele anführen, wo fehr beden 


tende Männer ihrem fchriftftellerifchen Ruhm durch ihre perfünfiche - 


Bedeutung oder auch durch englifche oder franzöſiſche Celebrität 
nachgeholfen haben. Doch vanbt diefe Bemerkung dem Ware 
felbft Fein Verdienft,, wir reden nur von der Wirkung, welche be 
kanntlich mehr von der Meinung als von dem innern Werth abhängt, 
den immer nur wenige Menfchen zu beurtheilen im Stande find 

In eine Kritik oder guf eine vollftändige Analyfe Diefes wid 
tigen, wenn gleich an Umfang Eleinen Werts dürfen und wollen 
wir und hier nicht einlaffen; doch Dürfen wir nicht übergehen, daß 
man darin nur Nefultate von Montesquieu's Studium der Ge 
ſchichte, Urtbeile und beftimmte Entfcheidbungen, nicht. Untere 
chungen und Erwägung der einzelnen Thatfachen, worauf am Ende 
freilich die Hauptfache ankommt, fuchen darf. 

Der fidyere Ton, die epigrammatifch gefpitten. Sentenzen, 
die entfchiedene Gewißheit, mit welcher über ganze Maſſen von 
Thatfachen geurtheilt wird, war auf das Publicum berechnet, 
deffen Forderungen Montesquieun von der Tencin her kannte; doch 
warb dadurch gelegentlich ein großer Zweck erreicht. Die langes 
weilige und fromme Breite eines Rollin, und die jefuitifche hiſto⸗ 
rifche Gelehrfamfeit eines Catrou und Nonille wurden in Die ſin⸗ 


ftern Schulen verwiefen, wo veraltete Wiſſenſchaft getrieben warb. 
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Man konnte jetzt zu den Nefultaten der vömifchen Gefchichte, fo 
weit man ſie für den Verkehr und Die Parifer Unterhaltung brauchte, 
auf fehr kurzem Wege gelangen, wie man fpäterhin aus dem bes 
kannten Buche des Präfidenten Henault, der neben Montesquien 
bei der Tencin glänzte, ganz leicht die Art Kenntniß der Vater⸗ 
Iandögefchichte fchöpfte, welche der neuen Richtung der Literatur 
und der Unterhaltung angemeffen war. 

Daß Montesquieu's Meines Buch nur Orakelſprüche und Ans 
deutung der Gehrechen abfolutsmilitärifcher Reiche enthalten kann, 
wird man fchon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, die vers 
ſchwenderiſch gedrudt, Doch nur einen kleinen Octavband von 
jweihundert Seiten ausmachen, die ganze römifche Gefchichte vom 
eriten Urfprunge des Volks an bis auf bie Zeiten der Kreuzzüge 
behandelt wird, Montesquieu darf weder als Philofoph noch als 
Gefchichtfchreiber betrachtet werden, er iſt vortrefflicher Nebner 
über die Gefchichte vom politifchen Standpuncte aus betrachtet, 
gerade wie Boffuet vortrefflich ift, wenn man die ganze Menfchheit 
und ihre Gefchichte mit geiftlichen Augen anfehen will. Montes; 
quien hat dabei die englifche Gefchichte und Verfaffung vor fich, 
Boffuet die jüdischen Propheten und die Kicchenväter. 

Man darf daher Feine Gelehrſamkeit bei Montesquieu fuchen, 
man darf nicht fragen, wie fidy fein Buch zu den Büchern ver- 
halte, die ihm der Zufall in die Hand brachte, und die er flüchtig 
durchlas; nicht einmal ob das, was er behauptet, durchaus hiftos 
riſch wahr und zuverläfftg iſt; es kommt auf ganz etwas Anderes 
an. Man follte daher freilich nie, wie oft gefchieht, die Bes 
hauptungen eines ſolchen Werks als Auctoritäten eined großen 
Mannes, als Drakelfprüche, anführen; dagegen follte der fors 
ſchende Schriftfteller immer von Montesquieu's Machtfprüchen ges 
leitet werben ‚damit feine Forfchung fruchtbar werde; fo hat we⸗ 
nigſtens Gibbon gedacht, den wir übrigens zu den Männern, 
die wir als Forfcher bezeichnen, keineswegs zählen. 

Man unterftand fidy in jener Zeit Faum bie und da, Bemer⸗ 
kungen über Wirkung der Verfaſſung oder Mißbräuche ber Re⸗ 
zierung einfließen zu laſſen; es war dem alten Mezeray übel bes 
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fommen, daß er dieß gewagt hatte: um defto mehr: überrafchte 
ed die Welt, daß Montesgquien es unternahm, die Gefchichte ale 
politifches Mittel zu gebrauchen. Ein angefehener,, ein geifires 
cher, ein als Schriftiteller berühmter Mann wagte in einer fir 
ftern und despotifchen Zeit die niedergedrüdten Seelen feiner Lande 
leute durch das Beifpiel der größten und kräftigften Nation em 
porzuheben; dieß allein würde fein Buch der Unſterblichkeit werth 
machen. Seine Nation, wenigftend Diejenigen Gebildeten , die er 
im Auge hatte, wurden geiftlich erzogen, knechtiſche Furcht und moͤn⸗ 
hifche Demuth ward ihnen fo tief eingeprägt, daß der Despotii 
mus überall Sclaven, das Vaterland nirgends Bürger fand; 
Montesquieu zeigte in der römifchen Gefchichte Die Bedeutung ded 
Patriotismus und ded Bewußtſeyns eigner Kraft und unveräußes 
licher Rechte. Diefem gegenüber. zeigte er im Bilde derſelben 
Nation, wie die Völker durch Despotismus herabgemwürdigt wer, 
den, wie fie endlich gänzlich untergehen. | 

Die Betrachtungen über römiſche Geſchichte hatten einerlei 
Zwed mit den Reden Machiavell8 über den Livius; aber fie blie 
ben nicht wie diefe ganz ohne Frucht. Uebrigens ift Montesquien 
nicht wie der Florentiner ein blinder Bewunderer römifcher Ars 
flofratie, oder gar der römifchen Staatereligion. Er ift von 
blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt‘, daß er 
nicht einmal wie der patriotifche Florentiner den römiſchen Staat 
als den größten und beften darftellen will. Ihn biendet militaͤ⸗ 
rifche Größe nicht, und Livius reißt ihn mit feiner Rede nicht fort. 

Wir erfennen die Sdee, aus welcher der Geift der Geſetze 
hervorging, im Plane und in der Ausführung der Betrachtungen. 
Auf der einen Seite wirkte Living nicht auf Montesquieu, wie 
er auf gelehrte oder blinde Bewunderer des Alterthums zu wirten 
pflegte; auf der andern trägt er aber auch nicht todte Gelebr⸗ 
ſamkeit oder gar die Theologie und chriftliche Moral in die Ge 
fchichte, wie die Sefuiten und Boſſuet, oder leichtfertiges Urthei 
flüchtiger und geiftreicher Gonverfation und frivolen Leichtfins, 
wie Voltaire. Montesquien und Bolingbrofe haben in ihren 
Schriften der neuern Zeit einen andern Begriff von Geſchichte 
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gegeben, als die Ältere hatte; fie haben der ſich immer vermehs 
renden Oppoſition gegen geiftliche und weltliche Vorurtheile aus 
der Gefchichte bewiefen, daß nur ein neuerweckter und belebter 
Patriotismus die von den Verfländigen aller Claſſen geforbers 
tn, von den Regierungen und ben Geiftlichen verweigerten 
Reformen erzwingen und das Nettungsmittel der erfchlafften Ges 
neration ihrer Zeit werden könne. 

Aus den vorausgefchidtten Bemerkungen geht fchon von felbft 
hervor, daß die Betrachtungen über römifche Größe ebenſowohl 
als die perfifchen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ord⸗ 
ng gerichtet und dem herrfchenden Pfaffenthum entgegengefegt 
maren; allein wir müſſen hinzufügen, daß fie zugleich auf ein 
Syſtem deuteten, welches ber Leichtfertigkeit ber Feinde jebes 
Syſtems monarchifcher Verwaltung eben fo febr entgegen war, . 
ald der Barbarei der Parlamente und dem Despotismus der Mis 
niſtet. Das Buch follte Fein eigentlich hiftorifches Werk ſeyn, 
ed folte num durch eine philofophifche Betrachtung der Geſchichte 
die Welt aus dem theologifchen Schlummer meden, den Bücher 
wie Boſſuets gutgemeinte Predigt über die Univerfalgeishichte, Die 
Producte und Nepräfentanten des hierarchifchen Principe beförr 
derten, und ben die grundgelehrten, im Auftrage der Regierung 
verfertigten Schulbischer abfichtlich unterhielten. Diefer Zweck ward 
vollſtaͤndig erreicht. 

Wir wollen, um das Berhältniß des wichtigen Buchs zu 
feiner Zeit und die mahrfcheinliche Wirkung deffelben auf Das 
Publicum näher zu bezeichnen, und zu beweifen, daß Monteöquien, 
durch feine Art die Gefchichte zu betrachten, gewiſſermaßen zum 
politifchen Propheten ward, nur zwei ober drei Stellen der Bes 
rachtungen einrücken. Die erfte der Stellen, die wir anführen, 
saft ganz vortrefflich auf die legten Jahre der franzöſiſchen Re 
mbiit, Bei Gelegenheit der Behauptung, daß nicht Die Unruhen 
er Republik, fondern die Größe und Ausdehnung ihrer Herr⸗ 
haft und der Glanz der Hauptſtadt Urfache des Untergangs der 
freiheit der Nömer war, fagt er: | 

Solange das römifche Volk nur durch feine Tribunen, denen 


% 
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es nichts zu verleihen hatte, als diejenige Gewalt, die es ſelbſt 
hatte, aufgeregt ward, konnte ſich der Senat gegen bie Volks⸗ 
ftürme leicht vertheidigen, weil feine Gewalt und Thaͤtigkeit 
fortdauernd war, ftatt daß die Volksmaſſe ftetd von der größten 
Heftigkeit zur größten Schwäche übergeht; dieß änderte ſich, fo 
bald das Volk feinen Günftlingen eine furchtbare Macht anfers 
halb der Stadt geben konnte. Bon dieſem Augenblide an war 
alle Weisheit des Senats fruchtlos und die Republif war vos 
Ioren. Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nicht 
jo dauerhaft find, ald andere, ift hauptfächlich darin zur fuchen, 
daß ſowohl großes Glück, ald Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Freiheit verderblich wird, flatt-daß in Staaten, -wo. die Volle 
freiheit vernichtet ift, fowohl Gluͤck als Unglüd die Sclaverei 
drückender macht. Eine weile Republik ſollte daher eigentlich mie 
etwas unternehmen, wodurch ſie in Gefahr kommt, entweder 
großes Glück oder großes Unglück zu erfahren, ſondern fie un 
ganz allein nach der Erhaltung ihres Zuftanded ald nad, ihrem 
höchften Gute fireben. Die Größe des Reichs ftürste Daher die 
römische Republik und dazu trug die Größe ber. Stadt nit 
wenig bei, Dieß wird hernach ausführlich bewiefen. 
Wie wir diefe Stelle auf die neuere Gefchichte Frankreichs 
angewendet haben, fo richtet Montesquieu felbft eine feiner Be⸗ 
merkungen geradezu gegen die damalige elende, unbeſchraͤnkte Ro 
gierung feined Vaterlandes; denn dieſe meint er, wenn er gleich 
vorgiebt, er rede nur vom Drient. Es heißt dort: Wenn Einer 
fordert, daß Die Bürger eines freien Staats zugleich Fühn- m 
Kriege und furchtfam im Frieden ſeyn ſollen, fo verlangt er eine 
unmögliche Sache, und man kann ale allgemeine Pegel anneh 
men, baß die Freiheit aus einem Staate verfchmunben ift, ber 
fid) den Namen Republik giebt, .fobald jedermann in diefem Staate 
ſich ganz ruhig verhält. Das Wort Einigkeit, wenn es von einem 
politifchen Körper gebraudyt wird, ift fehr zweideutig, bie wahre 
Einigkeit ift diejenige Uebereinftimmung, vermöge deren alle Theile 
eines Ganzen , fo eatgegengeſeht fie fcheinen mögen, zum Wohle 
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des Ganzen beitragen, wie Diffonanzen in ber Muſik zur Hars 
monie eined ganzen Stücke. 

Es kann daher, fährt er fort, Die vollfommenfte Einigkeit in 
anem Staat feyn, wo man Anßerdich nichts als Unruhe wahrs 
nimmt, d. h. eine Harmonie, aus welcher ein Glück hervorgeht, 
weiches allein wahrer Friede if. — — — Aber in der Eintracht 
und Uebereinſtimmung des afiatifchen Despotismus , d. h. jeber 
Regierung, welche nicht beſchränkt ift, ift ewig eine 
wahre Spaltung. Der Bauer, der Soldat, ber Beamte, ber 
Edelmann find allein dadurch innig unter ſich verbunden, baß ber 
Eine den Anderen, ohne Widerftand fürchten zu dürfen, unterdrückt 
u... w. Aus diefen Worten wird man fehen, was um 1734 einer 
der angefehenften Adligen und Güterbefiter in Frankreich über 
Verfaſſung und Regierung feines Vaterlands urtheilte; wir wollen 
noch eine andere Stelle beifügen, Die durch die Geſchichte der frans 
zoͤſiſchen Revolution eine glänzende Beftätigung erhalten hat. Es 
giebt, fagt Monteöquien, keinen Staat, ber die andern flärfer 
mit Eroberungen bedroht, als einer, der die Schauder bürgerlicher 
Kriege fährt. Seder, Edelmann, Bürger, Bauer, Handwerker 
wird Soldat, und wenn die Partheien Frieden gemacht haben und 
ihre Kräfte vereinigen, hat ein ſolcher Staat viele Bortheile über 
andere, wo jeder nur Bürger ift und fein friedliches Gefchäft 
treibt. Außerdem bilden fich gerade in bürgerlichen Kriegen große 
Männer, weil in der Verwirrung Leute von Verdienft ſich den 
Weg bahnen; denn in folchen Zeiten ftellt und ordnet fich ein jeder 
ſelbſt an den ihm gebührenden Platz, ftatt daß man fich zu andern 
Zeiten von andern Leuten feine Stelle anweifen Iaffen muß, und 
dann gewöhnlich die unrechte erhält. 

Diefe Stellen werden zeigen, auf welche Weife Montesquien 
in dieſem Buche der Geſchichte eine Bedeutung für dad Staats⸗ 
kben gab, wovon bis dahin die Franzoſen feine Ahndung gehabt 
hatten, Meonteöquien verbreitete über die Politik ein ganz neues 
Licht, welches hernach allen denen leuchtete, die in den verſchiede⸗ 
nen Staaten von Europa verfuchten, eine neue Lehre und eine 
neue Ordnung ber veralteten, unhaltbaren, nur mit Gewalt zu 
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behauptenden unterzufchieben. Vom Geift der Gefege reden wir 
erft im folgenden Zeitraum; denn als dieſer erfchien, hatte bie 
neue Lehre ſchon große Fortfchritte gemacht, fie ward fchon in den 
tonangebenden Pariſer Kreifen wie am Berliner Hofe Laut vr 
kündigt. Wir gehen jeßt zu den erften Apofteln ber Lehre, welche 
Voltaire predigte, oder zu den Spöttern über, die Friedrid I. 
aus Holland zu ſich berief, und verbinden damit im folgenden Pa 
ragraphen bie Geſchichte der fogenannten Geift- und Witzkreiſe 
(bureaux d’esprit) in Paris, damit wir nicht nöthig haben, im 
folgenden Zeitraum, wohin beides eigentlid; gehörte, darauf ps 
rüchufommen. 


S. 3 
Schriftſteller in franzöfifher Sprache, die in der erfen 


" Hälfte des ahtzehnten Sahrhunderts bei Friedrich ll. 
Schuß fanden. 


Da wir kurz Alles zufammenfaffen wollen, was fich auf bie 
Männer bezieht, die in den Jahren 1740-1760 Friedrich ben 
Großen umgaben , fo verlaffen wir hier, wie im folgenden Para⸗ 
. graphen, und fpäter bei der Gefchichte der teutfchen Bildung und 
Literatur, die firenge Ordnung der Zeitrechnung, um diefe beiden 
Puncte hier vollftändig zu erörtern, meil wir darauf nicht, wie 
auf die großen Schriftiteller , oft zurückkommen dürfen. 

Die Berliner Franzofen waren größtentheild aus Holland 
gerufen, wohin fie fich geflüchtet hatten, wie in der neueften Zeit 
mehrere fehr beliebte teutfche Schriftfteller der leichtern Gattungen 
nach Paris, und ihre Bücher wurden allen Verboten der Regie 
rungen zum Troß zahlreich in Frankreich verbreitet, weil bie hob 
ländifthen Buchhaͤndler auf das Verbotene fürmlich fpeculirten. 
In Frankreich herrfchte nämlich unter Fleury's Verwaltung ein 
hierarchifcher und frömmelnder Ton, worin jeder öffentlich em 
ftimmen mußte, wenn er verforgt feyn wollte; insgeheim fuchte 
man fich zu entfchädigen. Jede freie Seele, jeder Berftändige 
haßte die aufgedrungene Heuchelei, haßte den drückenden Zwang, 
der jebe freie Weußerung einer Meinung unmöglid) ober doch ſtraf⸗ 
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bar machte, man verabfcheute Alles, was mit einer Lehre zufams 
menhing, die fo gemißbraucht werden konnte. Dieß gab den 
Schriften eines La Mettrie, de Prades, D’Argout, d'Argent u. a. 
eine Bedeutung, die fie fenft nicht würden gehabt haben. Eine 
andere Art von Wichtigkeit erhielten die an fich unbedeutenden 
Schriften der genannten Männer dadurch, daß der größte Mann 
des Sahrhunderts ihre Verfaſſer hegte und ehrte, umd daß die 
ihwerfälligen orthodoren Gelehrten und Theologen in Teutfchland 
und Frankreich fich fchimpfend und wiberlegend mit lautem Ges 
frei dagegen erhoben, wodurch dad Volk dann erft recht aufs 
merffam gemacht wurde. Die Waffen der Schulen, dad Schims 
pfen und die todte Gelehrſamkeit der offiziellen Vertheibiger des 
herrfchenden Syſtems erreichte die leichtbewaffneten Spötter nicht ; 
ihr Publicum, mie fie felbft, achte Der Gelehrten, ihrer Kunftfprache 
und ihrer Folianten. 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf die am wenigften achts 
bare Glaffe der zu erwähnenden Schriftfteller, daß fie wie ihre 
Begünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der Frömmelei, 
Heuchelei und Strenge der alten theologifchen Zucht hervorgegangen 
waren. Der Ungezogenfte und Frechſte der Spötter , der Arzt Ta 
Mettrie, war von Sefuiten und Sanfeniften ftrenge gebildet und 
erzogen, wie Friedrich und feine Schwefter in Bayreuth von dem 
frömmſten und redhtgläubigften Vater. Wie mächtig übrigens 
ſchon in der erften Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts, fchon 
unter der Regierung des frommen und rechtlichen Cardinals Fleury, 
die "Stimme der Gegner des Chriftenthumg, ber Feinde der Nefte 
des Mittelalters in Frankreich war, glauben wir nicht beffer ans 
ſchaulich machen zu koͤnnen, als durch die wörtliche Anführung 
defien, was der Abbe Ranchon im Lebe Cardinals aus den 
Denkwürdigkeiten deffelben gezogen und als beffen eigene Worte ans 
geführt hat. Das Refultat der Worte, die wir aus dem handfchrifts 
lichen Werfe des Abbe entlehnen ®2), ift, Daß der Abbe und fein 





©) Ranchons dem Pabſte gewidmetes Leben des Cardinals Fleury, wel⸗ 
ches auf Verlangen des Pabſts ungedruckt dlieb, enthält wörtlich die Denk⸗ 
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Cardinal eine Revolution aller beſtehenden Einrichtungen der Kirche 
und des Staats als unvermeidlich vorausſehen, was denn freilich 
der Cardinal mit einem chriſtlichen und bibliſchen Ausdrucke dad 
Ende der Welt nennt. Der Ausgang hat indeffen bewiefen, daß 
nur bed Earbinald Welt unterging, die andere aber weder bee 
noch fchlechter geworden ift, als fie von jeher war. Dieß läft 
uns kalt beim theologifchen Sammern des Carbinald und feine 
Abbe, wir vertrauen der göttlichen Vorfehung mehr als jene geiß 
lichen Herrn. Wir glauben daher auch in unfern Tagen vol dv 
trauen, daß es den thörichten Menfchen und bethörten Negierumm 
gen, welche die Welt, bie Der Gotted Zorn am Ende des ad 
zehnten Jahrhunderts zerftört'ward, wieder bauen wollen, ergehen 
wirb, wie ed bem Erbauer des babylonifchen Thurms erging. Yes 
die geiftlichen Klagen des Premierminifters angeht, fo fagt der 
Abbe Ranchon, der Eardinal habe in feinen Denkwürdigkeiten ge 
fohrieben: „Die Zeit der Negentfchaft war der Zeitraum de 
Geiftd der Ausgelaffenheit und Srreligiofität, die fich über gam 
Frankreich verbreitet hat: dieſer Flecken entitellt den Ruhm des 
Herzogs von Orleans. 

In ſeiner Zeit erſchienen jene wollüſtigen und verderblichen 
Schriften, in denen ein von ſehr geſchickten Händen bereitetes Gift 
die Sitten vergiftet, Durch welche Fünftigen Zeiten und Jahrhunder⸗ 
ten ein Andeuken der Ausgelaffenheit und Verborbenheit unſerer Zeit 

überliefert wird. Pracht und öffentliche Vergnügungen zogen von 
allen Enden her Franzofen und Fremde nadı Paris. Die fündlide 
Pracht des Theaters und der öffentlichen Schaugepränge übertraf 
faft die der heidnifchen Zeiten, ber Stolz der großen Bauwerke 
und munderlich prächtigen Verzierungen des Hausraths war 
ſchrankenlos; die Wuth des hohen Spiels richtete eine große Zahl 
von Familien zu Grunde; der Lurus nahm zu und ward eine li 
flige, felbft denen, welche ihn eingeführt hatten, auf die Dauer 


würdigfeiten des Eardinald. Diefe zwei fchön gefchriebenen Foliobände, 
von denen für unfern weltlichen Zwed übrigens wenig Gebrauch zu machen 
war, finden fih in den Archives du Royaume Carten K. 168. 
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merträgliche Sitte. Dann folgt eigentlich erft die Stelle, um 
berentwillen wir dieſe ganz mweinerliche Rebe angeführt haben : 

' Schon lange vor- diefer Zeit hatten in England Leute, bie 
den Unglanben in ein Syſtem bradıten, Werke herausgegeben, 
in denen man recht vorfäßlich den Schein der Ungewißheit und des 
Zweifeld über die allgemein als feft begründet erfannten Wahrhei⸗ 
ten ded Ghriftenthums verbreitete. In andern Schriften e 
mit der frechften Wendung der Rede der Dffenbarungslehre und 
dem Glauben an unfere Myfterien ein auffallendes und Lächerliches 
Anfehen gegeben. Man berief ſich auf Rechte der Vernunft und 
des gefunden Menſchenverſtands, man baute auf eigene Rechnung 
Syfteme der Gottlofigfeit und ſprach Sätze aus, die voller Irr⸗ 
thum und Betrug waren und Daher den Namen von Decreten der 
Vernichtung der Religion verdienen. Gerade zur Zeit der Regentfchaft 
it jene Menge anftößiger Bücher überd Meer gekommen und Frank⸗ 
reich ward mit ihnen überſchwemmt, oder vielmehr, ed wurden alle 
diejenigen vergiftet, welche unter und Anfpruch auf Kraft des 
Geiſtes oder anf einen umfaffenden Blick machten; denn von diefen 
wurden dieſe Bücher verfchlungen. (Man hat Mühe zu begreifen, 
wie es möglich ift, daß ein fo verftändiger Mann wie der Cardi⸗ 
nal oder auch der Abbe, der uns feine Worte wiedergiebt, nicht 
infehen, was nothwendig daraus folgen würde, wenn dieß richtig 
wäre) Bald hernach, fo fährt er fort, weil die Franzofen burd) 
den Stolz eines unbiegfamen Geiftes, der jede Unterwerfung vers 
Ihmäht, gegen alles Beftehende unverſtaͤndig eingenommen find, 
ward eine große Anzahl derfelben durch den Neiz der Gottloſigkeit 
verführt, und faft alle ſchönen Geifter, alle, bie durch glückliche 
Talente unfere Zeitgenoffen in Rüdficht auf Bildung und Ges 
ſchmack den Alten nahe gebradjt haben, ftudirten die Bücher der 
Engländer, Die ben Deismus verfündigten. Bon biefer Zeit an 
sfkritten die fogenannten Philofophen, bald unter diefem, bald 
inter jenem Vorwand, und zuweilen offen und geradezu göttliche 
nd menfchliche Gefeße. Ihre Bücher lockten den Leſer durch den Reiz 
iner falfchen Freiheit und machten Alles zweifelhaft, mas feit zwei⸗ 
auſend Sahren als Thatfache anerfannt war; fie Löfeten Geift 
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und Herz los von der Verehrung bes höchften Weſens und von der 
Achtung für die beftehenden Gewalten (puissances.). Diefe Büs 


cher, in welchen die Religion offenbar angegriffen wird, verrw 
then zugleich den Willen und die Abficht, die Nechte der under 


ſchraͤnkten Monarchen einer Prüfung zu unterwerfen.” Diefen in 
Beziehung auf unfern Zweck, befonders in ihrem Schluß, gan; 
entfcheidenden Worten der beiden genannten Männer wollen wir 
nur noch dasjenige beifügen, was ber Gardinal, dem Abbe zw 
folge, in feinen Denkfchriften klagend über die Fortfchritte der Ir⸗ 
religiofität vorgebracht haben foll. 

Den franzöftfchen Prälaten, heißt ed , verfündigte er, daß 
dad Ende der Welt nahe fey, weil die Verderbniß allgemein ge 
worden. Man fähe nur Leute, die fich der Bermeffenheit ihres 


Stolzes oder den Berirrungen überließen, zu denen ihre Leiden 


fchaften fie trieben. Nie zeigte man fo viel üppige Pracht, mie 
einen fo troßgigen Stolz gegen die Tugend. Der Luxus lebe nur 
von Ungerechtigkeit, der gewaltfame Zuftand, in. den fich jeder 
flürze, vernichte den Grund der Sitten. Niemand, fügt er hinze, 


erhebt fich dagegen, niemand findet ed mehr befremdend, daß fih 


alle unfere Zeitgengffen vom Strome fortreißen laffen, der fie zu 
dem jett allgemein herrfchenden Vorurtheil führt, daß es zu nichts 

hilft, beffer ald Andere zu leben, weil nad) diefem Leben nicht 
von uns übrig bleibt. Leidenfchaften,, die Herz und Verſtand irre 
leiten, haben das Licht der Vernunft unter und erſtickt, ober doch 
verdunfelt. Sollten wir vielleicht zu den letzten Tagen gekommen 
feyn, wo chriftliche Liebe erfaltet, mo Gottlofigkeit herrfcht umd 
wo des Menfchen Sohn , wenn er erfcheint, keinen Glauben mehr 
auf Erden finden wird? “ 

Um den Cardinal und feinen Lebensbeſchreiber wegen dieſer 
Klagen, welche wenig Zutrauen zur göttlichen Weltregierung za 
verrathen ſcheinen, einigermaßen zu rechtfertigen, wollen wir be⸗ 
merken, daß zu ſeiner Zeit gerade der Schaͤndlichſte der Menſchen, 
denen Friedrich hernach Schuß gab, in Paris fein Weſen trieb. 
Der Arzt La Mettrie lebte und compilirte in Paris feine ſchaͤndli⸗ 

hen Bücher, bis er gegen die erftien Hofärzte, den Helvetins, 
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Aſtruc, Moulin, Marcot, Sidobre u. a. feinen Machiapellismus 
der Aerzte fchrieb ; erft dann (1747) mußte er nad) Holland flüchs 
ten und verfaßte Dort das fogenannte Luftfpiel La faculte vengee. 

La Mettries Beifpiel zeigt am beften, wie nahe blinder Glaube 
und toller Unglaube verwandt find, wie leicht der Webergang von 
dem einen zum andern if. Er verwandelte Boltaired Wit und 
Anderer feinen Spott in ein förmliched Syftem der Sittenlofigfeit 
und gottlofer Sinnlichkeit. Die Sefuiten und Sanfeniften hatten 
ihm ihren blinden Glauben und theologifche Gelehrſamkeit einges 
trichtert, er warf Die Maske ab und befämpfte fie wie Rabelais, 
der gar Pfarrer war, mit ihren eignen Waffen. Er wandte ſich yon 
der Theologie zur Arzneimwiffenfchaft und füllte die Welt mit elens 
den Büchern voll fohauderhafter Sittenlofigkeit, er verband mit uns 
verſchaͤmter Unwiſſenheit Die größte Keckheit, fremde Erfindungen 
und Entdeckungen und Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben. 
Bir halten es nicht der Mühe werth, von dem Inhalt feiner elenden 
Bücher zu reden, man wird ihn aus den Titeln, die wir in ber 
Rote angeben ®3), leicht errathen. Der Markis D’Argent, alfo einer 
von Voltaires Verehrern, fagte mit Recht von ihm, er predige die 
Lehre des Lafters mit der Unverfchämtheit eines Narren. Das Pas 
riſer Parlament und der Magiftrat von Xeyden ließen feine Bücher 
verbrennen, der junge König von Preußen ließ ihn aber nad 





8) Seine medicinifchen Schriften, gut oder ſchlecht, gehören nicht hieher; 
auch feiner ſchmählichen Satyren auf Aerzte und Arzneikunſt wollen wir 
niht gedenken, weil man fie in literarifhen Werken aufiuchen kann; im 
Vorbeigehen bemerken wir nur, daß das Bud) La politigue du medecin 
de Machiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlaments im Jul. 
1746 verbrannt ward. Wir haben ed nur mit den Schriften zu thun, deren 
Inhalt philofophifch feun follte, und nennen nur wenige davon. Die ärger: 
lichften und fonderbarften find diejenigen, welche feinen Atheismus, Materias 
lismus und feine freche Theorie des Laſters enthalten. Die Histoire naturelle 
de l'ame (1745) und L’homme machine (1748) wurden in Holland ge⸗ 
drudt ; das leßtere aber in Leyden verbrannt. L’homme plante, die re- 
flections sur Vorigine des animaux; art dejouir; Venus metaphysique 
oder Verſuch über ten Urfprung der Seele wurden unter dem Drudort 
Berlin ins Publicum gebracht, obgleich einige derfelben in Holland ges 
drudt wurden. Ä | Ä v 
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Berlin kommen, hatte ihn als Gefellfchafter um fich und duldete 
feine nicht immer anfländigen Manieren bis 1754, d. h. bis m 


feinen Tod. 


Die Bücher dieſes wüſten und leidenfchaftlichen Verächters 


jedes ernften Grundfates und jedes höheren Strebens, die man in 


unfern Zeiten vielleicht gar nicht beachten würbe, fanden in jun 


finftern Zeit reißenden Abgang, denn er wandte fich an ein Publis 
cum, dad am Scandal Vergnügen fand. Er compilirte uud ver⸗ 
flümmelte fremde Arbeiten, mißbrauchte Haller und Boerhave, alle 
feine Schriften find widrig voll von troftlofen Lehren des Laſters, die 


er mit wüthender Heftigkeit predigte; fie wurden nichtödeftoweniger 


noch nach feinem Tode zwei Mal gefammelt und von den höheren 








Elaffen (denn in die Hände der niedern famen aus vielen Grüw 
den damals dergleichen Bücher noch nicht) begierig gelefen ®9. 


Was Friedrich II. angeht, fo fiel ed ihm gar nicht ein, feine 


einfältigen Teutfchen in ihrem Glauben zu flören: er verbot viels 


mehr, während er La Mettries franzöfifchen Frevel lobte und druden 


ließ, Gebhardi's teutfche Zweifel 4a); übrigens fiel fein Verkehr 


mit La Mettrie in eine Zeit, wo fein Haß gegen Frömmelei, 


Heuchelei, Pedanterei und Befchränktheit, wodurch er fo viel ge 


litten hatte, am heftigften war. Er glaubte diefe Feinde des Fort 


ſchreitens menfchlicher Bildung ausrotten zu müffen, wäre es auch 
durch Gottloſigkeit; außerdem entichädigte er ſich Damals in der 


54) Zuerſt wurden fie entweder auf Beranftaltung des Königs oder it 


gend einer andern hohen Perſon in einem Quartbande (1751) zulammen 


gedrudt, hernadh im Sahr 1774 zwei Mal und zwar an zwei verfcdhiedenen 
Drten. Die Amfterdamer Ausgabe war für Frankreich beitimmt. 


3a) Ein Herr Gebhardi, Mitarbeiter an Gottſcheds Beluftigungen des 
Berftandes und Wites, ließ in Berlin 1743 unter dem Drudort Amfterdam 
zwei Abhandlungen rationaliftifcher Art druden. 4) Bernünftige Gedanken 
son der mathematifchen Lehrart in der Theologie. 2) Won den Wunder: 
werten. Sie wurden auf Fönigl. Befehl verboten und Sulzer ſchreibt an 
Gleim (Briefe 1r Theil S. 81) am 30. März 1748: „Wiffen Sie ſchon, 
daß der junge Rüdiger auf ſechs Monat nah Spandau Eommt, weil er 
eine Schrift, worin die chriftlihe Religion und ihre Herolde angegriffen 
werden, hat druden laſſen. Sie hat den geiftlihen Sancho Panſa Dr. Pott 
sum Verfaſſer; man ift begierig , wie es diefem ergehen wird. “ 


4 
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geiftreichen Gefellfchaft wigiger Franzoſen für die Langeweile, bie 
er ald Kronprinz hatte erdulden müffen. Friedrich mochte leicht 
über La Mettrie und feineögleichen denfen, wie der Cardinal 
und fein Lebensbefchreiber , aber was dieſen der jüngſte Tag ihrer 
alten Welt war, mußte ihm der Schöpfungstag einer neuen feyn. 
Nur auf diefe Weife würden wir es entfchuldigen können, daß 
Friedrich ald König in der Berliner Academie eine von ihm felbft 
abgefaßte Lobrede auf La Mettrie durch feinen Secretär vorlefen 
ließ. Man muß indeffen zugleich willen, daß La Mettrie ein 
Schmeichler der Großen und Schmaroger an ihren Tifchen war, 
daß er ald ganz gemeiner Spaßmacher bei allen großen Herrn 
gern gefehen ward, bei ihren Gefellfchaften nie fehlte, und an 
einer Sindigeftion ftarb, die er fidy bei der Tafel des englifchen 
Gefandten in Berlin zugezogen hatte ®5). 

Naͤchſt La Mettrie follten wir jett de Prades und D’Argent 
erwähnen, wir wagen aber nicht zu behaupten, daß fie durch ihre 
Schriften gewirkt haben; außerdem werben wir des Erften auch) 
weiter unten Cim folgenden Zeitraum), wenn von den Encyclos 
pädiften die Rede ift, gebenfen müffen. Der Maris D’Argent 
muß aber ſchon aus der Urſache angeführt werden, weil er, ehe 
er an Friedrichd Hof fam, auf den Geift der Zeit Speculatio⸗ 
nen gegründet und von Holland aus mit feinen in Voltaired und 
Montesquieus Manier, wenn auch nidyt mit ihrem Geifte ger 
fchriebenen Bitchern Gewerbe getrieben hatte. 

D’Argent hatte in dem Heer gedient, welches der Marfchall 
von Berwid an den Rhein führte; Ausfchweifungen, Schulden , 
Streit mit feiner in der Provence angefehenen Familie trieben ihn 
nach Holland, wo er dann von feiner Familie getrennt, wie dar 
mals viele feiner Landölente, fich als Schriftiteller zu nähren 
ſuchte. Dieß fiel in die Zeit, ald Montesquieus perfifche Briefe 
den größten Abſatz und die mehrften Lefer fanden, d'Argent gab 
Daher feinen Büchern Korm, Einkleidung, Titel der perſiſchen 

85) Wir fafien uns kurz, weil man Ausführliches über dieſe Männer in 


Men zahlreichen Schriften über Friedrich IT. findet. 3. B. bei Thiebault, 
ie la Veaux eto. Am ſchlechteſten und fehr oft unrichtig bei Denina. 
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Briefe. Es erſchien von ihm eine ganze Reihe von Bänden ji 
difcher , eine andere Reihe cabaliftifcher und eine dritte chineftfcher 
Briefe, worin hergebrachte Meinungen uud das herrfchende Sy 
ſtem mit großer Kühnheit angegriffen wurden. Diefe Richtung 


ward fchon zu diefer Zeit ausfchließend mit dem Namen Philos 


fophie beehrt und durch dieſe Art Philofophie empfahl fic der 
junge Schriftfteller bei Voltaire, welcher gerade um Die Zeit der 
Erſcheinung jener Bücher mit dem damaligen Kronprinzen von 
Preußen bekannt ward. Voltaire empfahl hernach Diefe neuen 
dreiften Berfündiger einer Lehre, die er felbft damals nur vew 
ftecft und verftohlen in Verſen und in Büchern, denen er feinen 
Namen nicht vorzufeben wagte, verbreitete, feinem Freunde, dem 
Kronprinzen von Preußen. Friedrich IE. Iud den Marfis D’Argent 
fogleich zu fich ein; diefer aber wagte feiner anfehnlichen Körper 


größe wegen nicht, ſich in Friedrich Wilhelms Gewalt zu bege 


ben, und kam erft nach deffen Tode. 

Blicken wir auf die ganze literarifche Laufbahn des Markis, 
der durch fein Verhältniß zu Voltaire und Friedrich, befondere 
aber durch die Wirkſamkeit, die ihm der Teßtere bei feiner fraus 
zöffrten Academie in Berlin gab, für Teutſchland von der größten 
Bedeutung ift, weil er dort Apoftel eines neuen Evangeliums 
war, während man in Frankreich ihn nur dem Namen nah 
Iannte, fo fehen wir ihn zuerft ald Verfaffer fchlüpfriger Romane 
und apoerpphifcher Denfwürdigfeiten, theils fingirter , theils 
wirklicher Perfonen. Unter die letzteren gehört auch der Graf 
Bonneval, deffen wir oben als türfifchen Paſchas erwähnt haben. 


Dann folgen die jüdifchen Briefe, lauter Artifel, wie fie damals | 
son den holländifchen Buchhändlern befitellt und in Menge mn 


Frankreich eingeführt zu werden pflegten. 


Die jüdifchen Briefe find unter D’Argents früheren ſkeptiſchen 


Schriften das befte, obgleich fie zu der Länge von adıt Bänden 
ausgefponnen, jeßt wohl nicht lesbar feyn möchten. Viel fchwäs 
her find die ſechs Bände chinefifcher und die fieben Bände cabas 
liftifcher Briefe; doch zeigt ſich in allen diefen Briefen jene für 
die gefellfchaftliche Unterhaltung fo wichtige Mannigfaltigfeit der 
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Loantniſſe, die um fo ſtolzer thut, je oberflächlicher fie if. Seine 
Philofophie trug er hernach zufammenhängend in einem Buche 
vor, dem er den Titel Philofophie des gefunden Menfchenvers 
ſtandes (la philosophie du bon sens) gab. Er kannte das Leben, 
er hatte in den Gerichten und in der Armee gedient, er hatte fich 
in Fraukreich, Spanien, Gonftantinopel herumgetrieben, ehe er 
abentheuernd nach Holland kam, er mußte wohl viele Erfahruns 
gen, Anechoten und aus der Anſchauung gefchöpfte Kenntniffe 
eingefammelt haben; aber Lebendigkeit und Originalität der perfis 
chen Briefe Montesquieus, oder den Reichthum an Wendungen 
und den feinen Gefchmad der englichen Briefe eines Voltaire 
wird man in feinen Fabrikaten vergebens fuchen. Auch haben 
feine Bücher nur bei ihrer erften Erfcheinung einige Aufmerkfamteit 
erregt, fie waren bald vergeſſen. Voltaire macht Zweifel und 
Spott durdy Styl und Manier anziehend, einem d’Argent und 
feineögleichen fehlt Eigenthümlichkeit und Geſchmaet ebenſowohl 
als Fleiß. 

Sollte man ſich verwundern, daß Friedrich einen Mann wie 
dArgent zum vertrauten Freund wählte und ihn zum Director 
der Slaffe der fchönen Willenfchaften feiner Academie machte, 
fo muß man, was das erfte angeht, wiſſen, daß Die jüdifchen 
Briefe dem Kronprinzen fehr gefallen hatten, und was das zweite 
betrifft, fo fehlte es d’Argent an einem wüſten Wiſſen nicht. Er 
hatte, ehe er nach Berlin kam, mit dem orthodoren und finftern 
Parifer Akademiker und Grammatiker d'Olivet über Ciceros Bud) 
von der Natur der Götter nicht unglücklich geftritten und feine 
Philofophie des gefunden Menfchenverftandes hatte ſchon um 1740 
zwei Auflagen erfahren. In Teutfchland fuchte er fich durch das 
Griechiſche Achtung zu verfchaffen und für feine neue Lehre die 
älteften Schriftfteler anzuführen. 

Gelehrte Teutfche wollte D’Argent durch Gelehrſamkeit bear⸗ 
beiten, und Voltaire, der ſonſt mit Recht dieſes Mannes, welcher 
abentheuerliche Grillen und laͤcherlichen Aberglauben mit völligem 
Unglauben verband „ lachte und ſpottete, bediente ſich ſeiner, um 

1. 34 
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aus den alten Griechen Materialien zur Beſtreitung bed Chriſte⸗ 
thums zu fammeln. 

Die Gefchäftigfeit der Berliner Franzofen hatte übrigens we 
nigſtens eine mwohlthätige Wirkung in Beziehung auf die tentfchen 
Schriftiteller , welche fpäter unter Ricolaid ahnen in Verla 
gegen das Alte Fämpften. D’Argentd Emfluß, feine oberſtächlich 
Belefenheit, feine Sophiftik , die obere Leitung , ‚die er üben di 
Berliner Academie hatte, weckte auch fogar unter diefen Nicolaiten, 
die aufs heftigfte gegen das Alte und Beraltete ftritten, eine Par 
thei, welche tentfihen Ernft gegen franzöftfche:Leichtfertigkeit ut 
Seichtigkeit in Schuß nahm. Wir dürfen in’ diefer Beziehung m 
nicht einmal auf Mendelsſohn und Leſſing berafen , fondern mr 
hen nur aufmerffam darauf, daß Nicolai felbit Herausgeber von 
Möfers , größtentheils diefen Leichtfertigen Ton beftreitenden Ka 
nen Schriften war, 

Mir huben übrigens über ben Werth‘ der Ausgaben, Bear 
beitungen, Meberfegungen, Erklärungen uralter pythagordiſchen 
Philoſophen, melche D’Argent veranftaltete, Bier nicht zu urtheilen, 
das müffen wir den eigentlichen Gelehrten, Philoſophen und Helv 
niften überlaffen,, wir wollen nicht einmal ans -feinen weitſchwej⸗ 
gen, Teen, oberflächlichen Beifugen darftellen, welche. Lem 
durch feine überfeßten Pythagoräer ind teutfche Publicum bring 
wollte; dieß wird fich im nächiten Zeitraum Leicht engeben, tom 
wir von der Parifer Schule reden. Wir wollen nur im Algen 
nen der Bücher erwähnen, die der Markis in Berk heramdgd, 
und auf ihren Inhalt aufmerkſam machen. | 

Die Bücher, in denen der Markis feine Lehre fuchte, fat 
menigftens philofophifchen Inhalts; er hatte aber ſchon den 
diefe herausgab, eine Schmährebe gegen "die Chriften und dei 
Shriftenthum überfegt und herausgegeben. Dieß iſt die bein 
Nede des Kaiferd Julianus zu Gunften der: griechiſchen und röms 
fchen Staatöreligion. Dieſe Ueberſetzung begleitete Voltaire m 
Noten in feiner Manier. Da Zultamıs heftige Feindſchaft year 
das Chriftenthum, und Boltaires eifriges-Beftreben, die Lehre de 
ben lächerlich und gehäffg zu machen, befannt find, fo est 
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ſich von ſelbſt, daß der Markis nur Werkzeug in Voltaires 
Hand war. 

Des Ocellus Lucanus Schrift uber Die Natur bes Welt 
alle und über die Ewigkeit der Materie zeigt fchon 
durch ihren Titel, zu welchem Zweck D’Argent die Ueberfegung 
derſelben, Die er herausgab, gebrauchen wollte. Das Buch felbft 
gehört. dem höchfien Alterthum an, und mie es heißt, bebiente 
ſich ſchon Plato deffelben, um feine Philofophie auf Speculationen 
der Pythagoraͤer zu gründen. Uebrigend ward diefelbe Schrift faſt 
zu gleicher ‚Zeit mit D’Argent won einem Parifer Academiker hers 
ausgegeben und bearbeitet. Der Parifer Ueberfeger der. Schrift 
war der ernite, würdige, gelehrte Batteur, der, weit entfernt fie 
gegen die chriftliche Philofophie gebrauchen zu wollen, blos einen 
wiffenichaftlichen Zwed im Auge hatte. Des gelehrten Batteur 
Ueerfegung warb in den Denffchriften der Parifer Academie eins 
gerückt. D'Argent in Berlin verbarg ed dagegen nicht, daß er 
feine Ueberfeßung hanptfächlic; darum befannt machte, um der 
glääubigen Metaphyfil eines :Leibnig und Wulf die ungläubigen 
‚Örübelgien eines’ Pythagoräers oder doch eines alten borifchen 
Grichen entgegenzufegen. Die Theorie des uralten Weifen von 
euer Schöpfung, Die Feines ‚perfünlichen Gottes bedarf, feine 
Materie von ewiger fich felbft hervegender Natur paßte vortrefflich 
der Modephiloſophie der Pariſer Kreife, die auch in Sans⸗Souci 
galt. Es kam noch hinzu, daß Deellus Lucanus, wie d’Argent 
md Boltatre, von einer Sittlichfeit ohne Gotteöfurcht redet. Auch 
Diefe Ueberſetzung begleitete D’Argent mit Anmerkungen in feiner 
Manier, Diefer Arbeit. folgte eine Weberfegung und Erklärung 
ber Schrift Des. Timaͤus von Locri über die Weltſeele. Auch dabei 
hof DRIrgent mit Batteur zuſammen, der die Ueberſetzung des 
Cmäusd wie die bes Ocellus Lucanus den Schriften ber Parifer 
Academie einverleibte. Die Gelehrten fireiten über das Alter dieſes 
m Batteux und yon D’Argent überfeßten Buchs. Einige behaup- 
en, Plato habe es dem Geſpraͤch, das unter dem Namen Timäus 
aan iſt, und von der Weltfeele handelt, zum Grunde gelegt; 
dere fügen, es ſey nur ein Auszug oder Abriß jened platoniſchen 
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Timaͤus; viele läugnen dad Alterthum deſſelben gänzlich mb 
halten es für ein ſpaäͤteres Machwerk. Wir können alles Dieſes 
hier unentſchieden laſſen, da ſchon aus dem bloßen Titel hervor⸗ 
geht, daß das Buch, oder vielmehr bie Ueberſetzung einen gles 
chen Zweck mit allem dem hatte, was D’Argent und fein Freund 
Boltaire unternahmen. - D’Argent hat auch diefer Ueberſetzung Aus 
merfungen und Abhandlungen angehängt, die voll find von umer 
danter Gelehrfamfeit, welche überall ber gefammelt wird, und 
denen er die keckſten fophiftifchen Bemerkungen beimifcht. Wenn 
‚man d'Argents Arbeit mit dem vergleicht, was Batteux geleiſtet 
hat, jo wird man nytheilen, daß der Berliner Academiker mit 
dem Büchlein des alten Philofophen als ein Sophift verfährt, der 
Parifer als ein gründlicher Gelehrter. Dieß mag genug fepn von 
unbedeutenden Leuten, Denen blos Friedrichs Freundſchaft ige 
Bedeutung gab. 


! F. 4. 
Geiſtreiche Kreiſe in Paris (Bureanx d'esprit), | 


Wenn wir mit der allgemeinen Gefchichte yon Europa bie 
Parifer Abendgefellfchaften, die Mittageffen und Nachteffen, md 
die Damen, bei denen diefe gehalten wurden, in Verbindung brin⸗ 
gen, fo darf man und deshalb nicht der übermäßigen Strange 
ober paraboren Leichtfertigkeit anklagen; es gehört zum Character 
des adhtzehnten Sahrhunderts, daß der Gefchichtfehreiber ‚unbe 
Urfachen der Dinge and Licht zu bringen, fo weit herabfommen 
muß. Man darf übrigens, wenn von den Parifer geiftreichen 
Damen und Gefellfehaften die Rede ift, nicht außer Acht laſſen, 
dag am Hofe Ludwigs XV., fowohl vor Fleurys Tode, al 
nachher, die Forderungen des Zeitgeiftd und die fortfchreitende 
Bildung ganz unbeachtet blieben, daß alfo Alles, was in Ber 
ſailles vernachläfftgt ward, fi in Paris ſammelte. Hof um 
Stadt waren bis dahin im Bedürfniß und im Urtheil vereinigt 
gewefen, der Hof beherrfchte die Bildung, die Mode, den Ton, 
“wie den Staat; jet trennten fich Hof und Stadt. Nach um, 
nad) ward bie Stimme der Stadt zur Oppofition, die Stumm 
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Befer Oppofition ward Organ der Bedürfniffe der Zeit und des 
kandes, und man nahm dieß in Verfailled erſt wahr, als es 
fhon zu fpät war. Wie leicht es geweſen wäre, Voltaire, den 
man abfließ, zu feffeln, hat Marmontel in feinen Denfwürdigs 
keiten ſehr einfeuchtend gezeigt. Wie bedeutend dieß für den Staat 
wor, wird im folgenden Paragraphen deutlicher werden, mo wir 
jigen wollen, daß ſich auch fogar das Parifer Schanfpiel, ober 
diejenige Bühne, die in ganz Europa ald Mufter galt, vom Hofe 
frei machte , von der tonangebenden Parifer Geſellſchaft abhängig 
ward, und eine demofratifche Richtung nahm. 

Schon ‚unter Ludwig XIV. trennte ſich nach und nad) der 
Hof von den Gelehrten, und ſchon am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts kann man die Häufer und Gefellfchaften hiftorifch anges 
ben, wo man auf diefelbe Weife über die Literatur Gericht hielt, 
wie im Parterre über Schaufpiel und Schaufpieler Gericht geübt 
ward; wir wollen indeffen.nicht fo weit zurückgehen, fondern nur 
die fpätere Zeit Ind Auge faffen. Wir haben oben, wo von Vol⸗ 
taires Jugendbildung die Rede war, gezeigt, von welcher Art die 
geiftreichen Gefelfichaften waren, wo der Abbe von Chaulien und 
indere Freunde der Vendome und Gonti das Wort führten. Zur 
geit der Regentfchaft und während der Minderjährigkeit Ludwigs 
KV. kam die Literatur völlig unter den Schuß der Frechheit und. 
Infittlichteit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Negenten Feines 
Beweifes. Was konnte ein Philipp von Drleand oder fein Dübois 
mderd in Schuß nehmen, ald was ihren Ideen und ihrem Leben 
atiprach ? 

Die Zeit der Minderjährigkeit Lubwige XIV. und die der 
herwaltung des Barbinal Fleury war noch aus einem befondern 
zrunde der Bildung Yon Privatgefellfchaften günſtig, die fich mit 
Bik und Spott unterhielten und einen ftillen Kampf mit den von 
er Regierung und der Geiftlichkeit befchügten Perfonen und Sys 
men nährten. Fleury betrachtete Alles als fündlich und ärgers 
ch, was wie weltliche Wiffenfchaft, Scherz, Roman, Schaus 
el ausfahz Ludwig, ald er herangemadhfen, zeigte fich für 
les gleichgültig, was ſich nicht auf religiöfe Geremonien, Jagd 
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oder fchöne Frauen bezog: Fleury redete und ſchrieb in der geiſ 
lichen Phrafeologie, die man in der Welt verlachte, er begün 
ſtigte Geiftliche, Schmigelehrfamkeit, den Ton der Zeiten Ads 
wigs XIV., der Zeitgeift forderte aber etwas ganz anderes. Mad 
Fleury und der Hof nicht wollten, fammelte ſich um diejenigen, 
bie die berühmten Männer an fich zogen, dieſer Hof warb bald 
den Eiteln wichtiger, als der Fönigliche, und es ward durd Er 
fahrung bewiefen, daß man auch ohne den Hof Ruhm und An 
ſehen erwerben Fünne. Das hatte vorher niemand glauben wol: 
len, das Publicum huldigte aber bald den tonangebenden Gelchs 
ten, den fchügenden Damen und Herrn, mie vorher den Minis 
ftern. Dieß gab den Damen, welche die berühmten Maͤnner 
(denn auf Berdienft fam es weniger an ald auf Ruhm) an fih 
zogen, fie befchüsten und bewirtheten, eine Bedeutung in de 
politifchen und Iiterarifchen Welt, die fie für das achtzehnte Jahrs 
hundert fo wichtig macht, als Nichelieu, Colbert für das fieben 
zehnte gewefen waren. 

Die Königin hätte von diefer Seite her mohlthätigen Ein- 
fluß üben können, fo wenig fie fonft neben den Mätrefen 
galt; aber Stanislaus Lescinzfis Tochter war eine fanfte, vor 
treffliche Frau, allein fehr befchränft an Geift und einer gam 
unverftändigen Andacht und Bigorterie ergeben. Sie war wie 
ihr Vater fo ganz in der Sefuiten Gewalt, fo blind und unbe 
dingt von ihnen abhängig, daß eine folche Hingebung und an 
tende Verblendung für einen geiftlichen Orden, wie die ihrige, 
unglaublich wäre, wenn nicht ihre und ihres Vaters eigenhändise 
bandfchriftliche Briefe den Beweis lieferten. Wir werden aus 
dieſen im frangdfifchen Reichsarchiv aufbewahrten Briefen weit 
unten, wenn von Aufhebung ber Sefuiten- Die Rede feyn wird, 
Einiges abdruden laſſen. 

, Was die erflärten Mätreffen angeht, die mehr Macht und 
Einfluß ale die Königin hatten, fo verfuchte freilich die Ponys 
bour, wie wir aus Marmontel fehen, ald fie bemerkte, wie wichtig 
die Schriftfteller nach und nad) geworden feyen, fich das Anfe 
ben zu geben, ald wenn fie etwas für fie thun und Antheil an 
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ver Eiteratur nehmen wolle; aber theild war fle und beſonders 
er König ganz ohne allen Sinn für das Schöne, theild konnten 
md wollten fich Die beſſern Gelehrten nicht gefallen laſſen, was 
ih ein Bernie, Düclos, Marmontel, die allerdings Gunfibes 
eugungen von ihr erhielten, gefallen ließen. Voltaire hat daher 
ang Recht, wenn er. dem Hofe die Schuld giebt, daß bie Lite⸗ 
atur und der große Einfluß, den dieſe gerade damals auf das 
Bolt übte, dem Könige und feinen Miniftern entzogen ward, 
ınd den Parifer Damen, Generalpächtern u. ſ. w. zuftel. Vol⸗ 
aire nämlich, in feinen bekannten Verſen °°), geſteht ganz offen 
md naiv, daß er auf den Beifall eines Hofs, der weder Urtheil 
ch Gefühl fir fchriftftellerifches Verdienft oder poetiſche Schöns 
eiten hatte, gleichwohl die größte Bedeutung lege, und klagt 
och zu gleicher Zeit, daß biefer Hof weder feine Tragoͤdien 
ıcch fein Heldengedicht einiger Nirchficht gewürdigt habe. Es ift 
ir Boltaire und für den Hof characteriftifch, daß der erfte ſich 
ichtödeftoweniger herandrängte und durch eine Arbeit, die er felbit 
inen Wiſch nennt, nad) Aufmerkſamkeit hafıhte, und daß ber 
ehte dein elenden und eigentlich ganz unpaffenden Stüd (La 
rineesse de Navarre), welches er bei der Hochzeit ded Dau- 
hin mit der Infante von Spanien gedichtet hatte, den Beifall 
theilte, den er den Meiſterwerken verfagte. 

Schon vor der Mitte des Jahrhunderts hatten ſich die Pas 
fer Gefellfchaften des Urtheils über die Literatur bemächtigt, 
Yährend in Verſailles nur vom Luftbarfeiten und Jagd, von es 
titen und Progeffionen, von Dirnen und Kupplern die Rede 
ar. Diefe Parifer geiftreichen Gefelfchaften waren nicht fittlis 
jer oder fittfamer als die in Berfailles; aber fie führten offenen 





F) Er fagt: 
Mon Henri quatre et ma Zaire 
‘ Et mon Amedricaine Alzire 
Ne m’ont valu jamais un seul regard du roi; 
J’eus beaucoup d’ennemis avec tr&s-peu de gloire, 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une färce de la foire (die Princesse de Navarre). 


! 
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Krieg mit der Heuchelei und -mit allem dem, was ber Hof lobte 
und billigte. 

Unter den Parifer Häufern,, welche eine hiftorifche Bebentung 
nicht blos für die franzöſiſche Liferatur und Bildung des akt 
zehnten Jahrhunderts, fondern für Die europätfche überhaupt er 
langt haben, wollen wir nur drei oder vier näher bezeichnen, 
ohne dabei die Graͤnze der Hälfte-des Jahrhunderts ängftlich zu 
wahren. Die genaueren Nachrichten, weldye Grimm in feine 

‚ Gorrefpondenz giebt, betreffen mehrentheild nur die fpätere Zeit, 
wir beziehen ung daher lieber auf das, mas der fchmache, eitele, 
rebfelige alte Marmontel in feiner Selbftbiograpbie darüber plaw 
dert, weil Nouffeau in feinen Angaben zu einfeitig nur das Ber 
kehrte und Widrige diefer Kreiſe hervorhebt. 

Die erfte Dame, welche fich in dem Zeitraum, auf den wir 
uns hier befchränten müffen, in Paris und in ganz Europa das 
durch einen Namen erwarb, daß fie tie Schöpfer derjenigen neuem 
Literatur, welche mit dem berrfchenden Geſchmack in Widerſpruch 
ftand, bei ſich aufnahm, fie bewirthete und befchentte, ift die 
Frau von Tencin. Diefe Dame fonnte fich in ihren früheren 
Jahren der Sittlichfeit oder auch nur der Rückſicht auf gemeine 
Scidlichleit nicht gerade rühmen. Sie ift nicht blos dadurch 
bericchtigt , daß fie den berühmten b’Alembert, ihren natürlichen 
Sohn, ald Kind ausgefeßt hatte und ruhig zufah, daß ihn de 
Frau eined armen Glaferd ald ihren Sohn erzog, fordern es 
werden Aoch andere üble Dinge von ihr erzählt. Sie bereichert 
fi) nämlich, wie viele andere, zur Zeit des Law'ſchen Syſtens 
auf eine nicht ganz erlaubte Weife, und machte ſich der Ermor⸗ 
dung eines ihrer Liebhaber fo verdächtig, daß fie gefänglic ein 
gezogen und in eine Griminalunterfuchung verwidelt ward, der 
fie nur durch den mächtigen Einfluß ihrer vornehmen Verwandten 
und Freunde, nicht durch ermwiefene Unſchuld ſich entzog. 

Dieß Alles hielt Pabft Benebict XIV., der ald Garbinal 
Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihrer geiftreichen Gefell 
ſchaft geweſen war, nicht ab, einen befländigen Briefmechfel mut 
ihr zu unterhalten; auch fehickte er ihr fein Bild zum Beweiſe 





ı 
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ehrender Aufmerkſamkeit. Diefe Dame verfchaffte ihrem Bruder 


‚ bie Cardinaldwürde und hatte durch diefen auf Fleury und üben 


haupt am Hofe und in der Stadt großes Gewicht; auch ift fie 
als Schriftftellerin befannt. Was das lebtere betrifft, fo koͤnnen 
wir, weil wir feine eigentliche Literargefchichte fchreiben, von 
ihren Romanen ganz ſchweigen, nur bemerken wir, daß man den 
Grafen von Eomminges der Frau von Tencin mit der Prinzeffte 
von Cleve der Frau von Lafayette in eine Linie zu ftellen pflegt. 

Die Gefellfchaft der Fran von Tencin, die nach ihrem Tode 
(1749) zu der Geoffrin überging, beitand aus befannten Gelehrs 
ten und einigen jüngern angefehenen Männern, fie felbit verband 
in fpäteren Sahren eine gewiſſe Gutmüthigfeit. mit ihrer Sorge 
für Bewirthung und Unterhaltung derer, die fie einmal bei fich 
aufgenommen hatte. Doch feheint ed, ald ob fie, wie die ganze 
vornehme Welt, zu der fie gehörte, die Verachtung der Willens 
fhaft nie ganz verläugnen konnte, wenn ed andere wahr ift, daß 


fie ihre Gefefchaft mit einem unanftändigen Schergworte ihre | 


Thiere ober ihre Menagerie zu nennen pflegte. Fontenelle, Montes⸗ 


quien, Mairan, Helvetins, damald noch ganz jung und mehr. 


Zuhörer ald Wortführerr, Marivaur, Aftrüc bildeten den Kern 
diefer geiftreichen Gefellfchaft und führten das Wort. Uebrigens 
ſchildert uns Marmontel, der nicht in dieß Haus paßte, mo 
mehr reelle Kenntniffe und gründlicheres Denken gefordert warb, 
als feine Sache war, in der unten angeführten Stelle °”) den 


87) Marmontel Mem. d’un pere. Vol. I. livre IV. p. 206-207. J’y 
vis — — je ne sais qui encore tous gens de lettres ou savants et au 
milieu d’eux une femme d’un esprit et d’un sens profond, mais qui, 
enveloppdee dans son exterieur de bonhomie et de simplicite, avait 
plutöt l’air de la menagere que de la maltresse de Ia maison, c’6toit 
la Madame de Tencin. — — — et en eflet, je m’apergus bientöt 
qu’on y arrivoit prepared à jouer son röle et que l’envie d’entrer en 
scöne n’y laissait pas toujours à la conversation la libertd de suivre 
son cours facile et naturel. C'était a qui saisirait le plus vite et comme 


a la volde, le moment de placer son mot, son conte, son anecdote,. 


sa maxime ou son trait leger et piquant, et pour amener l’apropos, 
on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Marivauz, l’impntience de 
faire preuve de finesse et de nagaeitd pergait visibliment. Montorquicu 


— 
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Ton biefer Gefeljchaft und das Sagen nad) geiflreichen Einfällen 
auf eine etwas fehnöde Weile, Doch gefteht Marmontel ſelbſt, 
daß er nur einmal dort war, feinen Arifiomened vorzulefen, und 
daß mehr Einfalt und Gutmüthigfeit dort herifchte, als bei der 
Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

Wie bedeutend die Tencin für die neue Literatur der Oppo⸗ 
fitionsparthei, oder wenn man will, des Zeitgeiſts war, Tann 
man daraus beurtheilen,, daß man mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
behaupten konnte, fie habe zu der eriten Verbreitung und günflis 
gen Aufnahme von Montesqnies Geift der Gefege viel beiges 
tragen. Gewiß ift wenigftend, daß fle eine bedeutende Anzahl 
Eremplare ded Buchs Faufte und unter ihre Freunde vertheilte, 
Die Frau Geoffrin ging weiter, fie zog, als fie erſt einmal die 
Geſellſchaft der Tencin bei fich vereinigt hatte, die ganze Literatar, 
die vornehme Welt, fremde Meinifter, reifende Fürften u. ſ. w. it 
ihr Haus. Marmontel fagt daher auch, daß die alte Frau von 
Tencin die Abficht der Frau Geoffrin und der häufigen Beſuche, 
die fie ihr machte, richtig errathen und gefagt habe, die Aran 
Geoffrin Fame nur: zu ihr, um zu fehen, was fie von ihrem In 
ventarium gebrauchen. fönne. 

Die Frau Geoffrin warb allein dadurch in ganz Europa bes 
rühmt, daß fie einen Theil ihres’ Einkommens und ihrer Zeit dee 
geiftreichen Gefelligfeit widmete. Sie hatte weder die Kenntniſſe 
noch den Geiſt der Frau von Tencin, noch auch die Anfiprudy 
Iofigkeit, welche diefe in der lebten Zeit ihres Lebens affectirte; 
fie war kalt, egoiftifch, berechnend, und brachte nichts als Hal 
tung, Tact, weibliche Keinheit in ihren Kreis. Auch die Geofs 
frin nahm den Ton der. vornehmen Welt an, die zwar Gelehrte, 
Dichter, Künftler wie Putzmacherinnen und Haarfünftler gebrans 


avec plus de calme, attendait que la balle vint a lui, mais il l’atten- 
dait. Mairan guettait !’occasion. Astruc ne daignait pas l’attendre. 
Fontenelle seul la laissait venir sans la chcrcher, et il usait si sobre- 
ment de l’attention qu’on donnait à l’entendre, que ses ınots fins, ses 
jolis contes, n’occupaient jamais qu’un moment. Helvetius, attentif 
ot discret, recueillait pour semer un jour. 


4 
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chen darf; aber den gefelligen Tact, den Ton, den man nur in 
vornehmer Gefellfchaft erwirbt, immer höher fchäßen muß, ale 
alle Studien und Künfte, die man vermöge jener Eigenfchaften 
beurtheilen und würdigen Tann, ohne ſich damit befchäftigt zu 
haben. Marmontel ift daher aufrichtig genug, einzugeftehen, daß 
er und feine Freunde, wie die Frau Geoffrin felbft, förmlich Pas 
rade machten, wenn fremde Fürften, Minifter, berühmte Männer 
oder Frauen bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeifeten. An diefen 
Tagen befonders, fagt er, entfaltete Frau Geoffrin alle Reize ihres 
Geifted, Taßt uns liebenswürdig feyn, rief fie ung zu. 
Das Haus der Geoffrin war die Schule des guten Tong in 
Europa; Stanislaus Poniatowsky nannte fie noch ald König von 
Polen mit dem zärtlichen Namen Mutter, Iud fie nad) Warfchan 
ein und empfing fie ald eine große Herrichaft. Alle teutfchen 
Höfe, die der Mode folgten, bezahlten Gorrefpondenten, um 
alle Kleinigkeiten’ zu erfahren, die jenen Kreis befchäftigten, 
Catharina TI. hatte ſich kaum des Throns bemächtigt, als fie 
ſchon einen Gefchäftsträger bei diefem literarifchen Hofe zu befols 
ben begann, und fogar Maria Cherefia zeichnete die Geoffrin bei 
ihrer Rückkehr aus Polen recht auffallend aus. Uebrigens Iernen 
wir aus Marmontel, der feine Wirtyin fonft den Göttern der 
Erde zugefelt, die Aengftlichkeit und Behutſamkeit diefer Welt 
dame kennen, die deßhalb auch in fpäterer Zeit mit den Haups 
tern der neuern Literatur ganz brach, und demüthig dem alten 
Glauben wieder huldigte, weil fie fih von den alten Vorurtheilen 
nie entfernt gehabt. 

Die geiftreichen Schriftfteller waren der Geoffrin blos Mittel 
für ihren Zweck, zu glänzen und Frankreich zu verherrlichen, der 
König von Preußen fuchte fie, um in ihrer Gefellfchaft den von 
Regierungsforgen ermüdeten Geift zu erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab regelmäßig Montags ein Mittageffen für 
Rünftler, Mittwochs für Gelehrte, da fie aber weder von Kunſt 
ich von Wiffenfchaft etwas verftand, nahm fie nur fo weit Theil 
ın der Unterhaltung, daß fie keine Blößen gab. Die Großen, 
u denen fie felbft felten ging, verftand fie auf eine fehr feine 
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Weiſe in ihr Haus zu ziehen, und fo lange ber Schein des mobis 
ſchen Unglaubend und der Spötterei, die damals in den höhern 
Kreifen Sitte war, zu dieſem Zwed nöthig ſchien, verſteckte fie 
ihre Religiofität forgfältig °9. 

Der fchwache und nad) feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftftellerei geeignete Marmontel 
rühmt die Klugheit, Vorficht, Gewandheit feiner Beichügerin, 
zeigt, wie fie ein gewiſſes Vertrauen hervorzurufen verfiand, ohne 
fi; jemals hinzugeben. Diefe vornehme Kunft machte das Hans 

der Geoffrin unfchägbar für die große Welt und für Diejenigen 
Gelehrten, welche in diefer Art Welt glänzen und fie bearbeiten 
und benügen wollen; denn diefe müffen vor allem Andern Lernen, 
nicht zu viel und nicht zu wenig zu fagen. Kür einen Rouſſeau, 
einen Diderot war diefer Kreis freilich auf die Dauer nicht. Der 
Geoffrin großer Bewunderer felbft fagt, feine Lebensart (le sca- 
voir vivre) war ihre höchfte Wiffenfchaft, über alles Andere 
hatte fie nur wenige ganz gewöhnliche Begriffe, aber in der Kennt 
niß defien, was Sitte und Gebrauch guter Gefelfchaft ift, in 
Kenntniß der Menfchen und befonders der Weiber war fie tief 
gelehrt und konnte darüber gute Lehren geben. 

Es würde und zu weit in die Gefchichte des folgenden Zeits 
raums hinein führen, wenn wir die Mitglieder der regelmäßigen 
Geſellſchaften aufzählen und charakterifiren wollten; ed mag genug 
feyn zu erwähnen, daß zu den Gäften der Tencin bei der Geoffrin 
alle Männer von Geift aus Voltaire Schule und Anfangs fogar 
Rouffeau hinzu kamen. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß Fein 
Fürft und Minifter, kein angefehenr Manu aus ganz Europa 
nach Paris Fam, der nicht die Geoffrin befuchte und “Werth 


8) Wir wollen die Stelle Marmontels, der hier der befte Zeuge if, 
anführen: Mem. etc. Vol. 1. p. 835. Pour &tre bien avec le cief, same 
€tre mal avec son monde, elle #’etait fait une espece de devotion clan 
destine; elle allait à la messe comme on va en bonne fortune; elle 
avait an appartement dans un couvent de religieuses et une tribune & 
l’6glise des Capucins, mais avec autant de mystöre que les femmes 
galantes de ce tems là avaient des petites maisons. 
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darauf legte, von ihr eingeladen zu feyn, weil er bei ihr Alles, 
was in Europa ausfchließend Geift genannt wurde, vereinigt fand. 


Auch Kaunis, der fonft nur in Berfailled den Hofmann 


machte, fam zur Geoffrin, ein Mann, ver bekanntlich auf eine 
wınderbare Weife die äußere Erfcheinung eines Geden oder Laffen 
mit wahrer Philofophie und tiefer Staatsweisheit zu verbinden 
wußte. Unter den andern vornehmen Fremden, die in Parts 


Iebten, nennt Marmontel mit großem Lobe den Abbe Galliani, - 


den nachherigen neapolitanifchen Gefandten Garaccioli, und ben 
ſchwediſchen Gefandten Grafen Creutz. 
Marmontel ift noch im hohen Alter fo entzückt von dieſer 
Eonverfation, daß er und auch von den Abendgefellfchaften unters 
haͤlt. So wie ich, fagt er, mit den Gelehrten und Künftlern 
bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeifete, fo war ich auch noch 
ded Abends bei ihr im engeren Kreiſe. Bei den Fleinen Abends 
een war von Schmaufen nicht die Nebe, ein Huhn, Spinat, 
ein Eyerfuchen war Allee. Die Gefellichaft war nicht zahlreich, 
hoͤchſtens fünf oder ſechs ihrer befondern Freunde, oder ebenſoviel 
Derfonen vom allerhöchften Rang, die zufanmen paßten und deß⸗ 
halb froh waren, fich dort beifammen zu finden. Uebrigens geht 
and dem, was Marmontel an ber angeführten Stelle berichtet, 
deutlich hervor, auf welche Art hier der hohe Abel den Gelehrten 
und der Gelehrte den Adel gebrauchte. Man fieht, daß Rouſſeau 
nicht Unrecht hatte, wenn er behauptete, daß in diefen Geſell⸗ 
(haften nur Leerheit und Leichtfertigkeit gepflegt werde, und daß 
die Literatur, die dort gelte, ein fchleichendes Gift fey. 
Gleichzeitig mit der Geoffrin fpielte die Deffant ihre Role, 
und ward dadurch fo berühmt, daß ihr noch in ihrem hohen Alter 
Kaifer Joſeph einen Beſuch machte, fo daß fie Gelegenheit hatte, 
ihm das berühmte Gompliment zu machen, welches man in allen 
franzöfifchen Gefchichten aufgezeichnet findet. Man darf indeffen 
über die Gefenfchaft der Deffant Marmontel nicht reden hören; 
denn fie ftand über feinen Verschen, Liebesgefchichten, fentimental 
ſchlüpfrigen Erzählungen, auch kannte er fie erft in ihrem fpätern 
Alter. Was wir Teutfche Weiblichkeit und Sittlichleit nennen, 
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darf man übrigend auch bei der Deffant nicht fuchen, ſondern ur 
Geiſt. Sie war gleich der Tencin in ihrer Sugend durch ihre Lieb⸗ 
fchaften berüchtigt, zählte den Herzog Negenten unter ihre glücklichen 
Liebhaber,. und wandte fich erft fpäter zur Literatur. 

Die Deffant vereinigte bei fi) den Kreis derjenigen Perfonen, 
die auch Voltaire befuchte, wenn er in Parid war, unter diefen 
zogen befonders der Präftident Henault, und in der früheren Periode, 
son weldyer wir hier reden, d’Alembert vornehme Fremden und 
Franzoſen, welche Anſpruch auf Bildung machen wollten, in Diefen 
Kreis. Die Deffant felbft hatte unter den Gelehrten einen gan 
andern Ton ald die Geoffrin, fie warf ſich zur Richterin über 
Philofophie und Gefchmad auf, und war in fleter Gorrefpondenz 
mit Voltaire. In diefem Haufe fpielte unter den. Fremden ber 
Engländer Horaz Walpole die Rolle, welche der Schwede Ereng 
bei der Geoffrin übernommen hatte. Befanntlidy wurden die Deffant 
und ihr Walpole durc den gedrudten Briefmechjel, der wegen 
feiner Glätte und Leere, wie alle für die fogenaunte große Welt 
gefchriebenen Bücher, ſehr viel Leſer fand, in ganz Europa berühmt. 

Die Deffant ward übrigens wie die Geoffrin ihren Freunden 


ME BE 


ungetreu, denn fie wollte zwar gern nebſt ihren Freunden der Fre 
heit genießen, fie wollte diefe aber nicht verfündigt wiffen. Cie | 
mißbilligte die Heftigfeit, mit welcher ihre Freunde das Beftehende 


angriffen. 
Als fie fpäter einen bedeutenden Theil ihre Vermögens verlor 
und-blind ward, ‚bezog fie eine Wohnung in einem geiftlichen Stift 


in Paris, fuhr aber fort, Philofophen, Dichter und gute Geſell⸗ 


‚fehaft bei ſich zu vereinigen und nahm ein armed Fräulein, bie 
Pefpinaffe, zu fi, um der Unterhaltung größeres Leben zu geben. 
Die lEſpinaſſe war nicht fhön, aber jung und liebengwürdig, 
lebhaft und beweglicher, ald wir.in Zeutfchland, fo lange Genialität 
noch nicht wie jet ſchon hie und Da auch bie Beſſern verpeftet hatte, 
zu erlauben, oder auch nur zu verzeihen pflegten. Die Deffant 
dagegen war wißig und verftändig, aber alt, bitter und dabei 
egoiftifch gefühllsee. Um die Gefellfchafterin fammelten ſich befon- 
ders die dreifteren Spötter, es bildete ſich um fie nach und nach ein 





—— 
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eigner Kreis. Die Deffant machte aus dem Tage Nacht unb 
umgelehrt. Sie empfing mit der Herzogin von Luxemburg, bie 
ganz ungertrennlich von ihr war, won ſechs Uhr Abends an einen 
großen Theil der Nacht hindurd, Gelehrte, große Herrn nnd 
$rembe. 

Bon welcher Bedeutung folche Damen und ſolche Geſell⸗ 
fhaften Damals für Frankreich und für ganz Eurepa waren, kaun 
man daraus beurtheilen, Daß der Bruch zwifchen ber Deffant uud 
ihrem Gefellfchaftöfräulein gewiſſermaßen zu einem öffentlichen 
europäifchen Ereigniß ward. Der franzöfifche Meinifter und fremde 
Geſandten nahmen Antheil daran, und die ganze Literatur fühlte 
die Wirkung. Seit der Zeit dieſes Bruchs waren in Paris zwei 
tenangebende und .urtheilende Tribunale, deren Decrete durch 
Briefe in allen Ländern verbreitet werden. Horaz Walpole, 
Henault, Montedquien, Voltaire, deren Eorrefpondenz mit der 
Deffant man noch in unferm neunzehnten Sahrhundert hat drucken 
laſſen, blieben der Deffant getreu; V’Alembert, deſſen Correſpon⸗ 
denz mit der Deffant, fo wie Die der Herzogin von Maine mit 
hr, man ebenfalls in anferm ‚Sahrhundert herausgegeben hat, 
ging em l2Eſpinaſſe Aber. Diefer Academiker, der nächſt Voltaire 
am mehrften galt, vereinigte im Haufe der P’Efpinaffe eine neue 
Geſellſchaft, und ward von diefer feiner Geliebten ſchrecklich ge: 
quält, da fie einen Eroberungeplan nach dem andern durchführte 
und eine Hetrath nach der andern fcheitern ſah. Daß die Entftehung 
eines. neuen pariſer Abendzukels als eine Sache angefehen ward, 
die man-mit der Evrichtung -einer neuen Academie für europäifche 
vornehme Bildung vergleichen Tann, zeigt fich bei biefer Gelegenheit 
recht auffallend. Sorgte doc, ſogar die Freundin der Deffant, die 
Herzogin von Luxemburg, für den Hausrath des neuen Locals, der 
Geſellſchaftszimmer, und bewog doch der damalige Minifter Cder 
Herzog von Choiſeuil) den König, dem Fräulein ein nicht unbe⸗ 
deutendes Jahrgeld zu ertheilen. 

Dieſer neue Kreis ward der Hauptvereinigungspunct der philo⸗ 
ſophiſchen Reformatoren, da hier d'Alembert und Diderot das Wort 
führten, auch das berühmte Haupt der Staateäfonomen, der nadı- 
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berige Minifter Türgot, war Mitglied dieſes dreiſteren Kreiſts 
der fpäter unter dem Namen. der Encyflopädiften berühmt und bes 
rüchtigt gewordenen Männer. Die nähere Bezeichnung des dert 
und bei Holbach herrfchenden Tons und Geſchmacks gehört, wie 
die Gefchichte der Enchflopädie, in den folgenden Zeitraum, wir 
erwähnen daher hier am Schluffe nur noch im Borbeigehen einiger 
andern in Europa berühmten Parifer witzigen Gefellfchaften. Um 
zu lernen, welchen Reiz diefe Gefellfchaften für die große Welt 
‚hatten, muß man leſen, was ber bei Jena (1806) gefchlagene 
Herzog von Braunfchweig und feine Gemahlin Marmontel darüber 
Cin Aachen) fagtenz man findet es in Marmonteld Denkwürdigs 
keiten. J 

Die witzigen Geſellſchaften bei der Frau van Popliniere zum 
Zeit der Tencin waren vorübergehend, wie Das Glück dieſer Sram; 
dort hatten fich früher, wie fpäter bei Holbach, die Großen, welche 
Schmelgerei liebten, und die Gelehrten, die nach ihrem Beifall 
ftrebten, vereinigt. ine Fleinere Gefellfchaft bei dem General« 
pächter Pelletier beſtand nur aus unverheiratheten Leuten, Die durch 
boshaften Wig oder Feichtfertigen Scherz befannt waren. Hier 
glaͤnzten Cole, der jüngere Grebillon,, „Bernard, den man feiner 
Unbeholfenheit ungeachtet als den artigen (le gentil) Bernard 
fennt, und zumeilen auch Marmontels gasconifche Natur, die ſich 
überall andrängte und einfchob. Der Baron Holbach, ein gebormer 
Nfälzer, und der wackere nur aus Eitelkeit leichtfertige Helvetius 
‚ vereinigten etwas fpäter ausdrücklich und abfichtlich alle Diejenigen 
an ihrer veichbefegten Tafel, welche aller Religion und aller Moral 


offuen Krieg erflärten °. Wir müflen auf diefe beiden Männer | 


im folgenden Zeitraum ausführlich zurüdtonmen. 
Holbach hat ein ganzes Vierteljahrhundert hindurch Sonntage 
bei einem in der Sefdyichte des Atheismus berühmten Mittageffen, 


89) Dies leugnet zwar der befehrte, alte Marmontel, wir wollen aber 


im zweiten Abfchnitt des folgenden Zeitraumes durch die Analyfe einiger 
Hauptichriften beweifen, daß er Unrecht hat, wenn er fagt: Dieu, la verte, 
les saintes lois de la morale naturelle, n’y Turent jamais mais em 
doute — Er fept freilich hinze: du meins en ma presence. 
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gerade diejenigen Perfonen vereinigt, die der Geoffrin zu küͤhn und 
dreift waren, und von denen fich fogar fpäter d'Alembert zuruckzog. 

Grimm, deſſen an Bänden reicher Briefmechfel im neunzehnten 
Jahrhundert befannt gemadjt worden ift und das Protocol aller der 
Armfeligkeiten enthält, welche die vornehme MWeltgpon Europa unters 
hielten und befchäftigten, bewirthete ebenfans WM geiftreichen Herrn. 
Er war damals noch nicht gothaifcher Gefchäftöträger, oder‘ von 
diefem Hofe und der Kaiferin Catharina beauftragt, Parifer Anec⸗ 
boten zu berichten, er war noch nicht baronifirt, fondern bürgers 
licher Secretär des Grafen von Friefe. Anfangs gehörte ſowohl 
J. 3. Rouffenu ald Buffon zu den beiden erwähnten Geſellſchaften; 
aber der Erftere brach, mie wir im folgenden Zeitraume berichten 
werben, mit großem Lärm allen Verkehr mit den Leuten ab, bie 
damals in Paris Geift machten; der Andere zog fich ganz in ber 
Stille zurüd. 

§. 5. 


Theater bis auf Diderots Hausvater und natürlichen 
Sohn. 


Man wird in einer allgemeinen Geſchichte von Europa eine 
Kritik des franzöſiſchen Theaters oder der einzelnen Stücke um 
ſo weniger erwarten, als man ſich in einer großen Anzahl von 
teutfchen und franzöſiſchen Werken über die Geſchichte der Dramas 
tifchen Literatur darüber belehren kann; wir haben hier nur kurz 
anzubeuten, in welcher Beziehung die Bühne zum bürgerlichen 
Leben ftand, und in welchen Zufammenhang fie mit der herr⸗ 
fehenden Philofophie gebracht werden Tann. In dieſer Beziehung 
möchte leicht die Gattung der Comoͤdie, welche dem Leben näher 
fteht als die Tragödie, bedeutender ſeyn als diefe: wir ſchicken 
daher nur wenige Bemerkungen über die Xeßtere voraus," um 
hernach die Gefchichte der Fomifchen Bühne bis zu dem Augen 
blicke zu führen, wo ſich Diberot derfelben für feine fogenannten 
moralifchen Zwecke zu bemächtigen fuchte Die Entitehung von 
Diderots yrofaifcher Zwittergattung ift uns in Beziehung auf 
Tentſchland . befonbers wichei ‚ weil das von Diderot gepriejene 

Th. L. 35 
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rührende Drama, bei und Schaufpiel genannt, in Tentfchlan 
weit mehr Glück machte ald in Frankreich, da unflreitig die 
Süunger, Kogebue, Iffland und wie fle fonft heißen, bei un 
mehr Einfluß auf die Menge hatten und haben, als ein Leffing, 
Goͤthe, Schiller ig erlangen fonnten. | 

Daß übrigen Donvenienz und Gewohnheit alter Zeit in der 
erften Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts ſelbſt in Paris herriär 
ten, wo man bad Lächerliche ſchnell wahrnimmt und den geſur⸗ 
den Berftand nicht leicht verbunfein Iäßt, daß man mit Gewalt 
und Lift fuchen mußte, die lächerlichen Vorurtheile des ficken 
zehnten Sahrhunderts zu zerfidren,, fehen wir fogar am ben Kler 
dungen ber Schaufpieler und den Einrichtungen der Schanbühe. 
Die Gegenftände der Tragbdien waren 3. B. größtentheils au 
der griechifchen und römifchen Gefchichte, oder aus dem Orient, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Boltaire wählte einen 
Gegenftand aus America, nichtödeftoweniger erfchienen bis weit 
über die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts hinaus die Perfonm 
diefer Stücke in dem glänzendften und Eoftbarften Hofcoftum ihrer 
eignen Zeit. Die Schaufpieler traten in großen Perrücken, Jeder 
hüten, Spißenmanfchetten, Roͤcken und Welten mit langen Schöfe 
auf, mochten fie nun den Agamemnon vorftellen oder den Rum; 
die Schaufptelerinnen in Schleppfleivern und Reifröcken, mochten 
fie in der Rolle der Electra ober der Zaire erſcheinen. Dabe 


faßen auf dem Theater felbft in langer Reihe vornehme She, 


die Diefe Auszeichnung bezahlen Tonnten, und durch ihre Gege— 
wart auf ber Bühne bie geringe WBahrfcheinlichkeit, welche de 
Anzug der Helden übrig ließ, vollends zerflörten. 

Die Stuͤhle der Stußer wurden vom Theater verbanııt, MW 
Boltaired Semiramis dadurch Fächerlich geworben war, ba Ri 
Schatten an den auf der Bühne fihenden Herrn vorbeiwanden 
mußte; den Anzug wollten fi die Schaufpiefer anfangs ber 
aus nicht nehmen laffen. Erft gegen das Ende des fiebenjährigen 
Kriege ward die Veränderung bewirkt, die Marmontel ein Re⸗ 


volution gleichfeßt. Die Schaufpielerin Elairon, die umter un 


theild Durch ihre Denkwuͤrdigkeiten, theils als Geklebte bei May 





$. 5. Theater. 547 


Markgrafen von Anfpach und Baireuth befannt ift, wagte es, 
bie Veränderung durchzuſetzen, daß Decarationen und Kleidung 
ben Sitten, Berhältniffen und Zeiten der darzuſtellenden Perſonen 
and Völker angepaßt würden. Es machte in ganz Europa Aufs 
fehen,, als dieſe Schaufpielerin zum erſten Mal in ber Rolle der 
Electra ohne Reifrod und in der Rolle der Rorane in türkifcher 
Kleidung erfchien. 

Marmontel, der an biefer großen Veränderung einigen Ans 
theil gehabt haben will, werfichert und, es habe ihm viele Mühe 
gefoftet, Die Slairon zu. dem Entfchluffe zu bewegen. Sie habe 
ihm gejagt, diefe Veränderung ſtürze fie in Schulden, fie müffe 
jegt auch fünftig in allen andern Nollen das Coftüm beobachten, 
ihre ganze Theaterfleidung müſſe verändert werden, dabei verliere 
fie über zehuntauſend Kronthaler an der Kleidung. 

Was die Trauerſpiele felbit angeht, fo hatten Corneille und 
Racine ſchon Alles geleitet, was ſich auf dem ſogenanuten claffis 
fchen Wege Ieiften ließ. Wenn fich Voltaire auch noch nad) ihnen 
geltend machte, fo muß man das daraus erflären, daß er Wahr⸗ 
heiten oder breifte Behauptungen, die man fonft nicht verbveiten 
durfte, in vwortrefflichen Verfen auf der Bühne verfündigen ließ. 
Viele von Voltaired Gegnern, fogar zumeilen die Pompadour und 
der Hof, ſuchten Crébbillon gu heben und zu halten; Voltaire fand 
aber durch Berd und Miderfegung gegen das herrfchende Eyftem 
bei den Feinden der Beiftlichleit, den Gegnern des Fanatismus 
uud der Willkühr der Regierung ein Publicum, daß ſich ſtets 
vergrößerte. Died allein dürfen wir berühren, weil wir das Ur- 
theil über den größern ober geringeren Werth von Voltaired und 

„ebillons Stücken den Kranzofen überlaffen müffen. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Kritif findet: man in Laharpes Vorlefungen (cours) auf» 
eine folche Art Onrchgeführt, daß Dem Ausländer, ſey er nun 
Teutſcher oder Engländer, oft ein Lächeln entlockt wird. 

Wir fehen in Beziehung auf den Geift des Sahrhundents in 
Boltaize nicht forwohl einen Trauerfpieldichter ald. vielmehr einen 
Redner, der die. im Staat unterdrürften und verfolgten Grundfäge 
und Geſumungen durch bie Perfonen feiner Stüde in guten und 
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dem Gedächtniß ſich einprägenden Verfen vertheidigen läßt. Einen 
fchöpferifchen Geift und hohe Poeſie wird niemand Boltaire zus 
fchreiben wollen, allein folche Poeſie forderte auch weder feine 
Nation noch feine Zeit. Wir dürfen nicht in die Analyfe einzelner 
Stücke eingehen, um zu beweifen, daß Voltaire nur ald Redner, 
ald Eifrer gegen Fanatifer und Scholaftifer, gegen Sclavenflun 
und Defpotismus das Publicum einnahm; fchon die bloße Auf 
zahlung der Titel derjenigen Stücke, weldje den größten und dauer⸗ 
hafteften Beifall des Publicums erhielten, kann das beweifen. 

: Bon diefer Seite her konnte Crébillon mit Boltaire nicht wett⸗ 
.eifern, und wenn Marmontel durch zwei fchwache Stücke, Ariſto⸗ 
mened und Dionyfius der Tyrann, in Voltaire Manier und wit 
deſſen Hülfe einen Turz dauernden Ruhm erhielt; fo verbanfte er 
dies dem Ton, den er angeltimmt hatte; fobald er eine andere 
Richtung nehmen wollte, fand er kein Publicum mehr. Uebrigens 
erfennen wir mit Bewunderung, wie vortrefflicd; Boltaire feine 
Nation und die auf franzöfifche Weife gebildeten und erzogenen 
höhern Stände von Europa zu faffen und zu leiten verftand, da er 
blos durch Pomp der Rede, durch Bersbau und durch das Talent 
einiger guten Schaufpieler jene claffich tragifche Gattung des Cor⸗ 
neille und Racine, die ganz andern Zeiten und ganz andern Sitten 
angehört, eine Zeitlang zu erhalten im Stande war. 

- Das Luftipiel hatte Moliere im ftebenzehnten Sahrhundert fo 
meifterhaft behandelt, daß ſowohl Regnard ale Destouches eine 
ganz andere Gattung des Komifchen wählen mußten, um nicht 
durch Bergleichung mit ihm zuviel zu verlieren, Keiner von beiden 
Durfte es wagen, die Contrafte menfchlicher Natur und Sitten über⸗ 
haupt an dem Einzelnen zu zeigen, fie mußten fich dem wirffi 
Leben nähern und Scenen aus demfelben entlehnen. Sie nahmen 
ihren Stoff unmittelbar aus dem Leben, fchufen nicht ein eigent⸗ 
lich Dichterifches Kunftwerf, fondern begnügten fich, gleich den 
Romanfchreibern, mit Wis und Kunft darzuftellen, was fie beos 
bachtet hatten, oder auch Gemählde aus dem wirklichen Leben ale 
Garricaturen zu zeichnen, um dadurch Lachen zu erregen. Je mehr 
bie Philofophie der Zeit, Die dem vein Ideellen ungünſtig nur bad 
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Reelle beförderte, ſich ausbreitete, jemehr das Publicum der foges 
nannten Gebildeten fich erweiterte, und die Anftrengung, welche 
das Verftändniß eines Kunftwerts fordert, ſcheuend, blos unters 
halten und ganz ohne verftedten Ernft beluftigt feyn wollte, deſto 
mehr verdrängte auch auf ber Bühne die herrfchende Schtüpfeigteit 
und Leichtfertigkeit Die wahre Poefie, 

Das Luftfpiel entfernte fich nach Regnard und Destouches 
immer weiter von der Poeſie, ward zur bloßen geſelligen Unter⸗ 
haltung, und ſtellte nur die gewöhnliche witzige oder verdorbene 
Geſellſchaft der Salons auf derBühne dar. „ Die alten hiftorifchen 
Bekannten ans dem täglichen Leben findet man in den gepriefenen 
Stüden von Piron und Greffet, noch mehr aber bei Le Sage wieder. 
Der Letzte hat Tange nach der Erfcheinung feines vorzüglichften 
Stücks als Verfaffer des Gilblas einen aufferordentlichen Ruf ers 
langt, weßhalb wir auch feiner Romane im Vorbeigehen erwähnen 
müffen, obgleid) Romane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, in 
Frankreich weniger Einfluß gehabt haben ald in Xeutichland, 
wenigftend bis es endlich Rouſſeau einftel, feine Philoſophie und 
ſeine Schwaͤrmerei durch Romane zu verbreiten. 

Von Piron hat ſich nur ein Stück bis auf unſere Tage 
auf der Bühne behauptet, dies iſt die Metromanie. Gegenſtand 
dieſes Stücks ift ein Zug oder eine Scene aus dem Leben wikig 
aufgefaßt und mit einem Talent einen kleinen und unbebeutenden 
Scherz wißig zu behandeln, das den Franzoſen eigenthümlich tft, 
dargeftellt. Daffelbe gilt mehr oder weniger von allen den foges 
nannten Schubladenftücken,, welche Piron und Greffet ſchnell den 
Augenblick berechnend dichteten. Es wäre ebenfo übereilt, die 
faſt Lächerliche Bewunderung, die Laharpe ausfpricht, zu theilen, 
ald es ungerecht wäre, in ben harten und fcharfen Zabel unferer 
Landsleute einzuftimmen. In Werken diefer Art, wo nicht ſo⸗ 
wohl die Poeſie ald die Volksthümlichkeit erfcheint, behauptet 
diefe ihr Recht. Die nationale Verfchtedenheit, nicht ein Syſtem 
der Aeſthetik muß man bei der Beurtheilung vor Augen haben. 
Man fagt uns übrigens, die Metromanie fey befjer zum Leſen 
als für die Darftellung auf der Bühne; auch hat fie ed mit einer 
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zufälligen Lächerlichfeit zu than, die in Peiner Beziehung zu dem 
Charakter der Zeit fteht, wovon wir reden. 

Das berühmtefte Stück des Leichtfertigen, für die Sitten ferner 
Zeit ganz paffenden Dichter Greffet, der durch die Geſchichte 
eines wanbernden Papagays (Veri-Vert) and) in Teutſchland 
bewundert, nachgeahmt, überfegt ward °%), hängt mäher mit 
unferm Zweck zufammen. Diefed Stad' ift der Mechant, wes 
ches Laharpe fo fehr bemunderte, daß er im lebten Jehrzehnt des 
achtzehnten Jahrhunderts troſtlos audrnft: Man habe jeße fünfzig 
Jahr vergeblich auf ein Stück in. fünf Acten gewartet, das fi 
mit biefer Comödie vergleichen laſſe!! 

Der Mechant ift ald Gemälde der Sitten der Zelten ber 
Negentfchaft und der erften Zeiten Lubmwigd NV. (ed warb 1747 
gegeben) befonderd merkwürdig. Das ganze Stil beſteht nn 
aus einzelnen, aus bem wirklichen Leben mit Lebendigkeit gegrifs 
fenen, nach dem Leben meifterhaft gezeichneten Stenen. Bir 
mollen nicht behaupten, daß Ton und Wik, ja daß nur der 
Berd natürlich fey; aber gerade der künſtlich natürliche Ton 
diente am beften, um eine Zeit nach dem Leben zu zeichnen, in 
welcher, auch fogar den Lobrebnern diefer Zeit, befonder Mars 
montel zufolge Rouffeaus sticht zu erwähnen, da er dieſe Sitten 
ſchalt), alle Natur völlig verſchwunden war. Ä 

Um nicht unfere Leſer durch Bemerkungen irre zu leiten, die 
einfeitig, vom teutfdsen und ernten Standpunkte aus über Scherz 
ungerecht, oder anch aus dem Eabinet über das bewegte Leben 


%) Da Laharpe in den anzuführenden Worten, ben Ton und bie Sitten 
der Zeiten, deren innern Zuftand wir anſchaulich machen, umd die Anficht 
der Welt, zu der er gehörte, ganz unübertrefflich ausfpricht; fo wollen wir 
für die Lefer, denen der Cours de litterature nicht gerade zur Hand if, 
bie Stelle herſetzen: Vert-Vert est plutöt ün conte qu’an podöme. Mais 
il a paru sous ce dernier titre; et geeiqu’il en seit du titre, il mies 
pas possible de passer ici sous silence, ce qui n’est, si l’on veut, qu’un 
badinage, mais un badinage si superieur et si original, qu’il n'a eu 
d’imitatcurs comme il n’avait point de molleles. Al produisit à son 
apparition dans le monde, beffet d’un phenomene littdreire co sont es 


expressions de Rousseau dans ses lettres et iln’y a pas d’ezaggära- 
tion etc. 








$. 5. Weater. 551 - 


gefällt, unverſtaͤndig fcheinen Ehsinten, wollen wir einen Fran⸗ 
sofen reden laffen, der am Ende bes achtzehnten Jahrhunderts in 
Paris ſelbſt und mitten im Leben, indem er über diefes Stück 
artheilt, zugleich feine Anſicht von dem Ton, Sitten und Leben der 
europälichen vornehmen Geſellſchaft, die darin bargeftellt wird, 
ausſpricht. Zuerſt heißt es bei Laharpe: der Mechant, der mehr 
Weltmann ift, als irgend eine andere Perfon des Stücks, ift ein 
geiſtreicher Mann, wie man das in der Welt nennt. Der Ton 
dieſes Mannes ift alfo dad Muſter des höhnenden Scherzes, ber 
damals nach und nach Mode warb, und der bejonderd dadurch 
fih auszeichnet, Baß, wer dieſes Tons ganz mächtig ift, Die 
enfhafteften Dinge Teichtfertig zu drehen weiß *). 

An einer andern Stelle fagt derfelbe franzöfifche Runftrichter, 
um zu beweißen, wie vertrefflich der Ton jener geiftreichen Belt, 


von der wir im vorigen Paragraphen geredet haben, in biefem . 


Stücke nachgeahmt und ben Perfonen beffelben in den Mund ges 
legt wird: Man findet darin eine reisende Leichtigkeit (aisance), 
eine zierliche Beftimmtheit des Ausdrucks, fchnellen Ueberblick vers 
ſchiedenartiger Dinge, welcher Letztere beſonders dadurch erworben 
wird, daß der Einzelne in ſolchen Unterhaltungen, wie der ge⸗ 
ſellige Verkehr jener Zeit fie gewährte, ganz Leicht ven Geiſt Aller 


zu dem Seinigen macht. Es werden in folchem Gefpräcje viele - 


Peen nur -angebeutet, weil ed gegen den guten Ton ift, auf 
irgend erwas gründlich einzugehen; wigige Einfälle (des traits) 
gelten für Gründe; ein Nichts wird auf eine angenehme Weiſe 
gewendet. Dies ift der Ton ber Unterhaltung der Kreife, wo 
man fi, verfammelt ohne fich zu wählen; wo man ſpricht, ohne ſich 
für irgend eine Sache zu intereffiren; ein Ton, den Greffet meis 
ſterhaft erreicht hat. 
Diefelbe gute Gefellfchaft und das wirkliche Leben, nicht 
beffen poetifche Geſtaltung, hatte ſchon vor Greffet Le Sage von 





N) Wir bemerken zum Nuten unferer Leſer, daß derfelbe Greflet, der 
dieſes Tons fo völlig Meiſter iſt, wie La Mettrie vorher guter und gläu— 
biger Jefuit war. 
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einer andern Seite her anfgefaßt und dargeftellt. Er hatte den 
Zuftand der legten Zeiten Ludwigs XIV. in recht grellen Zügen 
im Turcaret auf's Theater gebracht. Bei Le Sage, deſſen Stück 
4709 erfchien, findet man die wuchernde Gefellichaft des fpanis 
fehen, bei Greffet, deffen Mechant 4747 erfchien, findet man bie 
philofophifche Geſellſchaft des öfterreichifchen Succeſſionskriegs. 

Le Sage ift unter und weniger befannt durch feinen Tur⸗ 
caret als durch feine Romane, in denen er ebenfalls das Leben 
feiner Zeit lebendig und wahr fehilderte. In Teutſchland las 
man damals noch immer die zahlreichen und fehr ftarfen Bände 
der Romane. der Brüder dD’Ürfe und der Gefchwifter Scübery; in 
Frankreich hatten die Tencin und die La Fayette eine ganz andere 
Manier aufgebracht, Le Sage ging zu Scarrend gerade nicht fehr 
- feiner aber wißiger Manier zurüc und benügte zugleich die Er 
findungsgabe der Spanier. Sein hinkender Teufel ift nicht aß 
eine Sammlung von allerlei Somifchen Gefchichten, wobei em 
fpanifcher Roman des Ludwig Velez de Guevara (EI.diablo Co- 
juelo) zum Grunde liegt, dem aber Le Sage eine parifer Phy⸗ 
fiognomie gab, Le Sage ſchob naͤmlich den Geſchichten des Spa⸗ 
niers andere aus feiner Zeit unter. Er wählte ſolche, die man 
erfannte, ohne daß er nöthig hatte, die’ Namen zu bezeichnen. 
Eine der Hauptperfonen ift befanntlich darin die berühmte, durch 
ihre Sitten berüchtigte, geiftreiche Ninon de PEnclos; es kommt 
auch der Schaufpieler Baron, der Belletrift Dufresny, von deſſen 
Siamefen Monteöquien das Muſter der perfifchen Briefe entlehnt 
hat, nebft der Gefchichte von deſſen Heirath und ähnliche Zeit, 
geihhichten vor. Diefe parifer Gefchichten, Dies parifer Leben 
waren damals für ganz Europa das, was fonft jedem Lande das 
Leben feiner eignen Hauptftadt ift; man begreift daher leicht, daß 
diefer Roman in alle europäifche Sprachen überfeßt warb. 

Der zweite Roman, der etwa acht Sahre fpäter erfchien, ber 
Gilblas von Santilana, hat befanntlic eine Art von clafftfchem 
Anfehen erlangt, wir können deffelben hier nur im- Borbeigehen er 
wähnen, weil er in Feiner ausdrüdlichen Beziehung zu der Zeit 
fteht, von der wir reden. Voltaire hatte Unrecht, als er aus 


* 
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Neid über dad Auffehen, welches ber Gilblas erregte, zu vers 
breiten fuchte, daß Le Sage nur das Leben ded Don Marc Obregen 
des Spanier Efpinel überfegt habe; dies hat in unferm Jahr⸗ 
hundert Francois de Neufchateau in einer eignen ber franzöftichen 
Academie vorgelefenen Abhandlung bewieſen; gleichwohl .ift der 
weientliche Inhalt des Gilblas fpanifched Eigenthum. Die Wahrs 
heit und das Leben, die man in Gilblas findet, gehören den ſpa⸗ 
nischen Schriftftellern, welche Le Sage benüßte, ‚die Zorm und 
der Styl, alfo gerade dasjenige, was die Franzoſen fo ungemein 
rühmen, gehören dem Franzofen. Die ſpaniſchen Elemente, aus 
denen das Buch zuſammengeſetzt ift, bilden ein Gemälde ber vers 
fhiebenen Stände und ber Individuen berfelben, nad) dem Leben 
und aus unmittelbarer Anfchauung mit lebendigen Karben gemalt. 
Wig, Unterhaltung, eine. für das Publicum, welches ſich Le Sage 
denkt, paffende Moral zeichnen den Gilblas aus. Reben den Don 
Quixotte darf man ihn nicht ftellen, da diefer Ideen und Poeſie 
enthält; im Gilblas findet man nur handgreifliche Moral und 
derbe Realität, 

Der Turcaret, der lange vor dem Gilblas gejchrieben ward, 
geist fchon benfelben Meifter des Styls, denfelben feinen Kenner 
der mittlern Sphären ded gewöhnlichen Lebens, feiner Moral und 
feines Witzes. Im Turcaret wird die Schattenfeite der glänzenden 
und gepriefenen Regierung des großen Königs lebendiger und kräfs 
tiger dargeſtellt, und auf diefe Weiſe bitterer getadelt als in allen 
inegeheim verbreiteten Pasgquillen. Das ganze Stüf, dem man 
deshalb auch Mangel an Verwickelung oder an der poetifchen und 
Ihöpferifchen Kunſt des eigentJichen Dichterd vorwarf, befteht aus 
einer Menge von Scenen des bamaligen Lebens. Die Blutfanger, 
gegen welche zur Zeit der Regentichaft eine Unterfuchungscommife 
fion beftellt ward, neben ihnen Sntriganten und Schurken werben 
dargeftelt. Man hat daher dem Stücke den Vorwurf gemacht, 
daß nur fchlechte Charactere, nur fchlechte Streiche darin vorfämen; 
aber fo. fehr Dies den poetifchen Werth des Stücks verringern mag, 
eben fo fehr erhöht es die hiftorifche Wichtigkeit deffelben, wovon 
hier allein die Rede feyn kann. 


= 
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Le Sage malt im Turcaret eifterhaft, was er im Leben ges 


fehen und erfahren hat, daß alſo daſſelbe nicht beſſer erſcheint, if 
feine Schuld nicht. Diefes Stück wurde als bloßes Bild de 
Lebens ganz paſſender Weife in Proſa gefchrieben, und gehört zu 
den Erften, die auch in diefer Ruͤckſicht dem Leben näher fichen 
als der Dichtung. Wir haben oben von den Geldſpeculauten ber 
Ießten Zeiten Ludwigs XIV. Ctraitans) und Allen, die mit ihnen 
in Verbindung fanden, zu ausführlich geredet, ald daß es näthig 
wäre, ihr Berhältniß untereinander und zur Geſellſchaft durch 
Scenen aus den Turcaret anfchanlich zu machen; wer die ge 
ſunkene vornehime Generation, die unter der Regentſchaft med 
tiefer fan? , kennen lernen will, mag das Stück ſelbſt leſen. 
Das ganze hiftorifche Nefultat aus dem Vorhergehenden wide 
ſich vielleicht auf folgende Weiſe kurz ausdrücken laſſen: Der 


religiöfe Sinn, der beim großen Publicum vorausgeſetzt werben 


muß, wenn ihm ein Trauerfpiel geboten wird, ebenſowohl als der 
moralifche, der dem Luftfpiel den poetifchen Charakter gibt, waren 
gefchwächt: das Theater ſtand daher eine Zeitlang ganz ſtille. 
Während dieſes Silftandes trat ſtatt bed religiöfen und moralis 
fhen ein anderes Element in's Leben. Ein großer Theil ber 
Männer nämlich, welche mit den alten, ernften, firengen, oft 
graufamen Grundſaͤtzen, Geſetzen, Sitten, Religionen nicht zw 
frieden waren (fogar Boltaire), fuchten ein unbeftimmtes Gefühl 


der Menfchlichkeit oder der Ruͤhrung CSentimentalität) an de 
Stelle des Pflichtgefepes oder bes religiöfen Gebots zu fen. 


Das Publicum, foweit ed im Schauſpielhauſe repräfentirt warb, 
gab bald deutlich zu erkennen, da, es ein Bedürfniß habe, ge 
rührt, nicht aber erfchüttert zu werden; ed entftand daher eime 
Art Dichtung, die dieſem Wunſche entſprach, wie in unfern Tagen 
die Romantik entfland, ald das Publicum durchfchaubert ſeyn 
wollte. 


Wirkangen dieſe Verbreitung im Allgemeinen hatte, werben wir 


im folgenden Zeitraum zeigen, wenn von den Encyflopäbiften 


und von Rouffeau die Rede feyn wird; hier befchränfen wir une 


Wie ſchnell das Sentimentale ſich verbreitete, und melde 
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anf den Einfluß, der ſich im Theater fpüren ließ. Die Kram 
Quinault, eine der vorzüglicheren Schaufpielerinnen, machte bei 
der Aufführımg eines kleinen Tomifchen Stücks zuerſt die Bemer⸗ 
kung, daß ſentimentale Scenen mehr auf das Publicum wirkten, 
als hoch tragiſche oder aͤcht komiſche. Voltaire war damals in 
Ken Bluͤthe, die Quinault theilte ihm ihre Bemerkungen mit 

and rieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, eines rührenden 
uf zu werben. Der Dichter wollte lange nicht davon hören, 

bis endfich eim anderer Dichter, den die Quinault aufforderte, 
durch den Effeet, den fein Stück machte, die Richtigkeit der Beo⸗ 
bachtung bewies, und Voltaire Neid weckte. 

Der Dichter, der den Wink der Quinault befolgte, war La 
Ehauffee, Der fich durch die befannte Epiftel an Clio kurz vorher 
großen Ruhm erworben hatte. Diefe Epiftel befämpfte fcharf und 
fhneidend Dad Organ der Academie und den Begünftigten der Re⸗ 
sierung, denfelben La Motte, den fchon Boltaire verhöhnt hatte, 
ber aber damals einen höchft profaifchen Einfall ald Pegel des 
Geſchmacks aufftellen und ohne Poefte über Poefte urtheilen wollte. 
ka Chauffee ward durch Befolgung des Winks der Schanfpielerin 
Erfinder des fogenannten gemifchten Dramas, oder des rührenden 
Schaufpield, welches die Spötter, welche keine neue Gattung 
ulden wollten und behaupteten, daß bie rechte Mitte nur ber 
Weg der Armfeligfeit und Flachheit ſey, das weinerliche Luſt⸗ 
piel (comedie larmoyante) nannten. 

La Chauſſée ſchrieb hernach eine Anzahl Stüde, die Mir 
ticht aufzuzäblen brauchen, weil der Leſer fie in jedem Literarifchen 
dandbuche leicht auffuchen kann; der Beifall des Publicums, ben 
r ärndete, mar inbeffen fo groß, daß Voltaire neidifch ward und 
ih daher auch ‚diefer Gattung, wie der ganzen übrigen Poeſie 
emächtigen wollte. Er fchrieb ein rührendes Luftfpiel (l’enfant 
rodigue); welches um 4736 gegeben ward. Diefed Stüd fand 
yenig Beifall; Voltaire warb dadurch gereizt, er verband fich mit 
en Freunden des Alten, um die neue Gattung zu verfihreien und 
icherlich zıs machen. Bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich indeſſen, 
16 felbft Voltaire nicht Schöpfer, fondern nur Gefchöpf des Zeits 
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geiftö fey, denn auch er fcheiterte, fobald er gegen den Strom 
feuern wollte. Er fügte fi hernad; den Forderungen des Pubs 
licums und fchrieb noch einige andere Stüde in diefer von ihm 
gefhmähten und verfpotteten Manier. 

Was Laharpe von dieſer Zwittergattung der Franzofen fagt, 
paßt auch auf das teutfche Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Einige Scenen des fogenannten Schaufpiels, 
fagt er, find fürmliche moralifche Abhandlungen in Dialog ge 
bracht. Der Styl ift freilich reich an Sentenzen, dabei aber doch 
ſehr eintönig. Die Ideen, um welche ſich Alles dreht, ſind 
nieberer Gattung, fle geben daher für die Einfürmigkeit des Saw 
zen Keinen Erſatz. Der Perfonen, welche von Tugend ſchwatzen, 
ift eine zu große Anzahl und fie reden gar zu viel davon.” Bir 
brechen bier ab, weil wir im folgenden Zeitraum an dieſe Worte 
eined Franzofen unfere Gefchichte der Umgeftaltung der dramatis 
[hen Literatur durch Diderot anknüpfen wollen. Diefe Umge 
flaltung war in Frankreich nur fcheinbar und ohne bebeutenden 
Einfluß; in Teutſchland dagegen war fie dauerhaft und fehr be 
deutend, weil die auf dem Theater gepredigte Gefühlfamkeit dem 
Zeitgeift und dem Volkscharakter entfprach, und die modifche Er 
ziehung die leichte Moral eines Kotzebue begünftigte. 


— 











$ 1, Pietiften. 867 


Dritted Eapitel. 


Streben nach Licht und nach einer dem Geifte des 
übrigen Europa angemeffenen Literatur in Teutſch⸗ 
land bis auf die Kiteraturbriefe. 


6. 1. 
Einleitung — Die Pietiften, Chriftian Thomafius. 


In Tentichland daͤmmerte im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts Fein Licht neuer Zeit, gefchweige daß, wie in Frankreich, 
in England und fogar in Holland, das Bedürfniß einer ganz 
neuen Literatur fühlbar geworden wäre. Man war nicht einmal 


uf der Höhe der Zeiten Ludwigs XIV. Man quälte ſich noch 


nit dem Geſchmack der Marini, D’Urfe, Balzac, man hatte fos 
jar den rechten Gebrauch ber eigenen Sprache verlermt. Die 
eutidhe vornehme Welt las entweder gar nicht, ober nur franzö⸗ 
iſche Bücher; das Volk Poſtillen, die Bibel, und ein Theil defs 
eben den Simplicius Simpliciffimns, den Til Eulenfpiegel, dem 
daiſer Octavianus, die Genovefa, des Fortunatus Wünfchhüts 
in u a. So hoch der Werth diefer Bücher von einigen Freun⸗ 
en der teutfchen Sprache und Bolksthümlichkeit in unfern Tagen 
uweilen angefchlagen wird, jo hängen fie doch mit dem Kortichritt 
er Bildung, von dem wir reden, fo wenig zufammen, baß wir 
te erften vierzig Sahre bed Jahrhunderts ganz übergehen würden, 
'enn und nicht gerade das langfame Fortfchreiten der teutichen 
iteratur für Die Gefchichte unferes Volks fehr charakteriftifch fehiene. 

Die Literatur, von der wir zunächft veden, ift befondere in 
7 Beziehung wichtig, als fie mit einigen fehr achtbaren Verhälts 
ffen des teutfchen Lebens, mit gewiffen Eigenthümlichkeiten defe 
(ben zufammenhängt, vermöge deren noch immer zwifchen ben 
erſchiedenen Elaſſen ded Volks und der Gebildeten eine Kluft ew 
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halten wird, welche in Frankreich nicht vorhanden iſt, und in 
England ſich weniger bemerken laͤßt. Eine Unterſuchung der Frage, 
warum die teutſche Nation hinter den andern ſo weit zurückblich, 
ſcheint uns hieher nicht zu gehören; gewiß iſt aber, daß die Auf⸗ 
klaͤrung, gerade weil ſie langſam und allmählig erfolgte, das Volk 
defto mehr ganz durchdrang. Zwei Punkte dürfen wir indeflen in de 
ziehung auf die Gefchichte der geiftigen Entwickelung bie auf Fried 
richs II. Regierung nicht mit Stillfchweigen übergeben. Zuerf, 
dag alle Bildung unter und auf Iateinifche Schulen und Univerfs 
täten befchränft war, bie mehr Nohheit, Gemeinheit und barba⸗ 
rifche Gelehrſamkeit ald Bildung befürberten; gegem die Uebel, die 
aus biefer Quelle floffen, ward der Eifer der Pietiften befonders 
nuͤtzlich. Zweitens fehlte alle Freiheit zu reden, zu Ichren, zu 
Schreiben. jedermann ftand unter einer ſtrengen Polizei, melde 
durch diefelben barbarifchen Juriſten und Theologen, Denen jede 
Neuerung nachtheilig werden mußte, im Namen des Staats geübt 
ward. Dieſe an den Schulen und Uxiverfitäten herrfchende Bar 
barei, der tleinliche Geift und der Brobneid der gelehrten Core 
rationen, Rohheit und Gemeinheit. ver Studenten und ihrer Lehrer 
wirkten fehon aus dem Grunde in Teutichland nachtheiliger als in 
England oder Frankreich, weil ed unter und feine große Hawk 
ſtadt, keinen eigentlichen Mittelpunkt bes Nationallebeng gab. 


Wie ſchwer damals in Teutſchland irgend ein Lichtſtrahl ge 
funder Vernunft durch Die dicke Finfterniß der gelehrten Dnarsanten 


und Kolianten, der ſymboliſchen Bücher und Goncorbienformein 
drang, wie viel es Eoftete, die wahre und reine Neligiofität gegen 
die Zacultäten und Conſiſtorien, gegen die Polizei des Staats un 
gegen den Eifer polternder Kanzelredner zu behaupten, Tann man 
aus dem Leben bes Acht chriſtlich⸗ frommen Spener und des aufge 
Härten Juriſten Thomaſius, befonderd aber aus den Verfolgungen 
und Berläumbungen, die fie erlitten haben, lernen. Der Gefchmad 
teutſcher Leſer und Schriftfteller war gerade im Anfange bes acht⸗ 
zelnen Jahrhunderts am fchlecdjteften. Die wenigen Gebilbeten 
Iafen und ſchrieben franzöftfch, Die, welche teutfch laſen, waren 
weit son der Einralt des jechzehnten Jahrhunderts, fie erfreuten ſich 
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eines Lohenſtein und Hofmannswalden und ihres Bombaſts. Die 
Pietiſten wirkten in dieſer Beziehung ſehr heilſam; denn ſie führ⸗ 
ten Luthers und Arnds Einfolt und würdige Sprache zurück. 

Die fogenannten Pietiften wandten fi wie Luther an ben 
gemüthlichen Theil der Nation , fie bewirkten, daß das Volk und 
eine Anzahl der Heinen Hofe dem falfchen Geſchmack der entarteten 
Staliener und der Hofpoeten Ludwigs XIII. entfagten, daß fie 
der Einfalt des Evangeliums und der erften Neformatoren, ber eifs 
rigen Bertheidiger deffelben gegen vömifche Schnörkel wieder hul⸗ 
digten. Ein Spener, ein Franke, ein Gottfried Arnold ſchwaͤrm⸗ 
ten zwar, aber fie drangen .doch auf das Studium Der poetiſchen 
Schriften des alten Tefiamentd und der religiöfen bed neuen, 
welche durch Dogmatifen und Katheckiämen Iutherifcher und refor⸗ 
mirter Jeſuiten ganz in Bergeffenheit gebracht waren, und zeigten 
durch ihr eigenes Beifpiel, Daß aus Luther und Arnd außer der 
Frömmigkeit und dem Glauben auch noch etwas anderes zu lernen 
fg. Die erftien und beffern Pietiften hätten, wenn ihre Schüler 
ihnen geglichen hätten, das teutfche Bolt dahin geführt, daß es 
aus fich felbft durch feine Gemüthlichkeit und feine Sprache zu 
einer ihm eigenthümlichen Bildung gelangt wäre und dann ber 
Boltaire und Bolingbrofe nicht bedurft hätte. 

Es waren leider! unter den fogenanuten Pietiften fehr we⸗ 
nige, bie einem Spener und Gottfried Arnold ähnlich waren, 
und als fich der Pietismus ausbreitete, ward, wie das zu gehen 
pflegt, die äußere Form des Frommſeyns mit dem Weſen ve 
wecdhfelt; dieß brachte die Frommler mit dem Zeitgeifte eben fo 
fehr in Widerſpruch, als die Schul» und Syſtemtheolsgen, 
mit Denen fie im Streit waren. Uebrigens wirfte der Pietismus, 
infofern er die nationale Gemüthlichkeit anregte, felbft auf Dies 
jenigen, die dem pietiftifchen Secten⸗ und Conventikelweſen fremd 
blieben. Dieß laͤßt ſich bis auf die Wiedererweckung beffelben in 
unfern Tagen nachweiſen. Man wird den Hang zur Weyfiil, 
ber unſerer Ration eigen iſt, im ganzen achtzehnten Jahrhundert 
bis auf die neuefte und glänzendfte Wiedergeburt der Schwärmerei 
überall wahrnehmen. Wir erkennen die gemüthliche Feindſchaft 


I 
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gegen ben Verftand und feine Anmaßnngen in der Feindſchaft 
von Klopſtocks und Bodmers Freunden gegen die Berliner Schule 
und gegen ben von den Schweizern abtrünnigen Wieland; wir 
erfennen fie in dem Kriege eined Claudius, der Freunde Hamanns, 
Lavaters und der nordtentfchen Schwärmer mit Leffing, Voß und 
ihren Freunden; wir erfennen fie in dem Kampfe der Myſtiker 
feit Novalid mit den fogenannten NRationaliften. 

Was übrigens die teutfche Literatur am Ende des ſiebenzehu⸗ 
ten und im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts angeht, fo 
verfehmähte bekanntlich Keibnig , oder wagte wenigſtens nicht, ſich 
durch den Gebrauch von Lutherd Sprache ein teutfches Public 
zu verfchaffen, wie ſich Locke ein englifches gefchaffen hatte, Leib⸗ 
nis, dem Zeitgeift und der Ariftofratie huldigend, wollte ode 
durfte Franzoſen und Engländern nicht zumuthen, zu ihm nach 
Teutſchland zu fommen, fondern er ging zu ihnen ind Andland, 
oder mit andern Worten, er fchrieb nicht teutich, fonden in 
fremden Sprachen. Leibnig fchrieb in einem Latein voller Ga 
eismen, in einem Franzöfifch voller Latinismen, fo daß ihn Be 
lingbroke nicht ganz mit Unrecht der Barbarei und Unverſtaͤrd⸗ 
lichkeit anllagt; Gottfried Arnold und feine Freunde fchöpfter 


- dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo ſie ſich ungetrübt vom 


Schlamm der Nachbaren und vom Tateinifchen Schmuß des Ri 
telalter& finden Tieß. ihre Profa war wenigftens ungefünftet, 
viele ihrer Schüler Dichteten originell ſchwaͤrmend, wenn ik 
Kopfhängerei auch die Friſche des Lebens ganz fehlte. 

Wir müffen ed andern überlaffen,, die Wirkungen ded Pie 
tismus und des Hangs zum Grübeln und Spftematifiren al 
einer teutichen Nationaleigenthümlichkeit zu verfolgen, wir bemerr 


fen nur im Vorbeigehen, daß die ganze Nation ſechs Mal in 


diefem Jahrhundert durch die Schöpfung eined neuen Schuife 


ftems dei Philofophie fo ergriffen ward, daß fie fich felbft Darkbe 


vergaß. Was den Pietismus angeht, fo wollen wir nur zeigen, 
daß die Pietiften wenigftens in einem Punkte mit der Philoſo⸗ 


phie der Spötter zufammentrafen. 
Die Pietiſten wie die Skeptiker kämpften nämlich gegen die 
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Eonfiftorien und ikre juriftifchen Präftventen, Die in der Theologie 
wie im Corpus juris und in Kaifer. Carls V. peinlicher Hals⸗ 
gerichtdorbnung nur Pofitives anerfennen wollten; gegen bie theos 
logiſchen Facultäten und ihren gelehrten, foftematifchen Unfinn; - 
gegen die Pfarrer, die gleich den Kapuzinern auf den Ranzeln 
gegen Keber und Ungläubige donnerten, ftatt ihres Meiſters Bots 
Schaft des Friedens zu verfünden, ober in den Beichtftühlen den 
Bindes und Löfefchlüffel des Pabſts in Anſpruch nahmen, um 
heuchlerifch demüthig den der Hölle zu überlaffen, der ihre Kor 
mein nicht nadyfprach. Sowohl die Pietiften als die Deiften eifers 
ten im Geifte der neuern-Zeit gegen Abhängigkeit von einem’ uns 
bedingten Willen und gegen Geiſtesdruck; beide beriefen ſich auf 
dad Neue Teftament gegen die Lehre der Concilien, welche ber 
Staat aufrecht halten wollte. 

Die pietiftiichen Berfammlungen in Leipzig waren bekanntlich 
anfange Feine anderen, ald die einiger Magifter, die fich von den 
Heften eines Albert; (Balentin) und Carpzov, und wie bie, ans 
dern barbariſch gelehrten und ſyſtematiſch gründlichen Profefforen 
heißen mochten , zum Grumdtert der Bibel wandten. Sie fanden 
mt Erftaunen, als fie in ihrer Verſammlung fich wechfelfeitig 
m Studium ber Urfprache der Urkunden ihrer Religion unters 
tüßten, ftatt der Scholaftif und des Wuſts ihrer Profefforen , 
icht, Wahrheit, Geift, Leben und Poefie, von der fie, folange 
le dad Stroh der Schuldogmatif drefchen halfen, keinen Begriff 
ehabt hatten. Die neue Schule, die ſich aus denen bildete, 
velche erfannten,, daß den Taglöhnern aller Ranzeln und Kathes 
er ihrer Zeit jene edle, mwahrbaftige Begeifterung fehle, welche 
a8 Chriftenthum auch dem theuer und werth macht, der an Wun⸗ 
er und Legenden nie geolaubt hat, war fo lange mächtig, als fie 
m Geifte des Sahrhunderts gemäß Freiheit vom Zwange ber 
arichenden Schulen und Kirchen, der Gerichte, Beamten und 
tdorbenen Höfe predigte. Sobald die Frommen ald Secte herr 
ich zahlreich und herrfchend wurden, ward Kopfhängerei und 
römmigkeit auch bei ihnen nur ein Deckmantel weltlicher Abſich⸗ 
Th. 1. | | 36 
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ten, und die Zeit wich dann von ihnen, wie fie von der Ze 
gewichen waren. 

Mir dürfen und hier auf bie erbauliche Literatur nicht ei 
laffen, um nicht weltliche Leſer abzuſchrecken; doch bedarf dir 
dreifte Behauptung, daß die Pietiften eine Frucht des nach kich 
und Freiheit ftrebenden Zeitgeifts waren, und daß fie fh mit 
den Kreigeiftern in einer und berfelben Richtung beimegten, eine 
einzelnen auf ein beftimmted Buch zu beziehenden Beweiſes. Diefen 
Beweis wollen wir aus einen Werke führen, welches wir für 
das bedeutendfte halten, das aus diefer Zeit und aus diefer Scuk 
hervorgegangen if. Wir meinen Gottfried Arnolde um 
pyartheiifche Kirhen= And Kekerhiftorie 9, ein Bat, 
welches wir auch wegen der eigenthümlichen Art, die Geſchichte 
zu behandeln, erwähnen müffen. In diefem Buche wird das be 
ftehende Kirchenſyſtem und die geltende Dogmatik von einer gan; 
entgegengejeßten Seite her faft eben fo heftig beftritten, ald von 
Bolingbrofe gefchehen war... Dieß wird man, ſchon aus der Da 
gleichung der Erflärung Arnolds über Zwed und Inhalt dieſes 
in feiner Art noch gegenwärtig fehr anziehenden Buchs mit den 
Anklagen und Borwürfen, welche dem Verfaffer von Gelchrien 
und Kirchenbeamten gemacht find, erkennen. 

Wir haben bier nicht zu unterfuchen, wie viel Antheil Eier 





9) Wir dürfen weder hier nocd im Folgenden auf die Bedeutung Mt 


Pietiften und des Thomaſius oder eines Gottſched und anderer für 

Biteratur und Poefie im Allgemeinen eingehen, fondern dürfen dieß a 
außer unferem Sreife liegend nur gelegentlich berühren. Wir wollen alle 
nur aufmerffam machen , daß unter den vielen (zwiſchen 50 und 60) Scart: 
ten, die Arnold drucken ließ, obgleich er nur achtundvierzig Jahr alt u. 
mehrere find, wodurch er fid um teutfche Sprache und Literatur Verdiente 
erworben hat, was fi fo ganz eigentlich von der Kirchen: und Kehethi 
ftorie nicht fagen läßt, weil die Sprache doch fehr unrein ift, fo fehr # 
ſich auch von der barbarifchen Sprache feiner Zeitgenofien unterſcheidet % 
merfenswerth fcheinen uns unter den vielen Schriften: Seine Wahre W 
bildung der erften Ehriften im Glauben und. Leben 1896. Geine Ai 
des. Apofteld Petri 4702. Seine Ausgabe (1701 und 1713) von Scheu 


Angeli Cherubinifhen Wanderömann ; feine in Joh. Arndts Manier ge 


fhriebenen Erbauungsbücher. 
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ſtian Thomafins an der Kirchen» und Keßerhiftorie hat, wir nebs 
men fie für die Arbeit des Mannes, der fie zu verfechten hatte. 
Welches Aufſehen dieſes Wert madıte, kann man daraus fehen, 
baß in der vollftändigfien Ausgabe deſſelben der dritte Folioband 
nichts enthält ald die Schriften für und gegen bad Wert, umb 
daß man ein eigenes Bud) über die Streitigfeiten, die wegen diefer 
Kirchen » und Keberhiftorie geführt wurden, fchreiben könnte 92). 
Wars Gottfried Arnold Zufammentreffen mit Bolingbrofe angeht, 
fo vergleiche man oben (1. Cap. $. 3.) die Stelle aus des letztern 
Briefe an Pope mit des erftern hier folgenden Erklärung über den 
unserfcheidenden Character feined Werks. Er fagt : 

Statt daß alle bisherigen Schriftſteller der Kirchengefchichte 
alle Mühe und Kunft angewendet hätten, die Thaten ihrer Pars 
thei ohne Unterſchied zu rechtfertigen, und Die ber. andern Secten 
aufs abfcheulichfte angufchwärzen, wolle er fi) hüten, irgend einer 
Parthei zu fchmeicheln. Er werde Daher weder die Fehler berjenis 
jen, bie man ald Vertheidiger der reinen Lehre verehre, noch die 
Tugenden derer, bie man als Feinde der Wahrheit befchreibe, vers 
chmweigen. Anftatt daß Andere den oft unrichtigen Erzählungen 
ver alten Kirchenlehrer, ven Befchuldigungen, womit die foges 
ıannten Ketzer im alten und neuen Zeiten ohne gehörige Unterſu⸗ 
sung belegt worden, Glauben beigemeflen, und manche gotts 
elige Perſonen in die Ketzerrolle geſetzt hätten, wolle er eine erufts 
iche Prüfung anftellen. Diefe halte er um fo mehr. für nöthig, 
Us Die Keßerverzeichniffe fehr sunrichtig feyen und man fi Mühe 
jegeben habe, fie recht groß zu. machen. - Anftatt ferner, daß bie 
indern ‚Gefchichtichreiber die alten Bischöfe und Lehrer der Kirche 
zit ummäßigen Lobfprüchen bis in den Simmel erhoben und alle 


— 





— — 


92) Man wird von und nicht erwarten, daß wir uns in das Spezielle 
er Kirchengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts verlieren, obgleich wir 
ns mit dem allgemeinen Theil faft ausfchließend befchäftigen müſſen; eine 
Purchweifung wollen wir indeflen geben. Sn der Ausgabe der Kirchen: 
3» Keherhiftorie, Schaffhaufen bei Hurter 1742, if der dritte über 1100 
Zeiten ftarfe Folioband den Schriften für und gegen gewidmet, und die 
Zorrede enthält eine Geſchichte der Streitigkeiten, welche nicht einmal ganz 
oTitändig ift, unfern Lefern aber wohl genügen wird. 


\ 
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ihre Handlungen, infonderheit Dasjenige, was auf dem geiftlichen 
Zufammenfünften und fogenannten Concilien und Synoden vorge 
gangen, fchlechterdings gebilligt, ſo halte er es fire Pflicht de 
Unpartheilichkeit, die Befchaffenheit ber alten Kirchenlehrer nah 
der Wahrheit abzufchildern. Er werde die beiten zwar nad Bm 
dienft loben, die Fehler der übrigen aber aufrichtig entbeden und 
zeigen, daß diefe Leute manchmal die Argften Verfolger der Chii⸗ 
ften gewejen, oft unfchuldige, wenigſtens nicht felbfigehörte und 
überzeugte Perfonen verworfen, graufam verfolgt und zuglad 
ärgerliche Spaltungen in der chriftfichen ‚Kirche angerichtet hätten, 

Da man endlich, fährt er hernady fort, bisher gewohnt war, 
die Glückſeligkeit der Kirche Ehrifti nicht ſowohl nach ihrem innen 
Zuftande als nad) dem Außern zu beurtheilen, und baher diejen⸗ 
gen Zeiten, da die Befenner der reinen Lehre unſers Erlöferd von 
den Berfolgungen ihrer Feinde errettet und in Ruhe und Sicherheit 
gefeßt worden, für Die glücklichſten gehalten, fo habe er für nach 
geachtet, fein Urtheil von dem glüclichen und unglücklichen 3w 
ftande .der Kirche in einem jeden Ssahrhundert nach deren innen 
Befchaffenheit einzurichten. Er werbe zeigen, daß die wahre Kirch 
Ehrifti unter dem Kreuz allezeit am fchönften geblühet, bei ine 
vermehrten Glückfeligkeit aber in großen Verfall gerathen; ja, 


daß die wahre Kirche niemale die größte Menge und bie De 


gerin, fondern vielmehr bie Heine Heerde und Die Berfolgte 96 
weſen fey. 

Schon diefe mit Arnoldd eignen Worten aufgeftellten Güte 
‚beweifen, daß er mit Bolingbrofe in Nückficht ber herrfchenden 


Scuitheologie und der Staatskirchen völlig uͤbereinſtimmt. Di | 
macht fogar in jener finftern und verfolgenden Zeit Ehriftian Ti 


maſius als einen Hauptvorzug des Werks in feiner Öffentlichen 
Antündigung und Anempfehlung deffelben geltend. 


Arnold, fagt Thomafius, ift der einzige, oder wenigſters 
ber erfte, der Die von andern begangenen Thorheiten vermieden, 


die Irrthümer, befonders die des Engländere Cave gründlich ent 


deckt und gezeigt hat, wie die Kirche Chrifti fogleich nah det 


Himmelfahrt des Erlöfers und noch vielmehr nach das 
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Tode der Apoftel angefangen habe, in Anfehung bed Lebens und 
Wandels in einen Verfall zu gerathen, und wie dieſes Verderben 
feit Den Zeiten Eonftantind des Großen ungemein zugenommen habe. 
Thomaflns feßt hinzu: Das fey denn auch die Urfache, warum 
Arnold, wenn gleich ohne Grumd, von allen denen aufs heftigfte 
angegriffen worden, denen am mehrften darum zu thun gewefen 
fey, daß die von Arnold angemendeten Cautelen gänzlich vers 
ſaͤumt würden. Seine Gegner behaupteten deshalb auch, er habe 
alle Ketzer und Schwärmer, ja auch fogar Die Atheiften, vertheis 
digt, Die Kirche Gottes gefchmäht, Die rechtfchaffenen Lehrer und 
die erften chriftlichen Kaifer verunglimpft u. few: 

Uebrigend war freilich ein Hauptunterſchied zwifchen den 
Dietiften und Deiften. - Die einen wollten an der Stelle der ent» 
arteten Kirche eine neue und reine bauen , Die andern wollten gar 
feine dulden. Der Ton der beiden, dem Beftehenden feindlichen 
Partheien war übrigens fo verfchieden , ale das Publicum, womit 
fie zu thun hatten. Die Deiften Englands, wie Bolingbrofe und 
die franzöfffchen Spötter, richteten fi an die Höfe und Hofleute, 
die Der Zeit vorausgeeilt waren, an die feinern Kreife der Haupts 
ftädte, kurz, an die gute Gefellfchaft ihrer Zeitz die teutjchen 
Dietiften galten nur unter den Leuten, die von den andern fchlechte 
GSefellfchaft genannt werden. Man fieht leicht, Daß ed gerade 
umgefehrt war, wie in unfern Tagen : darım mar denn auch 
mehr Einfalt, Kraft und Wahrheit in den alten Pietiften ald in 
den neueften. Wer war ihr Publicum? Der teutiche Bürgerds 
nann , der Landjunker, der alte Hofmanır, ber fteife Surift, der 
Ranzleibeamte und Pfarrer, allenfalld Friedrich Wilhelm von 
Preußen, die hatten alle für großftädtifche Feinheit, für den vors 
iehmen Witz der Engländer und Franzofen feinen Sinn, man 
urfte ihnen nicht in die Ohren flüftern, fondern mußte laut bins 
infchreien. 

Wie und die elende Befchaffenheit des teutſchen Unterrichts 
nf den lateinifchen Schulen und Univerfitäten zu den Pietiften 
ührte, fo leitet und der Mangel der Freiheit von Polizei, Zunft, 
Zchulfprache und Schulſyſtem auf Ehriftian Thomafius, weil er 


v 
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allein ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert mehr als irgend em 
feiner Zeitgenoſſen dafür gethan hat, daß die Feſſeln des Mittel⸗ 


alters geſprengt wurden. Daß er ſehr gut einſah, mit welchen 
großen Schwierigkeiten er werde zu kaͤmpfen haben, wollen wir 
mit feinen eigenen Worten beweiſen, die wir um fo viel Lieber 
anführen, als fie fein Verhältniß zu feiner Zeit ganz vortrefflich 
erklären. Die Stelle findet fich in der Einleitung zu einer Ab 
handlung des Thomafius über die Kunft der Menfchen Gefiw 
nungen aus ihren Gefprächen zu errathen, er fommt aber in einer 


gegen Tenpeld Einwürfe gerichteten Bertheidigung diefer Abhan 
lung auf den Punkt der mangelnden Freiheit zurüd. Bei dieſer 


Gelegenheit giebt er auch eine gute Schilderung der noch immer 
unter und fortdanernden Wißbräuche der Schulen und Univerfitis 
ten und ded Mangels an Eifer für eigentlich menfchliche Bildung. 
In der Stelle, auf welche wir befonderd aufmerffam maden, 
zählt er erft die Urfachen ded langſamen Fortfchreitend der Teu⸗ 
ſchen einzeln auf, dann bleibt er aber hauptfächlich dabei fchen, 
daß fie in Rückficht der Freiheit ded Nedend und Denkens hinter 
ben Engländern und Holländern, ja fogar hinter den Franzoſen 
vor der Vertreibung der Neformirten zurüc wären. Er fagt *9: 

Der Verftand erkennt keinen Oberherrn ald Gott, daher if 
ihm das Soc, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm ein 
menſchliche Auctorität als Richtſchnur vorfchreist, umerträglid, 


oder aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften ungeſchickt, wem 


*) Ehriftian Thomafius u. f. w. Weitere Erläuterung durch unterfiie 
dee Erempel des unlängft gethanen Borfchlags wegen der neuen Bile® 


ſchaft, anderer Menſchen Gemüther erkennen zu lernen , nebft der nöthigen 
und gründlichen Beantwortung derer vielfältigen und über drei Jahr herd 
continuirten Zundthigungen Herrn M. W. E. Tengeld, Halle 1692. In 
diefem Buche befchäftigt fih das dritte Eapitel, von S. 139-186 blos mi 
den Urſachen des Mangels der Gelahrtheit in Teutſchland, erft das vierte 
Eapitel S. 186-281 defchäftigt fih mit der Willenfchft, anderer Menſchen 
Gemüther zu erkennen. Die im Tert angeführte Stelle finden die Leſer 
übrigens auch bei Luden, auf deſſen erfte Schrift, die bekanntlich The 
mafius Leben behandelt, wir fie verweilen. Chriſtian Thomaſius nah 
feinen Schriften und Scidfalen dargefiellt von H. Luden. Berlin 1808 
Die Stelle fteht S. 208. 
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ee unter dieſem Joche erliegen muß, ober ſich demfelben durch den 
Antrieb eiteler Ehre und Geldgierde, ober einer eitelen Furcht 
freiwillig unterwirft. — — — — — — — — — Die 
Freiheit iſt es allein, was den Hollaͤndern, Englaͤndern, ig denen 
Kranzofen felbit (vor der Verfolgung der Neformirten) fo viel ges 
lehrte Xeute gegeben; da hingegen der Mangel diefer Freiheit bie 
Scarffinnigfeit der Staliener und den hohen Geift der Spanier 
unterdrückt. 

Dad ganze Leben des gelehrten und philofophifchen Rechtes 
lehrers war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, der Ges 
feße und der Gerichte gewidmet, und bei feinem erften Auftreten 
als Privatdocent in Leipzig, wie in feiner glänzenden Laufbahn 
ald Director der neuen Univerfltät Halle war er darauf bedadıt ; 
feine Landsleute mit den Wortfchritten der Engländer und Franzoſen 
befannt zu machen. Seine Schriften, die juriſtiſchen ausgenom⸗ 
men, die hieher nicht gehören, waren freilich nur für den Augen⸗ 
blit berechnet und find jebt ohne Bedeutung: zu ihrer Zeit haben 
fie indeffen viel gewirkt. Wir halten es freilich für eine der laͤcher⸗ 
lichen Uebertreibtungen,, welche ſich Schlözer oft in Augenblicken ers 
Iaubte, wo er feiner nicht ganz mächtig war, wenn er fagte, 
Thomafius habe fich größere Verdienfte um die Menſchheit ermors 
ben, als alle griechifchen Philofophen zufammengenommen; wir 
täumen aber ein, daß er zu den bedeutendften Männern der neuern 
Zeit gezählt werden muß. Er war weder ald Redner noch ale 


[höpferifcher Geift ober Erfinder oder durch Erweiterung der Wifs- 


fenfchaften ausgezeichnet, als Organ feiner Zeit, als geſchickter 
Advocat der Forderungen des neuen Sahrhunderts, die er aus 
Franzofen und Engländern kennen lernte und den teutfchen Bers 
bältuiffen gemäß geltend machte, war er dagegen ber Nation nüt- 
liher als alle ihre zahlreichen Metaphyſiker und Theologen. Zur 
Rechtfertigung diefer Behauptung dürfen wir nur, ehe wir dag 
Einzelne erwähnen, einen Bli auf die ganze Wirffamteit des 
ſchon als Le ihnistehrer bedeutenden Mannes werfen. | 
Er begann feine Laufbahn damit, daß er die Teutfchen ers 
munterte, den Franzofen nachzueifern und ihre Sprache und Lite⸗ 
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ratur zu ſtudiren, flatt ihre Zeit mit dem elenden Schullatein m 
werberben,, welches man damals zu treiben pflegte. Dann eiferte 
er für teutfche Sprache, für ihre Reinigung und .ihren Gebrauch 
im Leben. Diefed waren damals die Hauptforderungen der Jet, 
die hernach auch Gottfched geltend machte, und wodurch die „ 
Pedant, der nicht werth war, Thomafius die Schuhriemen zu" 
Löfen, große Wirkfamkeit und eine Art Unfterblichfeit erlangt hat, 
um welche ihn indeffen doch wohl wenige, felbft unter denen, die der 
Wind der Meinung hin und her bewegt, beneiden werben. Mit den 
Eifer für teutfche Sprache und Nationalbildung hing es genn 
zufammen, daß ſich Thomafius an die erften, wahrhaft frommen 
Pietiſten anfchloß, zu ihnen überging , und an Gottfried Arnold 
Kirchen » und Kegerhiftorie fo fleißig arbeitete, daß man ihm das 
Buch fogar zufchreiben konnte. Die teutfche Richtung ftand m 
feheinbar mit feiner frühern Empfehlung der Franzofen im Wide 
foruch. Dieß zeigte ſich, als ſich fpäter Die Pietiften ganz von ihrer 
Zeit wandten und alle practifchen, der Träumerei und Kopfhän 
gerei nicht günftigen Zeitgenoffen fich von ihnen zurückzogen; dem 
von diefem Augenblid an verließ fie auch Thomaſlius wieder. 
Blicken wir nach diefer allgemeinen Bemerkung auf bad Eiw 
zelne feiner Wirkſamkeit, fo wird fich zeigen, theils, welche be 
deutende Schritte in Teutfchland zu einer großen Veränderung de 
Sitten und Gebräuche fchon gleich im erften Sahrzehnt des Jah 
hunderts gethan wurden, theild, wie weit unfer Volk am En 
des fiebenzehnten Sahrhunderts hinter dem zurückgeblieben war, 
was man am Anfange des fechszehnten Jahrhunderts zu hoffen 
hätte berechtigt feyn können. Aller wiffenfchaftliche Unterridt, 
alle Bücher nicht blos über die Facultätswiffenfchaften, ſonden 
auch über Philofophie und Gefchichte wurden in Lateinifcher Sprache 
gefchrieben, felbft Mathematik, Phyſik, Naturgefchichte, Geogra⸗ 
phie waren dem Volke ganz unzugänglich. Diefe Wiffenfchaften, 
in ber gelehrten Sprache behandelt, waren alfo vom Leben, dem 
fie angehören, von der Prüfung der Brauchbarkeit und Anwen 
barkeit, die ihnen fo nöthig ift, ganz abgetrennt. Die fogenanntt 
Philofophie der Schulen: trieb im Dunkeln ihr laͤcherliches Weſen, 
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fie erfuhr nie die Schande, am. geſunden Menſchenverſtande der 
unlateiniſchen Menge zu fcheitern, fie baute daher auf Koften der 
Nation ihre Kartenhäufer, die nur Träumer bewohnen konnten. 
Was den Lehrvortrag der ganzen Wiffenfchaft angeht, fo ſieht 


man leicht, daß man diefe entweder in den Schranfen, worin fie 


zur Zeit der guten Latinität befchräntt gewefen war, halten ober 
auch barbarifch reden mußte. Begeifterung, Eingebung und Beredt⸗ 
ſamkeit des Augenblicks waren nicht denkbar. 

Unter den angeführten Umftänden war ed eine umerhörte Dreis 
ftigfeit, daß Chriftian Thomaſius ald Leipziger Magifter 1688 
einen Anfchlag in teutfcher Sprache and ſchwarze Bret heften Tieß, 
um eine Borlefung in tentfcher Sprache anzulündigen. In biefer 
Borlefung wollte er Anmwelfung geben, wie man nad) dem Muſter 
der Kranzofen die Wiffenfchaft ind Leben einführen und behandeln 
könne. Dieß ift wohl das Einzige, was. er von den Franzofen 
wollte erlernt haben; denn große Geſchmacksbildung hatte er, mie 
wir and feinen eigenen Schriften fehen, weder aus den Alten noch 
aus den von ihm angepriefenen Franzoſen geichöpft: Das Ge 
fchrei , welches deshalb gegen Thomaſius erhoben warb, war uns 
gemein großs fein Eifer für Die Franzoſen und gegen das © u 
und Eompendienlatein (denn von den Claſſikern und ihrem 





dium ift Die Rede nicht) war aber fo zeitgemäß, daß nicht allein j 


er felbft nach und nad, alle feine Borlefungen in teutfcher Sprache 
hielt, fondern daß auch ſchon in ben erften Sahrzehnten des acht» 
zehnten Tahrhunderts fein Beifpiel in Leipzig nachgeahmt ward. 

Die Einführung der Volksſprache in den öffentlichen gelehrten 
Unterricht ift ein fo bedeutendes Ereigniß für die Bildungsgefchichte, 
daß es und zu weit führen würde, andführlich davon zu reden; 
eine Andeutung mag daher genügen. Nur dürfen wir nicht übers 
gehen, daß Thomafius beim Volke Schuß fuchte, als ſich die 
züunftigen Gelehrten und befonders Die Theologen gegen ihn erhoben. 
Diefed warb die Veranlaffung einer gelehrten Zeitfchrift in teutfcher 
Sprache °9. Diefe fatyrifchsritifche Monatfchrift warb unftreitig 


%4) Der Ton der Zeitfehrift ift dem Geſchmack der Gelehrten jener Zeit 


” 
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darum temtfch verfaßt, um die Nation zur Theilnahme au litera⸗ 
riſchen Angelegenheiten, um welche ſich vorher nur Gelehrte von 
Handwerk befinumerten, und zum Beiflaud gegen Pebanten m 
rufen. Der Berfud, gelang, obgleich die Zeitfchrift nur drei Jahre 
ang fortgefegt ward. 

Die Bahn zur Volksbelehrung durch Zeitfchriften wurde du 
durch gebrochen; die Sache felbit war fo fehr ein Bebürfuiß der 
Zeit, daß wir im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts eine Ans 
zahl teutfcher Flugblaͤtter über theologifche, philofoghifche , hiſto⸗ 
rifche Materien entftehen fehen, weiche eine unter dem Volke feib, 
nicht blos unter den Gelehrten erwachende Theilnahme an Wiſſen⸗ 

fhaft und Bildung beweifen. Nur in Thomaſius Blättern findet 
man übrigens Freimüthigfeit und Eifer für vie Wiſſenſchaften, 
die dem Leben angehören, die andern find finfter , wie ihre Zeit; 
doch war es fchon viel, daß Dad Volk ein Recht wieder erlangte, 
melches feit Luthers Tode verloren fchien. Der Inhalt von The 
maſius Zeitfchrift gehört in diefe Gefchichte nicht, doch Dürfen 
wir nicht übergehen, daß er unmittelbar nad) ihrer Erfcheinung 
noch andere Schritte that, um das teutfche Volt aus ber gelehr⸗ 
rg zünftigen Barbarei verſtockter Pedanten zu erretten 

r verfuchte naͤmlich auch Philofophie für Teutſche in teutiher 
Sprache zu behandeln. Diefer Verſuch fchien den Leipziger Ge 
Iehrten fo unnöthig ‘oder gar fchädlich, daß feiner Vernunftlehre 
in teutfcher Sprache in Leipzig fogar der Druck verfagt war. 
Das Buch ward erft zu der Zeit gedruckt, als Thomafius fen 
in Halle Iehrte, und dort viele Rechtögelehrte nach feiner neuen 
Methode bildete. Das Berhältniß diefer erften teutfchen Logik zer 
Wiffenfchaft anzugeben, überfaffen wir Anderen; wie fie fich zum 
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angepaßt, die Sprache, wie in allen Schriften des Thomafius mit lateini⸗ 
fhen Wörtern und Wortfügungen untermifcht, der Titel ward zweimal 
geändert. Die erftien Monate hatte den Titel: Scherz und ernſthafie, 
vernünftige und einfältige Gedanken über allerhand nützliche Bücher und 
Sragen, fpäter heißt es: Freimüthige, Iuftige und ernfthafte, jedod Ber: 
nunft und Geſetz mäßige Gedanken oder Monatgeſpräche über allerhand, 
sornämlich aber neue Bücher. Sn den Sahren 1688, 89 und 9. 
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Volke und zum Bedüͤrfniß der Zeit verhielt, laͤßt ſich and den 
vielen Auflagen dieſer fogenannten Hoſphiloſophie ſchließen. Schon 
im Jahre 4749 erfchien eine fünfte Auflage. Auch in Beziehung 
auf die Phrlofophie blieb Thomafius feinem uͤbernommenen Bes 
rufe getreu, die Teutfchen aus dem Etaube der Gtudirzimmer - 
zur Friſche des practifchen Lebens zu rufen. Er ließ nämlich feis 
ner fogenannten Hofphilofophie, oder der Logik eine Anleitung 
zur Ausübung oder was man mit andern Worten Methodenlehre 
nennt, folgen, und führte die Studirenden in teutfchen Vorle⸗ 
fungen vom bioßen Lernen und Behalten zum Nachdenken und 
zur richtigen Würdigung des Lebens. 

DaB Thomafind Borlefungen über tentfchen Styl halten 
mußte und feine Zuhörer in teutfchen Auffägen übte, daß er ſo⸗ 
gar Declamationsübungen halten ließ, beweifet am beften, Baß 
die Schulen, wo man damals nur lateinifch lernte, fehr weit 
hinter ihrer Zeit zurüd! waren, weil ein angefehener acabemifcher 
Lehrer fich mit dergleichen Unterricht abgeben mußte, Je berühms» 
ter übrigend Thomaſius als Lehrer der Nechtöwiffenfchaft und 
ald practifcher Surift ward, defto mehr wirkte ed auf die Nation, 
daß er über gelehrte Materien feine Bücher in teutfcher Sprache 
"fhrieb, und fich auf dem’ Katheder der Nationalfprache bediente. 

Der Pietismus war für Thomaflus ein Mittel der Givilis 
jation, da er e8 mit rohen Studenten und eben fo rohen Colle⸗ 
gen zu thun hatte. Die Pietiften nämlich kämpften nicht blos, 
wie er, gegen Gedaͤchtnißwerk, Syftemfucht, Schuldogmatif und 
Citirwuth, fondern fie wollten, wie einft die chriftlichen Miffios 
näre die wilde Natur der nordiſchen Völker durch Geremonien 
und Bußübungen und Hierarchie zu bändigen ſuchten, durch For⸗ 
men änßerer Frömmigkeit die Rohheit der Studenten, die von 
den Lehrern niedern Gewinns wegen gefördert ward, mildern. 
Thomaſius, deffen Wirkſamkeit ganz weltlich war, bedurfte übris 
gend weder des Pietismus, noch der Pietiften, er fland ganz 
unabhängig da. Wir wollen fein Verdienſt um die Aufflärung 
mit wenigen Worten andeuten, weil fich dabei zu gleicher Zeit 
aus den Büchertiteln und den Winken über feinen Kampf mit 
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herrſchenden Vorurtheilen und geſetzlichem Unrecht die Beſchaffen⸗ 
heit der Bildung feiner Zeitgenoſſen erkennen läßt. 

Er fchrieb nämlich ummittelbar nach feiner teutfchen Logit 
eine philofophifche Sittenlehre, ebenfalld in teutfcher Sprache, 
welche von 1692 bis 1726 acht Mal aufgelegt wurde. Den In⸗ 
halt dieſes Buchs , auf deffen Werth wir aus der Zahl der Aufs 
lagen keineswegs fchließen wollen, dürfen wir nicht unterfuchen, 
-pir führen es nur der Thatfache wegen an, daß die teutſchen 
Bircherfchreiber nicht faumten, den Wink über das Bedirfniß 
der Zeit, den fie durch die Aufnahme von Thomaſius tentfchen 
Schriften erhalten hatten, ‘auf diefelbe Weife zu benußen, wie 
die Profefforen anderer Univerfitäten dem Beifpiel der Lehrer in 
Halle folgten , deren teutfche Vorträge damald die Menge ans 
lockten. Bon den zahlreichen anderen Schriften, welche Thomas 
find fpäter in teutfcher Sprache fehrieb, erwähnen wir, weil fie 
einzeln und an fid) Feine Bedeutung haben, nicht andere, ale 
daß fie alle gegen herrfchende Verkehrtheiten feiner Zeit oder der 
Univerfitäten und Facultäten gerichtet waren. 

Unter die Schriften des Thomaſius, welche auf die ſtudir⸗ 
ten Beamten und Nechtögelehrten, deren Zahl in Teutſchland 
wegen der Verbindung der Verwaltung und der Juſtiz bekanntlich 
fehr groß ift, anregend und bildend wirkten, rechnen wir auch 
feine verfchiedenen Anmeifungen an Nechtögelehrte über die Eins 
richtung ihrer Studien und feine dringende Ermunterung an fie, 
fich mehr allgemeine oder eigentlich menfchliche Bildung zu vers 
ſchaffen, als fie biß dahin gethan hatten. Zu den Schriften, 
welche dem größeren Publicum feiner Zeit zu Gunften der Auf 
klaͤrung fehr nüßlic; wurden, rechnen wir fein aus bem Kranz 
fifchen des Charpentier -gezogenede Ebenbild eines ohnpe— 
dantiſchen Philofophen (1693) und feine Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit. Diefed letztere Buch hätte eigentlich den Titel 
führen follen: Drei Theile. vermifchter Sammlungen von Abs 
handlungen und Gefchichten zu Gunſten der Aufklärung, welche 
ein Bedürfniß der Zeit iſt. 

Die erwähnte Hiſtorie der Weisheit und Thorbeit führt den 
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Kampf zu Gunſten des daͤmmernden Lichts, zuweilen auch zu 
Gunſten der Lehre der Pietiſten, gegen Pedanten und Syſtema⸗ 
tifer auf diefelbe Weiſe in teutfcher Manier, wie Bayle gleich« 
zeitig mit Thomaſius in Holland in franzöfifcher Weiſe gegen Dogs 
matit und theologifche Moral kaͤmpfte. Bayle wie Thomaſius 
ftreitet mit fremden Waffen, diefer wie jener führt fremde Worte 
und Thaten an, und giebt ihnen durch Auswahl, Stellung und 
Gebrauch Bedeutung. 
Zwei herrſchende Vorurtheile, welche die Gerichtähöfe jener 
Zeit zum Kampfplag‘ eines thörichten Aberglaubens, und die 
Richter zu Werkzeugen der Graufamkeit eines Tächerlichen Borurs 
theild machten, konnte nur ein Mann wie Thomafius, der als 
Menſch und ale Philofoph, als Theolog und Nechtögelehrter gleich 
angefehen war, in jenen finftern Zeiten zu belämpfen wagen. 
Thomafius war ed nämlich, der fich zuerft in Teutfchland gegen 
die damals jehr häufigen Herenprogeffe und gegen die Anwendung 
der Tortur in Griminalprogeffen erhob. Die Gefeggebung blieb 
freilich barbarifch, wie fie gemefen war, doch wurden in der Außs 
übung die Mißbräuche vermindert. Die Tortur, wenn aud) in 
milderer Form, blieb nämlidy in einigen Staaten Teutſchlands 
bis über den Untergang des teutfchen Reichs hinaus gefeglich güls 
tig, und Hexenprozeſſe in einigen Gegenden unferes Vaterlandes, 
befonders in ben kleinen geiftlichen Staaten, mußte noch am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts Schlözer in feinen Staatsanzeigen 
rügen. . 
Ueber Herenprozeffe war Thomaſius als Mitglied des Spruch, 
colleginms zu Halle mit Stryk, dem Vorfiger deſſelben, zuerſt nicht 
ganz einig, er warb aber bald durch Erfahrung zur beffern und 
hellern Einficht feines Eollegen geführt, und übernahm ed daun, den 
Unfinn zu beftreiten. Daß er fih vom Vorurtheil frei machte und 
einer Meinung entfagte, Die mit dem biblifchen Glauben zufams 
men zu hängen ſchien, zeigt feine reine Liebe zur Wahrheit eben 
fo deutlich, als daß er nie fo tief in den Pietiömus verfanf, daß 
er Darüber die Mare Einficht in die wahren Verhältniffe des Lebens 
verloren hätte. In diefer Beziehung müflen wir bemerken, daß 
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er fich von den ausartenden Pietiften trennte, fobald ihre Froͤn⸗ 
migfeit verfolgend und verläumbend warb. Dieß machte er ſchon 
in der Vorrede eined 4708 herausgegebenen Buchs bekannt. Seit 
diefer Zeit ftudirte er ode, nahm deffen Syftem an und ſchrich 
in deffen Sinn. | 

Was die Herenprogeffe betrifft, fo waren Thomaſius zwei 
Hollaͤnder, van Dale und Beller vorangegangen; doch wagte 
. Thomafius nicht, wie diefe beiden, das Dafeyn des Tenfeld gan; 
zu läugnen; er begnügte fich, Die Kächerlichkeit der Beſchuldigung 
darzuthun, daß jemand mit ihm im Bunde ſtehe. Belkers Buch 
‚gegen den Glauben an Teufel und Gefpenfter und Hexen, die 
bezauberte Welt (de betoverte Wereld) genannt, ward 
bekanntlich in alle Sprachen, auch ins Teutſche überfegt. Ju 
dieſem Buche war bewiefen, daß es Graufamfeit und Narrhei 
fey, bösartige, oder unglüdliche, von der Natur vernachläfligte, 
von Alter und Armuth gedrückte weibliche Gefchöpfe oder Perfonen, 
bie dem unwiffenden Haufen übernatimliche Dinge zu verrichten 
fchienen, als Verbündete des Teufeld zu verfolgen, zu quälen, 
granfam hinzurichten. ; Was Bekker von ber philofophifcken um 
theologifehen Seite gefaßt hatte, prüfte Thomafius, ohne es mi 
den Theologen zw verberben, die ſich den Teufel zum Kanzelze 
brauch nicht nehmen laffen wollten, ald Nechtögelehrter nadı ſeiner 
Erfahrung in Prozeſſen. Sobald er nämdich in Halle durch fan 
Exrfahrung im Spruchcollegium Die richtige Einſicht erworben hatte, 
fchrieb er feine Yateinifche Abhandlung über Die Hererei als Eriwi 
nalverbrechen angefehen 28). Diefe Schrift warb hernad in 
Teutſche überfegt und von feinen zahlreichen Schülers: geltend gr 
macht. 

Wie ſehr er wegen dieſes Angriffs auf die Vorurtheile der 


5) Die Literatur der zahlreichen Schriften für und gegen Herenprojekt 
wird man bier nicht fuchen,, wir beinerfen nur daß die Differtation De 
crimins ımagide, von der im Tert die Rede ift, 1701 gedruct ud Dr 
theivigt ward, und: daß fchon im folgenden Jahre die teutſche Weberiehum 
erſchien; Thomaſius Schüler (Neiche) gab der von ihm überfegten Diſſerta 
tion zwei Quartänten Ncten und Abhandlungen mit ins Pubfitum. 
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Zeit angefochten ward, wie finfter ed in Teutſchland in jener Zeit 
ausiah, wie eifrig Thomafius dem Beifpiele eined Bayle und ans 
derer Belämpfer des Aberglaubens nachſtrebte, wird aus feinen 
eigenen, in der Note angeführten IBorten hervorgehen. Es fans 
zugleich die etwas längere Stelle ald Probe feiner Manier und ſeines 
nicht gerabe angenehmen Styls dienen ?°). Die angeführte Stelle 
ift and einem in teutfcher Sprache verfaßten Buche gezogen, worin 
Thomaſius aus drei ganz ausführlich aus den Acten entwickelten 


% Die Stelle ift aus der um 1723 geicriebenen Vorrede des erſten 
Theild der 1723 bei Nenger in Halle in Octav erfchienenen Bernünftigen 
und Chriftlihen, aber nicht Scheinheiligen Thomafiihen Gedanken und 
Erinnerungen über allerhand gemilchte philofophifche und juriftifche Händel, 
Dort heißt ed: Was endlich den I4ten, 12en, 18ten Handel: anbelangt, 
fo befcheide ich mich zwar (man bedenke, dab Thomafius damals fchon 22 
Jahr lang gegen Herenprozeffe geeifert hatte), daß viele, die denen Heren: 
procefien und denen Yabeln von Kobolden noch fo herzlich ergeben find, 
ſach über. diefe Händel ärgern umd wohl gar mit: verkehrten Angen über 
mich feufzen werden, Laß durch biefe Händel die autoritaet derer berühm⸗ 
teften Lehrer (auch auf denen Proteftirenden und zwar auf den meift ans 
noch diefe Stunde feyenden yıyaiws Lutheriſchen Univerfitäten) bei vielen 
(die fpikige Vernunft allge body treibenden und nicht unter dem Glauben 
gefangen nehmen wollenden) Neulingen immer in noch mehrere deradeng 
fommen dürfte. Aber ich hoffe auch, es werden viele andere von der vers 
nünftigen Parthei Diefe drei Händel mit Vergnügen lefen und dadurch in 
ihrer durch Gottes Gnade allbereits erlangten Erkäntniß der noch bei uns 
leider fi, befindlichen groben. religuien des Poldifhen Pabſtthums immer 
mehr und mehr geftärkt werden. Indem ich diefe Vorrede fchließe, befinne 
ich mich, daß für wenig Tagen die Zeitungen aus Turin vom 29. Aug. 
folgendes gemeldet: „Die der Zauberei Überführte und nunmehro zum 
Zope verurtbeilten Perfonen in dem Thal Aoſta, haben an den Senat zu 
Ehaanhery anpellirt ; e6 hat fich aber felbiger wenig an ihre Apprilatiom 
gekehrt; vielmehr das wider fie ausgefprochene Urtheil nicht nur ‚bekräftigt, 
fondern audy noch gefchärft und dabei verordnet, daß alle Acten diefes peins 
lichen Prozeſſes verbrannt, und dadurd denen Nachkommen das Andenken 
dieſer ſchaͤndlichen That benommen werden folle.” Das Letzte, meint er, 
würde feinen Gegnern erwünfcht feyn, fie würden fchreien: „O! dab do 
Thomafius diefed Täfe und fich befehrte!“ oder auch „O! dab doch alle 
Schriften des Thomafius verbrannt und dadurch denen Nachkommen das 
Andenken feiner gefärlicyen und heterodoxen Meinungen benommen würde !« 
Dper »O! daß dad) der Mann felbft verbwaunt würde! Wir wollten Gott 
auf den Knien danken, warn wir diefes erleben follten, ‚und dadurch die 
zur Ehre Gottes dominirende Orthodoxie gerettet fähen u. f. w. 
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Hexenprozeſſen auf vierhundert und dreizehn Seiten nicht blos den 
Rechtögelehrten, fondern ganz befonderd dem großen teutſchen Pas 
blicum bie Abgefchmacktheit der Herenprozeffe recht handgreifih 
macht. ' 


Der erfte dort angeführte Fall tft der Prozeß der Eltern end 


zehnjährigen Mädchens gegen den Pfarrer ihres Dorfs, der ihm 





Tochter befchuldigt hatte, fie fönne durch Zauberei Maͤuſe machen. 


Der ‚zweite Fall, der eine Colliſion zwifchen zwei Gerichtähöfen 
veranlaßte, den Neichshofrath und zwei Facultäten mebft dem 


Senat einer Reichsſtadt drei Sahre lang (4748-21) befchäftigte, 


war durch den Muthmwillen eines ganz jungen Iuftigen Mädchens 
veranlaßt, die man der Hererei befchuldigte. Der dritte Fall, w 
ein Knabe von viergehn Jahren den Kobold gefpielt, feine Kamilie 
in einen Sahre lang fortgefeßten Hexenprozeß verwickelt und fih 
zu einem Bunde mit dem Teufel fürmlich bekannt hatte, veranlaft 


Thomaſius fchon in der Ueberſetzung fpöttifch zu bemerken: Er de⸗ 


richte hier eine Gefchichte, welche denen Patronen der Hexenpw⸗ 
zeſſe und den Favoriten der Kobolde und Gefpenfter nützlich zu leſen 
fey. Er fügt bernach hinzu: daß noch wor kurzer Zeit Herr % 
remias Seinifch , Prediger zu Gröben, ein fogenannted Zeuge 
der Wahrheit von denen Wirkungen eines Kobolds in der Mar 
wohnung dafelbft herausgegeben, in welchem er fich bemüht, dr 
‚Rente zu bereden,, daß ihn ein Kobold in gedachter feiner Pfarr 
wohnung dergeftalt geplaget, daß er gezwungen worben, dieſelbe 
beinahe gänzlich zu verlaffen. 

Das eingewurzelte, mit einem craffen Glauben und einer my 
fifchen, fir weibiſche oder überfpannte, phantaftifche Menfchen 
paſſenden Philofophie sufammenhängende Vorurtheil von wandern 
den Seelen, bie wandernd und erfcheinend und ſinnlich handeln, 
feine Seelen, aber auch Feine Körper find, war freilich, wie alt 
Vorurtheile, mit den Waffen der gefunden Vernunft wicht zu ja‘ 
flören, Was in unfern Tagen drei durch Frömmigkeit und Kant 
niffe ausgezeichnete Männer, der eine in einer Theorie der Geiſter 
kunde, der andere in Blättern für höhere Wahrheit, der dritte in 
einer Geſchichte des Mädchens von Prevorft erzählen, iſt ärge, 
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ald was der einfältige Pfarrer in Gröben berichtet; aber Tho⸗ 
maflnd bewirkte Boch, daß ſich nuſere Gerichte nicht mehr für 
diefe Griffen der Phantaften und alten Weiber gebrauchen Laffen. 

Wie fehwierig übrigens auch über diefen Punct der Kampf 
war, den Thomafind mit den umveritändigen Freunden des Alten 
zu beftehen hatte, fan man von ihm ſelbſt erfahren. Der ganze 
zweite Band der unten angeführten Gedanken und Erinnerungen 
erläutert dies durch eine ausführliche actenmäßig belegte Gefchichte 
aller Verfoigungen und Berläumbuugen, bie er ſein kLeben hin⸗ 
durch erlitten hatte. 

» Was die Tortur angeht, fo war Thomaſius in dieſer Be 
jiehung weniger glüdlich ale in Rückſicht der Heremprogefle. Die 
Abhandlung, worin. er auf die völlige Abſchaffung derſelben 
Drang ?), weil er fie für eine unnüße und dabei chriflicher 
Richter unwürdige Grauſamkeit erflärte, wirkte vorerft nur auf 
diejenigen Richter, die nach den neuen Grundfägen gebildet, die 
Anwendung derfelben hinderten ober milderten. Gefeblich ward 
die Tortur Did gegen dad Ende des Sahrhunderts in wenigen 
Staaten abgefchafft; der edle Carl Friedrich von Baden nebft 
dem Könige von Dänemarf gingen dabei mit dem Beifpiele voran. 
In Hannover führte man mit allen andern Mißbräuchen um 1814 
fogar die abgefchaffte Tortur gefelich wieder ein; doch ift zur 
Ehre der Menfchheit zu hoffen, daß fie, wenn fle auch geſetzlich 
erlaubt ift, wicht angewendet wird; es foll fogar in dieſer Hin⸗ 
fiht fpäter eine Verordnung erlaffen worden feyn. 


8. 2 


Gottſched und die von Leipzig aus veranlaßten Berände: 
rungen in Sprade und Literatur. 

So wenig es jemanden einfallen kann, Thomaſius mit Gotts 

fhed zu vergleichen, fo ift doch unläugbar, daß diefer von Leipzig 

aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur war 





*%) De Tortura e foris Christianoram proscribenda. 
Th L. 37 
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feine Wirkſamkeit freilich anderer Art, bezog fi auf unbere Fü 
«er, und ging von einer andern Seite und von einer gemeinen 
Seele and. Gotticheb und Thomaſius arbeiteten beide dahin, dei 
barbarifche Latein and den Schalen und Liuiverfitäten zu ver 
bannen und zugleh mit der teutfehen Sprache den Beilt ir 
neuern Zeit. in das teutfche Raben zu bringen; ihre Teichfeben 
waren aber fehr verſchteden. Gottſcheds Seele achtete und fan 
wahre Begeiſterung wie; ihn: Spornte wicht der heftige umb edle 
Trieb, fein Baterland Yon Barbavei und Geiſtesdruck zu befreia, 
er fpeculirte vielmehr auf den Zeitgeiſt. Um kurz dauernden Ruhm, 
Univerſitaͤtswirkſamkeit und bie damit verbundenen Auffern Bor 
theile zu erlangen, war er bemüht, das nee Licht des Sahrkım: 
bertö durch unermüdete literarifche Thaͤtigkeit und durch Kinafl: 
Heiner Seelen verbreiten zu helfen. Wir bemerken indeffen, daf 
ſchon der Umſtand, daß die Handwerksſpeculation eines Univerſ⸗ 
tätsprofeffore auf den von Themaflus und andern erwerkten Zeit 
geift gegründet werden fonnte, deutlich beweijet, wie mächtig fh 
diefer fund gab. Gottfchen war übrigens gerade ſo wie er war 
am tüchtigften, Bahn zu brechen; denn um Gemeinheit einer Art zu 
zerftören,. war eine andere Art gemeiner Negfamleit und Thaͤtigkeit 
am nöthigften. Das Platte und Gemeine mußte anf feinen eigum 
Felde mit feinen eignen Waffen befämpft werden, bad Genie an und 
für fich gilt bei der Menge nichts; das lehrt die Gefchichte der 


Entſtehung der neuen teutfchen eiteratur jedem, der file genamer 


fennt. 

Wie groß die Finfterniß und gelehrt Barbarei in Teutſch⸗ 
land noch am Ende ded Zeitraums war, deſſen Gefchichte wir 
bier fehreiben, gefchweige denn am Anfange deffelben, wird mar 
aus Gottfchede Worten fehen. Ex redet in den anzuführenden Wer 
ten noch im Jahre 17423 von den Hinderniffen, welche dem Se 
brauche der Volksſprache und der Aufklaͤrung der Ungelehrten, von 
Heuchlern und Pedanten in den Weg gelegt wurden. Die amp 
führende Stelle ift aus der Borrede zum zweiten Theil der unter 
feiner Leitung und Aufficht von jungen Gelehrten in: Leipzig ge 
machten Ueberfegung von Bayles Wörterbuche entlehnt. Er klagt 
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darin, daB dieſes Unternehmen angefochten werde von drei Seiten 
her, Zuerſt wären Damit unzufrieden eifrige und andaͤchtige Maͤu⸗ 
ner, welche überhaupt die Bayleſchen Schriften nicht leiden koͤnnten, 
weil Bayle als ein Liebhaber des Skepticismus oder ald ein Ber 
theibiger ber Manichaͤer befangt geworben ſey. Die zweite Claſſe 
der Gegner des Unternehmens beſtehe aus den Feinden aller teut⸗ 
ſchen Bücher, die nicht ohne Verdruß anfehen fünnten, daß man 
Künfte und Wilfenfchaften fo fehr entweihe, Daß man fie in den 
neuern Sprachen vortrage und ihre Geheimmiſſe allen Unftubirten 
befannt und gemein mache *). Zu der dritten Elaffe der Gegner 
gehörten, meint er, bie geſchwornen Liebhaber der franzöfifchen 
Sprache, denen das Fremde, das Ungewähnliche, ja das Dunkle 
fogar, das in ausländiſchen Worten und ihren Verbindungen oft 
vorfommet, lauter esprit zu feyn, ja noch über das ein gewiſſes 
je ne sais quoi in ſich zu fchließen ſcheine, welches fich im Teuts 
fhen unmöglich fo finnreich, fo artig und anmuthig geben und 
fagen laſſe. 

Wir haben diefe Tängere Stelle mit Gottſcheds Worten eins 
gerückt, weil man unter uns über Gottfchens gehäffige Perjünlich- 
feit gar oft Die großen Dienfte, die er als Organ der Zeit und ale 
Reformator des Schulunterrichts dem teutfchen Baterlande einft lei⸗ 
ftete, ganz vergefien hat. Wenn es noch um 1742 git der tent- 
fhen Sprache und der Aufklärung fo ſchlecht ſtand, jo wird man 
leicht vermuthen, daß im zweiten Sahrzehnt ded Jahrhunderts, als 
Gottfched nach Leipzig fam, an teutfche Fiteratur gar nicht zu den» 
fen war, Wir wollen indeffen auch diefe Behauptung durd) einen 
urfundlichen Beweis rechtfertigen. Wir wählen zu dieſem Zwecke 
die herzbrechenden Reime, In denen Triller im Sahre 1747 alle 
Namen von Männern aufzählt, die fich feit Opitz durch Gedichte 
in Teutfchland Ruhm und Anfehen eriuorben hatten. Um die anger 


*) infere Leſer werben erflaunen, wenn wir ihnen fagen, daß ſelbſt der 
Abt Mosheim zu diefer Claſſe gehärte. In des Vorrede zu Noltens Lexi- 
eon laffinae- linguae antibarbarun. ſucht er den oben angeführten Satz 
ausführlich und geiftweich zu beweilen. Das Bush erſchien in den vierziger 
Sahren. 
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führten Verſe %®) richtig gu beurtheilen, muß man wiſſen, daß 
dieſer Zriller einer von denen war, bie von Gottſched gepriefen 


M) Triller veranftaltete 1746 in Frankfurt bei Varrentrapp eine Ant 
gabe von Wartin Opig teutihen Gedichten in vier- Octavbaͤnden und fehle 
ein Lobgediht auf den unfterblihen Poeten Martin Opis vom Boberfeb 
vor, aus dem wir die folgenden Verſe nur entiehnen, weil fie ein vollkiw 
diges Namenegiſter enthalten : 

Hofmannswaldau ließ Dich Tiegen, 

Lohenftein ward ungetreu, 

Hallmann ftimmte diefen bey, 

Alle wollten höher fliegen, 

Keiner hat Dich doch erreicht, 

Sp an Worten, ald an Sadıen. 

- Zwar im Anfang fcheint es leicht, 

Deine Rieder nachzumachen, 

Doh im Fortgang fpüret man, 

Daß man Dir nicht folgen Kann. 

Gryphius nebft feinem Sohne, 

Tſcherning, Abſchatz, Schod und Dad) 

Singen Deinem Bortritt nad 

Strebten ſtraks nad Deiner Krone. 

Flemming aber hat Dir gleich 

Oft auch noch zuvorgeſungen. 
Drauf verfiel der Dichter Hauffen 
oe Tbhbeils in Niederträchtigkeit, 

Theil auch in Berwegenheit 

Rauch und Wolfen zu verkauffen; 

Endlich hat Dein Geiſt und Sinn 
Sich von neuem eingefunden 


— TO —— — — — — — — — U — — — dd 


Canitz, Neukirch, Pietfch und Befler 
Richey, Brods und Zimmermann 
Haben Dir ed nachgethan, 

Werden durch Dich täglich größer; 
Haller fteigt durch Dich empor, J 
Günther brennt von Deinem Feuer, 
Böhlau ſtimmt nah Dir fein Rohr, 
Gleichwie Seidel feine Leyer, - 
Gottſched fingt und Lindner fpielt, 
Wie es Deine Kunft befiehlt. 


- 
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wurden; da der Leipziger Profeſſor ſogar mit Bodmer über Trillers 
elende Fabeln einen laͤcherlichen Krieg führte. 

Wenn Triller ein berühmter Dichter, und nach deſſen uns 
mäßigem Lobe zu urtheilen, Opitz ein Pindar war, und das nod) 
um 1747, wie verdienftlich erfcheint dann nicht Gottſcheds Bes 
möühen im zweiten Sahrzehnt des Jahrhunderts. Diefer bewirkte, 
daß auf Schulen Die teutfche Sprache getrieben ward, er fohrieb 
Grammatiken, Wörterbücher, Lehrbücher, Zeitfchriften, Gedichte, 
die dem Bildungsgrad des Haufens angemeffen waren; welcher 
große Geiſt würde fich dazu verftanden haben, und was wäre 
durch den Einfluß von oben aus dem Volke geworden? Um Gotts 
ſcheds Wirkſamkeit unpartheiifch zu beurtheilen, muß man den 
Zuftand der Profa und Poeſie vom Anfange des Jahrhunderts 
bis zum Sahre 4740 genau kennen. Dies könnte nur gefchehen, 
wenn wir alle berühmte Namen aufzählten: wir wagen aber nicht, 
bie lange Reihe elender und der Vergeſſenheit längft übergebener 
Schriftfteller hier aufzuführen. Die Namen der fammtlichen Dichter 
der Zeit von Opitz bis auf Triller wird man aufferdem in ben 
Neimen, die wir aus Diefer Urſache ganz vollftändig unten beiges 
fügt haben, lernen fönnen; wir wollen nur einige wenige Nadjrichten 
hinzufeben. Aus dem, was wir über die Profaiften und über 
einige der Berühmteften unter den von Triller genannten Dichtern 
beifügen, wird man ſich überzeugen können, daß nothwendig zu 
Gottſcheds Zeit geiftreihe Männer, wie Friedrich II., Damen 
und alle. Diejenigen, welche die Welt gefehen hatten, zu franzöfts 
fhen Büchern und franzöftfcher Gefellfchaft ihre Zuflucht nehmen 
mußten. | 

Was geiftliche Beredſamkeit angeht, fo nennt Gottſched in 
feiner teutfchen Redekunſt freilich auch in der vierten Auflage nur 
Seriver, Laffenius, Müller: in diefer, Gattung waren indeffen 
fhon in den Sahren 1740— 1743 Serufalem und Mosheim bes 
rühmt. Wir dürfen aber der Kanzelberedſamkeit bier nicht gedenken, 
fondern e8 kann allein vom Roman, von Gefchichte, vom Aus⸗ 
druck in Briefen und Gefchäftsreden die Rede feyn. Gottſched 
nennt als weltliche Profaiften zuerit Ziegler, Puffendorf, Fuchs. 
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Mad den erſten angeht Cden befannten Verfaſſer der aſtatiſchen 
Banife), fo muß Gottſched eingeflehen, daß er ſowohl, ald Fucht 
und Puffendorf, die er ihm beigefelt, feine Sprache durch eins, 
gemifchte Iateinifche und franzöftfche Worte und Wendungen zu 
entftellen pflege. Was Puffendorf betrifft, fo hat er Verdienſte 
ald Lehrer des Staatsrechts und als gelehrter Hiſtoriker, die 
aber hier nicht in Betrachtung kommen; dagegen wird der erfle 
Blick auf feine Einleitung zu der Hiſtorie ber vornehmften Staa 
ten, fd jeßiger Zeit in Europa ſich befinden, den Verftändigen 
überzeugen, daß eine auf ſolche Weife abgefäßte Geſchichte ſich 
viel beffer Iateinifch als teutfch Yefen TAßt, und daß Puffendorf 
viel beffer Iateinifch als keutſch ſchrieb. 

Drei Andere, Thomafius, Canitz, Beſſet zeichttet zwar Gott 
fehed vor den Ermähnten aus, doch mangelt der Sprache des 
Erften Reinheit, Würde und Fern, and wenn Canitz und Beffer 
in Nücdficht der Neinheit und Kunft Vorzüge vor ihm haben, fo 
fehlt e& ihnen dagegen an aller @infalt und an Natur. Sie 
verrathen in jeder Zeile Steifheit und Pebdanterie, beſonders aber 
den drückenden Sclavenfinn der Höfe. Thomaſius fpricht fich das 
gegen überall frei und offen, wenn gleich ohne Alle Zierlichkeit 
aus. Uebrigens behalten Thomaſius Schriften durch ihren es 
haft auch jetzt noch Werth; wer wird aber Canitz Trauerrebe 
über den frühzeitigen Tod der brandenburgifchen Prinzeffin Efifas 
beth Henriette und ähnlichen Wortſchwall zu unferer Zeit noch in 
die Hand nehmen? Wer erwartet von dem Oberceremonienmeiflet 
König Friedrichd I. und Augufts von Polen (v. Beffer) und feinen 
Staats⸗ und Lobreden etwas anders, ald was feine Rolle at 
Höfen, welche den Gefchmad in der Pracht fuchten, ange 
meſſen war? 

Was die Dichtkunfs angeht, fo führt Gottfched einer Fuché, 
Canitz, Beſſer, Neukirch, Voftel als Mufter an. Bon Auch 
und Beſſer findet man in Matthifons Iprifcher Anthologie einige 
allerdings gute Stüce ald Proben; wenn man diefe aber mit den 
Originalen vergleicht, wird man leicht erfennen, daß fie Matthiſon 
zu ihrem Vortheile umgefchmolzen hat. Canitz ift ein Nachhall 
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von Dig, ber felbſt keineswegs Original war, er iſt fromm im 
der damaligen fteifen Manier, und was in feinen Satyren allen- 
falld erträglich ift, gehört Boileau. Beſſer hat in feinem Helden⸗ 
gedicht vom großen Kurfürfken gezeigt, von welcher Art feine 
Dichtkunſt ſey, weil auch fogar Die vorzüglichfte Stelle, die Ber 
ſchreibnug des Treffens bei Kuhrbellin, eine gunz elende profaifche 
Reimerei ift, Die fich wicht eiumal mit dem Schlechteften von dem, 
was damals in. Diefer Art in England und Frankreich gelefen 
ward, vergleichen laͤßt. Was RNeukirch angeht, fo verhält es fich 
mt diefem von Gottſched gepriefenen Dichter, wie mit den faſt 
in jedem Jahr 1737 — 4745 in Goͤttingen (wo doch ein Haller 
Ichtte) vom Prorector gefrönten Dichtern und Dichterinnen. Man 
darf nur bie in ben Böttinger gelehrten Beitungen mitgetheiften 
Verſe der Dichterinnen Iefen, denen ber Prorector den Kranz übers 
fhidt Hatte, um zu erkennen, wie geſchmacklos die Richter bed Ger 
ſchmacks in jener Zeit waren. Dies geht auch daraus hervor, daß 
Reulirchs Heldengedicht, aus Fenelons Telemach in gereimten 
Alexandrinern verfertigt, zwei Mal 1727—1729 und 1738—1739 
mit tgpographifcher Pracht in Folio erfcheinen konnte. Weber Poftel 
müfen wir etwas ausführlicher fenn, da ber Ruhm dieſes Mannes 
und die Art, wie er erworben ward, den Gefchmad einer Zeit - 
bezeichnen, in welcher alle Poefle aus dem Leben und dem Berkehr 
verſchwunden war. 

Poſtel verdankte feinen Ruhm zuerſt den Opern und Ging- 
fpielen, die er für dad Hamburger Theater verfertigte. Dies vers 
bient hier befonderd erwähnt zu werden, weil wir babei gelegentlich 
bemerken können, daß man fait zu gleicher Zeit an den verſchie⸗ 
denften Enden Teutſchlands anfing, die Wirkung des Zeitgeifts zu 
empfinden. Es regte ſich in Halle, in Zürich, in Leipzig, in 
Hamburg ein neued Leben; Thomaſius reformirte in gelehrten 
Fächern; Gottfched in der Sprache und den fchönen Wiffenfchaften ; 
das Hamburger Theater warb durch Poftel, Brodes, Hagedorn 
zur Bildung des Publicums benutzt. Poſtel wollte einfach und 
natürlich ſeyn, er wollte fich nicht mit Lohenftein und Hofmanns⸗ 
waldan in Allegorien, Metaphern und andern Schwulſt verlieren, 
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er fanf aber dafür tief unter der Sprache gebifbeter Menſchen herab, 
Man darf von feiner 1700 gedruckten liftigen Juno nur dad 
Titelblatt und die Anrufung der Juno lefen 9%, um zu- begreifen, 
warum noch einige dreißig Jahr fpäter D’Argent und Mauvillen 
den Tentfchen allen Geſchmack gänzlich abſprachen. Die af 
Gottfched erbitterten Schweizer ſäumten daher nicht, als man 
hrer Härte und Helvetismen lachte, Manvillons Worte trium 
phirend zu benugen, um Schunpf mit Schimpf zu vergelten. Das 
tentfche Publicum freute ſich naͤmlich zu feiner Schande, da mau 
doc, in Schulen die Alten las, nicht allein dieſer Liftigen Sue, 
fondern nahm aud) das nach Pofteld Tode 1724 gedruckte Heben 
gedicht, Der.große Wittelind, in zehn. Gefängen, von benen de 
Legte unvollendet ift, fehr günftig auf. Warum dies eine Schande 
war, und was um 1724 unter uns für Poeſie galt, werben die 
Leſer aus den vier Berfen fehen, die wir in der Note and de 
Anrufung der Mufen im Wittefind mittheilen H. 

Günther, Wernife und vor allen Hagedorn, auf den wir 
unten zurüctommen, fühlten zwar den Einfluß ihres Jahrhur 
derts; aber ihr Verdienft ward erft recht anerkannt, als Gottſched 
den Unterricht verbeffert und Sinn für allgemeine Bildung # 
unferm Mittelftande erwect hatte. : Bon Günthers Liedern und 
Satyren find einige noch zur Noth Iesbar, fein Lebenswandel und 
fein Schickſal erlaubten ihm aber nicht, diejenige Bildung zu m 
werben, die allein einem Dichter dauernden Einfluß auf fir 





”) Der Titel lautet: Die liſtige Juno, wie ſolche von dem großen Home 
im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet, nachmals von dem Biſchof Enke 
thius ausgelegt, nunmehr in teutſchen Verſen vorgeftellt durch C. H. Poſte 
Die Anrufung enthält unter andern folgende Verſe: 
Dich große Königin de der Götter will ich fingen 
Did felber ruf ich an, laßen meinen n Hals e erfchallen 
Mit Reimen folder Höh’, al8 Deine Gottheit werth. 
* Die Anrufung der Mufen im Wittefind beginnt. folgendermaßen: 
Auf Gottheit, die du haft vom Einai gebliget,. 
Laß meine Geifter feyn von Deinem Trieb erhiget, 
Durk Deinen Geift geftärkt, laß fih von Dir allein 
Die recht erfeuchtende Entzückung ftellen ein. — Sed ohe. 
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Volk fihern kann. Wernike ift als Epigrammatiſt von Rammmler 
gerabe fo behandelt worden, wie die alten Lyriker ber Teutſchen 
von Matthiſon; ‚man darf ſich daher auf die von Rammler ges 
machte Sammlung nicht verlafien. Sein ſatyriſches Gedicht, 
Hand Sache, ift Stellenmweile zwar erträglicd, doch iſt hier mr 
vom Einfluſſe aufs Volk die Rede; den hatte es nicht. Einen 
ſehr bedeutenden Einfluß auf feine Zeit und auf unfer Volk übte 
Dagegen unftreitig Brockes, welcher aber ganz im Tone der herrs 
fchenden Frömmigkeit und des hergebrachten Glaubens dichtete, und 
dem Weſen und Inhalt feiner Gedichte nach mehr dem Zeitgeift 
des alten ald dem des neuen Sahrhunderts angehörte. Dies wird 
fon aus dem Titel feiner Hauptarbeiten. hervorgehen, deren 
nähere Prüfung bieher nicht paßt. Er fchrieb nämlich 4742 ein 
fogenannted Oratorium, der für die Sünden der Welt ges 
marterte und flerbende Jeſus, aus den vier Evange 
fiften in gebundener Rede vorgefellt. Diefes Gedicht 
machte nicht blos in Hamburg, fondern auch in allen größeren 
Städten Teutfchlande viel Auffehen. Er überfeßte ferner 1727 
den Bethlehemitifchen Kindermorb des Ritters Marini, der ald 
Muſter Lohenfteind und als Urheber der aufs Aeufferfte getrie⸗ 
benen Künftelei in Berfen und in Proſa berüchtigt ift. 

Das Hauptwerk des hamburgifchen Dichters ift fein Ird i⸗ 
ſches Bergnügen in Gott, beſtehend in phyfitalifch. 
moralifhen Gedichten, welches endlich zu neun Theilen 
anwuchs. Sn diefen mehrentheild bejchreibenden, durch Fein Band. 
verknüpften Gedichten ift Einiges gut, Anderes kann mit einigen 
Beränderungen und Auslaffungen fogar noch in unfern Zeiten 
vorzüglidy genannt werden; doch Fünnten wir, wenn ed der Mühe 
werth wäre, leicht beweifen, daß Gottſcheds unpoetifche Wirk 
ſamkeit und feine platte Profa nüglicher und zeitgemäßer waren, 
als Brockes gute Gedichte. 

Sottfched kam mit guten Schulfenntniffen verfehen und ſchon 
als Magiſter durch einige Gelegenheitsgedichte im Geſchmack jener 
Zeit bekannt, 1723 nach Leipzig, wo ihn anfangs der Königs⸗ 
berger Magiſtrat unterftügte, weil er ſich vor Friedrich Wilhelms 
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Werber geflüchtet hatte. Seine erſte Wirkſamkeit verbaufte a 
feiner Verbindung mit Menken. Auch bie Leipziger hatten The 
mafins Einfluß empfunden, fie gaben teutfch geſchricbene Acta 


eruditorum neben deu Fateinifchen heraus, und Johann Burkhach 
Menken nahm Gottfched zum Gehisifen bei der Abfafjung vie | 


teutfchen Zeitfchrift. Unter Menfens Protection warb Gottſcha 
anfangs ohne wahres Verdienſt nur durch die Künfte berihmt, wer 
burch ſchlechte Schriftfeller und elende Lehrer noch gegemmärtig 


groß werden. Er machte Parthei, er lobte das Elende, er ſuchte 


den Lohn geiftiger Arbeit nicht in ſich, fondern außer fich im Ref 
und Ramen, er warb Triechend und das Armſelige loben) w 








befördernd Anhänger, die auf feine Worte ſchwuren; er vezenftt, 


machte Lärm und Anffehen. Wir haben fchon oben bemerkt, ij 
er gleichwohl durch Kleinlichkeit und Niederträchtigkeit der Raten 
und ihrer Bildung nüßlicher ward, ale ein größerer Geiſt wein 
den damaligen Umftänden ihr hätte werden konnen; ba biefer dem 
herrfchenden Pöbel unterlegen wäre. Um dies zu begreifen, darf 
man nur einen Blick auf die Damaligen Bildungsanftalten werfen. 

Leipzig war die einzige Univerfität in Teutfchland, wo ma 
allgemeine Bildung erwerben -Tonnte; denn Göttingen ward ef 
nach 1740 recht blühend. In Leipzig wurden die Mißbränke 
des Studentenlebend durch die Größe der Stadt, durch ben hm 
fehenden Ton, durch die Anzahl der nach der Sitte jener Zet 
mit ihren Hofmeiſtern dort fudierenden Herrn der erften Stände 
-gemildert; es konnte alfo von dort aus am erften auf die Wehe 
gewirkt werden, wie in den Ießten Jahrzehnten des Jahrhunderk 
von Weimar ans gefchah. Died erkannte und benußte Gottſcho 
mit einem Inſtinct, der Leute feiner Art unfehlbar Ieitet, er ver 
band damit diejenige Selugheit in der Wahl der zu feinem Zw 
paffenden Mittel, welche Eitelkeit und Ruhmfucht den Gelehrten 
wie den Höflingen eingibt. 

Gottfched wollte nad) Regeln und nach dem Mufter der gras 
zofen Poefle und Profa umfchaffen; Addiſon und Steele wart 
ihm Vorbild. Er wählte, um eine neue Literatur emporzubringet, 
den Weg, den die Reformatoren des teutfchen Geſchmacks bis an 


+ 
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unfere Tage ſtets mieber betreten haben. Er hielt Vorleſungen 
aber die fchönen Wiffenfchaften in teutfcher Sprache, und ſuchte 
durch Regeln und Vorſchriften die Poefle, die fich nad) Lohen⸗ 
ſteins Mufter in Bombaft verloren hatte, zur Einfalt, die er 
freilich mit Plattheit verwechfelte, zurückzurufen. In der Abficht, 
Vorurtheile zu zerfireuen, ohne Gefchrei zu erregen, ließ er von 
ſeiner Frau und von feinen Schülern Bayles Wörterbuch übers 
fegen, und fügte allerlei hinzu, das wie Wiberlegung ausfah. 
Wenn er auf ber einen Seite die Franzoſen rühmte und nachahmte, 
wenn er einer der Erften unter den Teutfchen war, die Voltaire 
vergötterten, anpriefen, empfahlen; fo widerſetzte er fich auf der 
andern Seite doch dem verkehrten Zeitgeift, und fnchte vorzüglich 
das herrfchende Borurtheil auszurotten, daß es einer Derfon von 
Stande unangemeffen fen, ſich feiner Mutterſprache in Oriefen zu 
bedienen 2). 

Sobald Gottſched als Lehrer und Schriftfteller einigen Eins 
fluß gewonnen hatte, trat er als Sournalift und ald Stifter und 
Haupt einer gelehrten Verbindung auf, und machte ſich dadurch 
Eilenten und Bundögenoffen. Dies blieb von der Zeit an Taktik 
der Partheihäupter. Gottfched war darin um ſo glücklicher, je 
leichter man zu feiner Zeit, wo alled das noch ner war, durch 
Spendung von Lob und Diplomen viel ausrichten konnte, mas 





) Wir glauben ed Gottfhed und der Gefchichte ſchuldig zu feyn, daß 
bit feine wahren Verdienſte hersorheben, da er felbf fie dadurch in Ver⸗ 
zeſenheit gebracht bat, daß er mehr feyn wollte, als er feyn Tonnte, 
ap er nicht zurücktrat, als feine Zeit vorbei war. Was feinen Eifer 
ür teutſch reden und teutfch fchreiben angeht, fo ftoßen wir zufällig 
n den Briefen feiner Geliebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus 
Briefe der Frau Louiſe Adelgunde Victorie Gottfched, geb. Kulmus. Dres⸗ 
“a 1771. 2 Thle. 8°.) auf eine entfcheidende Stelle. Sie fihreibt (Octob. 
1780) Ar Th. S. 6. Aber warum Sie mir nicht erlauben, daß ih Fran: 
oͤſiſch ſchreide? — — — Sie fagen, es fey unverantwortlid, in einer frem⸗ 
en Sprache beffer als in feiner eignen zu fchreiben, und meine Lehr: 
neifter haben mich verfihert, es ſey nichts gemeiner als teut- 
Ye Briefe, alle wohlgefitteten Leute fhrieben franzöfifc. 
sch weiß nicht, was mich verleitet, ihnen mehr zu glauben, ald jenen; aber 
0 viel weiß ich, ich habe mir nun vorgefest, immer teutfch zu fchreiben. 
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jetzt nicht mehr ber Fall iſt. Seine in Leipzig geſtiftete Geſellſchaft 
hieß erſt, laͤcherlich genug für einen Gottſched, Die poetiſche, has 
nach die teutſche, was paſſender war. Gottſcheds aͤſthetiſche Zeit⸗ 
ſchrift, erſt die Tadlerinnen, dann der Biedermann genannt, ev 
reichte freilich die englifchen nicht, Die ihm zum Muſter dienten; 
aber er hatte auch ein ganz anderes Publicum als Addiſon ud 
Steele. Gottſcheds -Zeitichriften waren für den teutfchen Mitiel⸗ 
ſtand beftimmt, für diefen paßte feiner und feiner Kulmus, der 
nachherigen Frau Gottfched, ihrer Elienten und Freunde Sprache, 
ig, Denkweiſe viel beffer, als eine feinere und höhere Bildung, 
die ihnen fremd war. Seine Reformation der Literatur warb da⸗ 
durch wahrhaft. nüglich, daß fie von unten nach oben auffſtieg, 
ſtatt wie in Frankreich von oben nad) unten hinabzufteigen; dem 
fie ward dem beften Theile des teutfchen Volks, den Meittelckafen, 
auf dieſe Weife wohlthätig und eigenthümlich. 

Die. Schultyrannei Gottſcheds und feiner Schüler dauerte nur 
fo lange, als fie nüglid) ſeyn konnte; es erhoben ſich früh genug 
mächtige Stimmen Dagegen, auch beruhte fie auf keinem nur einiger 
maßen feften Grunde. In Berlin, in Hamburg, in der Scheu 
wollte man den Leipziger Geſchmack nicht anerkennen; es entfand 
ärgerlicher Zwift und Hader, und weil in Teutfchland bei keinen 
gelehrten Streite die abftracten Philofophen fehlen Dürfen, fo Demons 
ftrirten in Halle die Wolfianer, Baumgarten und fein Schildträge 
Meier, nach mathematifcher Methode, daß dad Seichte ſeicht fey. 
Auf diefe Weife ward Teutfchland ın den erften Sahrzehnten dei 
achtzehnten Sahrhunderts für die Literatur aufgeregt, wie im fe 
zehnten Sahrhumdert für die Religion. Flugfchriften und Zeit 
fchriften, Streitfchriften über Poefte und Sprache vervielfältigem 
fi, ganz Teutichland gerieth in Bewegung, es entitand ein furcht⸗ 
barer Krieg der Partheien, und was die freundlichen und friedlichen 
Mufen nicht vermodht hatten, bewirkten die furchtbaren Eumeniden. 

Gottſcheds Fritifche Dichtkunft, welche 4730 erfchien , -und in 
der vierten Auflage zu achthundert Seiten angewachſen ift, enthält 
nur aus den Franzofen entlehnte und verwäſſerte Regeln; aber 
Gottſched, wie jene Franzofen, denen er folgte, hatten den falfchen 
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Geſchmack, den Schwulft der Marini und Leohenftein zu bekaͤm⸗ 
yfen: das konnten fie nur durch Falten Berftand thun. Gottſcheds 
kritifche Dichtkunſt beginnt übrigens höchft ungünftig mit einer 
gereimten ſehr fchlechten Ueberfeßung von Horaz Briefe an die Pis 
fonen, und im Kortgange des Werks werben franzöfifche Beifpiele, 
Mufter aus Neulich, Günther, höchftene aus Opitz, neben fer 
nen eigenen gegeben. Er gedenkt aber immer doch der Alten. 
Was die Mufter angeht, fo muß man bedenken, daß er nicht 
hätte wirken fönnen, wenn nicht eine Parthei für ihn gewefen 
wäre, und daß ihn niemand würde gelefen haben, wenn er nicht 
Nach gefchrieben hätte. Der Mißbrauch der fremden Worte unb 
Endungen in teutfcher Rede und Schrift verdient übrigens die 
Rüge volllommen, bie man in Gottſcheds Redekunſt findet, welche 
1736 erfchien und eden fo oft aufgelegt ward, als feine kritiſche 
Dichtkunſt. Mean hielt die Sprachmengerei für fo zierlich und 
rühmlich , daß man die Endungen und Worte durch den Druck 
unterſchied, fo daß die gemifchten teutfchen und Tateinifchen Buch 
taben ben Birchern aus jener Zeit ein ganz buntfchediges Anfehen 
yebeit. | | 
Der Einfluß, den Gottſched ald Drgan der Zeit durch fein 
Berdienft um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durch feine 
dandbücher über Poefle und Redekunſt erhalten hatte, Teiteten 
hn denn freilich gu einer Serbfttäufchung über feine eigentliche 
Sphäre. Er war reift gemig, fich ohne Beruf als Dichter, als 
Reoner, als Ueberſetzer dem Publicum aufzubringen; das ſchadete 
hm jelbft, Die Nation gewann aber auch durch feine Fehler. Wir 
llauben nämlidy, daß ed ganz gut war, daß er fich durch viele 
zücher, durch Sournale, durch Gelegenheitögedichte,, Durch klein⸗ 
iches Partheimachen, durch dreiftes Zudringen und Schmeicheln, 
urch Loben und Schimpfen, ein Anfehen, eine, wie man das 
etzt laͤcherlich nennt, europäifche Gelebrität, alſo eine Bedeutung 
ı Leipzig neben den Goötzen der Pedanten und neben den Pros 
foren, welche die Brodwiffenfchaften lehrten, durch erlaubte und 
nerlaubte Mittel verſchaffte. Diefes Anfehen wurde für Die 
ütfche Sprache und Literatur nüglich , denn auf biefe fiel Gott⸗ 


ſcheds Glanz zurüd. Einer Bildung der teutfchen Mittelclaffen, 
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mehrentbeild aus dem gelehrten Stande, in kleinen Städten md 


anf dem Lanbe zerfireut, mußte cin Außeres Jutereſſe au Spreqe 
und Literatur vorangehen; dieſes weckte Gottfcheb auf feine Wake 
bei einem Theile des Publicums, fpäter Wieland nach feiner De 
nier bei einem andern. 

Von welcher Art ber Geſchmack des teutfchen Publicums wer, 
dem Gottfched feine Lehrbücher beflimmte, fehen wir aus der güw 
fligen Aufnahme, welche fein fterbender Cato um 4734 bei fan 
erfien Erſcheinung fand, Dieſes Iaugmweilige uub matte Stud, 
den Addiſons Cato, welchen franzöfifche Ingredienzen nach fraw 


zöfffchen Regeln behandelt beigemifcht find, zum Grube Kg, 


warb nicht allein überall aufgeführt, fondern auch zehn Mal hirter 
einander neu aufgelegt. Auch feine aus dem Framzöfffchen wit 


Hülfe feiner Frau und feiner Clienten hoͤchſt elend überſetzten Stud: 


wurden bei ihrer erfien Erſcheinung nicht ungünftig aufgenommen. 


In unfern Tagen würden freilich alle die Stüde von Goäiſched 
und feiner Fran, die mar in dem ſechs Theilen feiner teutſchen 


Schaubühne findet, eben fo lächerlich ſeyn, als fie ſchlecht Aw; 


aber zu jener Zeit brachten fie wenigftens eine Ahndung bes Bellen 
in die Gemüther des freiern Theild unferer Ration, beſonders der 
Bürger der freien Sandelsftädte des Reiche. 

Daß dieſe Gottſched'ſchen Dramas in Ermangelung. beffere 
geipielt wurden, und zwar gerade in foldyen Städten, wo fein 
Hof war, der auf Unkoſten des Bold frauzöſiſche Schauſpicker 
und italienische Sänger unterhalten ober Opern aufführen lee 
fonute, ſagt und Gottſched ſelbſt. Er rühmt in den Borweben 
- feiner teutſchen Schaubühne, baß feine Stüde von ben Gamals 
noch herumzichenden Schanfpielergefellichaften) in Leipzig, Franl⸗ 
furt am Main, Hamburg, Danzig aufgeführt worden fegen. Die 
gab ihm auch die Dreifligleit, Reformater unferer Buͤhne zu werden, 
and das Jahr 1737 dadurch ald den Anfang einer menen Zeit pi 
bezeichnen, Daß er mit einer lücherlichen Feierlichfeit vor Den Au⸗ 
gen des Leipziger Publicums den Hauswurſt von der Bühne reis 
ben lieh | 
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Daß die Ceremonie laͤcherlich, Gottſcheds Anmaßung üner- 
traͤglich ſeyn mochte, wollen wir nicht laͤugnen, und ſogar zugeben, 
daß dad, mas man an die Stelle der Stücke ſetzte, in Denen ein 
wisiger Schaufpieler ald Hanswurſt manchen vortrefflichen augen⸗ 
blicklichen Einfall unters Volk bringen kounte, matter und Platter 
war, als die alten Volksſtuücke, nichts deſtoweniger war der Augen⸗ 
blick gut gewählt, um auch in Teutſchland ben Schaufpielers den 
Anſpruch am die Achtung zu verfchaffen, deren fie in England und 
Fraukreich ald Kuͤnſtler genoſſen. Die Schauſpielergeſeliſchaft der 
Neuberinn, welche damals in Leipzig ſpielte, fol gut geweſen 
ſeyn, die Stücke Gottſcheds und der Seinigen paßten zu einer mo⸗ 
narchiſchen Zeit, wie die damalige war, und das Publicum hatte 
für die Steifheit und Regelmäßigkeit der monarchiſchen Buͤhre 
Lubwigs XIV. mehr Sinn als für die derben Witze der freien 
Bürgerichaften des fünfgehnten, oder für die religiofen Dramen 
bes ſiebenzehnten Jahrhunderts. Der Hanswurft war allerdings 
ein Reft der Zeit der Meifterfänger, und die Feierlichlest feiner 
Vertreibung ſchien eine Einführung des Fremden auf Unkoſten des 
Einheimiſchen zu verkündigen; aber auch dieſes war unter den Das 
maligen Umſtaͤnden der Bildung vortheilhaft. Es erregte heftigen 
Widerfpruc, und Bewegungen, bie der Nationalliterater günfig 
wurden. 

Gottſcheds Ueberſetzungen, z. B. bie von Fentenelles Rebe 
über das Weltſyſtem (discours sur la plaralite des mondes) 
und andere, hatten einerlei Zweck mit feinen Stüden, fie macksen 
bie Teutichen wit ber fogenannten claffiidyen Zeit Ludwigs KIV. 
betannt, und gaben der Bürgerfihaft, oder dem Mittelſtande Aber 
hauut, einen Begriff von dem, was die ablige franzöfiich leſende, 
frauzoͤſiſch fihreibende und redende Gefellfchaft treibe und was fie 
von den teutfchen Schriftſtellern erwarte. Reben biefen, mihınter 
herzlich ſchlechten, Ueberfegungen verbienen Gottſcheds hiſtoriſche 
Nachrichten von der teutſchen Bühne und ſeine Sammlungen für 
die Geſchichte unſeres Theaters ganz beſondere Erwaͤhnung; auch 
für die Verbreitung der Reſultate der Philoſophie unter dem Volke 
war er ruhmlich thaͤtig. 
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Wenn man Gottſcheds und feiner. Schuler philoſophiſche 
Schriften in Rüͤckſicht der Sprache und des Styls mit den: Beſten, 
was Thomaſius gefchrieben hat, oder mit der Härte eines Bob 
mer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige Flachheit und 
Plattheit verzeihen. Die dem Volke ganz unzugängliche und ms 
serftändliche Schulmweisheit, Die entweder in einem Latein vorge 
tragen ward, beffen Mufter man in den ſechs Quartanten om 
Bruderö berühmter Gefchichte der Philoſophie findet, oder in einen 
Teutfch, wie ed der Wolfianer Meier fchreibt , deffen wir umtm 
erwähnen werden, ward von ihm wenigſtens zugänglich gemadk. 

Sottfhede teutfhed Handbuch der theoretifchen 
und practifhen Philofophie I hat in Bezichung auf bie 
Wiffenfhaft gar feinen Werth; ed hat aber in Rückſicht der 
Sprache und des Vortrags. große Vorzüge vor feinen pedantiſchen 
Reden, die ganz ohne Inhalt find, und vor feinen Leberfegungen. 
Außerdem ward durch diefed Buch das Wefentliche von dem, 
was damals auf gelehrten Schulen getrieben wurde, unter das 
Volk gebracht, für welches man fonft nur Gebetbücher herausgab 
oder auch Gefpräche im Reiche der Todten, durch deren Abfafung 
ſich Faßmann, der Lebensbefchreiber der Könige Friedrich Wilhelm 
und Friedrich Auguft, großen Ruhm erwarb. 

Gottſcheds Einfluß auf Schulen, Lehrer und Schnulbächer 
glauben wir nicht beffer ing Licht fegen zu konnen, ale durch bie 
Erwähnung einer Schulfchrift und einer Schulrede aus den vier 
iger Jahren von einem von Gottſcheds eifrigften Anhängern und 
dankbarſten Schülern, einem Rector in einer Meinen Stadt, melde 
damals, zur Zeit der vänifchen Regierung, nicht einmal Reſidenz 
war, und in einem recht finftern Winkel liegt. In der Rede macht 
er auf Montesquieus damals erft eben in Paris erfchienenen Geiſt 
der Geſetze aufmerffam, in dem Schulprogramm. fordert er eine 
Reform des Lateinifchen Jugendunterrichts. Der Rector Herbart 





3) Wir meinen die erften Gründe der gefammten Weltweisheit, darimmen 
alle philofophifchen Wiffenfchaften in ihrer natürlihen Verknüpfung abet, 
handelt And, wovon 1749 fchon die fünfte Auflage erſchien. 
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in Oldenburg fehrieb nämlich 1741 als Programm unvorgreifo 
lihe Gedanten von Berbefferung ber bei Erlernung 
der lateinifchen Sprache bisher gewöhnlichen Kehrr 
art. In diefem Schriftchen von anderthalb Bogen in teutſcher 
Sprache gefchrieben,, dringt er auf Befolgung einen Methode des 
Unterrichts, die [hen Montagne, Leibnitz, Comenius empfohlen 
hatten, und welche fpäter von Baſedow und Campe wirklich ein⸗ 
geführt worden ift. Derfelbe Mann machte 1750 in feiner Rede 
über die bänifche Subelfeter die Theorie von den Drei 
Regierungöformen, welche Montesquien in feinem erſt 41749 in 
Paris erfchienenen Geiſt der Geſetze aufgeftellt hatte, auf eine 
fehr geſchickte Weiſe geltend, 

Noch im fiebenten Jahrzehnt bed vorigen Jahrhunderto fand 
man Gottſcheds Lehrbücher wie Gellerts und Rabeners Schriften 
in Sachſen, Thüringen, Preußen, Nordteutſchland bei Bürgern 
und Bauern, neben Bibel und Gebetbuch. Es wird alfo niemand 
beftreiten fönnen, daß Gottfced ein großes Publicum hatte; er 
verfannte aber fpäter feine Sphäre und verfäumte, ſich zurück⸗ 
zuziehen, als feine Zeit vorüber war. Der arme Mann bildete 
fih ein, weil er überall genammt tb gerühmt wurbe, er fey ein 
Dichter, er Fönne der Nation Dichter geben , wie er ihr in Leipzig 
Magifter zu geben behäalflic war; er wollte eine Literatur der 
Flachheit und Plattheit erſchaffen; das machte ihn Tächerfich. 
Don Diefem Augenblid an war ed.umfonft, daß er Reineke den 
Fuchs ernente und in Folio herausgab, umfonft daß er feinen 
Borrath zur Gefchichte der teutfchen dramatiſchen Dichtkunft vers 
mehrtes auch diefe Arbeiten, wie feine Wörterbücher, wurden Falt 
aufgenommen, fein Necenfentenmwefen verlacht, feine Beluftiguns 
gen des Verftandes und Witzes endlich felbft von einem Käftner 
ugd Gellert, die ihm noch Beiträge lieferten, ale ſchon alle ans 
dern ſich zurückgezogen hatten, verlaffen. 

Gottfched war ſchon in den vierziger Jahren nach und nach 
ganz geſunken, weil er fich nicht entfchließen Tonnte, der Bewe⸗ 
jung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren jüngeren 
Männern Platz zu machen; er ward vollends lächerlich, als er 

1 38 
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2752 33 ſieben Mal verſuchte, Klopſtock, ber ſchon ald Jung⸗ 
King großen und überlegenen Dichtergeiſt zeigte, durch Beurthei⸗ 
hungen niederzuſchlagen. Gottſched machte damals eine eigene 
Abhandlung bekannt, unter dem Titel: Bemerkungen, mars 
am das Gedicht der Meffiad nicht allgemeinen Beis 
falt erhalten hat *), worin er hie und da jehr gute und ge 
gründete Einnienbungen gegen bie Gattung und die Manier bei 
Gedichte macht; Keiner hörte anf ihn. Man fand ed imerträgs 
Ih, dag ein geichmadlofer Pedant den erſten Teutfchen, der 
ſich auch in feinen Scavärmereien und Derirrungen als großen 
Dichter fund gab, hinter zwei fächfifchen Grundherru, einem Bas 
ron und einem Bürgerlichen, zurückſetzte. Gottſched und Gonſorten 
in Leipzig, der Kaiſer von Wien aus krbnten Raumann und Schon 

aich ale Syeldendichter: die Nation hatte Klopſtock gekrönt nad 
bei diefer Gelegenheit blieb ihr wenigſtens einmal der Steg 9. 
Sottſcheds Manier und Tom, Klopfto zu tadeln, war nupaffend 
und anmaßend: das Weſentliche feine® Tadels hat aber hernach 
die Zeit beſtaͤtigt. Er lachte nicht mit Unrecht uͤber das Meder 
fpannte, ober über Das, was er Klopſtocks ſeraphiniſchen Schwaͤr⸗ 
mergeift nannte, tadelte die ſcholaſtiſch dogmatiſche Materie, Die 
weibiſche und weichliche Zärtlichkeit, das Schmelzen und Weinen 
und Webertreiben aller &efühle. Ganz Temfchlanb warb dadurch 
-exbittert,, daß Gottfched und fein Schwabe die Dicht⸗ und Rebe 
bunſt des Leipziger Profeffors zur Richtſchnar teutfcher Bildung 
machen wollten, daß ſie ihre eigenen eleuden Neime, bie Gedichte 


4) Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde der Gefellihaft der freien 
Künfte in Leipzig im Lten Theil S. 4384-51. 


Gottfcheds beide Dichter ernenterten nody im unferem Jahrhundert ihr 
Andenken, Naumann dadurch daß feine Dichterkroönung von 1733 in Seinyis 
um 1802 erneuert ward ; der andere, Gchänaich, durch Die neue Aus gabe 
feines Epos um 1805. Naumann fchrieb in vierımdzwanzig Büchern den 
Rimrod Der Herr von Schonaich dichtete außer den Satyren gegen die 
Schweiger und Klopſtock, Heinrich den Vogler oder die befreitem Hummen, 
und in zwölf Büchern den 1805 neu amfgelegten Herrmaun ober das be 
freite Teutſchland. 
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eirtes Neukirch, Naumann, Schönaich neben der begeifterten 
Dichtung eined Klopſtock auch mr zu nennen wagten. 


6. 3. 
Einige fähfifdye Dinter aus Gottſcheds Schule — gagaria, 
Rabener, Gellert. 

Wir wollen hier zunaͤchſt diejenigen Maͤnner nennen, die 
aus der Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und Mei⸗ 
ſter lange Zeit getreu blieben, und ſelbſt als ſie ſich endlich von 
ihm entfernten, keinen hoͤhern Flug nahmen, als er, ſondern fich 
verſtaͤndig nahe an der Erde hielten, ohne ſich über den bürget⸗ 
lichen Kreis zu erheben, dem ſie in ihrer wohlmeinenden Breite 
ſehr nützlich wurden. Im folgenden Paragraphen werden wir die⸗ 
jenigen Maͤnner erwaͤhnen, die ohne Feindſchaft und Zank mit 
Gottſched eine beſſere Bildung, als er, begründen wollten; erſt 
nach diefen wollen wir feiner Feinde und Gegner gedenken. 

Mir übergehen , weit wir feine ausführliche Literargefchichte 
ſchreiben, einen Magiſter Schwabe und alle unbedeutenden Greas 
turen Gottfcheds, die er in feinen zahlreichen Necenfionen in dem 
neuen Bücherſaal und im dem Neuſten aus der anmu⸗— 
thigen Gelehrſamkeit felbft anpried oder durch andere an⸗ 
preifen ließ, und erwähnen: hier nur folche Männer, die zu ihrer 
Zeit unläugbare Berdienfte um Die teutfche Bildung hatten. Sohann 
Elias Schlegel und Adolph Schlegel, Zachariä, Rabener, Gels 
Tert, und befonders Kaͤſtner, der ſich nie öffentlich von Gottfcheb 
trennte, und noch jeßt unter den teutſchen Epigrammatikern eine 
ber erfien Steffen behaupter, müſſen daßei vor andern genannt 
werden. 

Die beiden Schlegel dürfen wir nur im Vorbeigehen erwähs 
nen, ba ihre Profa wenig mehr Kraft und Würde hat, als bie 
Gottſched'ſche, die Poefte derfelben, oder die Stüde des Einen 
Die In der tentichen Schaubühre Gottſchebs flehen, zwar vor den 
glatten Verfen und der elenden Profa des Gortfchen’fcheit Ehe⸗ 
paars ſich auszeichnen, doch aber vor ber Art ſind, daß fle kei⸗ 
nen Einfluß anf die Literatur ober anf Bildung und Geiſt der 
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Nation haben konnten, ſo freundlich ſie auch zu ihrer Zeit auf⸗ 
genommen wurden. Zachariä verdient, nicht ſowohl des innern 
Gehalts als ſeines Einfluſſes wegen mehr Aufmerkſamkeit, da er 
den Ton eines Pope und anderer, die er nachahmte, ſo tief her⸗ 
abſtimmte, daß er noch in unſerer Jugendzeit unter der Claſſe, 
die ein wenig über den gewöhnlichen Romanleſern ſtand, eben 
ſo allgemein verbreitet war, als Rabeners Satyren in Sachſen. 
Wie ſehr Zachariäͤ den Ton gewiſſer Claſſen getroffen hatte, Tann 
man daraus ſehen, daß eine noch in den ſiebenziger Jahren ver⸗ 
anſtaltete Ausgabe feiner Gedichte nicht allein Abſatz fand, ſon⸗ 
dern auch in Südteutfchland nachgebrucdt ward. Bon den Go 
dichten Diefer letzten Ausgabe reden wir bier übrigens nicht/ 
weil fich Dort fchon die Ueberfegung von Miltond verlornem Pas 
radies und andere fpätere Gedichte finden, wir reden bier nur 
von feinen früheren feherzbaften Gedichten. 

Für Zacharia und für alle teutfche Schriftfteller, bis bie 
Barden ded Gdttinger Vereine, Herder und Göthe, eine ganz 
neue Poeſie fohufen, war Pope ein großer Dichter und ein unew 
reichbared Mufter, und in der That erlangte Zachariä den höch⸗ 
ften Ruhm unter und durch burleske Gedichte im Gefchmad des 
Lockenraubes. Wenn man Zachariä’d Schnupftuch, feinen Murs 
ner in der Hölle, feinen Renomiften mit dem Lockenraube vergleich, 
bann muß man eingeftehen, daß der teutfche Dichter gerade fo 
weit unter dem englifchen ſteht, als Die gemeine Gefellfchaft, im 
welche und Zachariä einführt, unter der reichen und vornehmen 
ſteht, aus welcher Pope feine Scenen nimmt. Wir wollen in 
deffen nicht fo ungerecht ſeyn, die teutfche Gefelligkeit und Ger 
ſellſchaft nach den Darftellungen eines Sünglings zu beurtheilen, 
ber auch im fpätern Alter nichts Wefentliches in einer einmal 
anerlannten Arbeit ändern wollte und durfte; der Mangel aller 
Feinheit des Tons läßt ſich indeffen doch nicht Täugnen. 

In Sprache und Vers übertrifft freilich Zachariäͤ Gottfcheb 
und die elenden Reimer aus Gottſcheds Schule; aber welche 
Publicum, welche Kleinftädterei und Klatſcherei feßen feine fos 
mifchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein 
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heit mußte man von der Univerfität mitgebracht haben, um das 
Lefen des Renomiften zu ertragen! Wenn man fi die Männer, 
die an ben Neminiscenzen im Nenomiften Freude haben Tonnten, 
bie Bafen, die den Murner bewundern, die Damen im Neifrod, 
die das Schnupftuch ergößt, in einer Gefellfchaft vereinigt Denkt 
mit den empfindfamen Seelen, für welche Zachariä’s ſchwermü⸗ 
thige und ſchwaͤrmende oder fteif befchreibende Gedichte, die neben 
den burlesken den größten Platz einnehmen, beftimmt waren, fo 
erfchrictt man, und verzeiht einem Manne, der fid aus den Frans 
zofen und unter ihnen gebildet hatte, wenn er teutfche Gefettföjaften 
laͤcherlich findet. 

Daraus geht hervor, wie ſchwer ed unter diefen Umftänben 
feyn mußte, die beiden ganz verfchiedenen Elaffen und Bildungen, 
die adlige und franzöftfche und die bürgerliche oder platte, welche 
in Teutfchland das Volk theilten, in einer dritten, gemeinfchafts 
lichen zu verfchmelzen. Natur war in beiden nicht mehr. Rohheit, 
Gemeinheit, Kleinlichfeit auf der einen Seite, auf der andern 
Hohn, Spott und leichtfertige Verachtung des gutmüthigen, aber 
dummen Volks. Wir werben fehen, daß man den Vereinigungs- 
punct der beiden Bildungen erft im Religiöfen fuchte, weshalb 
mwohlmeinende Fromme fogar das Haupt der vornehmen und fpots 
tenden Parthei, Voltaire nämlich, bei feinem Aufenthalt in Berlin 
(1751) zum Berfündiger von Klopftode Meſſias machen wollten ; 
aber die Antwort, die Voltaire Sulzer gab, der ihm das Buch 
mittheilte, zeigt recht deutlich, wie unmöglich und Tächerlich ein 
folcher Plan war 58). Wieland, als er die fromme Maske ab- 
warf, mußte hernach die Sache beffer zu faffen. Er paßte das 
Sranzöftfche und das Griechifche den Bebürfniffen der höhern 

Sa) In den Briefen teutfcher Gelehrten. Aus Gleims literarifhem Nach- 
fafle herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Zürich, Ir Th. S. 156, meldet 
Sulzer am 80. Sun. 1751 an Bodmer, wie der fromme, und wie das der 
Leute Art ift, gar fchlaue Verfuch ganz traurig gefcheitert ſey. Voltaire 
habe weder vom Original noch von der franzöfifchen Weberfekung wollen 
reden hören. Er habe gefagt: Je connois bien le Messie, c'est le fils 
du pere 6ternel et le frere da St. Esprit, et je suis son tr&s-humble 
serviteur; mais profane que je suis, je n’ose pas mettre la main A 
Pencensoir. 
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Elaſſen an, ſchuf eins franzäfifehrtemtiche Kiteratur in griechiſcher 
Hühe und zwang das Volk, ſich diefe Art Bildung anzueignen. 

Mabener, obgleich auch er eine beſſere Proſa ſchreibt al 
Gottſched, und ale Satyriker viel hätte wirken Tünnen, fol und 
018 Beifpiel und Beweis dienen, wie fchwer ed bei den politischen 
und geſelligen Verhältniffen jener Zeit in Teutſchland war, Wahr 
heit ins Leben zu bringen, ohne welche feine Poeſie und keir— 
ächte, menfchlicde Bildung denkbar if. 

In Rabeners Satyren, fo nüglich fie waren, um bie Claſ⸗ 
fen, die Gottfched perehrten, ein paar Stufen höher zu führen 
und ihren Antheil an teutfcher Literatur zu wecken, erblicken wir, 
wie bei Zachariä und Gellert, kein Element des Lebens, das 
über Gottſched hinausginge. Einem Manne wie Rabener, ber alö 
Steurrrenifor unter Brühl, welcher zu Anguſts III. Zeiten in 


Sachſen die Rolle fpielte, Die Flemming unter Auguft II. gefpielt 
Nhatte, alfo in traurigen Zeiten im traurigfien Fache fein Süd 


machte, wird man feine kühne Philofophie zutrauen. Was if 
aber Satyre ohne Fühnere Anficht des Lebens, ohne kühnern Flug 
ber Poeſie? Gie ſoll ja ſtets das Kleine, Niedrige, Gemeine 
verichonen, weil ed auf ganz andere Weiſe, durch ganz andere 
Mittel ald durch yoetifche gebefiert werden muß, dagegen bie 
Größe und den Glanz, die den Haufen bienden, falfche Auma⸗ 
Bung und leeren, eiteln Schein vecht bitter werhöhmen. 

Rabeners Satyre verfchont, was ihm Damals in Teutſchland 
und beſonders in Sachſen ſehr zu rathen war, die eigentlichen 
Feinde der Menſchheit, die Leute, welche ganz unverſchämt der 
Öffentlichen Meinung Hohn ſprechen durften, weil niemand wie 
Emift in England oder Boltaire im befpotifchen Frankreich durch 
feinen dreiften Angriff fie in ihrer Ruhe flören durfte: fie hat es 
nur mit alten Bafen und ihren Vettern zu thun. Wir erfahren 
bei Rabener nichts von den Dingen, Die Elend über Sachſen 
brachten, deren Urheber in ihrem 2eben laͤcherlich, in ihrem Ber 
tragen verabfchenungswürdig waren. Die Menſchen, mit denen 
ſich dieſer Huge und zahme Satyriker abgiebt, Fönnen ihrer Natır 
nach nie Gegenftand der Poeſie werben, weil fie in ihrer lang 
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weiligen Ciphäre anf der einen Seite weit von ber einfachen Kar 
tur, auf der andern won aller mahren Alsabhängigleit des freien 
TWohlftandes entfernt ſind. Kunſt, Wiſſenſchaft und freie Bes 
wegung begimnen aber nur dort, wo reine Natur ohne Gemein⸗ 
heit ift, oder im Wohlftande, mo bie" erften roheren Brebürfnige 
befriedigt find. 

Das Leben, weiches Rabener ans Licht zieht, gehört ber 
Deffentlichleit gar wicht an, ſondern ben Saffergeiellichaften, 
Schenten, höckitend ben Eaſinos feiner Zeitz es wird durch Um⸗ 
ſtaͤnde und Verhaͤltniſſe beftimmt, durch Seinen Spott gebeſſert. 
Pfarrer, dann und wann ein Dorfjunker, Pedanten, Rente, bie 
ganz hinter ihrer Zeit zurüdigeblieben find, Schulmeifter, altıno» 
diſche Rärrinnen werden in einem Styl, dem man in jeber Zeile 
anmerkt, baß er wigig ſeyn fell, ber alfo ermübdend wird, zur 
Fielſcheibe des Wihzes gemacht. Merkwürdig fcheint es uns für 
Das teutſche Leben und die teutiche Bildung, daß auch Rabeners 
Satyren wie Zacharid’d Gedichte noch im Jahre 1777 in Leippig 
in einer zierlichen neuen Ausgabe erfchtenen find. - 

Webrigend hatte Teutſchland fchon vor Nabener und zu deſſen 
Zeit. an Liscos einen beffern Satyriker, der nicht wie Rabener 
nach der Regel zum Satyrenſchreiben gebildet, fondern dazu ges 
boren war. Das verfchiedene Schicffal der beiden Männer unter 
Derfelben Regierung zeigt, wie gefährlich es für teutfche witzige 
Köpfe war, wenn fie fid) einmal unterfianden, in Proſa oder 
Berfen etwas Aehnliches zu fagen, ald die Franzoſen, die man 
eben darum an allen Höfen hegte; Liscov farb wegen eines Ausb, 
falls gegen ben Blutſauger ber Sachſen auf einer Feſtung; Ras 
bener -tröftete fich über KRäftners fehr wahres Epigramm durch den 
Einfall, der für feine Lebenanficht bezeichnen» ift, daß Kaͤſtner 
gegen im den Advocaten Steuer zahlender Bauern und Narren 

mache. 

Liscon dürfen wir ſchon aus ber Urſache nicht übergehen, 
‚weil er ſchon in den dreißiger Sahren im Sinn der Engländer 
und Franzofen feiner Zeit die teutfche Nation aufforderte, bie 
Feſſeln des Mittelalters abzumerfen und einer durchaus neuen 


’ 
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Biſldung nachzuſtreben. Wir erkennen daher auch in feinen ‚beißen 
den Satyren gegen einen Sievers, Philippi, Hillige, Manzel, 
Rodigaſt mitten unter ſcheinbarer Perſoͤnlichkeit einen ganz andern 
Character, als in Rabeners fauerfüßen Neben. Die Perſonen, 
weiche Liscons Geißel trifft, würden laͤngſt vergeſſen ſeyn, wenn 
ſie nicht in ſeinen Schriften erwaͤhnt würden, weil der Leſer 
dieſe Namen kennen muß, um einen Kampf des daͤmmernden 
Lichts mit dicker Finſterniß in Liscovs Streit mit ihnen wahrzu⸗ 
nehmen. Wie noͤthig ein ſolcher Kampf noch im vierten Jahrzehnt 
and fogar im fünften und fechöten des vorigen Jahrhunderts war, 
fieht man unter anderem aus der Berfolgung des Zweiflers Edel, 
mann in ben vierziger Jahren, aus den zahlreichen dicken Baͤn⸗ 
den, die gegen ihm gefchrieben wurden, und aus den groben 
Schimpfworten , die man auf allen Kanzeln und Kathedern, in 
allen gelehrten Anzeigen, fogar in den Gdttingifchen, gegen An 
ausſtieß. Wie weit der finftere &ifer für Orthodorie ging, wird 
man daraus fehen, daß felbft ein Mosheim ald Kämpfer für bie 
Ewigkeit der Höllenftrafen auftrat, und daß fein Verwandter und 
Schildträger Meene dicke Bände von Streitfchriften gegen bie 
Bertheidiger ber Endlichleit der Höllenpein zu Gunften der Un⸗ 
barmherzigkeit feines theologifchen Gottes ſchrieb ). Was Liöcon 
in diefer Beziehung leiſtete, kann man aus feiner berühmteften 
Schrift Iernen , welche 41795 in Hannover neu bearbeitet heraus⸗ 
: gegeben ward. | 
Dieſe Schrift, welche unter allen, die in der erften Hälfte 
des achtzehuten Jahrhunderts erfchienen find, in unferer Zeit noch 
am erften gelefen zu werden verdient, ward 1734 zum erſten 
Mal geörudt, unter dem Titel: Abhandlung von Der Bor» 
trefflihleit und Nothwendigkeit elender Scribens 
ten, und wir gedenken ihrer nicht, um fie äfthetifch zu wirrbigen, 


*) Er war erft Eonfikorialrath in Quedlinburg, dann Superintendent 
in Jever, mo er unaufhörlic in diden Büchern mit Coners, Superintendent 
in Oftfriesland für die Orthodorie zanfte. Wenn der Verf. nicht orthodor 
ift, fo liegt das nicht an Meenes Katechismus, den er in feiner Jugend 
gelernt hat, denn diefer ift faſt taufend Seiten ſtark. 
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was weder unfer Geſchaͤft noch unfer Zweck ift, fondern wegen 
ihrer Beziehung auf den Zuftand der Literatur und des Xebeng 
jener Zeit. Liscov wagt ed mitten im Drud und in der Finfters 
niß, unter der Herrfchaft von Regenten, wie wir fie vorher ger 
fchildert haben, feine Geißel über alle Feinde des Lichts zu ſchwin⸗ 
gen und fie dem Hohne preiszugeben. Gr erhebt füh mit Ernft 
gegen die blinde Orthodorie feiner Zeit und gegen den Unverſtand 
und die Frechheit derer, welche der Vernunft in Glaubensſachen 
fein Recht einräumen wollten. 

Aus diefer Schrift Liscovs Ternt man zugleich, warum fiH 
ein fo guter Schriftfteller ald er Gottſcheds gegen die Eonfpiras 
tion *) der frömmelnden Schweizer, mit denen felbft Haller unzu⸗ 
frieden war, Fräftig annahm. Er wollte die übermäßigen Bes 
wunderer einer dem Zeitgeift und den Bedürfniſſen des Jahrhun⸗ 
derts wiberfirebenden fentimentalen Orthodorie, einen 3. U. Eras 
‚mer, Klopftod, Bodmer in ihren Schranten halten, wollte die 
Rechte des Berftandes gegen die Anmaßungen ded Gemüths in 
Scue nehmen. Rabener, wie alle die fich und ihre Keigheit mit 
dem Schilde der fchonenden Ruͤckſichten auch dann noch decken, 
wenn fie im Namen ber bebrischten, betrogenen, verfiniterten Menſch⸗ 
heit kaͤmpfen, hält fich immer im Unbeftimmten und Allgemeinen: 
hat er aber auch einmal beftimmte Perfonen im Auge, fo find die 
Schwahheiten und Erbaͤrmlichkeiten fächfifcher Kleinftädter, die 
er verfpottet, von der Zeit ohne fein Zuthun vermwifcht worden. 
Ganz anders Liscov. Er faßt beflimmte Perfonen: ed gilt aber 
nicht der Perfon, ſondern er macht, wie fpäter Leſſing in feinem 
perfünlichen Streit mit Melchior. Göte, in und an den Einzelnen 
allgemeine Gebrechen und Mängel der Zeit und der Gefellichaft 
anſchaulich, Lächerlich oder verhaßt. Man hat daher Liscovs 
Schriften mit Recht noch am Ende des vorigen Sahrhunderts wies 
Der aufgelegt, weil fle immer noch anwendbar find. 

Was den leßten unter den beffern Gottſchedianern, Gellert, 


— — 





*) G leims Leben von Körte und die Briefe teutſcher Gelehrten von 
Körte beweifen _ daß dieß der richtige Ausdruck ift. 
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angeht, ſo laͤßt ſich fein Verhaͤltniß zue Nation und ihrer Bildung 
und beſonders zu ſeiner Zeit von unſerem Standpuncte aus viel 
ſchwerer beſtimmen als das der Uebrigen; denn er war eine Reihe 
von Jahren hindurch wirklich Volksſchriftſteller und iſt es hie und 





da in dieſem und jenem Laͤndchen Teutſchlands ſogar noch. Wir 


wollen unfere Anſicht andeuten, ohne in eine nähere Analyſe ſeiner 
Schriften einzugehen. Gellert fcheint und ein paflendes Mittel 
glied zwifchen dem alten Ton ber bürgerlichen Kreife und zwiſchen 
dem franzöfifch kecken der Kreife, für welche Wieland ſchrieb, 
zwifchen der platten und matten Sprache Gottfcheds und ber fer 
nigen und kräftigen, welche Leſſing bildete, zwifchen der Pebanterei 
von Gottfchede Schule und der Leichtfertigkeit der franzöftfchen 
Spötter. 

J. A. Eramer will in feinem Leben Gellertd von der frühern 
Berbindung feined frommen Freundes mit Gottfched nichts wien, 
er geht fo weit, daß er Gottſcheds mit feinem Worte erwähnt; 
dieß nennt man fromm und mild, und fcheint ed fchleichend, 
heuchleriſch, klein und erbaͤrmlich. Gellert nämlich arbeitete nicht 
- allein an der Ueberſetzung des Bayle, fondern wir finden noch am 
Ende der vierziger Jahren Beiträge von ihm in Gottſcheds Be 
Iuftigungen des Verſtandes und Witzes, nachdem fchon alle andere 
Männer von einigem Talent fich zurüdgezogen hatten, als um 
Kaͤſtner, der fi, überhaupt nie in den Streit gegen Gottſaed 
miſchte, noch einige Beiträge gab. 

Was übrigens Gellerts Richtung angeht, fo erfahren wir 
son Eramer, .von welchem Puncte er audgegangen war, und die 
sehn Bände feiner Schriften zeigen, bis gu welchem Puncte er ge 
langt iſt. Eramer erzählt und, daß Günther, Neukirch, Ganfe 
Gellerts Bewunderung erregten, daß er fie nachahmte und wirklich 
für große teutfche Dichter hielt. Der höchfte Punct, den er erreichte, 
find feine Fabeln, allenfall® einige populäre Dden und Lieber: 
denn wir finden fehr wahr, was man fchon 1748 in den Göttinger Aus 
zeigen fagte, daß folchen Erzählungen, wie 3.8. dem Tartarrürften, 
dem Unglüd der Weiber, der Frau und dem Geift, dem Anatos 
micus, alles Salz fehle, Bon ber fchwedifchen Gräfin, die in ben 
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Goͤttinger Zeitungen (4740) bei ihrer Erſcheinung fehr gelobt wird, 
lautet Died Lob, wenn man bedenkt, daß von einem Roman bie 
Rebe ift, faſt wie bittre Ironie, und doch hat ber Verfaffer ganz 
Recht. Die Begebenheiten, fagt der gute Mann, halte er für den 
unwichtigſten Theil eined Buchs der Art; es fey ihm genug, daß 
bie Tugenbliebe, das Zärtliche, das Natürliche, das Annehmliche 
Darin herrfche. Gellerts Luftfpiele konnten nur Leipziger Bafen und 
Magifter, Herrn Orgon und Damon und Frau Richarbin, die 
auch die Hauptperfouen darin find, ergögen. Das fühlte man 
zum Theil fchon 1748, wenn ed and, niemand fagte 9. Die 
Briefe, fomohl die, welche zu feiner Zeit ald Mufter von ihm 
beraußgegeben und in Teutfchland bervundert wurden, als die nach 
feinem Tode gedrudt find, verrathen auch Eeinen Funken Geift, 
fie find mit derfelben matten und Fünftlichen Addiſon und feiner 
Schule nachgebildeten Zierlichkeit gefchrieben, als feine für unfere 
Zeit tödtend Iangmweiligen moralifchen Borlefungen. _ 

Fragt man nach Allem biefem wie ed kam, daß Gellert den⸗ 
noch ald ein Stern erfter Größe glänzte, und faft in aller gebildeten 
Tentichen Händen war, daß er über ein Vierteljahrhundert einer- 
Der erſten Schriftfteller Teutichlands blieb, und noch gegenwärtig 
in Sachſen und andern Gegenden von Bürgern und Bauern gefucht 
wird, fo ift Die Antwort nicht fchwer, und Die Sache ſelbſt für 
Diejenigen Teutfchen an allen Enden unfered Vaterlandes, deren 
Lieblingsfchriftfteller Gellert war, hoͤchſt ehrenvoll. Bon Genia⸗ 
litaͤt, von Poefle, von Philofophie, von feharfem Witz und beis 
Bender Laune hatte man in den glüdlichen einfachen und. häuß⸗ 
lichen bürgerlichen Geſellſchaften keine Vorſtellung; Flug der 
Poeſie und Reichthum der Erfindung war an den Zeitgenoſſen 
Gottſcheds verſchwendet, ſie ſuchten einen Schriftſteller, der furcht⸗ 
ſam, beſcheiden, demüthig, glaͤubig, mitunter pedantiſch und ge⸗ 
ſchwaͤtzig war wie fie Gellert mit feiner Demuth und Schwäche, 
"mit der Moral, die niemand mehr zumuthet, ald jedermann ers 


— 





) Vergl. die Anzeige in den Goͤttingiſchen Zeitungen von gelehrten 
Sachen. Febr. 1748. G. 108. 
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reichen Tann, mit feiner bürgerlichen Befcheidenheit gegen Alles, 
was vornehm und äußerlich angefehen war, gab ihnen nicht mehr, 
als fie verftehen konnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte 
für die Zeit und ihre Verhältniffe, und ähnliche Männer haben 
in Teutfchland auch in unferer Zeit mehr Glüc gemacht, ale 
große Geifter; man denke an das Schickſal des Grafen von Pla 
ten. Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigkeit, Die dem 
großen Haufen erlaubte, gleichen Schritt mit ihm zu halten, noch 
andere Eigenfchaften, die ihn zum Bollefchriftfteller machten. 

Seine Sprache war auf der einen Seite reiner unb edler, 
als die der von Gottfcheb empfohlenen Schriftfteller, und er wider 
ftrebte auf der andern nicht wie Klopftocd, Cramer, Bodmer dur 
Art und Manier feiner Frömmigkeit dem Geifte des Jahrhunderts. 
Er reformirte auch feiner Seitd; aber diefe Reformation erfchredte 
niemand, denn er begnügte Tich, mehr auf Wandel und Sittlich⸗ 
keit, ald auf Glauben, Dogmen, Nechtglänbigkeit zu dringen. 
Da er von den, Alten wenig Notiz nahm und ihre Kraft ihm 
fremd blieb, fo mußte er ſich an die Schlefter, die Franzoſen, bie 
Engländer halten; dies brachte ihn den franzöftfch erzogenen höhern 
Elaſſen näher; fein rechtglänbiger, gutmüthiger, fittlicher,, ben 
damald noch wadern mittlern Ständen angepaßter Vortrag em 
pfahl ihn diefen, aus deren Sphäre und für welche auch fein 
unfchuldiger Wis war. Seine Fabeln und gelegentlich fogar feine 
Erzählungen wurden zum Volksbuch, und wir fonnten unſern 
Bürgerftand, der noch in unferer Iugend, feine Kinder die Gel 
lert'ſchen Fabeln auswendig lernen ließ, nicht vortheilhafter fchils 
dern, als wenn wir die wahrfcheinliche Wirkung einer Geller!’ 
hen Fabel mit einer von la Fontaine, die die franzöftfchen Kin 
ber auswendig zu lernen ypflegten, verglichen; von ben Erzähs 
Inngen nicht einmal zu reden. 


$ 4 
Bremer Beiträge. — Hagedorn. Haller. 


ALS die heftigen und ärgerlichen Streitigkeiten, welche Gotts 
ſched mit den Zürcher Gelehrten und hernach auch mit andern zu 
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führen hatte, welche feine Distatur nidyt dulden weiten, die 
Teutfchen aufmerkffam machten, daß es ihm au Geſchmack fehle, 
trennten fich feine beffern Schüler, die ihm vorher bei feinen 
Ueberfeßungen geholfen oder Beiträge zu feinen Beluftigungen ges 
liefert hatten, Hffentlich von ihm und bildeten eine poetifche Ges 
fellfchaft, welche für die Gefchichte der teutfchen Bildung bedeus 
tend geworden ifl. Es vereinigten ſich naͤmlich Cramer, Ebert, 
Gärtner, Gellert, Rabner, I. U. Schlegel, Zachariä u. a. in 
den vierziger Sahren in Leipzig faſt auf Ähnliche Weife, wie in dem 
fiebenziger Sahren der fogenannte Bardenbund in Gdttingen. Sie 
hielten regelmäßige wöchentliche Zufammenkünfte und unterwarfen 
ihre Auffäte wechſelſeitiger Kritik; fpäter befchloffen fie, auser⸗ 
wählte Stüde aus ihren Arbeiten herauszugeben. Mehrere der 
jungen Männer hatten Gottfched Beiträge zu feinen Beluftigungen 
geliefert, fie fehämten fich aber bald der elenden Mitarbeiter, die 
er zuließ, und der gefchmadtofen Stude, die er aufnahm. Der 
befte Fritifche Kopf unter ihnen (Gärtner) ward von ihnen erfucht, 
zur Bildung bed teutfchen Geſchmacks eine gewählte Sammlung 
von Auffägen feiner Freunde zu leiten. Auf diefe Art entſtand die 
in der Gefchichte unferer Literatur unter dem Namen ber Bremer 
Beiträge berühmte Zeitfchrift. 

Der Plan der neuen Zeitfchrift, die nur Auffäpe enthalten 
follte, welche dem ganzen gebildeten Publitum Unterhaltung ger 
währen fönnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum Bers 
gnügen des Verſtandes und Wiges, an Gottſched erinnerte, , 
ward von Gärtner, Cramer, Adolf Schlegel entworfen; Rabener 
trat gleich hernad) bei; Arnold Schmidt, Ebert, Zachariä folgten ; 
am zweiten Bande nahmen auch Gellert, Giſeke und Hagedorn 
Theil; erfi fpäter Gleim und Kiopftod. Klopftod hat dieſe feine 
Freunde, welche ſich in der Stille von den elenden Reimern der 
Schule Gottfcheds trennten, und fchon 1747 in ihm den Dichter 
erfannten, der allein im Stande fey, einen höhern Ton anzu» 
ſtimmen und eine nene Poefte zu fchaffen, in feiner Ode Wingolf 
verewigt; wir theilen aus dieſer deßhalb unter dem Text diejenigen 
Stellen mit, welche ihre Namen enthalten. Man wird darin bes 
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ſonders Gartners kritiſches Verdienſt hervorgehoben finden ©. Die 
drei erften Gefänge von Klopſtocks Meſſias erfchtenen zum erfien 





6% Die Ode Wingolf ward 4747 gedichtet, fle ifE ven Leſern vielleicht mich 
gleich zur Hand, wir wollen daher die Verſe außheben, mo SKtopftod fen 
Freunde ihrem literarifchen Charakter nach bezeidmei. Wenn man dieſe mi 
den Berfen in Not. 98 vergleicht, wo Gottfcheds bewunderter Freund Trile 
Dichter anfzählt, wird man erkennen, wie tief Gottſched unter diefen edlen 
and reinen jintgen Männern ftand. Wingoff 1te8 Lied 80te Strophe, 
Wie oder zürneſt Du von des Albion 
Eiland heruͤber? Liebe ſie, Ebert, nur! 

Sie find auch deutſches Stamms, Urfühne 
Jener die kühn mit der Woge kamen u. ſ. w. 
Stes Lied 1te Strophe. 
Sie kommen, Eramern gebet in Rhythmustanz 
Mit hochgehobener Leyer Iduna vor! 
Sie geht, und flieht auf ihn zurüde 
Bie auf die Wipfel des Hains der Tag flieht u. f. w. 
daf. Hte Strophe. 
Timm diefe Roſen, Giſeke, Belleda 
Hat fie mit Zähren heute noch fanft genegt, 
Als fie Dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin der Liebe vorſang u. ſ. w. 
daſß. 10te Stroyke. 
Der Thorheit Hafler. aber auch Menſchenfreund 
Allzeit gerechter Rabner, Dein heller Blick, 
Dem froh und herzenvoll Geſicht ift 
Freunden der Tugend, und Deinen Freunden 
Nur liebenswürdig,, aber den Thoren bift 
Du furdtbar! Scheuche, wenn Du noch ſchweigſt, fie fchon 
Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Lächehr 
Di in dam rugenden Zorn nicht irren u. fi w. 
ates Lied 7te Strophe. 
Der Du und auch liebſt, Olde, komm näher her, 
Du Kenner , der Du edel und feuervoll, 
Unbiegſam Beiden, beiden furchtbar 
Stümyer der Tugend und Scwiften hafieß! 
Du, der bald Zweifler und Philofoph bald war, 
Bafd Spötter aller menfchlidyen Handlungen 
Bald Miltons und Homerus Priefler 
Bald Mifenihrope, baid Freund, bald Dichter 
Biel Zeiten Kühnert, haſt Du ſchon durchgelebt, 
Von Eiſen Zeiten, ſilberne goldene! 
Komm, Freund, komm wieder zu des Britten 
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Mal im Aten und dten Stud des vierten Banbed dirſer Neuen 
Beiträge; dies allein würbe fe fchon ale einen Voͤrboten einer 
neuen iteratur bezeichnen. 

Dieſe Zeitſchrift, worin auch die erſten Arbeiten und Verſuche 
eines Goͤtz, Uz, Gleim aufgenommen wurden, ward beſonders 
durch Gaͤrtners Strenge in der Auswahl zu einer Zeit, wo alle 
Kritik fehlte, für den Fortgang der Nationalbildung fehr wichtig. 
Man nahm nur dasjenige auf, was die begonnene Verbeſſerung 
des Geſchmacks beförbern konnte, fo unvolllommen es ſonſt ſeyn 
mochte. Die Abſicht und der Plan der erſten Unternehmer war im 
diefer Zeit, wo der Schrififteller an Speculätion gemeiner Gewinn⸗ 
fircht gar nicht denken konnte, ganz. allein auf den damaligen Zur 


Zeit und zurüd zu des Maͤoniden. . 

Noch zwei erblid ih — — u. f. w. .. 

Schmidt, der mir gleich ift; den die Unſterblichen 

Des Hains Gefaͤngen neben mis auferziegn! 

und Rohte, der fi freier Weisheit 

Und der vertrauteren Sreundfchaft weihte. 

Sted Lied 7te Strophe, 

De Du dort wandelſt, ernftvoll und heiter doch 

Das Auge von weiter Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (Es horchen . 

ihm die Bemerkungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzückend die feinere Schäferin) 

Ber bit Du Schatten? Gert! er neiget ſich | 

Zu mir und lächelt. 3a er ift es! \ 

Siehe der Schatten ift unfer Särtner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Quintilius , 

Der messchüfiten Wahrheit Vertraulichſter 

Ach kehre, Gärtner, Deinen Freunden 

Ewig zurück! Doch Du fliehft fern weg! u. f. m. 
Gtes Lied Ate Strophe. 

In meinem Arm freadig, und weisheitsvoll 

Sang Ebert: Even, Ede Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Mebenlaube, j 

Muthig einher, wie Lyäus, Zeus Sohn! u. f. w. 
Ytes Lied 1te Strophe. 

Er fangs. Seht ſah ich fern in ber Dämmerung 

Des Hains am Wingolf Schlegeln aus dichtriſchen 

Geweihten Eichenfchatten ſchweben 

Und in Begeiſtrung vertieft und ernſtvoll u. ſ. w. 
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Rand ber Literatur, des Lebens, der Geſellſchaft berechnet. Dies 
wollen wir zuerſt anbeuten, hernach einige Namen von Maͤunern 
nennen, die mit den Beiträgen in Verbindung flanden; dadurch 
laͤßt fich am beften deutlich machen, welche Veränderung ganz im 
Stillen vorging und welchen Antheil die Nation nach und. nad) an 
Nationalliteratur zu nehmen anfing. 

Die Schule Gottſcheds, die Schönaich, Triller, Magiſter 
Schwabe (den der Leipziger Buchmacher nicht blos zum Profeſſor, 
fondern auch zum Dichter erhob), alle Schüßlinge ber Berfertiger 
Leipziger Rezenfionen wurden fern gehalten: dem Platten und Ges 
meinen, welches in den früheren Beiträgen den größten Raum einge 
nommen hatte, frenge die Aufnahme verfagt. Davon machen 
freilich Gellertd Luftfpiele, welche fich dort finden, eine Auf 
- nahme; doch ift zu bemerken, daß man auch J. 2. Gramerd 
und Klopftodd Ton nicht durchaus begünftigen wollte. Wir 
finden fogar in dem von Körte befannt gemachten Briefwechfel 
der Schweizer einen Winf, daß die Theilnehmer an den Beis 
trägen ſich Bedenflichkeiten machten, ob fie nicht durch Aufnahme 
ber eriten Gefänge des Meffiad, ihrem Hauptzweck, eine ganz 
neue Zeit herbeizuführen, untreu geworben feyen. 

Die Freunde Eramerd und Klopftodd erfannten, daß mehr 
wahre Begeifterung in ihnen. fey, ald in Opitz: fie bilfigten 
Eramerd heilige Poefte als folche, doch ſcheinen fie nach einigen 
Stellen der Borrede des erften Theil zu urtheilen, die wir aus 
führen wollen, gefühlt zu haben, daß ber Nation weder mit ber 
bloßen Froͤmmigkeit, noch mit der Gelehrfamfeit, noch ausſchlie⸗ 
Bend mit Threnodien könne geholfen werben. Dies hat die Folge⸗ 
zeit bewährt, da weder Klopftod noch die Schweizer, noch alle 
Frommen und Empfindfamen, die ihren Ton anſtimmten, fondern 
erft Wieland, Leffing, die neue Berliner Schule, endlich Göthe 
unfere Nation dahin geführt haben, wo die andern gebilbeten 
europäifchen Völker ftanden. 

In der Vorrede zum erſten Theile ber Beiträge heißt es mit 
einer feinen Anfpielung anf die vielen elenden Producte, mit bemen 
das Publicum überfchwenmt ward: Unfere Abficht iſt, die Liebe 
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zu den Werken der Dichtkuuſt und Beredſamkeit allgemeiner zu 
machen und unfere Lefer Dabei zu vergnügen. Hernach wird hins 
zugelegt: Wir werben und befonderd bemühen, durch unfere Blätter 
bem Frauenzimmer zu gefallen, und nüͤtzlich zu feyn, und endlich: 
Wir fegen und vor, munter zu fen. Wollen und dies einige 
Leute übel halten, welche über alle Scherze eifern, weil fie felbft 
sicht fcherzen können, fo haben fie ihre Freiheit. DBernünftige 
Leſer wiffen doch wohl, daß man. in einem gewiflen Sinn nicht 
ſcherzhaft ſeyn kann, wenn man nicht zusor auf der Stubierflube 
lange Zeit ernſthaft geweſen if. 

Im erften Theile findet man gleich vorn herein ein Schäfer 
fpiel von Gärtner, die geprüfte Treue, von deffen Inhalt 
und Werth wir nicht zu reden haben, deffen Sprache und Vers⸗ 
ban aber fo rein umd gebiegen find, daß man darüber felbft die 
läftigen gereinsten Alerandriner vergißt. Der Ton dieſes Stücks 
iſt ganz den angeflhrten Worten der Vorrede angemeffen. Bon 
den andern Mitarbeitern werben wir Cramer und Klopſtock noch 
oft erwähnen müffen, von Gellert und Zachariä haben wir vor» 
her geredet. Ebert ward dieſer neuen Generation, die Gottſcheds 
Zucht entwachfen war, durch feine Kenntniß des Englifchen ſehr 
nöglich , Leider beforderte er den ſchwaͤrmenden, -bogmatifirenden, 
empfindfamen Ton der Freunde Cramers und Klopſtocks durch 
feine Ueberfegung von Youngs Nachtgedanken. Der melancholiſche 
Ton diefer Nachtgedanken und der Klopſtockſchen Muſe hing zu 
fehr mit dem alten Syftem zufammen; die teutfche Literatur konnte 
niemals wiebergeboren werben, wenn man nicht an dem” neuen 
enopäifchen Leben Antheil hatte, und ſich den Berlinern näherte. 
Freilich überfepte Ebert auch Glovers Leonidas; aber Glover war 
durch fein Verhaͤltutß zum Prinzen Friedrich von Wales (Georg III. 
Bater) zu einer Art Hofdichter geworden; fein Heldengedicht aus 
bitorifcher Zeit konnte wohl einzelnen Liebhabern und Kennern 
gefallen, der teutfchen Nation Tonnte ed auf dem Wege zur Bils 
dung Fein Leitftern feyn. | 

Gieſeke dürfen wir ganz vorbeigehen, weil er, wie Götz, Uz 
und manche andere nur ganz allein darum genannt wird, weil 

TH 1. 89 
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nenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall Sprache und 
Ton feines Freundes Broded, aus beffen irbifchen Vergnügen in 
Gott er auch einen gelungenen Auszug oder befjer, den. Kern gelunger 
ner Stücke befannt machte. Vergleicht man diefe Ausgabe mit der 
folgenden, oder auch mit dem 1738 erfchienenen Verſuch in poetis 
fchen Fabeln und Erzählungen, fo findet man, daß Ton, Sprache, 
Ausdruc eine ganz andere Geſtalt gewonnen haben, es ift in ihnen 
eine neue Zeit bezeichnet. Die Lieder haben ebenfalls fchon in der 
Ausgabe von 1747 eine ganz andere Geſtalt ald vorher. Diefe 
Andentung mag bier genug feyn, die Ausführung gehört in eine 
allgemeine Gefchichte nicht. Auch feine Briefe, Die man im fünften 
Theil der 1800 von Eſchenburg verauftalteten Ausgabe von Hager 
dorns Werken findet, zeigen, wenn man fie mit Gellerts, Rabeners 
und anderer Zeitgenoflen Briefen vergleicht, in Styl und Ton beu 
feingebilveten, ‚von Pebanterei freien Mann. Bei der Gelegenheit 
wollen wir bemerken, daß auch die in den fiebenziger Sahren her 
ausgebenen Briefe der Frau Gottfched viel beffer find, als Die ihres 
Mannes, uud ald man ed von der Verfaflerin der geſchmacklos 
gereimten Ueberſetzungen frangöftfcher Theaterſtücke erwarten follte. 

Wir ftelen Haller neben Hagedorn, weil er, mie biefer, dem 
unwürdigen Gezaͤnk der Leipziger und Zürcher Gelehrten, bie um 
Ruhm, nicht um Ehre flritten, ganz fremd blieb, uud in einer 
größern Welt und wahrer Wiſſenſchaft einheimifch, weder Die Lächers 
liche Einbildung und abgefchmadte Nechtglänbigleit eines Bodmer, 
noch die platte und gemeine Bewunderung Gottſcheds für Voltaire 
unddie Franzoſen theilte. Auch ale Lehrdichter fünnten wir Haller 
neben Hagedorn ftellen und von ber bedeutenden Wirkſamkeit reden, 
die er ald öffentlicher Lehrer in Göttingen und ald Mitarbeiter 
an den feit 1738 erfchienenen Göttingifchen Zeitungen von gelehrten 
Sachen gehabt hat, Died würde und aber zu tief in die Geſchichte 
der Wiffenfchaft führen, wir dürfen hier nur ven feinem Verhältuiß 
gur allgemeinen Bildung und zum Leben reden. 

Haller ift befonderd merkwürdig durch feinen Tact ober durch 
die richtige Anficht, die er von feinem Berhättuiß als Dichter zu 
feiner Zeit hatte, welche Bebmer und andern ganz fehlte. Wir 
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wollen nicht entfcheiden, ob ed Tact oder Zufall war, der ihn 
leitete, ald er feine poetifchen Arbeiten nur bis 1748, alfo 
bis zu dem Augenblicke fortfegte, als ein Kleiſt, Hagedorn, 
Elopſtock, Gleim, Gerftenberg feine Poefte überflüffig machten, 
"ganz gewiß ift aber, daß er abfichtlich in ben fpätern Aus⸗ 
gaben feiner Gedichte immer mehr von dem Frühern wegließ 
und ſich in den Göttinger Zeitungen fehr unmwillig darüber ers 
Härte, als die Zürcher, ohne ihn zu fragen, Alles, was er vers 
worfen ‚hatte, fammelten und nachdrucken ließen. Hallers Romane 
gehören in den folgenden Zeitraum, wo wir ihrer gedenken müffen; 
feine Oden, Satyren und andere Gedichte erwähnen wir nur, um 
zu bemerken, daß man aus der Vergleichung der Ausgaben fieht, 
wie er ohne Gottſcheds Hilfe und Rath den früher betretenen Weg 
der Lohenfteine und Hofmannswaldaus nach und nad) verließ und 
zur Einfalt zurücktehrte Hagedorn und Haller verfünbeten alfo 
der Eine im Norden ber Andere im Süden durch ihr Beifpiel 
und ihre Arbeiten eine beffere Zeit. Hallers Gedichte, fo fromm 
und moralifch fle find, zeichnen fich befonders dadurch aus, daß 
fie von Bodmers Blindheit und Klopftodd Dogmatif und Schwärs 
merei frei find, fie lehren te gediegene Philofophie, die nicht 
aus Büchern und vom Katheder, fondern aus Hallers Gemüth 
und aus feiner innigen Weberzeugung ſtammte. 

Es ift wahr, Haller ıft hie und da von Helvetiömen und 
Reſten des Lohenfteinfchen Geſchmacks nicht frei; man muß aber 
ans den früheren Ausgaben feiner Gedichte auf die fpätern nicht 
ſchließen. Es erfchienen von 1730 bie 1777 eilf vechtmäßige 
Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Veränderungen würden 
bei den Werken eines fchöpferifchen Geifted keine Empfehlung feyn, 
wohl aber, wenn von einem Manne die Rede ift, der die matte, 
wäfferige, pedantifche Poeſie und Sprache Gottfchetd durch Kraft 
der Gedanken, durch eigenthümliche Erfindung und Beobachtung, 
durch Herz und Empfindung befämpfte Man darf nie aus den 
Augen verlieren, daß Haller mehr durch Lehre und Befchreibung 
als durch fchöpferifche Poeſie wirkte, Er gewann durch wahre 
und treue Befchreibung von Schweizer Gegenden und Sitten bies 
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jenigen Claſſen feiner Pandölente und auch ber Teutſchen, bie 
wenig poetifchen Sinn hatten, er empfahl durch bie Den Befchrris 
bungen beigemifchten philoſophiſchen populaͤren, der Zeit angepaßter 
Lehren, die nene Bildung gerade folchen Benten, melde weder Gou⸗ 
ſcheds, noch Gellerts, noch Hagedorns, noch Klopſtocks Bücher 
würden in bie Haud genommen haben. 

Die laͤngſten und bedeutendſten Stücke unter Hallers Goꝛichte 
find Die Alpen und das Lehrgedicht vom Urfprunge des 
Uebels. Bon diefen beiden philofophifchen Kehrgedichten mag hie 
und da das Eine durch Beſchreibungen, Das Andere durch die ein 
gemifchten fatwrifchen Züge in unferer Zeit wieHeicht noch Leſer an 
ziehen; eigentlich war für und Teutſche die Zeit der Ichrenden und 
befchreibenden Gedichte (einer fehr zweifelhaften Gattung) Damals 
noch nicht gefommen. Keins der beiden Gedichte kann man ald 
ein Ganzes aber als Einheit betrachten, der Werth einzelner Stücke 
und Steffen beruht darauf, daß Haller ein Mann von vielfeitiger 
Bildung und großen Keuntniſſen war. Diefe Stüde enthalten 
nämlic, entweder Befchreibungen Schweigerifcher Raturfchönheiten, 
oder Darſtellung des Lebens der Alpenbemohner, des reinen Ger 
nuſſes der Natur und der unfchuldige® einfacken Freude, oder Philos 
fophie eines gebildeten und denkenden, zu feiner Schule ſchwoören⸗ 
den, auf das Leben und allgemeines Berlirfniß, nicht auf Schule, 
Katheder und Secte beachten Mannes. 

Bieled in den beiden genanntes Gedichten würde ſich unter und 
leichter erhalten haben, wenn nicht Die ermübende Form der ger 
reimten sehnzeiligen Strephen Dem durch Die leichtern Versarten ber 
Spätern oder durch die Mannigfaltigkeit grierhifcher Versmaaße 
vermwöhnten Ohre unerträglich wäre. 


6. 5. — 


Einwirkung der von den Zürchern, den Wotfianern und au 
dern mit Sottfhed begonnenen Streitigkeiten auf die 
teutihe Bildung, 


Was die Schiftfteller, deren wir in dieſem Paragraphen ers | 
wähnen, für die teutfche Literatur geleitet haben, ift an und für 
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ſich hoͤchſt unbebeutend; merfwärbig wird es aber, weil wir darin 
Die erken Spuren ber Eitwirkung der herrichenden Schulphiloſophie 
‚anf die allgemeine Literatur und ben Ton der Gefelichaft erkennen, 
welche ſich hernach ſtets wicberhehlt, fo daß jedes neue Syſtem 
der Schule eine neue Geſtalt der ganzen. Literatur hervorgebracht 
bat. Die Wolſtaner, welche Baumgarten, Profeſſor in Halle, vers 
ehrten, wie man Haͤupſter von Schulen in Tentichland zu ehren 
pflegt, betrachteten diefen mit jenem dumpfen Staunen, mit dem 
Seleinte und Studirende jeder teutfchen Univerfität ihren Abgott 
gu betvachten pflegen; ihnen war der Rahm des flachen Leipziger 
Verchrers der frunzöftichen Philofophie ein Aergerniß, fie verbanden 
ſich ſchon früh mit den Zärchern, die aus Leidenfchaft, vielleicht 
‚auch, weil fie einen etwas befferen Geſchmack hatten ale Gott⸗ 
ſched, diefen angriffen. 

Es hatte außerdem Bobmer, der Zürcher Gottfched, von 
Leonie und Baumgarten um fo mehr eine gute Vorſtellung, ale 
Gottſched ein Iofer Schalt war, die Philoſophen aber beide Di! 
ſteife Orthetorie, zu ber ſich Bodmer hielt, in ihr Syſtem aufe 
nahmen, nud den chriſtlichen Glauben philoſophiſch demonftrirten. 
Ihre Regeln fchöpften Bodmer und fein Breitinger übrigens nicht 
aus Baumgarten, ber erſt nach ihnen hervortrat. Der Wolfianer 
Demonftrationen mußten übrigens bald der kraͤftigen und mit Ge⸗ 
ſchmack vorgetragenen Lehre eines Mendelsſohn und Leffing weichen; 
die Theorien der Züurcher brachte hernach Sulzer nach Berlin und 
feine von Körte bekannt gemachten Briefe beweifen, daß er alle 
Künfte und Erbärmlichkeiten der Gelehrten erfchöpfte, um feinen. 
frommen Zirchern, die feine Cabalen, keine geheimen Mittel vers 
fchmähten, den Sieg zu verfchaffen. Freilich war Alles diefes auf 
Die Dauer vergeblich. Wir wollen vor den Zürchern der Welftaner 
gedenten. 

Baumgarten, Erbe von Wolfe Ruhm und Lehrſtuhl in Malle, 
der felbft mit den Werken der Kunft und Poefle unbelannt war, 
und wenn man etwa bie lateinifchen Dichter ausnimmt, weber Zeit, 
noch Luft, noch Gelegenheit gehabt hatte, die Meifterwerfe aller 
Jahrhunderte und Völker felbft zu fehen und zu prüfen, war vor⸗ 
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trefflich geeignet, den Studenten und gelehrten Teuiſchen, die wie 
etwas Schönes gethan, gefehen ober gelajen hatten, eine Theorie 
ded Schönen von oben her in Kunſtworten und Schlüſſen zu pres 
digen. Teutſchland jauchzte, weil ſowohl Leibnig ald Wolf ver 
geffen hatten, ihre mathematifche Methode auch:auf Kunft und 
Poeſie auszudehnen, daß jetzt das Syſtem ganz fertig ey. Bas 
garten fchrieb einen tüchtigen Ouartanten über die Wiffenfchaft, 
die er erfunden hatte, und der er der Sitte gemäß einen griechi⸗ 
ſchen Namen gab, und fie Aefthetit naumte 7). Wir würden 
diefed Iateinifch gefchriebenen Buchs gar nicht ermähnt haben, da 
wir von der Schule und ihren Syſtemen, alfe von der Philoſophie 
als Miffenfchaft nicht reden Dürfen, wenn nicht einer von Baum⸗ 
gartend Schülern die neue Wiſſenſchaft unter. das Volk gebradk 
hätte. 

Meier, der in Berbindung mit Pyra, Genrector in Berlin, 
und mit Lange, Pfarrer in Laublingen, zweien fehr unbedentenden 
Feinden gereimter Berfe, fich fchon vorher an die Zürcher anges 
fhloffen hatte, um Gottſcheds Ruhm zu vernichten, machte, neh 
eher als Baumgartens lateinifcher Quartant erſchien, bie neue 
Weisheit in drei Octavbaͤnden in teutſcher Sprache befannt. Gott 
ſched war damals durch die wiederholten Ausgaben feiner Fritifchen 
Dichtkunft Richter des Geſchmacks: Meier, mit den Waffen feine 
Meifterd gerüftet, zog daher zu berfelben Zeit, als er Die eins 
zelnen Bände feiner neuen Weisheit herausgab, auch gegen bie 
Gottſchedſche Dichtkunft ins Feld. In den Jahren 1747 —1749 
erfchienen nach einander ſechs Stüde einer Beurtheilung der Gott 
ſchediſchen Dichtkunft, die etwas über vwiertehalbhundert Geiten 
ſtark find. Meier folgt dem Leipziger Profeffor tadelnd durch fein 
ganzes Buch, ohne gerade mehr Gefchmad zu zeigen, In dem⸗ 
felben Zeitraum von 1748 — 1750 erfchienen auch von ihm: 
Georg Friedrid Meiers Anfangsgründe aller ſchönen 


) Dieſe ganze Wolfſche Philoſophie, ſowohl bei Wolf als Baumgarten, 
iſt hoͤchſt corpulent, ohne einen Quartanten wird nichts abgethan. Baum⸗ 
gartens Aesthetica erſchien um 1750 in zwei Bänden, und ſchon 1754 er⸗ 
ſchien eine neue Auflage. 
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Wiffenfhaften. In der Berrebe dieſes Buchs fagt der Vers 
faſſer ausdrücklich, daß er mit Erlaubniß feines Lehrer Baum⸗ 
garten, befien Ideen nach feiner eigenen Art eingekleidet dem großen 
tentfchen Publicum teutſch vortrage ). 

„An Schluſſe des dritten Theils ſeines Buchs ſagt Meier 
mit der Anmaßung, bie ben Leuten, die Alles von vorn her be 
weten, eigen ift, ganz naiv: Ald er und fein Lehrer die großen 
und fchnellen Fortichritte der teutfchen Literatur bemerkt hätten, 
hätten fie gedacht, jet mäfle man nothwendig auch Kunft and 
Poefle in das Syſtem hineinpaflen; fie hätten Deöhalb den Grunds 
fäten ded Schönen ihren Fleiß gewidmet %. Weil übrigend in 
Teutfchland die Wiffenfchaft nur zünftig etwas galt, weil man ges 
wöhnt war, höhere Bildung nur auf Univerfitäten zu fuchen, war 
ed allerdings von Bedeutung, daß in die gefchloffenen Kreife des 
acabemifchen Unterrichts, unter die Wiffenfchaften der Kaculräten 
und gelehrten Handwerker eine nene heitere und geiftige aufgenoms 
men ward, ja fogar, daß die teutfchen Grübler ihre Spikfindigkeit 
auf die fchöne Literatur wandten. Dadurch warb ed möglich, 
Boileau, Rollin und Battenr und die, welche zu ihren Regeln 
ſchworen, wie 3. 3. einen Gottiched und felbft Rammler, zum 
Schweigen zu bringen. Died Mal war ed den Teutichen vor⸗ 
theilbaft, daß ihren Gelehrten immer dad Klare und Berfkänds 
liche verdächtig iſt; fie verließen jett bag Blade, weil ihnen 
Schwereres geboten ward. 


9 Seine Worte in der Borrede find folgende : Er felbft (nämlich Baum⸗ 
garten) ift mir fo ſehr gewogen, daß ich weiß, er werde es gern ſehen, 
daß ich ſeine und meine Gedanken unter einander gemengt habe, daß kein 
Leſer im Stande iſt zu ſagen, wovon er oder ich der eigentliche Urheber iſt. 
Unterdeſſen beicheide ich mich ohne allen Zwang , daß der: Herr Profeflor 
der Haupturheber der Aefthetil genannt werden muß. 

9% Wir wollen die Stelle anführen 3r Th. ©. 383: „Ich kann nicht 
unterlaffen, bei Gelegenheit dieſes Gedankens von Berbeflerung des Ges 
fchmads anzumerken, daß ed unferem Teutfchlande zu einer befondern Ehre 
gereicht „ daß in unfern Tagen fo viele vortreffliche Gedichte zum Vorſchein 
fommen. Sch darf nur des Meſſias Erwähnung thun, des Frühlings, 
Daphnis an Silen, der Iyrifhen Gedichte, der Lieder, welche insgefammt 
erfi vor Kurzem zum Vorſchein gefommen find.“ 
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Wand den guten Meier angeht, fo zeigt ſchon ſeine emge 
Zreundichaft mit Bodmer und dem feiner Zeit berühmten und 
vielfchreibenden Lange von Laublingen, deſſen Ueberſetzung bei 
Horaz Leffing durch die berühmte heftige aber verdiente Keil 
gänzlich vernichtete,. won welcher Art fein Geſchmack war; aus 
feinem Buche ergiebt ſich Das noch deutlicher. Das barbariſche 
und holprige Teutjch des Schülers .ift unangenelmmer und ſchwerer 
zu leſen, als bes Meifters ſcholaſtiſches Latein, und die Muſter, 
die er anführt, find gar zu ſchlecht. Meier weiß von Hemer 
und von den Griechen 1%), von Stalienern, Engländern und fo 
gar von Franzofen entweder gar nichts oder Doch fehr wenig; er 
iſt nur in der Theorie und im Dewonſtriren ſtark. Er. führt frei 
lidy Birgit und Horaz an, aber die Stellen aus dem letztern wer⸗ 
ben am Ende zum Beiten des teutichen Leſers in der Lleberfeßung 
des Herrn Magifter Lange angehängt. Diefer Sammel Gotthelf 
Zange, deffen elende Ueberſetzung des Horaz hernach Meier mit 
einer Vorrede vom Werthe der Reime herausgab, ſpielt übrigens, 
nebſt der Frau Langin, wie ſie der Aeſthetiker nennt, in dieſer 
Theorie der ſchoͤnen Dichtkunſt eine große Rolle, ba die Bere 
dieſes poetifchen Ehepaare überall angeführt werden. Dieß war 
es, was Leſſing beſonders reizte, den heftigen und bittern Aufſatz 
su verfaffen, den man aus der neueſten Ausgabe feiner Schriften 
als ’einen zu heftigen Ausbruch jugendlicher Laune weggelaften hat. 


Den engen Zufammenhang von Meiers Keindfchaft gegen 


Gottfched mit dem elenden Treiben und Cabaliren der Zürder 
kann man aus Sulzers Briefen nachweiſen. Lange und Pyra 
gehörten zu dieſem Bunde; Gleim, der um 4743 feinen Verſuch 
in fcherzhaften Liedern herausgegeben hatte, fpielte Dabei eine mehr 
ald zweidentige Role. Wir fehen aus Gleims Leben von Körte *), 


ı0) Den Homer nennt er gleihwohl zuweilen; allein ir Th. ©. 333 
ftellt er den Homer und die Art, wie diefer in der Ilias den Achilles ein 
führt, mit der Frau Langin ihrer Ode, worin fie Die Schweiz befchreibt, 
zuſammen; er führt diefe Ode an, wir wollen unfere Leſer damit verſchonen. 

*) Halberftadt. 1811. ©. 16--53. 














daß er heimlich dem Schweizern behitflich wer, ihre Pacquitle 
in Sachfen bruchen zu laffen, um fie in die Hände derer zu brin⸗ 
gen, bie ber Druckort Zirich abgeſchretkt haͤtte: offentlich ſchickte 
er einen Beitrag zum Neueſten aus der anmuthigen Gelehrſcunbeit an 
Gotiſched, wofur ihm dieſer in einem langen Schreiben dankte. 
nf Bodmers Mutrieb und zu Gmuflen des rechten Glaubens , den 
Vodmer auf jede Weiſe förderte, ſchrieb Meier noch ehe feine Aeſthe⸗ 
tik ganz heraus war (1749), feine Beurtheilung des Hel⸗ 
dengedichts der Meffias, welche Leffing durch das Epis 
gramm verfpottete, das auf den größten. Theil ber Schriften über 
Göthe anwendbar tl: 

Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne ſeibſt erhellet, 

Und Klopſtock, der ſchon ftand, von neuem aufgentellet. 

Pyra, deffen wir gelegentlich erwähnen mußten, ift befannts 
ter burch feine heftigen Schmähfchriften gegen Gottſched und deſſen 
Schule, als durch feinen Eifer für Verſe ohne Keim, oder durch feine 
Open, Bon welcher Art feine Gedichte waren, kann man daran 
ſchließen, daß Bobmer, der hernad) alle Dichter der neueren und 
befferen Schule eben fo heftig ſchmaͤhte und verfolgte, als er Gottſched 
verfolgt hatte, Pyra's und Langes Gedichte verbunden herausgab. 

AS Schriftfteller und wegen der Bedeutung ihrer Bücher 
für den Kortgang ber tentfchen Bildung würden Bobmer, Breitins 
ger und ihre Schweizerfreunde, bis auf Geßner, den wir von 
ihnen unterfcheiden, kaum erwähnt zu werben verdienen, wenn 
fie nicht theild durch ihren Sammlerfleiß, theild dadurch merk⸗ 
würdig wären, daß fie bei der Reformation ber Literatur Die 
Scenen erneuten, bie bei der Reformation ber Kirche im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert vorgefallen waren. . Die Bewegungen gegen 
den verborbeuen Geſchmack in Schriften ber fehönen Literatur, 
wie die gegen die Mißbräuche ber. Kirche begannen nämlich auf 
gleiche Weiſe ganz unabhängig von einander faft gleichzeitig in 
der Schweiz und in Sachſen; die Urheber der Bewegungen ges 
riethen,, während fie denfelben Zweck verfolgten, beide Male unter 
fih in die bitterfte Feindſchaft. | 

So fteif nad} feinem Briefwechfel mit Sulzer Bodmer an 
Borurtheilen der alten Zeit und craffer Anficht des biblifchen Als 
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terthums Fichte, fo hatte er ſich doch auf ganz anbere Art gebiß 
det und fland viel unabhängiger ald eis ‚teutfcher Unmiverſttätsge⸗ 
Iehrter, der auf den Wink der Studenten, Regierungen und Pas 
tronen zu merken gewohnt war, fliehen founte. Bodmer und fein 
Freund Breitinger hatten fich mit Philofophie, mit englifchen und 
franzöfifchen Schriftftellern befannt gemacht und kündigten gleiche 
zeitig mit Gottfcheb dem herrfchenden Gefchmad den Krieg an. 
Die beiden Züricher Freunde kamen mit Gottfched auf Denfelben 
Einfall, auch fie wollten ihre Landsleute zu einer Geſellſchaft 
vereinigen, bie ſich mit der Verbeſſerung der Sprache und des 
Geſchmacks befhäftigen ſollte. Diefe Zürdyer Geſellſchaft ward 
zwar eine gelehrte genannt, fie hatte aber nur benfelben Zweck 
gebildeter Unterhaltung , welcher gewiffe Privatgefellfchaften m 
London und Paris damald berühmt machte. Diefe Bereinigung 
von Männern, die der Zufall in Zürich zufammenbrachte, zu ges 
bildeter und wiffenfchaftlicher Unterhaltung, zur Verbreitung ber 
in den englifchen oben erwähnten Zeitfchriften empfohlenen und 
vorbereiteten Volksbildung fiel in die Zeit von Gottſcheds erftem 
Auftreten in Leipzig (171921), und die Zeitfchrift der Zürcher 
Freunde war das Mufter der Leipziger. Die Zürcher ſchrieben 
nad, Addifone und Steele Mufter die fogenannten Discurfe 
der (Sitten) Maler, von denen vier Bande (1721 — 23) er⸗ 
fchienen; Gottſcheds Tablerinnen und der hamburgifche Patriet 
waren Nacahmungen diefed Zürcher Blatts und weckten baher 
Bodmerd Zorn. | 

Die Sefellfchaft in Zürich war zwar getrennt worden, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer beharrte aber 
auf dem Vorſatz, Richter ded Geſchmacks, und was ärger war, 
Dichter zu ſeyn, obgleich er dazu fo wenig taugte, als Gottſched 
und feine Magifter. Die Fehde, melche fich über die Zeitichriften 
gwifchen den Schweizern und Leipzigern erhob, ward auf eine 
ſolche Weife geführt, daß man Ton und Bildung einer Zeit, 
wo man Jahre lang fo grob und geſchmacklos flreiten durfte, nicht 
niedrig genug anfchlagen kann. Die Gefchichte dieſer elenden 
Streitigkeiten füllt alle unfere teutſchen Handbücher der Literar⸗ 


— 


| 
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eſchichte, beſonders tft Nanſo in den Nachträgen zu Sulzers 
Cheorie- ber fchönen Künfte darüber fehr ausführlich; wir dürfen 
hrer bier nur in einer einzigen Beziehung erwähnen. Die Fehde 
er Gelehrten über Berebfamkeit, Poeſie, Moral, Yhilofophie, 
Sprache erregte nämlich auf dieſelbe Weiſe Anfmerkfamteit im gans 
en Belle, wie gegenwärtig in Frankreich ſcheußliche Griminals 
rrozeſſe. Waͤre der Streit nicht in einem ungezogenen Ton ges 
ührt worden, ber Die Neugierde und Schadenfreude gemeiner 
Seelen weckte und unterhielt, fo wäre das damalige große Publi⸗ 
um kalt geblieben. 

Bei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Volk, das zur 
Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in der Lite⸗ 
atur vorgehe, die jüngere und beſſere Generation fand daher den 
Weg für ſich gebahnt, weil das Beuehmen der ſtreitenden Pedan⸗ 
en dieſe lächerlich und verhaßt machte und das Bedürfniß einer 
YHlligen Reformation einlenchtender bewies, als irgend eine andere 
Demonftration zu thun vermocht hätte. "Wir übergehen das Eins 
eine diefer Streitigkeiten, deren gemeinen Ton wir durch. eine 
Probe and ben vierziger Jahren in der Rote anſchaulich machen’ 
vollen 22), um ber Berbienite Bodmers und Breitingers um bie 


1) Noch im Jahre 1744 erfchien ein Eritifher Sad, Schreib» und Tas 
chenalmanach, worin man nicht allein in Profa findet: „Dentwürdige und 
vahrhafte Geſchichten, welche fich bei dem Britischen Kriege und rühmtichen 
Siege der Herrn Schweizer wider und über die Sachſen zugetragen haben. 
Rad Herrn Breitingerd Regeln und Sylbenmaaß in der Zürcher Dichtkunſt 
efindfich,, mit poetifch hiftorifcher Keder entworfen”, fondern auch Verſe, 
vie die folgenden: 

Nun hört, ihr Kunftricht’r allzumal 

Ich fing vom krit'ſchen Feuer und Stahl, 
Und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 
Die viel in Jamm'r und Noth gebracht. 
Marfter Bodm’r und Braiting’r hübſch und fein, 
Thäten große Kunftrichter ſeyn. 

Sie han mit Verftandsmäßigkeit 
Gekunſtrichtert vor langer Zeit, 

Die Difcourfen der Dealer gar 

Dan 1ie längft gefchrieben,, das ift wahr, 
As die Tadl’rinnen und Patriot 

Sie brah’n in Sammer , Angft und Noth. 


j 
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Fortſchritte der allgemeinen Bildung zu erwähnen. Die Zurcher 
erwarben fich naͤmlich dadurch große Berdienfte, daß fie auf das 
Bedürfniß firenger Kritik aufmerkſiem machten, daß fie bewiefen, 
daß man. von Gottſched dieſe nicht erwarten Tonne, fo wie bie 
Leipgiger ihrevfeit zeigten, daß auch Bodmer nud Breitinger Sprache 
und Literatur nicht refornsiven Tünntem Das Boll erkaunte des 
ber, daß es. eines Andern harren anüffe, und biefer Andere wer 
Leſſiug · u 

Bodmer und Breitinger verfertigten Eehrbiscyer, Die etwas 
mehr Kenntniß der fchönen Literatur, oder mehr Beleſenheit m 
beffern Dichtern beweifen, als Baumgartens und Meiers hohle 
Speruletion , und etwas mehr Philoſophie, als Gottfchebs aus 
Rollin und Batteur und andern Franzoſen compilirte Mecrla; 
das ift das Hauptverdienſt der Schweizer. Wir werden daher 
and) Bodmers Schriften, deren Zahl wir wenigſtens auf fünf 
Dutzend anfchingen, nur im Vorbeigehen berüheen, müſſen indeſſen 
doch aufmerkfam darauf macheıt, Daß der Beipgiger und Der Ziucher 
Pedant fich auch Darin glichen, daß ſie beide oime Die geringe 
pootiſche Ader große Dichter ſeyn wollten. Bodmer iſt naivs geung, 
dem Freeunde, der in ihm in der That einen nenen Homer zu ſehen 
glaubt, zu melden, er habe eine Anzahl Gedichte vorerſt in Proſa 
niedergeſchrieben, er werde ſich demnächſt daraun machen, fie ia 
Berſe zu bringen. Der Zürcher Dictator, ber ein tüchtiger, from 
ner, aber derber und reeller, jedoch rechtlicher Mann voll ſchwei⸗ 
zerifcher Heftigfeit und Heiner befchränkter Anficht des Lebens war, 
wie dag feine Verhältniffe in feiner kleinen Stadtrepublit mit ſich 
brachten, wollte ein großer epiſcher Dichter feyn, wie Gottiched 
ein dramatifcher! was fonnte lächerlicher feyn? Gottfched fehrieb 
als Tragiker feinen Cato, Bodmer ald Epiker feinen Noah. Der 
letztere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner als Gottſcheds Cato, 
und Sulzer, Mitglied der Berliner Acabemie und berühmter Aeſthe⸗ 
tifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahlreichen Freunden 
und Glienten ded Zürcher Patriziers pries vergebens Die lächerliche 
Profa, die fein Landeammm und Patrizier (Sulzer war aus Win 
terthur) für Herameter ausgab, mit einem Lobe, das er ſelbſt au 
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Riopftoct nicht fo reichlich ſpendete 2%); vergebens führte er in 
feiner in Tentfchland allgemein verbreiteten und. ſehr oft neu aufs 
gelegten Theorie der ſchönen Künfte überall den Noah neben dem 
Homer an; die Zeit hat ihr Recht an ihm geübt, er ruht fanft 
neben Gottſcheds fterbeudem Ente. Bon Bodmers verbienftlichen 
Sammlungen der Dichtungen ded Mittelalters kann hier fchon 
darum nicht die Rebe ſeyn, weil wir auch Gottſcheds rühmliche 
Bemühungen um die Geſchichte des teutſchen Dramas nur im Vor⸗ 
beigehen erwähnt haben. Seine fritifchen Arbeiten allein find für 
das teutfche Leben nud für die Bildung feiner Zeit von einiger Ber 
deutung. 

Bodmer hatte ſchon mehrere Jahre lang mit Gottſched über 
die Grundſaͤtze des Geſchmacks geftritten, der ihnen beiden mangelte, 
als er endlich, mit ſteter Rückſicht auf Gottſchebd, deſſen Redekunſt 
um dieſe Zeit erſchien, ſeine Grundſaͤtze bekannt machte in dem 
Werle: Bon dem Einfluffe und Gebrauche der Einbil⸗ 
dungskraft zur Ausbefferung des Sefhmads, oder 
genaue Unterfachung aller Arten Befhreibungen, 
worin die auserlefenften Stellen der berühmteften 
Poeten diefer Zeit mit gründlicher Freiheit beurtheilt 





’2) Sulzer in einen Schreiben au Bodmer (Briefe teuticher Gelehrten 
u ſ. w. ir Th. ©. 175) fchreibt am 29. April 1752: Ich zähle mit meiner 
örauen alle Stunden der Ankunft des Noah entgegen, und fchelte über die 
Langſamkrit der Leute; demm noch Mt nichts hier. Sch gluückwunſche Ihnen 
bon Herzen zu diefer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, die ihr Gedaͤchtniß 
auf Achern Eligeln durch alle Fünfligen Alter durchtragen und fegnen mas 
hen wird. Und ich glückkwünſche mir, daß ich in den Tagen des Noah 
gelebt, dem Verfaſſer mir meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freunb 
gekußt habe. Die gegenwärtigen Zeiten werden ihnen, wie ih fon 
merke (Proben, einzelne &efänge waren erſchienen), nicht überall Gereth⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. Sie werden ſich aber nicht fürchten, das Schickſal 
Homers und fo vieler großen Maler zu haben, die den hohen Tempel des 
allgemeinen Ruhe nur nady ihrem Tode beftiegen. Aber unſere Nach⸗ 
kommen werben Ihr Gedaͤchtniß verehren; zärtlihe Väter und Mütter wer 
den ed ihnen danken, wenn fle einmal unter der Dienge verderblicher Bu⸗ 
der ihren Sohnen und Töchtern ein Buch geben wollen, daraus fle Wiffen⸗ 
(haft, Geiſt, Geſchmack und reizende Schönheiten mit der ächteſten Tugend 
verbunden werden lernen Formen! 


2 
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werden 1%). Dieſes Buch wirb Bebmer gewöhntich allein zw 
gefchrieben 5; doch hatte ihn Breisiuger dabei mit feinem Rathe und 
feiner Hülfe auf ſolche Weife unterſtützt, daß beibe gleichen Au 
ſpruch auf dad Verdicuſt der Arbeit machen konnten. Diefed Bet 
ſollte nur Vorläufer einer allgemeinen and umfaffenden Geſchmack⸗ 
Ichre ſeyn; es warb daher dem Philmfophen Wolf gewidmet; che 
aber die beiden Zuürcher Herrn das große Werk, deſſen Borläufe 
das angeführte Buch hätte fenn follen, ausgearbeitet hatten, ver 
eitelte ihnen Gottfcheb durch feine kritiſche Dichtfunft jede Ausſicht, 
. mit ihrem Werke beim teutfchen Publicum durchzudringen. 
Bodmer Fannte nichts Beſſeres als Addiſons Weisheit. Diefer 
oder ſein Freund Steele hatte im Englifchen Zufchauer feine Lande⸗ 
leute aufgefordert, das Schöne in Poeſie und Beredſamkeit wit 
mathematifcher Gewißheis zu beftimmen unb gauz unfehlbare Regeln 
ber Hervorbringung beffelben feftgufegen. Died flimmte ganz mi 
Bodmers Anficht von Poefle überein. Das große Werk follte da⸗ 
her in teuticher Sprache ausführen, was Büglicher Weiſe fein 
Engländer des Zuſchauers Rath folgend verfucht hatte, und nım 
mat auf einmal der unfelige Gottſched ihm in den Weg: dem 
Schulen und Schulmeifter, das ganze große Publicum war biefem 
ergeben. Gottſcheds Bücher hatten jene Art von Breite, Brandy 
barfeit und Handgreiflichkeit, wodurch Meidingers Grammatıl, 


13) Unter dem Drudort Frankfurt und Leipzig 1787, ohne Namen ber 
Verfaſſer. Die erfte Ausgabe von Gottſcheds kritiſcher Dichtkunſt erfchien 
1780, alfo zu einer Zeit, ale der Streit fon fehr heftig zwiſchen dem 
Shmeizern und Nordteutſchen geführt ward. Erft in der zweiten Auflage 
der kritiſchen Dichttunft hat Gottſched Bodmer am tiefften verlegt. Bodmer heite 
naͤmlich 4732 eine ganz abfcheufiche Ueberſetzung von Miltons verlormem 
Paradies in ſchweizeriſcher Profa bekannt gemacht: Gottſched fuchte in ſeiner 
Dichtkunſt zu bemweilen, daß die ganze Miltonſche Poeſie, geichweige Denn Vod⸗ 
mers Ueberſetzung, vor der Kritik nicht beſtehen kͤnne Darauf ſchrieb Bod⸗ 
mer 1740 ein dickes Buch (die kritiſche Abhandlung vom Wunderbaren in 
der Poeſie u. ſ. w. u. ſ. w.), worin er mit feinen und Addiſons Gründen 
bewies, daß das verlorne Paradies ein ſchoͤnes Gedicht fey. Bei Dieler 
Gelegenheit können wir wieder beweifen, daß Bücher ihre Schidiale haben, 
wie die Menfchens Bodmers elende Ueberſetzung des verlornen Paradiefet 
ward noch 1780 zum vierten Male neu aufgelegt. 
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viele Anweifungen zur Kochkunft uud Erziehungstunft in unfern 
Tagen empfohlen werben: ech waren, wie das angeführte Buch 
beweiſet, auch Die Schweizer gerade Leine tiefen Denker. Sie reihen 
indeffen nicht wie bei Gottſched oder wie in Langens lateinifcher 
Gyammatit gefchieht, Regel an Regel, und fchöpfen wenigftene 
aus Longinus geiftreichem Werk und nicht blos and den Frangofen. 

Die Beifpiele find Leider fo gewählt, daß neben einigen Namen 
von Männern, die wenigftend einiges Verbienft in einer Gattung 
haben, elende Schmeichler der Großen, Gelegenheitsbichter und 
Reimſchmiede genamtt find 2%. Dadurch konnte denn freilich fo 
wenig geholfen werden, als durch Meiers Anführung des Langes 
fchen Ehepaars. Wir übergehen, was Bodmer hernach über Tras 
gödie fchrieb, fo wie feine Abhandlungen zu Gunften Miltons, 
der Teufel. und Engel und ganzen Maſchinerie des verlornen 
Paradieſes, um zu dem Werke Breitingers überzugehen, weil 
Bodmer Antheil daran hatte und nach feiner Art mit unleidlicher 
Anmaßung als Patron oder als Oberfilunftrichter auftritt. Dieſes 
Bud) ift J. I. Breitingerd critifche Abhandlung von der Natur, 
den Abfichten und dem Gebrauche der Gleichniſſe u. f. w. Zürch 
4740. Wir wollen in der Note eine Stelle ans Bodmers Vorrede 
anführen, woraus man fehen wird, welchen Styl der Zürcher 
Dictator fchreibt, welche hohe Meinung er von fich felbft hat, und 
was man hätte hoffen koͤnnen, wenn er und feine Freunde ihre 
Abſicht erreicht hätten 25). Gelegentlich wird man freilich auch 


14) Diefe teutfchen Dichter find: Poſtel, wo es dem Wittekind. gilt, über 
den jedes Pritifhe Wort verloren wäre, Brodes, Opitz, Paul Flemming, 
ohenftein, von König, Günther, Befler, Heräus, Rahel, Grypbius, 
Hofmannswaldau, Canitz und nody unbefanntere. Der Finzige, der ein 
wirklich teutiches Intereſſe hat, ift Kifchart. 

19) Wir wollen aus Bodmers empfehlender Borrede den Anfang und 
den Schluß herfeßen. Gleich vorn herein fagt er: Sch fehe mich derowegen 
als den Pflegvater dieſes Eritifhen Werks an; Noch mehr, wenn ich bes 
trachte, daß diefe Frucht einer fcharfen Beurtheilung ohne meinen Beiltand 
entweder in ihrem Empfängniß wäre erftedlet oder von andern Arbeiten 
unterbrochen oder wenigftens nicht zur Vollkommenheit, auf welcher fle jego 
ſtehet, wäre gebracht worden, fo fehler es wenig, daß ich mir nicht den 
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ſehen, wis wortrefilich Bobmer geeignet war, um bem Leipziger 
Schulmonarchen und feiner Rezenfentenanmaßung wit Trotz, Keds 
beit uud grobem Selbfiwertrauen entgegen: zu treten. Die hohe 
Vorſtellung, die Bobmer von ſich ſabſt hat, lann übrigend nr 
ben befremden, der Sulzers, Gleims und vieler andern Briefe an 
ihm nicht gelefen hat, der Wielands früheren Verkehr mit ihm 
nicht kennt cehe Wieland der Krömerigleit den Abfchieb gab) und 
nicht weiß, in melchem Verhaͤltniß Klopſtock und der zaͤrtliche 
% G. Jacobi zu ihm flanden. 

Breitingers Buch ift in berfelben [merfäliigen Art geſchrieben, 
wie Bodmers Borrede; doch wird Niemand leugnen können, daf 
mehr guter Geſchmack und mehr Philofophie in Diefem Buche if, 
ale in Allem, was Gottſched je gefchrieben hat. Das Vorzüg⸗ 
lichſte Darin, befonbers für jene Zeit, fcheint uns die häufige Au 
führung der Stellen aus bem Homer und die Aubentung eine 
Satzes, den ach Elarke und fogar Heine nicht aufzuſtellen wagten, 
baß eine Tendenz zum falfchen Geſchmack in den Stellen Virgils 
fihtbar wird, mo er die nachgeahmten Verſe feined Meiſters zu 
verfchönern glaubt. Sehr nützlich ift auch die Abhanblung von 
der Uebertreibung und Epielerei, welche fid Lohenflein und Hof⸗ 
mannswaldau erfanbten. Diefen Iebten Abſchnitt, der von Lohen⸗ 
fein, Hofmanndwafbau, Amthor handelt, empfehlen wir bewen, 


— 


Ruhm des alten Socrates einigermaßen zueigne, weicher öfters gefagt hat, 
er treibe dad Handwerk feiner Mutter, er babe keine Kraft felber zu ge 
bähren; aber er könne die Geburten anderer befordern u. f.m. Am Schluſſe 
fagt er zu Breitingers Lobe: Die Regeln, welche die vornehmen Schrift 
fteller in der Zorm von Exempeln verſteckt haben, find von ihm aufgedede 
worden, und wer fie einmal wohl erfannt hat, der wird durd eine ge 
ſchickte Ausübung derfelben eben dergleichen Ergeben, wie fie uns in denen 
erften Erempeln und Muſtern gewährt haben, hervorbringen können; Be: 
ches ohne Zweifel genugfam ift, einem Verfaſſer den Beifall der Kenner zu 
verfprechen, und ihn aus aller Unruhe zu feßen, Daß feine Arbeit ein wi 
riges Schickſal treffen werde. Wie ich vor meine Perfon vielleicht einigen 
Antheil an dem dankbaren Rob fordern Eönnte, welches ich diefem Werk auf 
den Grund obiger Betrachtungen verheißen darf, fo muß ich im widrigen 
Fall, wenn die jet lebende Welt ihm ihren Beifall entziehen ſollte, der 
Wahrheit zur Steuer fagen un. f. w. 











8. 5. Bodmer und Meder. 27 


die den falſchen Geſchmack dieſer Nachahmer einer audgenrteten 
italieniſchen Schule Benrıen lernen wollen, ohne die vielen Bände 
ihrer Romane oder ihre Gedichte ſelbſt zu leſen. Die Gedichte, 
Schriftfeller und Stellen, welche von den beiten Schweizern em 
pfohlen und gelobt werben, find übrigens nichtöbefloweniger viel weiter 
. von ber Poeſie entfernt, ale Lohenftein und Hofmannswaldau, in 
deren Schwulft man wenigſtens ein höheres Streben und einen poeti⸗ 
ſchen Geiſt nicht verkennen wird. Die Muſter teutfcher Gleichniſſe 
werden aus Opitz, Pietſch, Guͤnther und edeimüthiger Weife einige 
Mal aus Gottſched gewählt; eb iſt daher auch hier nur von einer 
Erfindung nad) Regeln und son einer Anordnung nad) der Schnur 
die Rebe. 

Sulzer in Berlin, der nte über feines Patrons Weisheit 
hinaus kam, zeigt und, wohin Bodmers Aeſthetik führen konnte. 
Er entfernte id) immer weiter von Ramler, mit bem er vorher 
enge verbunden gewefen war, je mehr biefer ſich an die Kämpfer 
für das nee Licht des Jahrhunderts anfchloß, er verzagte an der 
Zeit und ſchimpfte anf die Maͤnner, die wir Urheber des beffern 
Geſchmacks in Teutſchland nennen 1%. Wie hätte von Bobmerd 
und Breitingers Weisheit Heil kommen follen? In der Chat 
zeigte fich Bodmer noch im Sahre 1769 als den eifrigften Verthei⸗ 
diger der alten Steifheit, weil er fogar Gleim, der alle Künfte 
aufbot, um alle Partheien zu Freunden zu haben, und den er 
ſelbſt wech 1767 ald Tyrtauͤus⸗Gleim begrüßte, und J. G. Jacobi, 
der tim In demfelden Ssahr mit dem zärtlichften Liede verherrlichte, 
als Feinde bed Geſchmacks mit fehmähender Satyre verfolgte! 
Er gab nämlich in dem gedachten Jahre die elende Schrift her⸗ 


16) Sulzer fchreidt noch 4788 an Bodmer (Briefe temticher Gelehrten 
iter Thl. ©. 842): Sch fchmeichle mir, nad) diefen Grundſaͤtzen dem fchle ch 
ten Geſchmack der neuften Deutihen, der Nicolai, Leffinge und Ramler 
in meinem Wörterbuche, wenn e8 je zu Stande kommen wird, einen fehr 
ſchweren Streich beizudringen. An einer andern Stelle macht er es noch 
ärger, da ſagt er gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu fagen, ich kann von 
Leuten, denen Abbt ein klaſſiſcher Schriftfteller, Ramler ein Horaz, Weile 
ein Shakespear, Herder ein Michel Angelo ift, unmöglich noch etwas er⸗ 
warten. 
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aus, die den Titel führt: Die Grazien des Kleinen, im Namen 
und zum Beſten der Anakreontifchen, worin er Jacobi, Gleim, 
Leffing, Weiffe, Gellert, Ricolat und den ihm gerade bamald 
untren gewordenen Wieland mit dem Gefchoß feines Witzes zu 
verwunden ſucht, fo bleiern auch des frommen Mannes Pfeile find, 

Breitinger in dem Buche von den Gleichniffen findet, feinem 
Bodmer getreu, bei Poftel, v. König, Brodes die wahre Muſter⸗ 
- poefie der Teutichen. Breitinger neant nicht blos Brockes und 
v. König (S. 15) die berühmteften Poeten Teutfchlands , was 
zu der Zeit, ale er fohrieb, wahr feyn konnte, fondern er fügt 
auch hinzu: daß Brodes in der Abfchilderung der Werke der Natur 
und v. König in Iebhafter Abbildung der Pracht und des Pompes 
eines Föniglichen Hofes vortrefflich ſey. 

Faſt zu gleicher Zeit mit dieſem Buche von den Gleichniſſen 
(1740) erſchien ein anderes in zwei Bänden über Die verſchiedenen 
Arten von Dichtungen, das unftreitig gründlicher und durchdachter 
ift als Gottſcheds feichte Anweifungen und practifcher ald Baum⸗ 
gartend und Meierd Definitionen und Demonftrationen. Dieſes 
Buch, deffen ausführlichen Titel wir unten mittheilen 27), ſollte 
vollends, mie das in Bodmers flrenger Natur lag, Alles auf 
firenge Regeln zurückführen, damit ein tüchtiger, derber, fleißiger 
Handwerksmann hernady nad, diefen Negeln eine teutfche Poeſie 
machen könne. Berfuchte fich doch, auf feine Regeln vertranend, 
der Dichter des Noah auch im dramatifchen Fach, und gab 
ſich für einen Meifter darin aus, was auch hie und da ge 
glaubt ward. Bodmer begleitete auch diefe Arbeit feines Freundes 
mit einer vornehm befchügenden Vorrede, und fuchte darin die 
Methode zu rechtfertigen, nach welcher man erft Theorien anf 
ftellt und hernach erft Kunſtwerke dazu fucht oder erfchafft. 


17) Johann Jakob Breitingers Eritifhe Dichtfunft, worin die poetiſche 
Malerei in Adficht auf Erfindung im Grunde unterfucht und mit Beifpielen 
aus den berühmteften Alten und Meuern erläutert wird. Mit einer Borrede 
eingeführt von Sohann Jakob Bodmer, Zürch 1740. Und gleich hernach 
. 5. 3. Breitingerd Fortfegung der Eritifchen Dichtkunſt, worin die poetiſche 

Malerei in Abſicht auf den Ausdrud und die Karben abgehandelt wird. 





5.6. Bis auf die Literaturbriefe. .@ 


. Was Bodmer für die Philofophie der Kunft und Poefle, für 
Nothwendigkeit der Negel und des Grundſatzes fagt, läßt fich gut 
lefen; ibm fteht aber immer die Erfahrung unüberwindlich ents 
gegen. Alle Völker, deren Poefle diefen Namen verdient, haben 
der Gefchichte zu Folge, erft Meifterwerke der Dichtkunft, fpäter 
erft Leute gehabt, die eine Theorie des Schönen und der verfchier 
denen Gattungen von Dichtungen daraus ableiteten; fo wie die 
Natur und ihre Producte in allen Reichen eher waren, als die 
Naturwiſſenſchaft. Die Leibnigifche Philofophie der Zürcher Freunde 
ift freilich Fräftiger und männlicher als die Leipziger Regeln, auch 
ift fle im Ganzen würdiger ausgedrückt: Beifpiele und Mufter 
find aber diefelben, die wir in dem Buche von den Gleichniffen 
bemerkt haben; von einer Wirkung der Schweizer Theorie kann - 
Daher nicht die Rede ſeyn. Die Wirkung Bodmers und aller 
derer, die, wie er und Breitinger und Sulzer, ſich innerhalb des 
alten engen Kreifed und der alten Gewohnheit hielten, und dem 
begonnenen Fortfchritt des Sahrhunderts ein willführliches Ziel 
fegen wollten, mußten ſich nothwendig auf die Lehrer und Schrifts 
fteller befchränfen, die nicht mehr gerechnet wurden, weil fie 
hinter der Zeit zurück blieben, 

$ 6. 


Erfte Spuren der Bewegungen, weldhe das teutfche Leben 
und die Literatur im folgenden Zeitraum völlig änder 
ten. Weiffe, Ramler, Nicolai, Leffing, Kleiſt u. f. w. 
bis auf die Literaturbriefe 


Wir glauben diefen Band nicht fchließen zu dürfen, ohne ans 
gedeutet zu haben, wo und wie man in Teutfchland begann eins 
zufehen, daß auch Klopſtocks und Gellertd Weife, Bildung zu 
fördern, der Zeit nicht entfpreche, und daß man, um ein anderes 
Publicum zu erhalten, als die bisherigen Schriftfteller ohne. Aus⸗ 
nahme gefucht und gefunden hatten, ganz und durchaus andere 
ſchreiben müffe, als man’ bis dahin gefchrieben hatte. Das Pu⸗ 
blicum eined teutfchen Schriftftellers jener Zeit lernen wir aus 
Sulzer Worten fennen, aus deffen Munde wir eine Klage, wie 


[4 
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die, welche wir in ber Rote aufähren 2°), am wenigſten erwartet 
hätten. Die Sache hat fich indeffen fo geaäͤndert, daß man jetzt 
faßt die entgegengefepte Klage führen könnte. Wir werden im 


u nächften Zeitraum die neue Gensration, größtestheild inuse Mär 


ner, die vom ebelften Eifer befeelt waren, die Spuren Bedımers 
und Gottſcheds verlafen fehen; fie folgten: theils Wielands, theils 
Leifings, theild Herders Leitung, und er alsdann folgte eine 
Hänzliche Reformation der Bildung und der Literatur. Diefe Ber 
fündiger einer neuen und beflern Zeit fahen ein, Daß Bodmers 
cafviniftifche Sittenſtrenge, feine bürgerliche Ordnungsliebe, 
feine rechtgläubige Kirchlichfeit der freien Bewegung der Seele, 
dem Scherz und der Poeſie Des Lebens eben fo feindlich ſey, al 
Klopſtocks lutheriſche, empfindfame, zwar portifche, aber zugleid 
dogmatifchsreligiäfe Schwaͤrmerei. Ahle Die Dichter, welche Sotts 
ſched bewundert hatte und aus denen Breitinger und Bobmer ihre 
Beifpiele und Mufter nahmen, wurden von ihnen mit Dem Namen 
der gemeinen Poeten bezeichnet, 

Da in Teutfchland von dem Urtheil der Rezenſenten dad 
Schickſal aller Schriften abbing, fo mußten ftch Die Männer, weide 
Die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, wenn fie 
durchdringen wollten, einer Fritifchen Anftalt bemächtigen , eine 
Parthei machen, und fich zum breiften Organ derſelben aufwerfen. 


18) Sulzer ſchreibt noh am 5. Juni 1785: Und folange die Bücher bios 
in den Händen der Profefforen, Studenten und der Sournalfchreiber find, 
fo dünkt ed mich auch kaum der Muͤhe werth, für das gegemwärtige Ge 
Schlecht etwas zu fchreiten Wenn es in Teutichland ein leſendes Publicum 
giebt, Dad nicht aus gelehrten Profeffionsvermandten befteht, fo muß ih 
meine Unerfahrenheit geftehen, daß ich dieſes Publicum nicht kennen gelernt 
habe. Ich febe nur Studenten, Gandidaten, bie und da einen Profeſſer 
und zur Seltenheit einen Prediger mit Büchern umgehen. Das Publicum 
von dem diefe Lefer einen unmeyklihen und wirklich ganz unbemerkten Theil 
ausmachen, weiß gar nicht, was Literatur, Phitofophie, Moral und was 
Geſchmack ik. Wir finden zu diefer Stelle eine Bemerkung des Heraus: 
geberd , die wir völlig unterfchreiben: Es hat fich feitdem, fagt er, im um 
gekehrten Verhältniſſe, böchlichft verfchlimmert; wir haben ein wahres Unge 
heuer von fefendem Publicum, an welches fih, sum größeften Unglüd, ein 
großer Theil der Schreibenden mit cordialer Popularität anſchließt. 
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Diefen Weg haben hernach alte Meformatoren ber tentſchen Riteratur 
eingeſchlagen. Sulzer und Ramler verfuchten vergeblich auf kritis 
ſchem Wege Gottfchen zu ſtierzen; dem theils fehlte ben beiden 
Männern fcharfer Witz und dreifie Anmaßung, theild zeigte fich 
bald, daß die beinen genannten Berliner Freunde in ihren Anſi icheen 
und ihrem Geſchmack verſchieden ſeyen. 

Ramler zeichnete ſich damals durch Oden aus, die er entweder 
aus dem Horaz überſetzze oder nach deſſen Muſter ſelbſt dichtete. 
Sprache, Versmaas, Mamier der Alten ward von dieſem Freunde 
Gleims und Leffinge zuerſt in Teutſchland eingeführt, wenn auch 
vorerſ nm Gelehrte die eigentlichen Verdienfte Des gelchrten Kritis 
ters um die Sprache, die Dichtkunſt und ihre äufferen Formen 
richtig würdigen klonnten. Sulzer war faft gleichzeitig mit Namles 
nach Berlin gelsennen (der Eine 1748, der Andere 1750), und 
Die Beiden hatten ſich mil einigen andern Gelehrten vereinigt, um 
ihr Urtheil in Suchen des Geſchmacks durch eine kritiſche Schrift 
geltend zu machen, 

Diefer erfte Verſuch einer newen Art von Kritik verdient hier 
Erwähnung, weil er der erſte Schritt auf dem Wege war, ber 
bernach zur Bekanntmachung der Literaturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen teutfchen Bibliothek führte. Dieſe Blätter, die ins 
befien von der Dreiſtigkeit und dem zumeilen etwas Teichtfertigen 
Witz der Liternturbriefe weit entfernt find, wurden €1750) von 
Sucro, Sulzer, Langemak, Ramler unter dem Schute der Bers 
finer Academie unternommen 1%: endigten. aber ohne eme Spur 
gurüuckzulaſſen. 

Ehe wir eines neuen Verſuchs, bie herrſchende Pedanterie 
mit jugendlicher Heftigkeit zu kefämpfen, der in Berlin gemacht 
ward, and Der glücklichen Ausführung in Leipzig erwähnen, müſſen 
‚wir die Namen einiger jungen Maͤnner nennen‘, welche in biefer 

Zeit ihre erflen Verſuche bekannt machten. Sie flimmten einen 


. 


19), Eritifche Nachrichten aus dem Neiche der Gelehrſamkeit. Auf das 
Gahr m50. Wit Genehmhaltung der Koͤnigl. Arademie der Wiflenfchaften. 





— 


Berlin 4°. 
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andern Ton an und ſchrieben in ganz anderer Manier als bie 
Nabener und Gellert, und Die Vereinigung ihrer ganz ungleichen 
Talente, Anlagen, Richtungen bewirkte mehr für die Bildung des 
teutſchen Mittelftandes, als unter den damaligen Umfländen durch 
einen - überlegenen Geift hätte gefchehen können. Wir erwähnen 
unter ihnen Weiffe ſchon aus der Urfache zuerft, weil er das erfte 
neue ritifche Tribunal in Leipzig errichtete: 

Meiffe konnte und mußte den Weg, den ihm fein Freund 
Leffing andeutete, um fo mehr mit fteter Ruͤckſicht auf die Bebürfs 
niffe des großen Publicums betreten, als ihm Genie für ein 
höheres Streben mangelte. Er hatte eine glückliche Mittelmäpßigs 
keit, eine Gabe fidy leicht und nicht ohne Geſchmack auszudrücken 
und mitzutheilen, jene Art von Bielfeitigfeit, die der Menge ges 
nügt, eine unabläffige Thätigkeit und Fertigkeit im Schreiben und 
Beurtheilen von Büchern, welche in Teutfchland unfehlbar am 
Ende ein großes Publicum verfchafft. Ein clafftiches Werk hat 
er freilich nicht geliefert. Etwas mehr Poefte hatte Weiſſe gleich⸗ 
wohl als fein Freund Nicolai, denn diefem war Begeifterung 
und edle Schwärmerei nicht blos gleichbedeutend mit Aberglauben, 
Fanatismus und rrereden, fondern ihm war Alled, was über 
das Handgreifliche hinausging, todtlich verhaßt, und er vergaß 
bei feinen Literarifchen Unternehmungen den faufmännifchen Pers 
theil nie. Beiden lieh übrigens zu ihren kritiſchen Beftrebungen 
Leffing feinen großen Geift. 

Weiſſe und Leffing, obgleich in Ruckſi ct der bürgerlichen 
Negelmäßigfeit ihres Wandels fehr verfchieden, hatten ſchon, ald 

ſie in Leipzig fiudirten, dem Schaufpiel ihre Aufmerkſamkeit ge 
widmet und mit einigen vorzüglichern Schaufpielern Umgang ge 

babt. Sie hatten die gelehrte Steifheit ihrer Zeit aufgegeben umd 

Weiffe hatte durch ein Theaterftüc! großes Auffehen 'erregt, worin 

er die Anhänger Gottfchede und Bodmers, den Zank und bad 
Scyimpfen der Zürcher und Leipziger über die Herrfchaft auf dem 
teutichen Parnaß auf die Bühne bradıte. Mit den Mitarbeitern 

aan den Bremer Beiträgen, einem Schlegel, Nabener, Gellert n. a. 
— — ſtand zwar Weiffe in Verbindung; aber man merkt ſchon an feinen 


x 
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erſten Mbeiten, daß Leffing ihm zum Seite war und theils auf 
Shaleöpeare hinwies, theild aufmerffam machte, daß bie feife 
moralifche Aengſtlichkeit auch Der beffern Schriftfteller ihrer Zeit 
mit höherer Bildung und einem freieren Kluge des Geiftes uns 
vereinbar fey. Leffing glaubte mit Recht, die wahre Poeſie heile 
die Wunden, die fie geſchlagen habe, durch Vereblung ber ganzen 
Natur, 

Die erften Arbeiten Leſſings, die unter dem Titel: Kleinig⸗ 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr von berfelben Art 
und auf denfelben Zweck berechnet, den Weiffens erfte Stüde 
und die mit ihnen gleichzeitig erfchienenen ſcherzhaften Lieder 
befördern follten. Leffing und Weiſſe ſchrieben für daffelbe Thea⸗ 
ter, von welchem, als es unter der Leitung der Neuberin ftand, 
Gottfched den Hanswurft vertrieben hatte. Die Leipziger Schaus 
ſpielergeſellſchaft Teitete damals Koch; Eckhof, der durch Leſſings 
Dramaturgie hernach unfterblich geworden if, war Mitglied ders 
feiben. ° Schon um 4756 ließ Weiffe die Stüde, die er für biefe 
Gefeltfchaft gefchrieben hatte, in dein erften Bande feines Beitrags 
zum teutfchen Theater ſammeln. Diefe Stüde würden, wenn fie 
zu jeder andern Zeit erfchienen wären, keine Erwähnung ver- 
dienen, in jener Zeit aber trugen fie mehr bei, das Volk anzu 
regen, als alle Meffiaden. Was man auch von dem dichterifchen 

* Werth von Weiſſes Stücken halten mag, fle famen in Ton und 
Sprache den franzöfifchen, welche den Beifall des Publicums 
hatten, näher, als bie der Familie Gottſched, oder ald Gellertd 
ober Schlegeld Stücke; auch nahm fie das Volk mit fehr großem 
Beifall auf, was man von Leffings erften Stüden nicht fagen 
Tann. Wir überlaffen dem Geſchichtſchreiber und Beurtheiler teut⸗ 
ſcher Dichtkunſt oder auch dem Eiterarhiftorifer d 
in Weiſſens Beiträgen zum teutfchen Theater en 
fpiele; doc; dürfen wir für unfern Zwed nic 
diefe Beiträge fünf Theile füllen und daß die n 
enthaltenen Trauerfpiele dem Volke geftelen und n 
gelegt wurden. Zwei in biefen Beiträgen eı 
Stüde, von denen nur das Eine dem teutfchen 
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ſprünglich angehört, verdienen eine befandere Erwähnung, weil 
fie zum erften Mal dem großen Publicum, ber eigentlichen Maſſe 
des Volks, einen Erſatz für den. vertriebenen Hanswurſt gaben, 
Das Eine ift die fchon erwähnte Farce, bie Poeten nach Der 
Mode, worin der unanfländige und lächerlicke Kampf zweier 
geſchmackloſen Partheien über den Geſchmack in ſchönen Künften, 
deren Wefen beiden fremd war, verjpottet ward. Das Stud er⸗ 
fchien 1756: daß es aber blos ein augenblidliched und zufällige 
Intereſſe hatte, daß es vergeffen wurde, fobald Gottſched und 
Bodmer Fein Gewicht mehr hatten, beweifet jchon allein hinreichend, 
dag es Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft des Genies fehlte, 
welche auch Dichtungen, die nur dem Zufall ihre Ensftehung ver 
danken, ewige Dauer fichert. 

Das zweite komiſche Stud, deſſen wir gedachten, bat ſich 
bis auf unfere Tage ald Faftnachtsftüd behauptet, doch gehört 
das Verdienft davon mehr dem englıifchen Driginal ale ber teut⸗ 
fchen Nachbildung deffelben an, Wir meinen Die verwandelten 
Meiber oder der Teufel ift Los, nebft dem zweiter Theil 
oder dem luſtigen Schufter, befanntlich beide aus Dem engs 
Iifchen gezogen. Weiſſes Talent ſich den zahlreichen Mittelclafen 
anzufchließen, ohne zum Platten herunter. zu finfen, die Sittlich⸗ 
feit und das moralifche Gefühl nicht zu beleidigen, ohne doch mit 
Cramer und Klopftock fich in feraphinifchen Gefühle zu gefallen, 
machte ihn allgemein beliebt und es floffen aus feiner fruchtbaren 
Feder eine Anzahl von Schriften, die in einen Tone geſchricben 
waren, ben die gute Sefellfchaft eher als den Shrigen erkennen 
konnte, ald den der ganzen Leipziger und Zürcher Schule, 

Lefjing, der zum vollendeten Kritiker. geboren und gebildet 
war, hatte, ehe er ſich noch mit feinen Freunden zum. Unternehmen 
der Mritifchen Reinigung der teutjchen Literatur verband, durch 
eigne Leiftungen bewiefen, daß er im: Stande fey, Befferes zu 
liefern, als ein Lange und ein Dufch, die er hernach fo empfind⸗ 
lich geiffelte. Er hatte nicht allein feine erften Arbeiten in ben 
ſechs Theiſen der erften, fpäter vergeffenen, Sammlung feiner 
Schriften herausgegeben, fondern (1755) in Berbindung mit Moſes 


= 
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Mendelſohn Die einzige gründliche, durchdachte und gleichwohl vom 
aller Schulſprache freie, für jedermann lesbare philofophifche 
Schrift, Die wir in Teugfehland aufzuweiſen haben, verfaßt. Diefe 
Schrift haste Die Form einer Beantwortung der Aufgabe, wodurch 
fich die framöfliche Berliner Academie damals lächerlich gemacht 
hatte. Diefe Peine Schrift, Bope ein Metaphyſiker, bie 
man im zweiten Theile der lebten Sammlung von Leffings Schrifs 
ten findet, enthält eine fehr feine und zugleich bittere Spötterei 
über die Berliner Acadamie, über ihre Philofophie und Die Seich⸗ 
tigkeit und Beſchraͤuktheit, die ſich in der Aufgabe zeigte, aus dem 
Werk eines Dichters ein Syſtem der Philofophie abzuleiten, und 
über die Unwiſſenheit, die ed voransfegt, bei Pope Originalität 
der Erfindung zu fuchen, wie die Academifer gethan hatten. 
Die beiden Freunde geben außerdem in der Schrift eine vors 
treffliche fFeptifche Prüfung der gewöhnlichen Lehre von der Vor⸗ 
fehung und von ber crafien Manier, wie man in Wolfiſch⸗theolo⸗ 
gischen Schulen Die Gotrheit wegen feheinbarer Mängel der mora⸗ 
Tifchen und phyſſtaliſchen Einrichtung Der Weltordnung rechtfertigen 
wollte. Wan beguügte ſich nicht damit, zu bemeifen, daß Diele 
Ordnung gut, weife, und was mehr ift, nothwendig und in der 
Bernunft und dem Zufammenhange des Ganzen hegründet fey, ſon⸗ 
Dern rühmte fich, bemiefen zu baben, daß feine andere Einrichtung 
möglid, ſey. Dis gab bekanntlich Boltaixe den Anlaß zu feinem 
unanftändigen und jchlüpfrigen Roman, worin er dieſe beſte Welt 
der Philoſophen verſpottete. | 
Diefe merfwürdige Schrift, worin bie Philofophie von ihrer 
abfchredenden Kunſtſprache und vom Syſtem frei erfcheint, ent 
hält zugleich eine Auseinanderſetzung des Verhaͤltniſſes des Dich⸗ 
ters zum Philoſophen und zur Philoſophie, nebſt einer Erklärung 
des Weſens eines Lehrgedichts, welche noch durch keine beſſere 
erſetzt iſ. Der Styl und die Sprache gehört wahrſcheinlich Lefs 
fing, die Materie Mendelsſohn an, und man erkennt bie Vorzüge, 
Die Keffings Schriften den Teutfchen vor allen andern werth machen. 
‚Hier ift Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, hier ift wahre 
Poeſie, Kein Bombaft, Feine Nhetorif auf Stelgen, Tein toller 
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Pathos oder Poefie in ungebundener Rebe, Fein orientaliſcher 
Pomp. 

Der Freund Leſſings, Weiſſes, Ramlers, der Berliner Nico⸗ 
lai, den wir fpäter immer als Repräſentanten der derben und 
materiellen Einfeitigfeit erfcheinen fehen, war in diefer Zeit zwar 
in einer andern Nolle aber mit dem ihm eigenen Zeloten » Eifer 
aufgetreten, der ihn in der Folge oft felbft Tächerlich machte, wäh 
rend er andere lächerlich zu machen glanbte. Er war dad Organ 
der Parthei geworden, welche lant erflären zu müffen glaubte, daß 
man weder von den Schülern Gottſcheds noch auch ausfchließend 
von den Bewundrern Bodmerd oder von Klopftode Schwärmern 
bie neue Bildung erwarten dürfe, und dieſes Mal war feine ge 
fchäftige Einmifchung gut angebracht. Das Buch, in welchem e 
fi über den Zuftand der Literatur ausfprach, erfihien um 1755 
und machte damals großes Aufichen. Nicolais Namen war das 
mals noch unbefannt, er erfcheint daher auf dem Titelblatt nicht. 
Das Buch wird durch J. G. Nicolai, Prof. in Frankfurt an der 
Oder, in einer Borrede dem Publicum empfohlen. Diefe Schrift 
führt den Titel: Briefe über den jetzigen Zuftand der 
fhönen Wiffenfhaften in Tentfchland. In diefen Brie 
fen wird erft Gottfched und deffen Auszug aus Batteux Tächerlich 
gemacht, dann gilt ed den Schweizern, deren Bemühen, Die Nach⸗ 
ahmung der Griechen zu empfehlen, Einfalt zurückzuführen, Reli⸗ 
gion und Tugend zu befördern, er, ehe er zu ihrem Tadel über⸗ 

geht, lobt und ehrend anerkennt. Dann ſagt er aber ganz mit Recht: 
Dieſe Herrn, die ſich mit dieſem beſondern Geſchmacke ſo gar viel 
wiſſen, kommen mir vor, wie die Rathsherrn eines Meinen Staͤdt⸗ 
chens, wo ſie die vornehmſten ſind; die gezwungenen Hexameter, 
die lateiniſchen Buchſtaben (ſie ließen teutſche Bücher mit latei⸗ 
niſchen Buchſtaben drucken) und eine affectirt⸗ einfaͤltige und nie 
drigsfhmülftige Schreibart, find nichts als Alongeperücken, 
breite Halskrauſen und ſteife Unterkinne, womit dieſe ehrbaren 
und feſten Männer einhertreten. Sulzer, der damals ein Bad 
herausgegeben hatte, welches er „Gedanken über den vorzuglichen 
Werth der epifchen Gedichte des Herrn Bobmer “ betitelte, wirb 
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erſt auf eine höfliche Weife zurecht gewieſen, hernach werben aber 
über ihn als einen Schweizer, ber die Guͤte (Moralität) der 
Schweizer Waare preifet, weil er ihre Schönheit nicht rühmen 
kann, fehr bittere und beißende Bemerkungen gemacht. Ramler, 
beffen Oben damals erfchienen waren, wird gepriefen und drin⸗ 
gend eine andere Art von Kritit, als die bis dahin herrfchende, 
gefordert. 

Auf ähnliche Weiſe, wie in den angeführten Briefen Nicolai 
das Mangelhafte der herrfchenden Bildung und Literatur nach⸗ 
wies, hatte dieß auch Leffing, der damals als Nebacteur der 
Boffifchen Zeitung in Berlin lebte, in den Titerarifchen Artikeln 
gethan, welche uach der Sitte der Zeit diefen Zeitungen beigeger 
ben wurden; die Ausführung der Idee im Großen: ging von 
Nicolai aus. Diefer hatte mit Weiſſe fchon in Leipzig verabredet, 
ein Fritifches Tribunal zu errichten; dieſe Verabredung führte nady 
einigem Berzuge Weiſſe allein im Jahr 1757 aus, als er die 
Bibliothet der [hönen Künfte und Wiffenfchaften 
errichtete. Sein Freund Lelfing, der an den erften Stüden der 
zwei Jahr fpäter begonnenen Xiteraturbriefe den Hauptantheil 
hatte, lieferte nur eine einzige Kritit für die Bibliothek; Mens 
delöfohn dagegen nahm an der Bibliothek und an den Literaturs 
briefen auf gleiche Weife Antheil. Welchen Zweck Nicolai, Weiſſe 
und Leſſing bei der Errichtung der beiden neuen ritifchen Tribus 
nale, von denen das eine dem Ton und dem inhalt nach gang 
in den folgenden Zeitraum gehört, fich vorgefegt hatten, Tann 
man aus ihrem jet volftändig befaunt gemachten freundfchaftlis 
chen Briefwechfel lernen. In allen ihren Briefen Plagen fie name 
Lich über die lächerlichen und pedantifchen Nachahmer, fowohl der 
Alten ale der Engländer und Kranzofen, über mattes Sittenpre 
Digen, breites Befchreiben, Erklären und Ausmalen, fchlechtes 
Meberfegen, Mangel an Genialität und Originalität. 

Wir wollen hier am Schluffe: dieſes Abfchnittd mit Hinwei⸗ 
fang auf die drei erften Sahrgänge der neuen kritiſchen Zeitfchrift 
den Zuftand der Literatur und der Kritif bis auf dad Jahr 1759 
kurz andeuten, da in dem leßteren Sabre die neue Zeitfchrift der 
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Literaturbriefe erſchien, mit welcher wir den folgenden Zeitraum 
beginnen werden. Auf die Bibliothek werden wir im Folgenden 
nicht mehr zuruͤckkommen, theils weil fie nicht Die ganze Eiteratur 
umfaßte, wie die Literaturbriefe, theild weil fie in reforımirendem 
Eifer, ober, wenn man will, in revolutiondrer Heftigkeit, weit 
hinter diefen Briefen zurückblieb. Was das Lebtere angeht, fo 
ward der gute Sulzer durch den Ton der Literaturbriefe bernach fo 
erſchreckt, daß er nicht allein nur einen Brief dazu Tieferte, obgleich 
die Unternehmer feine beften Freunde waren, fondern daß er auch 
mit fichtbarer Schadenfreude bie falfche Nachricht meldet, daß em 
weder einflußreicher noch bedeutender Schriftfteller Verbot und 
Eonfiscation des Blatts in Berlin ausgewirkt habe 29), Dergleichen 
war unter Friedrich TI. in Berlin freilich nicht durchzuſetzen, in 
Sacfen war ed anders, man fieht daher leicht, warum Weiſſe in 
Sachen die Wuth der Schriftfteller nicht zu arg reizen durfte. 
Was die Bibliothek angeht, fo wird eine ausführliche Nady 
richt über den Zweck der Berfaffer vorausgeſchickt, worin neben 
Kritifen Abhandlungen über einzelne Theile der ſchönen Künfte und 
Wiffenfchaften verfprochen werden. Auf Breitingers Bemühungen 
wird in diefem Vorbericht mit Adıtung, auf Gottſcheds und feiner 
Elienten Zeitfchriften mit großer Beratung Nüdficht genommen. 
Es wird angebeutet, daß die Menge der fchlechten Schriſtſteller 
in Teutſchland ſcharfe und fatyrifche Kritifen forderes Doch ber 
broht man nur befonders die jüngere Generation mit Der Geißel. 
Was in Ruͤckſicht des Styls und der Sprache gefagt wird, fcheint 
und, weit die Bibliothel und die Literammmbriefe bewirkt haben, 
daß auch fchlechte teutfche Schriftfteller von diefer Zeit an Sprache 


20) Sulzer ichreibt am 20. März 1762 an Gleim Briefe u. f. w. ©. 388: 
Der Stautsrath hat Nicofai die Fortſetzung der Briefe über die Literatur 
und feldft den Verkauf der fhon herausgegebenen Theile unterfagt. Diefer 
Streich kommt unfehlbar von Juſti her, deflen Pſammetichus neulich etwas 
ſcharf beurtheilt worden ift. Er fühlt indefien ſelbſt, daß feine Schaden 
freude übel angebracht iſt, und daß das Verfahren der Regierung Schante 
machen würde ; denn er fest hinzu: Aber, wo find wir, wenn ein folder 
Mann die Kritik hemmen kann! | 
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und Styl ändern mußten, für die Geſchichte des Fortgangs teut⸗ | 


fcher Bildung , fo bedeutend, daß wir die Worte felbft einrücken 
wollen. Weil wir, heißt ed, die Neinigkeit der Eprache und die 
Richtigkeit des Ausdrucks für zwei Stüde halten, die bisher von 
unfern teutfchen Schriftftellern nicht allein vielfältig mit einander 
verwechfelt, fondern auch auf eine faum glaubliche Art vernach⸗ 
Yäffigt worden find, fo merden wir Diefe wichtigen Theile der 
ſchönen Schreibart nicht allein felbft zu beobachten fuchen, fondern 
auch bei den Schriften, die wir beurtheilen, forgfältig darauf 
Acht geben, und werden daher manche Schriften, deren Vorwurf 
( Inhalt) fonft wicht in unfer Fach gehört hätte, in Abficht auf 
die Schreibart beurtheilen, um das Borurtheil bei ung immer mehr 
auszurotten, daß man in Schriften , die die ſchönen Wiffenfchafs 
ten nicht zum Endzweck haben, nicht ſchön fchreiben dürfe. 
Gleich im erfien Bande der Bibliothet der fchönen Wiffen- 
fchaften wird einer der zahlreichen berühmten mittelmäßigen Schrifts 
ſteller zurechtgewieſen, die fih anf den Trümmern des Gottfcheb’« 
fchen Ruhms erhoben. Diefer Hann mar der Herr Sohann Jakob 
Duſch, damals als elender Ueberſetzer, ald Dichter in Popes und 
Thomfond Manier, fpäter ald Romanfchreiber berühmt. Das 
Publicum und der König von Dänemark hielten ihn für einen bes 
deutenden Mann: hier erhäft er erſt als Schriftſteller, dann in 


den folgenden Bänden ats unverfchämter und unmiffender Ueber⸗ 


Jetzer derbe Zurechtweiſung. Er tie ſich aber fpäter nicht einmal 
durch Leſſings fcharfen Tadel in den Literaturbriefen vom Viel⸗ 
fehreiben abhalten; man fieht daher, wie wahr es ift, was bei 
Diefer Gelegenheit in der Bibliothek der ſchönen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften gefagt wird: Man müffe der Mittelmäßigkeit mit Ge- 
malt entgegenwirken, weil fie überall in Teutſchland dem Genie 
den Weg verfperre. Sramer und Klopftod werden in diefem Bande 
zwar anerfannt, aber befcheiden und behutfam die Mängel ihrer 
Manier und ihres Stoff, das Uebertriebene ihrer Andacht und 
&efühlfamteit hersorgehoben ; über Sprache und Versbau findet 
man hier Mes angedentet, was hernady die Zeit beftätigt hat. 
Im zweiten Bande findet man, was und für die Abficht der 
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Verfaſſer der Bibliothek wichtig ſcheint, gleich vorn eine Webers 
fegung einer Schrift von Shaftsbury. Der Benrtheilung von 
Klopſtocks gerade um diefe Zeit erfchienenem Trauerfpiel, Adams 
Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgefchidt, daß Klopſtodð 
Name unftreitig dieſes profaifche Trauerfpiel ziere, wenn auch das 
Wert feinen Namen nicht zieren follte. Der Band ift übrigens 
ganz dem Drama gewidmet, denn er enthält nicht blos ſehr aus 
führliche Anzeigen von Goldonis Stüden, fondern Cronegks Cod⸗ 
rus nebft dem Freigeift werben darin abgebrudt und mit einer kris 
tifchen Prüfung begleitet. Beide Stüde zeichnen fidy bekauntlich 
nur dadurch aus, daß fie einige wenige Schritte weiter führten 
als die Stüde der Schlegel, und wir führen fie nır an, um das 
langfame Fortfchreiten teutjcher Bildung anzudeuten, da man 
diefe fennen muß, um die im Anfange des folgenden Zeitraums 
zu erwähnende Thätigfeit Leffinge, Wielands und Herders richtig 
zu würdigen, 

Wir haben Kleift, deffen Frühling damals neben dem Mefftas 
und neben Gleims und Hagedornd Gedichten dad größte Auffehen 
machte, nicht ausführlicher erwähnt, weil diefer Dichter gerade 
in dem Augenblick ſtarb, als er erkannt hatte, daß die neue Lite 
ratur Teutſchlands durch befchreibende und Lehrende Gedichte ix 
der englifchen Manier des Pope und Thomfon nicht fünne gefürbet 
werden. Die vertrauten Freunde bes wackern Kleift, d. b. alle 
Freunde ded dDämmernden Fichte, der Aufflärung und wahrhaft 
menfchlichen Bildung ihres Vaterlandes, ein Ramler, Leffing, 
Gleim u. a. bedauerten gerade darum feinen Tod Doppelt, weil 
er in der Mitte feiner Laufbahn fortgeriffen war. Wie Leffing 
über das Verhältniß feines Kleiftd und des Frühlings zur nen ent 
ftehenden Dichtung der teutfchen Nation dachte, hat er im Laokoon 
ganz offen ausgefprochen, und wir wollen durch Anführung feiner 
eigenen Worte unfere Lefer in den Stand feßen, felbft ein Urtheil 
zu fällen. 

„Kleift, fagt Leffing, mar weit entfernt, mit feinen Lob- 
rebnern zu glauben, daß die Befchreibungen, in denen er ſich be 
fonders gefallen und durch welche er, wie Brodes und die moder 
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ren Engländer, den Beifall des großen Publicums erhalten hatte, 
mahre Poefie feyen.” Leffing verfichert fogar, daß fein Freund 
ſich auf feinen Frühling am wenigften eingebilbet habe, und fügt 
hinzu: „Sch kann verfichern, daß er ihm, wenn er gelebt hätte, 
eine ganz andere Geftalt würde gegeben haben. Er dachte darauf, 
einen Plan hineinzulegen, und fann auf Mittel, wie er die Menge 
von Bildern, die er aud dem unendlichen Raum der verjüngten 
Schöpfung aufs Gerathewohl, bald hie bald da, geriffen zu haben 
fcheint, in einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen entftehen 
und auf einander folgen Laffen wolle.“ 

Sin dem zweiten Bande der Bibliothet findet man übrigens 
auch'den. einzigen Beitrag, den Leſſing geliefert hat und wodurch 
er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechiſcher Dichter denfelben 
Schrecken brachte, den er über bie ſchlechten Ueberſetzer Iateinifcher 
Dichter durch feine furchtbare Kritik über Langes Ueberfegung der 
Dden des Horatius gebracht hatte. Diefe Kritik ift gegen einen 
Herrn Lieberkühn gerichtet, der im Vertrauen auf feiner Freunde 
und Gottfchedd Lob, die Idyllen des Theofrit, Mofchud und Bion 
überfegte, ohne von der Poefle andere Begriffe zu haben, als 
man aus Gottfchede Büchern fchöpfen Fonnte, und ſelbſt ohne nur 
einigermaßen die griechifche Sprache zu verftehen. 

Wir folgen den übrigen Bänden ber Bibliothek nicht, weil 
die auß dem drei erften Theilen gegebenen Andeutungen für unfern 

Zweck hinreichen, da die folgenden Bände in die Zeit der Literas 
turbriefe fallen. Seit dem Sahr 1759 blieben Weiſſe, fein Sulzer 
und andere Freunde hinter ihrer Zeit zurück, ihre Flachheit umd die 
Mittelftraße,, die fle fuchten, konnte nur zur Mittelmäßigfeit füh⸗ 
ren, nicht aber Genie ermuntern und weden. Die Kritif der Bis 
bliothet geht über Sulzerd und Namlerd mit Hülfe franzöftfcher 
und englifcher Negeln errichtete Lehrgebäude nicht hinaus, das 
wird man aus dem dritten und vierten Bande der Bibliothel 
auf den erften Blick fehen. Die gedehnten und matten Abhandluns 
gen über die Theorie einzelner Theile der ſchönen Wiffenfchaften 
und Künfte, die Ueberfegung der Anmerkungen des Abbe Dubois 
über die Beichaffenheit des Genies einiger Dichter und Maler, der 

TH 1. 41 
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Auszug aud den principes pour Ja lecture des orateurs, wozu 
ſollte das Alles den Teutfchen dienen? Uns fehlte Fräftige ernfte 
Proſa: follten wir franzöftfche Rhetorik an die Stelle der yoetis 
ſchen oder kriechenden Profa jener Zeit fegen? Auch die Anzeige 
‚der drei dicken Bände von Ramlers teutfchem Batteur deutet nur 
anf eine matte Mittelftraße und auf eine academiſche Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit. 

So weit war alſo die teutſche Bildung, Sprache, Literatur 
gebracht, ehe Leſſing und nach dieſem, zum Theil auch gegen 
dieſen, Herder die Stimme erhoben und zu beweiſen ſuchten, 
daß die Leipziger und Berliner Reformatoren ſich auf einem 
Irrwege befänden. Dieß war um dieſelbe Zeit, als auch Wie⸗ 
land von feiner bisherigen frommen und ſchweizeriſchen Rich⸗ 
tung ſich abwendete und durch den Ton, die Manier, die Sprache 
und den Styl, halb franzoͤſiſcher, halb griechiſcher Bildung, das 
große, befonderd das vornehme Publicum gewann. Die größere 
Zahl der gewöhnlichen Leſer beietriftifcher Schriften fucht Unter 
haltung, nicht Befchäftigung des Geiftes; fie kennt den Werth 
ber Poefle nur halb, das reine Vergnügen blos geifliger Thätigs 
keit ift ihr nur Mittel, nicht Zweck, fie will nicht reine blos geis 
flige Freuden, fie fucht nur Mittel, ihre finnlichen Genüffe 5 
veredeln, zu erhöhen, zu vermehren, zu würzen; biefem entfprac 
Wieland ald Schriftfteller. Wir finden daher in dem Augenblide, 
wo wir im Folgenden den Faden, den wir hier fallen laſſen, 
wieder aufnehmen werden, die verfchiedenen Theile des teutfchen 
Publicums von verfchiedenen Seiten her nicht allein auf verſchie⸗ 
bene, fondern auch auf ganz entgegengefeßte Weife angeregt. 
Klopſtock, Herder, Leffing, Nicolai und feine Freunde bifveten 
ſich jeder ein eigenes Publicum; doch nahm die ganze Nation 
Antheil an dem Streite über das Wefen der Poefle und über den 
Werth der einzelnen Schriftfteller der Jüngeren Generation; Die 
ältere ward balb ganz vergeffen. 

Erft nad) dem Sahre 1770 entftand eine ganz neue und 
acht claſſiſche Literatur aus den Bew egungen, die von 175 
bis 1770 durch Leffing, Herder, Nicolai, Wieland veranlaft 
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wurden. Wir glauben daher die Gefchichte der teutfchen Bildung 
und ihres langfamen Fortgangs in der erften Hälfte des achtzehn, 
ten Sahrhundertd am. beften mit der oben ‚gegebenen Andeutung 
über die reformatorifchen Bemühungen Weiffes, Sulzer, Nis 
colaid fchließen zu koͤnnen. Die Gefchichte des nächften Zeit- 
raums werden wir mit der Aufzählung der erften Arbeiten Leſſings, 
Wielands, Herderd beginnen, und zugleich die edeln Männer ers 
mwähnen, die in jener. finftern und defpotifchen Zeit, ald Niemand 
ſich der unterdrückten Bürger und Bauern in Teutfchland annahm, 
die Rechte der Menfchen und befonderd der Unterdrücten gegen 
Die Anmaßungen der Hierarchie und der militärifchen Gewalt 
muthig zu vertheidigen wagten. 
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«120 
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Drudfebler. 


u. fehlt nach dem Worte erften das Wort Sahre. 
u. tilge man das Wort Mailand. 

o. I. waren ftalt war. 

u. I. Trautmannsdorf ftatt Trautmannsfohn. 

o. I. Ragotzy ftatt Ragotzky. 

u. l. Slangenburg ſtatt Slangenberg. 


u. ©. 104 I. Bouhain ſtatt Bouchain. 

3. 7 u. 14 v. u. I. Abermarle ftatt Albermarle. 

« 6». u. lefe man: il lui etoit permis d’en fixer. 
« 14 v. u. I. von König ftatt von Befler. 

«15 v. u. I. dem Genoſſen ftatt den Genoflen. 


« 1% 


u. I. Octav ftatt Original. 


. 9001. 4744 ftatt 1714. | 


« 7». 


o. I. dieß ftatt die. 


«41 v. u. fehlt vor lotterie de la.. Ä 
« 16 v. u. muß das Comma nach dem Worte Minifterium wegfalle 


« 8% 
« 50. 
« 42. 
« 18v. 
«183%. 
« 8% 
« 90. 
Ebendaf. 3. 14 v. u. ftatt leiteten 1. leitete. | 


u. tilge man das und zwifhen geliefert und war. 

u. I. concerning ftatt concernin. 

o. ftatt wird, ift, l. iſt, wird. 

o. ftatt Scarrens I. Scarrons. 

vo. ftatt Kathechismen I. Katechismen. | | 
o. fehlt nady Ausübung ein Comma. | 
0, fehlen nah Fünnen die Worte was er bemirkthal 
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